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Borwort. 


MM diefem ‚vierten Bande ift die Sammlung aller ſchon 
früher gedruckten Prebigten unfers hochverehrten Schleiers 
macher befchloffen. Diefer vierte Band enthält nehmlich 
alle zerftreuten Predigten Schleiermachers, welche ſich ſowohl 
in Sammlungen von verſchiedenen Verfaſſern, wie im Ma⸗ 
gazin von Feſt⸗Gelegenheits⸗ und andern Predigten, Mag⸗ 
deburg bei Heinrichshofen, als auch in einzelnen Abdruͤcken, 
wie die am Neujahr für. den Kuͤſter ber Dreifaltigkeitskirche 
in Druck gegebenen ober ſonſt bei beſondern Veranlaſſungen 
erſchienenen, aufgefunden haben. Daß Einzelne von dieſen 
erſt erlangt werden konnten als der Druck des Bandes ſchon 
weit fortgeführt war möge den Mangel an chronologiſcher 
Ordnung entſchuldigen. Sollten uͤbrigens der Verlagshand⸗ 
lung doch noch einige einzelne Predigten Schleiermachers 
entgangen ſein, ſo bittet ſie dringend ihr von ſolchen gefaͤl⸗ 


rj 
ligſt Nachricht zu geben, um ſie in einem Supplement nach⸗ 
liefern zu koͤnnen. 

Was die fruͤhern Baͤnde dieſer Predigten betrifft, ſo 
iſt zu bemerken, bafs im zweiten Bande um bie Feſt⸗ 
predigten zuſammenzuſtellen der zweite Band derſelben 
als ſechste Sammlung dem erſten (als fünfter Samm⸗ 
fung) fogfeich folge, obfchon eigentlich die „Predigten in Bes 
zug auf bie Feier der Uebergabe der- Augsburgfchen Con⸗ 
feflion”, welche als f iebente Sammlung folgen, beim ers 
ften Erfcheinen die fehste Sammlung bildeten. Bon die⸗ 
fen le&tern Predigten ift die Vorrede, welche Schleiermachers 
Vertheidigung gegen das Sendſchreiben von Ein und Schul; 
in Breslau enthält, für die Sammlung ber kleinern theo⸗ 
logiſchen Druckſchriften Schleiermachers, wohin fie doch 
eigentlich gehoͤrt, zuruͤckgelegt worden. | 
u Beim dritten Bande, welcher die Predigten .ents 
hält, welche in ben letztern Jahren als Manufeript für 
Freunde gedruckt worden aber ſonſt nicht in den Buchhan⸗ 
dei gekommen find, iſt für die fruͤheren Vefiger su werken, 
daß bie darin fehlenden Feſtpredigten ſchon in den zweiten 
Band unter die Beftpredigten -aufgenommen worben find, 

nehmlich die Predigten von 
+ 1831. Am Sonne. Trinit. über Römer 10, 32. 33. in 

Band IL. ©. 562, Ä 
Am Erndtefeſt über Zur. 12, 16—21. in 30. IL 
e&. 574. 0 








i vn 
An 1. Adventsſonut. üb. Joh. 8, 86, in 2 IL 
©. 271. 
Am 2. Weihnachtstage über Luc. 2, 16 — 20. 
in Band II. S. 320. 
1832, Am Sonntage Deuli über oh. 14, 30. 31. im 
Band u. ©. 417. 
Am Bußtage über Spr. Sal. 14, 34. In 2. IL 
©. 490. | 
Am 2. Pfingfitage, über So. 16, 13. 14. in 
Bd. IL. ©. 549, 
Am Todtenfefte, über oh. 11, 16. in Band I, 
©. 598. 
Am 4. Sonne. des Advent, über Hebr. 3, 5. 6. 
in Band IL. ©. 299. 
Am 2. Weihnachtstage, über Cal. 3, 27. 28. in 
Band I. ©. 343. 
1833. Am 2. Dftertage, über Apoſtelgeſch. 3, 13 — 15. 
in Band IL ©. 466. 

Für diejenigen aber, weiche den dritten Theil früher 
nicht kannten und darin etwa einen weniger geruͤndeten 
Prriodenbau finden follten, möge bemerkt werden, daß jene 
Predigten, durch Nachfchriften aufgefafft, nur nach flüchtis 
gem Nachfehen Schleiermachers gedrucdt wurden, wie dage⸗ 
gen ein Nergleich zroifhen den in ben Zten Band aufgenoms 
menen mie dem früheren Abdruck zeigen würbe, wie viel 
er bei genauerer Durchficht daran zu ändern gefunden bat. 


VIII 

Durch das dem gegenwaͤrtigen vierten Bande hinzu⸗ 
gefuͤgte Verzeichniß der in allen vier Theilen in Pre⸗ 
digten und Reden behandelten bibliſchen Stellen glaubt 
die Verlagshandlung einem Wunſche der Freuͤnde und Leſer 
der Schleiermacherſchen Schriften zuvorzukommen, da ſich 
die Ruͤckerinnerung an manche ſchoͤne Predigt am meiſten 
"an den Tert derſelben knuͤpft und fie nun durch diefes Vers 
zeichniß um fo leichter wird aufgefunden werben. 
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über Röm. 13, 1-5. Im Januar 1809. 22er en ern en 
Die Berflärung des Ehriften in der Nähe des Todes, üb. Apoſt. 


6,15. Am 22. Juli 1810...................... 


IL 


Gedächtnißfeier der hochfeligen Königinn Majeſtät. Am 5. Auguft 
1810. und Predigt: Wie wir auch in Being auf das Andenken 
an die vollendete Königinn unfre Gedanken mir denen Bottes in 
einigen haben, über Jeſ. 35, 8... none eneeenen ne . 
Die große Veränderung, deren unfer Bolt ſich erfreut, von Geis 
ten unſrer Würdigfeit vor Gott betrachtet, über Jerem. 17, 5—8. 


md 18, 7— 10. Am 38. März 1813................ | 
Wofür wir heute Gort danken, und mas für Wünfche und Ger 


lübde wir vor ihn bringen follen, über 1. Kön. 8, 56—38. Am 


Sriedensfefte, den 2. Dftober 1818.................. 


Daß wir der Jugend wollen behülflich fein zum freien Gebrauch 
des göttlichen Worts und fie erziehen zu der Gerechtigkeit, die aus 
dem Glauben fommt. über Matth. 18, 5.6. Am zweiten Tage 
des Reformationdjubelfeftes ben 1. November 1817... ...... 
Wovron unfre Sreude frei fein müſſe, wenn fie den. Namen einer 
Freude vor Bott verdienen fol, über Pfalm 68, 3. 4. Am Ger 
düchtnißtage der Leipziger Schladht den 18. Dftober 1818. .. - . 


Daß Perrus Glaube, daß Jeſus fei Chrifius, der Sohn des le— 


bendigen Gottes, der rechte Glaube fei, über Matth. 16, 18—19. 
Am-erien Abventfonnt. 1819. : 0.20 cv uenererenn ne 


Der Grundſaz: man müſſe Gott mehr gehorchen denn den Men⸗ 


ſchen, über Apoſtelg. A, 13—21. Am aten Sonnt. n. Trin. 1820. 
Die Predigt der Buße aus Johannes Munde Über Luc. 3, 3 

Am dritten Wöventsfonnt. 18221.............. 

Wer ein treues Herz hat und eine Liebliche Mebe, des Freund iR 
der König, über Sprüchw. Sal. 22,11. Am 17. November 1822. 
Ob die Liebe zu Chriſto hinreiche den Beruf des Ehrifien zu ers 
füllen, über Joh. 21, 16. Am Sonnt. Cantate 1823........ 


. Wozu wir uns in Beziehung auf den allen bevorſtehenden Obſchied 
aus dieſem Leben unter einander ermahnen und erbauen ſollen, 


über 1. chef. 5, 1-11. Am Todtenfefte 1826. . . 
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87 


31 
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Ueber Das rechte Verhaͤltniß des Chriſten zu 
ſeiner Obrigkeit. 





Im Januar 1809. °) 


E. iſt eine ſehr weit verbreitete Meinung, daß es viele Zweige 
des menſchlichen Hanbelns gebe, auf welche die Froͤmmigkeit kei⸗ 
nen bedeutenden Einfluß hat. Ob einer ſich auszeichne ober nicht 
in allerlei Erkenntniß und Kunſt, ob einer eingeweiht ſei oder 
nicht in die Feinheiten und anmuthigen Fertigkeiten des geſelligen 
kebens: das meint man haͤnge von Eigenſchaften ab, welche eben 
ſowol bei dem ſich finden koͤnnen, der fein Herz ben Regungen 


ber Froͤmmigkeit verſchließt, als ber es ihnen geöffnet hat. Sa. 


viele denken gewiß hinzu und glauben etwas eben [9 richtiges 


*) Diefe Yrebigt erſchien im Januar 1809 mit folgender auf die Ein 
führung der Gtäbtesrdnung fi) besiehenden Borerinnerung: 


Alte relisiöfen Feſte haben ihre Worbereitungen längere oder kürzere; 
und fo follte auch von Seiten der chriftlichen Lehrvorträge die große bürger⸗ 
liche Zeier, der wir entgegenfehn,,. fie ebenfalls haben: Sauber und reinlich 
wohen Feſte begangen fein, aller Staub und Unrath werde vorher forgfältig 
herauegethan aus dem Heilisthume. In diefer Hinficht habe ich es nüslich 
eehalten der folgenden Predigt eine größere Anzahl von Theilnehmern gu vers 
fchaffen, als fie haben konnte ba fie gefprochen warb, und sen fie bier ſe 
treu als es mir möglich war wieder. | 

Berlin den 22. Januar 1809. | 
IV, 4 


I, 


x 


und noch allgemelnered zu fagen, auch od einer dem Volk dem 
er angehört, den Waterlande das ihn genaͤhrt hat Mefentliche 


Dienfte Teiften koͤnne oder nicht, Damit fei es derfelbe Fall. Und 
beftätigt ſcheint dies zu werben durch zwiefache Beifpiele: von | 


fölchen einerfeitd, melche unläugbar außerordentliche Talente in 


Thätigkeit gefezt und beivundernswürbige Handlungen verrichtet 


baben im Dienft des gemeinen Weſens, von nichts weniger als 


ben Geift der Srömmigfeit dabei getrieben; und von folchen ans 





drerſeits, welche indem fie.ihr ganzes Leben ber Frömmigkeit wid: _ 


men wenig darum befümmert erfcheinen, tie es um fie her zu: 


gehe in weltlichen Dingen, und in welchem Maaß ihr eigned 


Leben thätig hineingreife. Aber daß es fich hiemit nur nicht ganz 


"anders verhalte, als diefe Beifpiele auszuſagen fcheinen! daß nur 


nicht jene außerorbdentlichen Gaben fehr zweideutig ſind und uns 


ter. andern perfönlichen Verhaͤltniſſen fich eben fo leicht hätten 


zum Derberben des gemeinen Weſens gefchäftig gezeigt! daß vor: 


söglih nur das nicht eine ſehr unvollfommene Froͤmmigkeit ift, 
welche ſich fo zurüffzieht von dem, was allen Menfchen wertb 
fein fol und heilig! So muüffen wir wenigſtens glauben, die twir 


ung Ehriften nennen. Denn für ung muß immer gültig bleiben 
der alte Wahlſpruch, daß die Sottfeligfeit zu allen Dingen nüg 
ift, und daß fie allein die Verheißung hat des zeitlichen und bes 
ewigen Lebend. Und gewiß wirb auch fie vorzüglich ber Boden 
fein, auf welchem Achte Treue wahrer. Gehorfam und jebe allges 


meine Bürgertugend vorzüglich oder wol gar allein mit Sicher: 


beit empor wachſen kann, weiches eben im biefer Stunde ber 
Andacht der Gegenſtand fein ſoll für unfee vereinigte Aufınerk- 
famfeit. 


Text. Roͤm. 13, 1—5. 


Sedermann fei untertban ber Obrigkeit, die Sewalt 
über ihn hat. Denn es ift Feine Obrigkeit- ohne von 
Gott; wo aber Obrigkeit ift, die it von Gott geordnet. 
Wer fid nun wider die Obrigkeit feet, der miderfircbee 
Gottes Ordnung. Die aber widerftreben werben übex 
fih ein Urtheil empfangen. Denn die gewaltigen ſind 
nicht den guten Werken fondern. den böfen zu fürchters. 
Willſt du dich aber nicht fürchten vor ber Obrigkeit, ſo 


thue gutes, fo wirft du Lob von derfelbigen haben. Den 


. fie iſt Gottes Dienerin, dir gu gut. Thuſt du aber 
böfed, fo fürchte dich. Denn fie trägt dad Schwere 


nn nn | 


niche umſonſt; fie iſt Gottes Dienerin, eine Raͤcherin zur 
Strafe über ben, ber böfes thut. So iſt nun nothwen⸗ 
Sig, daß ihr nicht allein um ber Strafe willen unterthan 
feib *) fondern auch um des Gewiſſens willen. 

Wohl und m. Fr., und mir wollen Gott. dafür dan⸗ 
fen, daß wir nicht unter diejenigen gehören, denen gleich bei 
ben erſten unter den gelefenen Schrifttvorten einfallen kann, dag 
iR eine harte Mebe, wer mag fie faffen. Denn freilich, wo ein 
Volk fich beuget unter einer nur durch die Macht ber Waffen 
oder durch bie GSewalt gebietender Umftände oder Durch inneren 
Frevel aufgebrungenen Obrigkeit, vielleicht gar von fremdem Stamm 
und Gefchlecht, bie alfo auch nicht einerlei Sinn und Maaß und 
Emfiht Haben kann mit ihrem Wolfe: da mag wol mancher dens 
kn, daß freilich auch dieſe Obrigkeit von Gott geordnet ift wie 
alles; aber ob fie nicht vielleicht nur fo geordnet fei, twie er auch 
ſcowere Uebel und Strafen verhängt über die Völker, unter denen 
Re fih mar beugen und zur Erfenntniß ihrer Sünden gelangen, 
deren Dauer fie aber auch fuchen follen burch Anftrengung aller 
ihrer Kräfte gu verkuͤrzen? Wohl ung, fage ich, daß wir nicht 
nöthig haben folche Fragen zu beantworten und folche Zweifel 
über die Worte der Schrift ung aufzuloͤſen! Das Gluͤkk iſt ung‘ 
geworden, und wir dürfen fagen in vieler Hinſicht über. unfer. 
Dabienft und Wuͤrdigkeit ift es und geworben, in dieſer ſchwe⸗ 
ren gefahrvollen Zeit angehörig zu bleiben emer Obrigkeit, die 
ofendar nach dem überall waltenden göttlichen Geſez ung geord⸗ 
net iſt aus einem hHeimifchen lange geehrten ſeit Jahrhunderten 
(hen durch ein gegenfeitiged Band treuer Liebe mit ben Voͤlkern 
kieſes Bandes verbundenen Gefchlecht, das ung oft glänzende unb 
herrlich ausgeſtattete größfentheils milde und weiſe immer wohl⸗ 
menende und gerechte Herrfcher gegeben hat. Wolan denn, fo 
it ung der theuern göttlichen Gabe ung werth machen, laßt 
uns immer in dem richtigen des Ehriften allein wärbi- 
gen Verhältniß zu unferer Obrigkeit leben. Indem ich . 
tuch dieſes darzuſtellen fuche, halte ich mich vorzüglich an die 
Itten unter ben verlefenen Schriftworten, in denen ber Apoftel 
ſebſt afles vorher gefagte zufammenfaßt, und zeige aus denſelben 
rflih, wie ganz unanſtaͤndig es bem Ehriften if um 
det Strafe willen unterthan zu fein, und zweitens, 
Die es ihm natärlich und nothwendig ift fich um des 
Gewiſſens willen zu unterwerfen. 

— — 


) So iſt unfreitig hier Luthers Ueberſerung zu berichtigen, 


4 


1. Nur um der Strafe willen unterthan fein iſt des from; 
men gänzlich unwuͤrdig, zunaͤch ſt ſchon darum, meil fich Fein 
anderer Bewegungsgrund dazu denken läßt ale die Furcht. Denn 
“um der Strafe willen fi) untermwerfen, das beißt ja nur bie 
Uebel vermeiden wollen, welche bem offenbar werdenden Ungehor; 
fam gefezt find; und mer allein um’ der Strafe willen fi) unter 
wirft, ber wuͤrde fich nicht unterwerfen, wenn jene Webel nicht 
wären. Er thut alfo eigentlich was er nicht will; unb wer nur 
um ein Uebel zu vermeiden thut was er nicht will und unterläßt 
was er gern thäte, ber handelt fo fagen wir alle aus Furcht. 
So wie nun bie heftigen Leidenfchaften das betäubende fchnell 
tödtende Gift find für alles beffere und höhere, fo ift die Furcht 
das langſam aufreibende entfräftende abzehrende; und ber from» 
me kann unmöglich der Furcht in fich einen folchen Raum laſ⸗ 
fen, weil die Srömmigfeit felbft dabei nicht beſtehen Fann. 

Denn das Wefen ber Frömmigkeit ift Selbftftänbdigfeit und 


feſter Muth. Gott nämlich mehr gehorchen als fich jemals von 


‚Menfchen überreden laffen, dem einmal erkannten Gotteswillen 
treu bleiben gegen alle Loffungen und trag aller Gefahren, uns 
ausgefezt bem guten nachfireben, was auch dort unangenehmeg 
ſchrekke und drohe: dag liegt ihm ob, dazu muß er ſich auf alle 


Weiſe tüchtig gu erhalten fuchen. Wer fi) nun einen folchen 


Lebensweg vorgezeichnet hat, wie follte e® dem doch möglich fein 
auf einem fo großen und wichtigen Gebiete, wie unfere bürgerli- 
chen Verbältniffe und Ordnungen umfaflen, in einem ganz ans 
dern Sinne zu handeln; nur da nicht danach zu fireben, daß -er 
fich eine Uebergeugung des rechten erwerbe, der er dann unver» 
balten folgen Eöune, daß ein Gefühl ber Luft und Liebe fich in 
ihm entwikkle, von dem er fid) dann leiten laffe; fonbern bier 
immer nur auf die Uebel zu fehn, bie ihm vorgehalten werben, 
und fein Thun danach abzumeffen, wie er fie vermeide auf die 
leichtefte Weile und um ben geringften Preis? Und wenn «8 ibm 
möglich wäre, wie follte es wol gefchehen Eönnen ohne daß er 
Schaden litte an ber Sefinnung ſelbſt? Mer in einem folchen 
Umfang bie Gewoͤhnung annimmt nur den Webeln ber Strafe 
entgehen zu wollen, der wird ſich gewiß auch im allgemeinen ges 
"wöhnen allmählig bie Uebel überhaupt zu fcheuen; wer dba ge» 
lernt bat von dem Geift der Geſeze abzubingen und nur bem 
Buchfiaben Genugthuung zu bieten, der wird nur zu leicht auch 
anderswo — denn voll ift von folcher Art Zäufchuugen dag 
menfchliche Herz und beträgt, immerfort fich ſelbſt, zumal wer 
etwas in Gefahr kommt, woran es befonders haugt — benfel« 


ben gefaͤhr ichen Handel vieleicht ohne es fich ſelbſt bewußt zu 
ſein auch mit den Geſezen treiben wollen, die ihm ſein eignes 
Gewiſſen vorſchreibt. Und wo bleibet dann jene tapfere Gefinnung, 
jene muthige Selbſtſtaͤndigkeit, wenn ber Menſch fich fo verwik 
fein Idßt in die Neze der Welt? 
Das Weſen der Frömmigkeit wie wir wiſſen ift ferner au 

fiebe, und rote von dieſer gefagt wird, daß fie wo fie vollkom⸗ 
men geworden ift die Furcht austreibt: fo ift es auch wiederum 
nicht möglich, daß fie felbft irgend beftehe und gebeihe, wo bie 
durcht auf einem fo großen Gebiete mächtig ift und. fo viele 
Handlungen des Menfchen beherrfcht. Betrachtet auch nur dieje⸗ 
nigen, die nar aus Furcht um der Strafe willen ben Ordnungen 
des Volkes unterthan find, dem fie angehören: Läßt fich mol 
ſchon eben diefes denken ohne einen Mangel an Liebe, in weichem. . 
ber fromme fich unmöglich gefallen ann? Wie? was mit ber 
Blüfffcligfeit fo vieler aufs innigfte verbunden it — fo daß es 
fe gewiß auf das berrlichfte fördert, wenn es gut eingerichtet if, 
aber chen fo gewiß auch fie auf das kraͤnkendſte hemmt und auf 
kas gewaltfamfte flört, wenn ſchlecht, — das follte ihn nicht 
unters bewegen, als nur in fofern es dem innern Feinde des 
Ugmeinen Wohls dem freventlichen Uebertreter mit Strafen _ 
free? Und wenn ihr fie genauer verfucht, werdet ihr fie auch - 
nicht anders finden. Lieblofe Menfchen find es größtentheilg, 
ginchgältig gegen alles, was nicht unmittelbar entmeber in ben 
Kreis ihres perfönlichen Dafeins eingreift, ober für irgend eine 
beſendere Luft oder Neigung, ber fie fich bingegeben haben, einen 
Beth hat, von allem edleren und größeren gefchieden und nur 
“ihränft auf die gemeinften Dinge. Und menn es beffere un⸗ 
er ihnen giebt, wie man allerdings fagen kann, bie nur durch 
Inthum auf irgend einer Seite um einer abweichenden Ueberzeu⸗ 
zung willen ſich ausgefchloffen haben von der innigften Theil 
ahme an den allgemeinen Angelegenheiten und fich nun genoͤthi⸗ 
ft glauben mit aller Liebe, bie ihnen eintwohnt, fich zuruͤkkzuzie⸗ 
X auf das engere in fich abgefchloffene Gebiet des häuslichen Lebens: 
befatigen nicht auch dieſe das eben gefagte? Wer erkennt nicht den 
Sırıh der häuslichen Verbindungen? wer weiß es nicht, wieviel fie 
ton Herzen find? Aber laßt ung auch geftehen, fie ſollen den nicht 
“oz für fich nehmen, nicht ganz fein Leben ausfüllen, ber in ſich 
Kt fühle und Beruf zu einer ausgebreiteten Wirkfamkeit; und 
Se mu jeder fühlen, der auch nur denken kann ben Gedanken 
dunland. Wird nun die auf das größere angewieſene Liebe ges 
daltſam zufammengebrängt im einen engen Raum; ermangelt fie 
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Ueber das rechte Verhaͤltniß des Chriften zu 
‚feiner Obrigkeit. 





m Januar 1809 °) 


E. iſt eine ſehr weit verbreitete Meinung, daß es viele Zweige 
des menſchlichen Hanbelns gebe, auf welche die Froͤmmigkeit kei⸗ 
nen bedeuten den Einfluß Hat. Ob einer ſich auszeichne ober nicht 
in allerlei Erkenntniß und Kunſt, ob einer eingeweiht fei ober 
nicht in die Seinheiten und anmuthigen Fertigkeiten des gefelligen 
Lebens: das meint man hänge von Eigenfchaften ab, welche eben 
fowol bei dem fich finden können, der fein Herz ben Regungen 
der Srömmigkeit verfchließt, als ber es ihnen geöffnet hat. Ja 
viele denken gewiß hinzu und glauben etwas eben fo richtiges 





*) Diefe Predigt erſchien im Januar 1800 mit folgender auf die Ein⸗ 
führung der Städteordnung fih begiepenben Vorerinnerung: 


Alte religiöfen Feſte haben ihre Worbereitungen längere ober kürzere; 
und fo ſollte auch von Geiten ber hrißlichen Lehrvorträge die große bürger- 
liche Zeier, der wir entgegenfehn, fie ebenfalls haben: Sauber und reinlich 
wollen Gehe begangen fein, aller Staub und Unrath werde vorher forgfältig 
herousgethan aus dem Heiligtpume. In diefer Hinficht habe ich es nüslich 
sehalten der folgenden Predigt eine größere Anzahl von Theilnehmern gu vers 
haften, als fie haben konnte ba fie gefprachen warb, und Lad fie bier fo 
treu als 03 mir möglich war wieber. 

Berlin den 22. Januar 1809. 
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und noch allgemeineres zu fagen, auch od einer dem Volk dem 
er angehört, den Vaterlande das ihn genährt hat weſentliche 
Dienfte leiften könne oder nicht, damit fei es derfelbe Fall. Und 
beftätigt fcheint Died zu werden durch zwiefache Beifpiele: von 
fölchen einerfeitd, welche unläugbar außerordentliche Talente in 
Thätigkeit gefest und bewundernswuͤrdige Handlungen verrichtet 
baben im Dienft des gemeinen Weſens, von nichts weniger alg 
den Geift ber Frömmigkeit dabei getrieben; und von folchen ans 
drerfeitg, welche indem fie. ihr ganzes Leben ber Frömmigkeit wid: 


men wenig darum befümmert erfcheinen, mie es um fie ber zu: 


sche in weltlichen Dingen, und in welchem Maaß ihr eignes 
Leben thätig hineingreife. Aber daß es fich hiemit nur nicht ganz 


"anders verhalte, als dieſe Beifpiele auszufagen fcheinen! daß nur 


nicht jene außerorbdentlichen Gaben fehr zweideutig find. und uns 
ter, andern perfönlichen Berhältniffen fih eben fo leicht hätten 
sum Verderben des gemeinen Weſens gefchäftig gezeigt! ba vor: 


zuͤglich nur das nicht eine fehr unvollkommene Frömmigkeit ift, 


welche fich fo zurüffzieht von dem, was allen Menfchen werth 
fein fol und heilig! So müflen wir wenigſtens glauben, bie wir 
und Ehriften nennen. Denn für ung muß immer gültig bleiben 
der alte Wahlfpruch, daß die Bottfeligkeit zu allen Dingen nüs 
ift, und daß fie allein bie Verheißung hat des zeitlichen und des 
ewigen Lebend. Und gewiß wird auch fie vorzüglich ber Boden 
fein, auf welchen Achte Treue wahrer. Gehorſam und jede allges 
meine Bürgertugendb vorzüglich oder mol gar allein mit Sicher: 
beit empor wachen kann, welches cben in biefer Stunde der 
Andacht der Gegenſtand fein fol für unfre vereinigte Aufmerk⸗ 
famfeit. 


Text. Roͤm. 13, 1—5. 


Jedermann fei untertban der Obrigkeit, die Gewalt 
über ibn hat. Denn es if keine Obrigkeit ohne von 
Gott; wo aber Obrigkeit ift, die it von Gott geordnet. 
Wer fid) nun wider die Obrigkeit feet, der widerſtrebet 
Gottes Ordnung. Die aber widerfireben werben über 
fih ein Urtheil empfangen. Deun bie gewaltigen find 
nicht ben guten Werken fondern ben böfen zu fürchten. 
Willſt du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, fo 
thue gutes, fo wirft du Lob von berfelbigen haben. Denn 

. fie iR Gottes Dienerin, Bir gu gut. Thuſt du aber 
böfes, fo fürchte dich. Denn fie trägt das Schwert 
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sicht umfonft; fie iſt Gottes Dienerin, eine Nächerin zur 
Strafe über ben, der boͤſes thut. So iſt num nothiven; 
big, daß ihr nicht allein um ber Strafe willen unterthan 
feid ) fondern auch um des Gewiſſens millen. | 
Wohl und m. Fr., und wir wollen Gott dafür dan⸗ 
Een, daß wir nicht unter Diejenigen gehören, denen gleich bei 
den erften unter den gelefenen Schriftiworten einfallen kann, dag 
ift eine harte Rebe, wer mag fie faſſen. Denn freilich, wo ein 
Volk fich beuget unter einer nur durch die Macht der Maffen 
oder durch die Gewalt gebietender Umftände ober durch ‚uneren 
Srevel aufgebrungenen Obrigkeit, vielleicht gar von fremdem Stamm 
und Gefchlecht, die alfo auch nicht einerlei Sinn und Maag und 
Einficht haben kann mit ihrem Volke: da mag wol mancher den» 
fen, daß freilich auch diefe Obrigkeit von Gott geordnet. ift wie 
alles; aber ob fie nicht vielleicht nur fo geordnet fei, wie er auch 
ſchwere Uebel und Strafen verhängt über die Völker, unter denen 
fie fi zwar beugen und zur Erkenntniß ihrer Sünden gelangen, 
deren Dauer fie aber auch fuchen follen durch Anftrengung aller 
ihrer Kräfte zu verfügen? Wohl ung, fage ich, daß wir nicht 
nöthig haben folche Fragen zu beantworten und folche Zweifel 
uͤber die Worte der Schrift uns aufzuloͤſen! Das Gluͤkk iſt uns 
geworden, und wir duͤrfen ſagen in vieler Hinſicht uͤber unſer 
Verdienſt und Wuͤrdigkeit iſt es uns geworben, in dieſer ſchwe⸗ 
ren gefahrvollen Zeit angehörig zu bleiben emer Obrigkeit, die 
offenbar nach dem überall waltenden göttlihen Geſez und georb- 
net ift aus einem heimifchen lange geehrten ſeit Jahrhunderten 
ſchon durch ein gegenfeitiged Band treuer Liebe mit ben Völkern 
Biefe® Landes verbundenen Gefchlecht, das uns oft glänzende und 
herrlich ausgeſtattete größtentheild milde und weife immer wohl⸗ 
meinende und gerechte Herrfcher gegeben hat. Wolan denn, fo 
laßt ung ber theuern göttlichen Gabe und wertb machen, laßt 
ung immer in dem richtigen des Chriften allein wuͤrdi⸗ 
gen Verhältnig zu unferer Obrigfeit leben. Indem ich . 
euch dieſes barzuftellen fuche, halte ich mich vorzüglich an die _ 
legten unter den verlefenen Schriftworten, in denen der Apoſtel 
ſelbſt alles vorher gefagte zufammenfaßt, und zeige aus denfelben 
erfilich, mie ganz unanftändig es dem Ehriften if um 
ber Strafe willen unterthban zu fein, und zweiteng, 
wie es ihm natärlich und nothwendig ift fih um des 
Gewiſſens willen zu unterwerfen 


So if unftreitig hier Luthers Ueberſezung zu berich gen 
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1. Nur um der Strafe willen unterthan fein ift des from- 
men gänzlich unwuͤrdig, zunächft fchon darum, meil fich Fein 
anderer Bewegungsgrund Dazu denken läßt ald die Furcht. Denn 
um der Strafe willen fid) unterwerfen, bad beißt ja nur bie 
Uebel vermeiden wollen, welche dem offenbar werdenden Ungehor; 
fam gefegt find; und mer allein um der Strafe willen fi) unter 
wirft, der wuͤrde ſich nicht unterwerfen, wenn jene Uebel nicht 
wären. Er thut alfo eigentlich was er nicht will; und wer nur 
um ein Uebel zu vermeiden thut was er nicht will und unterläßt 
was er gern thäte, der handelt fo fagen wir alle aus Furcht. 
So wie nun bie ‚heftigen Leidenfchaften bad betäubende ſchnell 
töbtende Gift find für alles beffere und höhere, fo ift die Zurcht 
das langſam aufreibende entfräftende abzehrende; und ber from⸗ 
me kann unmoͤglich der Surcht in fich einen folhen Raum laſ⸗ 
fen, weil die Frömmigkeit felbft dabei nicht beftehen kann. 

Denn das Weſen ber Frömmigkeit ift Selbfiftändigfeit und 
feſter Muth. Gott nämlich mehr gehorchen als fich jemals von 
Menfchen überreden laflen, bem einmal erkannten Gotteswillen 
treu bleiben gegen alle Lokkungen und trog aller Gefahren, uns 
außgefegt dem guten nachfireben, was auch dort unangenehmes 
fohreffe und drohe: bag liegt ihm ob, dazu muß er fih auf alle 
Weiſe tüchtig zu erhalten fuchen. Wer fih nun einen foldyen 
Lebensweg vorgezeichnet hat, wie follte ed dem boch möglich fein 
auf einem fo großen und wichtigen Gebiete, wie unfere bürgerli» 
chen Berbältniffe und Ordnungen umfaflen, in einem gan; ans 
dern Sinne zu Handeln; nur da nicht danach zu fireben, daß -er 
ſich eine Uebergeugung bed rechten eriwerbe, ber er dann unver⸗ 
balten folgen koͤnne, daß ein Gefühl ber Luft und Liebe fich in 
ihm entwiffle, von dem er fid) dann leiten lafle; fondern bier 
immer nur auf die Uebel zu fehn, bie ihm vorgehalten werben, 
und fein Thum danach abzumeſſen, wie er fie vermeide auf die 
leichtefte Weife und um den geringfien Preis? Und wenn es ihm 
möglich wäre, mie follte es wol gefchehen können ohne daß er 
Schaben liste an ber Gefinnung ſelbſt? Wer in einem folchen 

Umfang bie Gewoͤhnung annimmt nur den Webeln der Strafe 
entgehen zu wollen, ber wird fi) gewiß auch im allgemeinen ge 
woͤhnen alimählig bie Uebel überhaupt zu fcheuen; wer ba ger 
lernt hat von dem Geifk ber Gefege abzubingen und nur dem 
Buchfiaben Genugthuung zu bieten, ber wird nur gu leicht auch 
anderswo — denn voll iſt von folder Art ZTäufchungen das 
menfchliche Her; und betrügt immerfort fich felbft, zumal wenn 
etwas in Gefahr kommt, woran es befonders hangt — denſel⸗ 
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ben gefaͤhr ichen Mandel vieleicht ohne es fich ſelbſt bewußt zu 
fein aud) mit den Gefegen treiben wollen, die ihm fein eignes 
Gewiſſen vorfchreißt. Und wo bleibet dann jene tapfere Geflunung, 
jene muthige Selbſtſtaͤndigkeit, menn der Menfch fich fo verwik⸗ 
feln läßt in die Neze der Welt? 

Das Wefen. der Frömmigkeit wie wir wiſſen ift ferner auch 
Liebe, und wie von dieſer geſagt wird, daß fie wo fie vollkom⸗ 
men getworden iſt die Furcht austreibt: ſo iſt es auch wiederum 
nicht moͤglich, daß ſie ſelbſt irgend beſtehe und gedeihe, wo die 
Furcht auf einem ſo großen Gebiete maͤchtig iſt und ſo viele 
Handlungen des Menſchen beherrſcht. Betrachtet auch nur dieje⸗ 
nigen, die nur aus Furcht um der Strafe willen den Ordnungen 
des Volkes unterthan ſind, dem ſie angehoͤren. Laͤßt ſich wol 
ſchon eben dieſes denken ohne einen Mangel an Liebe, in welchem 


der fromme ſich unmöglich gefallen kann? Wie? was mit dr 


Gluͤkkſeligkeit fo vieler aufs innigfte verbunden it — fo daß es 
fie gewiß auf das herrlichfte fördert, wenn es gut eingerichtet iſt, 
aber eben fo gewiß auch fie auf bag kraͤnkendſte hemmt und auf 
das gewaltſamſte flört, wenn ſchlecht, — das follte ihn nicht 
andere bewegen, als nur in fofern es dem innern Seinde des 

allgemeinen Wohle dem frenentlichen Uebertreter mit Strafen _ 
droht? Und: wenn ihr fie genauer verfucht, werdet ihr fie auch - 
nicht anders finden. Lieblofe Menfchen find es größtentheilg, 
gleichgültig gegen alles, was nicht unmittelbar entweder in ben 
Kreis ihres perfönlichen Daſeins eingreift, ober für irgend eine 
befondere Luft oder Neigung, ber fie fich bingegeben haben, einen 
Werth bat, von allem ebleren und größeren gefchieden und nur 
befchräntt auf die gemeinften Dinge. "Und wenn es beffere uns 
ter ihnen giebt, wie man allerdings fagen Fann, bie nur durch 
Irrthum auf irgend einer Seite um einer abweichenden Ueberzeu⸗ 
gung willen fi) ausgefchloffen haben von ber innigſten Theil 
nahme an den allgemeinen Angelegenheiten und fich nun genöthis 
get glauben mit aller Liebe, die ihnen einwohnt, fich zuruͤkkzuzie⸗ 
ben auf daß engere in fich abgefchloffene Gebiet bes häuslichen Lebens: 
beftätigen nicht. auch dieſe das eben gefagte? Wer erkennt nicht den 
Werth ber häuslichen Verbindungen? wer weiß es nicht, wieviel fie 

Cem Herzen find? Uber laßt ung auch geftehen, fie follen!den nicht 
ganz für fich nehmen, nicht ganz fein Leben ausfüllen, ber in ſich 
Kraft fühle und Beruf zu einer ausgebreiteten Wirkfamkeit; und 
die muß jeder fühlen, ber auch nur benfen kann ben Gedanken 
Vaterland. Wird nun die auf das größere angewieſene Liebe ges 
waltfam zufammengedrängt in einen engern Raum; ermangelt fie 


ber gefunden und natürlichen Nahrung, nämlich einer frifchen 
nach vielen Seiten gerichteten Thätigfeit; wird vielmehr von bie 
fem größeren Gebiete aus das Gemuͤth nur durch Furcht zuruͤkk⸗ 
baltend bewegt: fo muß fie Fränfeln. Um nun ſich felbft zu ge 
nießen,. nährt fie fich groͤßtentheils von kuͤnſtlichen Aufregungen 
und verſchwimmt allmählig in ein mweichliches trübfeliges Weſen, 
in eine krankhafte Empfindelei. 

- Das Weſen der Srömmigfeit endlich ift Sreibeit. Zu ber 
himmlifchen Freiheit der Kinder Gottes find wir berufen; Furcht 
aber ift Knechtfchaft immerdar. Das ift unfere Sreiheit, daß 
auch Fein Gefeg Gottes und. fremd ift ober nur ein dußerlicher 
Zwang; fondern dag bie innige Zuftimmung unſeres Gewiſſens 
zu ihnen allen, bie heilige Luft ihnen nachzukommen aus allen 
Kräften ung das wahrhaftige Zeugniß giebt, daß wir Gottes 
Kinder find. Und bei fo großem Beruf, bei fo herrlichem freien 
geben follten wir es ung geftatten ung einem menfchlichen Gefez 
zu unterwerfen nur aus Furcht? und mir folten zugleich fein 
fönnen ‚frei von dem Buchſtaben jedes göttlichen Geſezes durch 
den Sohn, der und frei macht, und untertban einem menſchli⸗ 
chen Buchflaben durch die Surcht? Auch können wir es nicht. 
Sch fobere euch alle auf, bie ihr irgend einmal in einer unbetsahrten 
Stunde von jener erniebrigenden Gemuͤthsbewegung ber Furcht 
euch zu irgend etwas habt treiben laſſen: Iegt ſelbſt ein ebrliches 
Zeugniß ab, Eonntet ihr wol in dem Augenbliff, wo ihr fo han⸗ 
deltet, das erfrifchende Bewuſitſein Gottes in eurer Bruſt leben 
dig bewahren? konntet ihr was wir den Umgang bed Herzens 
mit Gott nennen dabei genießen, und mußtet euch nicht vielmehr 
vor ihm verbergen tiefer und mit fchlechterem Gewiſſen als 
Adam? Wenn nun gar biefe unglüffliche Berirrung zum gewohn⸗ 
ten Zuftande wird: unmöglich kann fi dann das Herz feines 
Gottes und Heilandes erfreuen; unmöglich kann es dann in ber 
Freiheit feiner Kinder fröhlich fein und flarf! Darım empfahl 
der Apoftel fogar denen, die das Ungluͤkk ‚hatten Sklaven zu fein 
und in perfönliche Knechtfchaft verkauft, auch fie follten fuchen 
aus der Duelle der Neligion einen andern Antrieb zum Gehor⸗ 
fam zu fchöpfen als die Furcht. Darum haben von jeher fo 
viele Fromme — wenn ihnen das Ungläff drohte ihres Föftlichften 
Gutes, ber Sreiheit bed Gewiſſens, beraubt zu werden; wenn ihnen 
aufgelegt tourbe, was fie ihrer Webersengung zufolge nur aus 
Furcht würden gethan haben; ober wenn fie durch ſchwere Dro⸗ 
bungen follten gehindert werden dasjenige zu thun, wozu ihr Ges 
wiſſen fie untsiberfiehlich hintrieb, auf ihre Weife zu dienen ihrem 
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Sort — ehe benn fie fih zu Knechten ber Furcht hingegeben 
hätten, lieber ben Stab ber Wanderung ergriffen und im Stich 
gelaffen Hab und Gut, heimifche Gegend, Haus ber Väter, alles 
was dem Menfchen am theuerften if. - Und fo geziemt es gewiß 
allen denen, bie einen gleichen Grund des Glaubens bekennen; 
fo unanfändig iſt es ihnen fich irgend leiten gu laſſen durch Die 
Furcht. 

Aber auch deshalb dürfen fie nicht um der Strafe willen 
unterthan fein, weil dies niemals abgehen kann ohne Heuchelel, 
und dem Geiſt der Frömmigkeit, ber Aufrichtigkeit und Wahrheit 
in fich ſchließt und einfaches Wefen, nichts fo fehr kann zuwider 
fein als Lug und Verſtellung. Died aber ift die Gefinnung, 
toelche unter allen Völkern, in deren Adern deutfches Blut wallet, 
alle Theile der Gefellfchaft, die nur nicht in Den bedauernswuͤr⸗ 
digſten Zuftand der Abhängigkeit verfunfen find, beberrfcht; und 
wir wollen froh fein, daß es fo ift, und dies ja unter ung auf 
recht Halten und immer mehr befeftigen, daß Furcht niemals Eeis 
ner eingeftehn till, fondern two fie ihn angemwandelt hat _fie lies 
ber fich ſelbſt abläugnen möchte und feiner Handlungsweiſe einen 
andern Anſtrich geben, weil ja Furchtſamkeit entehrt, und wer fie 
offenkundig vor fich trägt fich jeder fchmählichen Behandlung eis 
nes jeden ausſezt. Allein, werdet ihr fagen, grade in bem Ders 
haͤltniß ber Unterthanen zu der Obrigkeit werde eine Ausnahme 
gemacht von jenem Allgemeinen Gefühl, und dies allein werde 
nicht felten eingeftanden, daß man den Gefegen nur nachlebe aus 
Surcht vor ber. Strafe. Leider, nur wünfchte ich nicht, daß aus 
dem Kreife unferer Erfahrung diefe Bemerkung entnommen fei! 
Denn warlich nicht da gefchieht dieſes, wo eine glüffliche Eins 
tracht zwiſchen beiden Theilen durchaus herrfcht, fondern nur 100 
fei es im ganzen ober in einzelnen. Theilen die Unterthanen glau⸗ 
ben in einem heimlichen Kriege begriffen gu fein gegen bie Obrig- 
keit, in welchem e8 erlaube ift zu überliften und dann auch nicht 
unehrenvoll fi vor einer größern Macht im rechten Augenblikt 
zuruͤkkzuziehn; und ein offnes Eingeftändniß, daß man nur aus 
Furcht handle ober unterlafle, ift allemal fchon der Keim eines 
joldyen verderblichen Zuftanded. Im ganzen behandeln aber im⸗ 
mer alle Völker das Band, welches fie mit ihrer Obrigkeit ver: 
bindet, als ein Band der Liebe. Ja wo auch eines feufjte unter 
dem härteften Joche der Tprannei, wie die Gefchicdyte davon 
traurige Beifpiele genug aufftellt, auch da wird dies nicht einge 
fanden in offenen Verhandlungen, daß nur bie Furcht es fei bie 
dag Zepter führt; ſondern wie der Tyrann Mäfffichten luͤgt auf 


8 

das gemeine Wohl und Liebe heuchelt den Unterthanen: fo auch 
fügt und beuchelt dad Volk Gefühle der Liebe und Ehrerbietung. 
Und wiewol es das bejammernswürbigfte Elend ift, wenn ein 
Volk in feiner Gefammtheit fich bequemen muß zu biefer tiefften 
Herabwürbigung: fo betweifet auch diefes nur um fo beutlicher, 
voie tief das Gefühl eingeprägt ift ber menfchlichen Natur, daß 
berrfchende und beberrfchte einander Liebe fchuldig find und nicht 
Surht. Darum werden auch unter gefitteten Bölkern Gelegen⸗ 
heiten gern ergriffen und Seierlichkeiten angeordnet, um ben Herr» 
fchern auch auf eine ausgezeichnete Weile bisweilen die Bezeu⸗ 
gungen. ber Liche und Ehrfurcht der Völfer darzubringen.. Wen 
nun beide Gefühle fo heilig find, daß er auch Gott niches grös 
Bere zu opfern weiß in feinem Herzen, ber follte ben Gedanken 
ertragen Eönnen beide vor Menfchen zu heucheln, wo er fie nicht 
fühle? Wenn nun gar Schikkſale vorangenangen find tie. bie 
unfrigen, wenn das theure Band lange Zeit ift gewiflermaßen ges 
löfet getvefen, und «8 fchlägt endlich die lange gewünfchte Stunde 
der Wichervereinigung, wo alles vermißte gurüfffchrt, alles lies 
Bende ſich aufs engfie verbindet, und es firömt lauter aus ale 
jemals das Jauchzen ber Freude eined wahrhaft feine Derricher 
liebenden und ehrenden Volkes in frommen und froben Ergießun⸗ 
gen aller Art — fo lautere und fchöne Freuden, denen wir ent⸗ 
gegenfehen! — und es koͤnnte einige unter ung geben, in denen 
das nicht Wahrheit wäre, in denen Feine wahre Theilnahme ſich 
regte, Feine Liebe unb Freude, "fondern nur Widerwillen und 
Surcht, — wie ed wol nicht möglich ift, fondern nur um zu fa 
"gen wie verächtlich die Heuchelei ift fpreche ich ed aus: fie muͤß⸗ 
ten, wenn fie noch einige Achtung hätten für fich ſelbſt — lieber 
als fie fich vergeblich in das innerfie ihrer Gemaͤcher verbergen, 
benn ihre Stimme würbe Doch mit eingerechnet in bie allgemeine — 
lieber als fie mitten unter einem gluͤkklichen und freubenvollen 
Bolt in ber feierlichfien Stunde als mißmüthige Heuchler fich 
fühlen, — fie müßten ehe bie Stunde noch fchlägt diefe Gegend 
räumen unb bies Land und fich andere Beherrſcher fuchen und 
andere Gefege und ein anderes Volk, unter bem fie, wenn es au 
ähnlicher Sreube aufgefordert ift und ähnliche Liebe beweiſet, auch 
Sheil daran nehmen Eönnen von Herzen und ohne Heuchelei. 

IE So unnatürlich es aber dem frommen ift untertban zu 
fein um der Strafe willen, eben fo natürlich und nothwenbig ift 
es ihm fich gu unterwerfen um bes Gewiſſens willen, 
um ber Ueberzeugung willen, daß ihm bas gebührt, daß es recht 
ft vor Gott, daß es wie alled. rechte den innerſten Beduͤrfniſſen 





feiner Natur angemeſſen If. In ihm iſt ein Gefühl, welches 
ihm alles ehrwürbig ‚macht mad den Stempel göttlicher Orbnun⸗ 
gen trägt, und nichts trägt ihn wol beflimmter unter allen menſch⸗ 


lichen Dingen als eben das Verhaͤltniß zwifchen ben Völkern und 


ihren Hirten, durch welches ihnen Gerechtigkeit Sicherheit und 
Orbnung zugetheilt, und ihre Kräfte verſtaͤrkt und erfolgreich zu 
einem gemeinfamen Ziel gelenkt werden. In ihm ift ein Gefühl, 
welches ihn mächtig hinzieht zu jedem Bande ber Liebe, und kei⸗ 
nes vereinigt ihn inniger und beftimmeter mit mehreren, Feines 
giebt ihm mehr und fest feine Kräfte in eine ausgebreitetere Thäs 
tigkeit, als biefed Band der gefelligen Ordnung. Er überzeugt 
ſich, dag er ohne daſſelbe feine Beſtimmung nicht erreichen kann, 
er überzeugt ſich, daß durch eine geheimnißvolle Nebereinftimmung 
beide Theile einander angehören, und in dem natürlichen Lauf der 
Dinge Feine Obrigkeit ſich im tefentlichen entfernt von dem Geift 
ihres Volkes: und eben dieſes heißt, er ift ihr unterthan um des 
Gewiſſens willen. Vielleicht nun koͤnnte man meinen, diefe Hins 


gebung unterfcheibe, fi von jener Unterwerfung um ber Strafe ' 


willen nur auf eine innerliche Art, fo bag ein folcher freilich aus 
einem andern und mol höheren Beroegungsgrund handeln, baf 
aber bach, wenn jenen nur eine wohlangebrachte Furcht ſtark ges 
nug triebe, beide immer ganz daſſelbige thun wuͤrden. Aber wie 


unrichtig muß ſich das jedem zeigen, der auch nur oberflächlich - 


anfmerkt! mie deutlich müffen wir gleich inne werben, daß Ges 
wiſſenhaftigkeit und Liebe fich nirgenb durch etwas anderes er; 
fegen laſſen! Ja niemand wird es fich verdehlen Eönnen, daß auf 
eine ganz andere Weife ber um bes Gewiſſens willen unterwors 
fene der Obrigkeit zugethan ift mit feiner ganzen Wirk; 
ſamkeit nach außen und mit der innern und. flillen Thaͤ⸗ 
tigkeit des Nachdenkens und der Betrachtung. 


Zuerſt auf eine ganz andere und fruchtbarere Weiſe ift der | 
um bes Gewiſſens willen unterworfene der Dbrigfeit zugethan 


mit feiner gangen Wirkfamkeit nach außen. Schon dar 
durch gleich, daß er in einem ganz verfchiebenen Sinne verrichtet 
und beobachtet was ihm aufgetragen wirb. Wer nur aus Burcht 
unterthban if, der ficht auch nur darauf daß er bie Strafe ver 
meibe, und fo wenig als möglich möchte er gern von dem eiges 
nen Wege den er gebt abweichen, um biefen Zwekk zu: erreichen. 
Ob beim Geift der Geſeze Genuͤge gefchieht, ob ber Zwekk ders 
felben wirklich erreicht wird, das ift mas ihn wenig kümmert, 
wenn nur er nicht kann in- Anfpruch genommen werden und allen 
Unannehmlichkeiten ficher entgeht. Darum ift fein ganzes Beſtre⸗ 
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ben mit dem Schein dorzuͤglich alles auszurichten und ſoviel er 
kann leere Schattenbilder ber Hanblungen aufjuftellen, welche bie 
Obrigkeit fodert. Wie wenig auf dieſem Wege wirklich ausge⸗ 
richtet wird fuͤr das ganze, und tie das gewiß ſchlechte Bürger 
find die fo verfahren, das wiſſen wir alle denen gefagt ift, daß 
ber Buchſtabe tödtet und nur der Geift lebendig macht. Aber 
das Gewiſſen bes befferen kann auch burch einen folchen Gehor⸗ 
fam unmöglich befriebiget werden! Sondern weil er der Dbrig- 
feit von Herzen zugetban tft, will er auch fo viel an ihm ift, daß 
bas wirklich gefchehe, was fie befchloffen hat; er macht ihre Sache 
zu feiner eignen und iſt barin thaͤtig mit demſelben Eifer, mit der 
gleihhen Luſt und Liebe; er ift barauf bebacht fo vollkändig als 
möglich dem Gefez zu genügen und firengt fid, an aufs befte das 
aufgegebene zu verrichten. Und ein ſolches Thun allein ift wah⸗ 
rer Gehorfam, auf dem ber Gegen dchter Bürgertreue ru⸗ 
ben Tann. 

Eben fo fehr aber umnterfcheibet fich wer um des Gewiſſens 
willen unterthan iſt dadurch, daß er auch vermittelt feines Eins 
fluffed auf andere wirkſam iſt für Bie gemeine Sache. Jene 
Knechte ber Furcht kümmern fid) natürlich) wenig darum, was 
die übrigen thun; ober wenn ja, fo thun fie es nur um fchlechte 
Beifpiele zu fammeln und zeigen zu Eönnen, daß andere nicht befs 
fer find ale fie, oder um auch bie Handlungsweiſe ber befleren 
in einzelnen Fällen in einem verbächtigen Lichte barzuftellen. Dies 
abgerechnet finden wir immer biejenigen, bie nur um ber Strafe 
willen untertban find, in einer fräflichen Gleichgültigkeit gegen 
die bürgerlichen Gefinnungen und bag bürgerliche Betragen ande: 
rer, welche allein fihen von ber übelften Borbebeutung if für 
das Schifffal einer Seſellſchaft. Wehe dem Staat, wo Tugend 
und Lafter verborgen fein können! wo fich nicht laut ungehemmt 
und unparteiich bie Stimme des Lobes hören läßt über diejeni- 
gen, bie fi) wohl verdient gemacht haben, weniger um bie guten 
und Eräftigen aufjumuntern unb zu belohnen, als um ben ſchwa⸗ 
chen und befchränften bie es aber wohl meinen zu zeigen, an 
wen fie fi) anzufchließen haben! mo ber unthätige der unrebliche 
ber gefährliche Bürger nicht deutlich und öffentlich bezeichnet um: 
bergeht! wo nicht Schmach unb Schande benjenigen trifft und 
härter fchlägt, al8 ber Arm des Geſezes ihn treffen kann, ber im 
einem Zuftande des Grolls und ber Feindfchaft lebt gegen bie 
öffentliche Ordnung, ber mit dem anfteffenden Gift gefährlicher 
Srundſaͤze behaftet nur Unheil auszurichten fucht! Und’ biefe öffent: 
liche Stimme, bie wahre Sicherheit für bad Wohlergehn bes 


ı1 


ganzen, bie herrliche Heilfraft in feiner eigenen Natur, von wen 
kaun fie ausgehn ald von denen, bie um des Gewiſſens willen 
untertban find ber Obrigkeit? Das Gersiffen laͤßt ihm nicht 
wehren, als die Stimme Gottes verachtet e8 alle menfchliche . 
Nüfffichten. Es fpendet auch unwillkuͤhrlich nach einem richtigen 
geläuterten Gefuͤhl die Beweiſe der Achtung wie des Abſcheues 
und ſchweiget nicht. Und die in einem ſolchen Sinn bie Sache 
ber Obrigkeit und bed gemeinen Weſens zu ber ihrigen gemacht 
haben werben unmöglich grade biefe heilige Kraft ausſchließen 
von ihrem Dienft. 

Sragen wir num gar, Wer wird dienſtfertig und befliſſen 
den Abſichten der Obrigkeit entgegenkommen? wer wird es zu ſei⸗ 
nem Beſtreben machen dieſelben auch mittelbarer Weiſe ſo viel er 
nur kaun zu befördern mit Anſtrengung, mit Aufopferung? wer 
wird bei allen feinen eignen Unternehmungen und Geſchaͤften in 
feiner ganzen Lebensweife immer zuerft Danach fragen, ob wol 
darin etwas unangemeflenes ift für ben gegenwärtigen Zuftand 
des ganzen, etwas woiberfirebendeß gegen bie Richtung, welche 
ibm bie Dbrigfeit hie ober da zu geben fuchte? Sehet zu, tie 
menig folche Fragen und Sorgen in bie Seele deſſen kommen 
fönnen, ber nur um ber Strafe willen untertban iſt, wie fie aber 
ben auszeichnen, ber um des Gewiſſens willen aus Gefuͤhl und 
Uebergeugung fich unterworfen hat. Gebt wie bdiefer allein, nicht 
ber Soͤldling, der wahre Diener der Obrigkeit ift auf eine Art, 
wie jeder es fein kann und fein fol! Bedenket, bag wir nur 
durch einen folchen Sinn dauernd zu der Vereinigung ber Kräfte 
gelangen können, die eines Volke Sicherheit gewährt und Größe. 

Allein auch bei dem beften Willen könnte dies nicht geleiftet 
werden, wenn nicht eben fo. natürlich die um des Gewiffens wil⸗ 
len unterworferten ber Obrigkeit auch zugethan wären mit der 
ſtillen Thätigkeit des Nachdenkens. | 

Zunächft indem fie die Anordnungen ber Obrigkeit, fo viel 
davon auf ihren Wirkungskreis fich bezieht oder fonft dem Maaß 
ihrer Einfichten erreichbar ift, zu verfichen fischen. Auch das liege 
denen nicht am Herzen, die nur um ber Strafe willen unterthan 
find. Nur darauf fehen fie neue Ordnungen und Einrichtungen’ 
an, wieviel fie ihnen etwa Störungen verurfachen in ihrer ge 
mobnten Lebensweife, wieviel Anftrengung und Aufopferung fie 
fobern, wie gut oder fchlecht vielleicht bisherige Gefeswibrigfeiten 
ſich dabei werben. forttreiben Taffen ober nicht. Die aber um bes: 
Gewiſſens willen unterthan find, denen iſt baran gelegen in ber 
Ucbereinfiimmung ihres Herzens und ihrer Einfichten mit ber 
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Obrigkeit zu bleiben; und wenn fie gut und vollfontmen thun 
. wollen was ihnen geboten if, fo muͤſſen fie auch wiſſen wie es 
gemeint ifl.. Sehen wir nicht auch, daß jede im rechten Sinn 
bandeinde Dbrigkeie dieſes Beſtreben wuͤnſcht und ihm entgegen» 
kommt? daß fie auf mancherlei Art das Volk in Kenntniß gu 
fegen fucht von ben Gründen und Abfichten befien was fie ord⸗ 
net? Und nächbem baß mir das göttliche Geſez immer tiefer 
muͤſſen fuchen gu verfichn und zu burchbringen, giebt es etwas 
würbigeres für den Menfchen, als bag er auch bag Weſen und 
ben Zufammenbang der menfchlichen Geſeze Tenne, burch bie fein 
Leben beſtimmt wird? ift das nicht faſt der Maafftab ber fort; 
fchreitenden Veredlung unb Bildung eines Volkes überhaupt?. 
Aber nur aus dem wohlgemeinten Sorfchen unb Nachdenken eines 
reblichen Herzens kann fie bervorgehn, nicht aus der Art wie bie 
beſchraͤnkte Selbftfucht gleichgültig ober auch feindfelig denkt und 
urtheilt. 

Aber freilich, voie e8 niemandem möglich iſt es allen Men 
fhen und immer recht zu machen, fo auch ber Obrigkeit nicht; 
und es kann nicht fehlen an folchen Sälen, wo auch des wohl: 
meinenden und. nicht gang ununterrichteten erſtes Gefühl Unzufrie⸗ 
denheit ik und Mißbilligung. Dann aber fängt ber befiere und 
fromme, bamit au, daß er Ehre giebt dem Ehre gebührt, und bie 
erſte und böchfte Ehre melde bie Obrigkeit zu fordern bat if 
Vertrauen in ihr Wohlmeinen und ihre Einſicht. Darum siemt 
es in folchen Fällen zuerſt fich ſelbſt zu fragen, ob man auch ein 
Recht habe zur Mißbilligung, ob fie nicht vielmehr vorzüglich zus 
fammenbängt mit zurüffgefegter Eitelkeit, mit gefränfter Selbſt⸗ 
ſucht, mit lange genährten Vorurtheilen, mit träger Anhänglich: 
feit an alte Gewoͤhnungen, mit unmürdiger Scheu vor Mühe 
unb Anfirengung. So menbet ‚gewiß wer aus Gefühl und les 
berzeugung unterthan ift zuerſt feine Betrachtung auf fich felbft, 
weil «8 ibm am Herzen liegt fich rein zu halten von allem Un- 
recht; weil. er nichts mehr wuͤnſcht als gehorchen zu können mit 
voller Zuftimmung. Laßt und geflchen, wie viel ungerechten Miß⸗ 
muth wuͤrden wir und ſelbſt, wieviel unnuͤz erregte Bedenklichkei⸗ 
ten würden wir anderen erfparen, tie oft würbe der vorlaute 
Tadel ftatt beraussubrechen noch unausgefprochen zurüffgehalten 
werben: wenn wir alle immer fo zu Werke gingen, wie es doch 
allein der Pflicht gemäß ift und ber Liebe! wie leichte würde oft 
eine vebliche Selbfiprüfung binreihen um vorgebliche Bedenklich⸗ 
keiten zu loͤſen und auffeimendes Mißvergnügen zu verfcheuchen! 
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Was aber dann noch übrig bleibt von abtweichenden Mei⸗ 
nungen und Einfichten, das kann fo geläutert unmöglich anders 
ald zum Wohl des ganzen beitragen. Denn wer es fo reblich 
meint und fo firenge fich felbft und die Sache prüft und fo über 
au Vertrauen und Liebe zum Grunde legt, dem entwikkelt fich 
dann wol aus feinem ftillen Nachdenken twieber. bie edelſte Kraft, 
mit ber er dem ganzen dienen und zu Hülfe Eommen kann, frucht⸗ 
bare Wahrheiten nämlich, heilfame Winke, wohl bargelegte Ein» 
fihten. Ein folcher nämlich, aber auch nur ein folcher kann wol 
bisweilen bahin gelangen, wiewol zu Feiner von ben Verzweigun⸗ 


gen ber Obrigkeit gehörig, im rinzelnen richtiger zu urtheilen ald , - 


fie. Was könnte aber ein gufgefinnter Bürger der Obrigkeit lies 
* ber barbringen als foldye Einfichten! oder wie follte es in einer 
wohleingerichteten Geſellſchaft an Gelegenheit fehlen die wohlge⸗ 
meinte Gabe auch wirklich zu opfern und was wahr und richtig 
it denen mitzutheilen, bei denen es mehr Srucht bringen kann 
als bei dem, der es urfprünglich gefunden hat! Vielmehr gehört 
dies unter bie gefegnetfien ber guten Werke, für bie jeder ſiets 
Lob zu erwarten bat. 

Dies ift die Treue, bie der Gchorfam, dies bie Unterer 
fung bes Ehriften gegen feine Obrigkeit. Wir fehen darans, daß, 
tie auf der einen Seite alle menfchliche Ordnungen und Geſeze 
eine feine Zucht find und Zubereitung zur Gottfeligkeit, fo auf 
der andern Seite auch ber Sinn der Gottesfurcht ihnen erſt ihren 
vollen Werth ihre rechte Kraft ihr ficheres Gedeihen giebt. Laßt 
benn auch unfern frommen Sinn vorzüglich auf dieſen Gegen 
fiand fich richten, laßt unter und — o «8 wird ung ja fo leicht 
gemacht dor vielen! — Srömmigfeit und Treue Hand in Hand 
gehn, und uns immer. mehr bilden zu einem Volke, . das da fei 
zugethan feinem Herrſcher, einträchtig unter fich, ficher und ſtark 
in ber Kraft jeder guten Sefinnung. Amen. 
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IL 


Dr Verklaͤrung des Chriſten in der Naͤhe 
des Todes. 


——— — — 


Am 2ſten Julius 1810 °). 


Herr, bir leben und bir flerben wir! gieb ung deinen Frie⸗ 
den, beides im Leben und im Tode! Amen. 


M. a. 3.1 Bald nachdem durch bie Wirkungen jener fegenvol; 
fen Ausgiefung des Geiſtes Die Schaar ber gläubigen gewach⸗ 


*) Diefe und bie nächkfolgende Predigt erfchienen sufammen im Auguſt 
1810 mit nachkehender Borerinnerung: 

Kein Bewohner unferer Hauptſtabdt darf wol erf Daran erinnert wer⸗ 
ben, daß der 22fe Qulius der erſte Sonntag war nach dem Tode umferer ger 
liebten Königin, und daß alle unfere Kirchen angefüllt waren von foldyen, 
die ein Wort chriftlicher Tröfkung und Beruhigung zu hören wünfchten. Seit 
Pfingſten war ih in einer Reihe von Vorträgen über die Apoftelgefchichte 
begriffen; aus diefer wollte ich weder herausgehn, noch verflattete mir mein 
eisnes Gefühl einen der herrſchenden Gentüchöfimmung ganz fremden Gegen⸗ 
Kand zu behandeln. Dies mag die Wahl des Tertes zu der erſten Predigt 
und die Art wie über ihn geredet worden if rechtfertigen. 

Don dem zur allgemeinen Gedächtmißfeier befonders beſtimmten Tage 
gebe ich bier nicht nur die Über den vorgefchriebenen Tert gehaltene Predigt, 
ſondern faſt ben ganzen Verlauf des Gottesdienfted. Es wäre zu wünfchen, 
daß dies häufiger geſchehen könnte, und daß babei auch noch den Lefern ans 
ſchaulich würde, wie die andern Theile des Gottesdienſtes nicht minder kräf⸗ 
is ald die Predigt ſelbſt zu einer beffimmten Art der Erbauung mitgemirft 
haben. Dies war bier in einem hohen Stade der Fall, vorzüglich dadurch, 
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fen; nachdem unter ihnen jener Bund ber Liebe und der Ver⸗ 
läugnung gefchloffen war, ber fie zur ausdauernden huͤlfreichen 
Treue zur muthigen Aufopferung alle® andern für ben gemein» 
famen Zwekk verband; und waͤhrend biefer göftliche Sinn ſich 
durch mancherlei wunderbare Thaten bewährte, und alles umher 
zu Liebe Bewunderung Staunen und Burcht aufregte: ermannte 
ſich auch derfelbige Haß wieder, ber feinen erfien Sieg den Tob 
bes Erlöfers nicht vergeblich wollte errungen haben; und die Ge⸗ 
(dyichte ber chriftlichen Lehre jeigt uns das erhabene Schaufpiel 
des erſten Märtyrers, des erften der feinem Herrn folgte zum 
Tode für die Verkündigung feiner göttlichen Kraft und Wahrheit, 
und dem bernach felbft fo große Schaaren. mit dem freubigften 
Muthe denfelben herben glorreihen Weg_gefolgt find, daß man 
nicht ohne einen Schein der Wahrheit fagen konnte, die Chriſten 
geisten eben fo fehr nach dem Tobe, wie die übrigen Menfchen 
nach dem Leben. Wenn bdiefes lestere wahr iſt m. Fr., fo wol⸗ 
Ion wir es nicht loben; wir wollen es als eine Schwachheit ans 
erkennen, ber eine Täufchung zum Grunde liegt,: aber eine fehr 
natürliche in jener Zeit, two noch nicht das ganze Feld für die 
Wirkfamkeit und für den Heldenmuth des Chriften eröffnet war. 
Keiner in dem Liebe zu Gott und dem Erlöfer brennt wird fich 
des Gefühl entfihlagen Fönnen, daß es etwas großes und herrs 
liches ſei um das Märtyrerthum, und ganz etwas anderes nur 
fierben weil man gelebt bat, nur fierben um ber Natur eine 
Schuld abzjutragen und fierbend nur bie Hinfäligfeit bes Koͤr⸗ 
pers zu bezeugen, oder fierben unter dem größern Zeugniß des 
geifligen und ewigen Lebens, fterbend dem Erlöfer ber. Welt eine 
Schuld abtragen und ihm fterben. wie man ihm gelebt bat. Aber 
nicht etwa nur um und darüber zu tröften daß wir biefe Krone 
nicht mehr auf bemfelben Wege erlangen koͤnnen wie jene, fons' 
dern mit Grund ber Wahrheit fünnen wir und fagen, daß jeder 
wahrbafte treue Jünger Jeſu ben Maͤrtyrertod ſtirbt. Wir find 
ja alle Streiter des Heren und Arbeiter in feinem Dienſt. Der 
Kampf gegen das böfe.reibt, mit welchen Waffen und auf welche 
Art er auch gefuͤhrt werde, bie Kräfte des Lebens auf; ed muß 


daß wie auch fon vorher einmal der Tall gewefen war eine Anzahl von 
Mitgliedern der Singafabemie, denen ich hier noch öffentlih meinen und ber 
Berfammlung herzlichen Dank bringe, unfern Sottesdienk verfchönten. Möch⸗ 
ten wir doch je länger je mehr dahin kommen die Bedeutſamkeit des Kir⸗ 
chengeſanges, ſowol ber Gemeine ald Funftreicherer Chöre, wieber heruftellen 
und feine erbauende Kraft zu empfinden. 


Berlin im Auguſt 1810, 
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alfen üdeln Witterungen getrost es muß einem unvermeldlichen 
Feinde widerftanden werben, Schmerzen und Kraͤnkungen müffen 
erbuldbet Wunden koͤnnen oft lange nicht verbunden werben; ja 
wenn auch eine Zeitlang dad Leben den äußern Schein bes Krie⸗ 
ges gang verliert, fo läßt ber Dienft in bem Weinberge bes 
Kern weber Zeit noch Luft es fo. zu pflegen, jeden Keim des 
Verderbens fo forgfältig auszufchneiden, tie die andern thun: 
und fo können wir und rühmen, daß unfer Tob erfolge er nun 
fpät oder früh immer feine unfreiwillige Naturbegebenheit ift, ſon⸗ 
dern ein freudige® Opfer, welches wir dem Herrn barbringen. 

. Meine Brüder, wir find jest alle tief gebeugt! ber Tob bat 
ein theures vielgeliebtes und verehrte® Opfer unter ung gefor- 
dert. Was kann ung beffer anftehn um gleich bie erfien Ems 
‚pfindungen des Schmerzes zu heiligen, ald daß wir ben Tob uns 
ter biefer ebleren Geftalt betrachten. In ſolchem Sinne alfo wols 
len voir und jened Bild, auf welches ich ſchon gebentet habe, 

gleichfam als die allgemeine Geftalt des ferbenben Chriſten vors 
halten. 


Test. Ap. Geld. 6, 15. 


Und fie fahen alle auf ihn bie im Rath faßen, und 
faben fein Angeficht wie eines Engels Angeſicht. 


Wenige Worte nur kounte ich auswaͤhlen um uns die 
ganze ruͤhrende und erhabene Geſchichte in Einem Moment zu 


vergegenwaͤrtigen; daher habe ich eure Aufmerkſamkeit nicht an 


ben vorzuͤglich gewieſen, two ber herrliche Mann ſchon von ber 
Wuth des aufgebrachten Haufens entfiellt die Knie beugte um 
Die tödtlichen Stöße zu empfangen — denn nicht burch irgend 
ein widriges finnliche Bild des Todes wollen wir unfere Be⸗ 
trachtungen flören; auch nicht auf jenen herrlicheren, wo er ent⸗ 
zuͤkkt und des heiligen Geiftes vol ben Himmel offen ſah — 
aus Furcht es möchte nicht jeber unmittelbar folgen können: ſon⸗ 


dern eben bdiefen, wo bie Achnlichkeit des ganzen Verfahrens mit 


dem gegen ben Erlöfer fchon zu groß war, ale baf er an ber 
Achnlichkeit des Ausgangs follte gezweifelt haben; wo wir ihn 
in ber fichern Ertwartung des Tobes ſehen uub ung feine Ge 
ſtalt beſchrieben wird gleich eines Himmlifchen Erfcheinung vor 
allen bie ihn fahen. Das alfo wollen wir ung barftellen gu uns 








ferm Zroft und unferer Erwekkung, Die Berklärung bes 


Epriken im Angeſicht bes Todes. 
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So wie eined Engeld Angeſicht erfcheint er, er der erſt⸗ 
lich gemeinhin verfannte und unfchuldig verläumdete, 
er zweitens ber überwundene von ben fiegreichen Fein 
den, er endlich der treue, indem er ſcheidet aus ſei⸗ 
nem Beruf. 


L und fie ſaben auf ihn alle die im Rath ſaßen und fa 
ben fein Angeficht wie eines Engels Angefiht. So fiand er vor 
ihnen ber unſchuldig verläumdete! denn fie hatten falfche Zeugen 
bargefieit, welche fprachen, Dieſer Menſch böret nicht auf Lä- 
fierworte zu reden wider dieſe heilige Stätte und das Geſez. 
Denn wir haben ihn hören fagen, Jeſus von Nazareth wird 
dieſe Stätte gerfiören und aͤndern bie Sitten, die und Mofes ger 
geben hat. Läfterworte aber hatte Stephanus nicht ausgeftoßen. 
In feiner Rede, toelche gewiß nicht gemacht war um feine Rich: . 
ter der Wahrheit entgegen zu beftechen, zeigt fich überall Ehr⸗ 
furcht für das Geſez und feinen Stifter. Wohl aber mochte er 
verkuͤndiget haben, daß bie Herrichaft dieſes Geſezes Feine ewige 
fei, und das Ende berfelben herannahe; mochte hingewieſen ha⸗ 
ben auf bie größere Herrlichkeit eines freieren erleuchteteren Got⸗ 
tedreiche® und firenge gerebet gegen diejenigen, telche unter dem 
Vorwande des Geſezes das Volk drüfften, bintergingen, fein Auf⸗ 
ſtreben zum beſſeren verhinderten und ſeine Kraͤfte zu eigenmaͤch⸗ 
tigen Abſichten mißbrauchten. Und eben dieſe waren es zunaͤchſt, 
welche eine Verfolgung erregten deren erſtes Opfer er ward. 
Aber fo geht 8, wenn auch in einem andern Maaßſtabe, überall 
dem Ehriften, und bie Erfahrung davon gehört zu ben alltäglich« 
ſten. Wo giebt «8 nicht Unrecht und Gemaltthätigkeit, welche 
den Schein wohlthätiger mweitfichtiger Vorforge für die Menfchen 
aunimme? wo giebt es nicht Frevler, welche unter dem Vor⸗ 
wande das heilige zu befchügen und freche Neuerungen zuruͤkkzu⸗ 
halten bie, fruchtbarften Keime des guten erftiffen? wo giebt es 
nicht auch ohne böfen Willen eine verblendete Anhänglichkeit an 
das alte uud bergebrachte, welche jeden Fortfchritt zum beffern 
um jeben Preis zu hemmen fucht? Wer nun biefe Verblendung 
aufbeben, wer jenen Betrug entbeffen will, wer muthig bag für 
recht erkannte geltend zu machen fucht: gegen ben werden alle 
Waffen welche wirken können zu Hülfe genommen, auch bie ber 
Berläumbung. Und das lehrt die Erfahrung, keine Tugend ik 
ſo rein, fein Ruf fo unbeflefkt, fein Wandel fo vorfichtig, gegen 
deu fie nicht irgend einen Vorwand auffinden follte. Jede Zus 
genb laͤßt fich in den Schein bes Laſters verkehren; ber fchulbs 
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loſeſten Unbefangenheit lauern biejenigen am wenigſten vergeblich 

‚auf, welche boͤſes erdichten wolken; bie ehrlofefien Neider dee 
gaten verſchmaͤhen auch bie roheſten Lügen nicht, wenn auch von 
tanfenden nur eine Glauben findet; und eben je lebendiger ein 
Menſch in ber Befferung feiner Einfichten feiner Sitten feines 
Lebens begriffen ift: um defto leichter läßt fi) Verdacht auf ihn 
werfen. Am leichteien aber vor allen geſchieht dies in folchen 
bedenflichen Zeiten, als bie bed Stephamus waren, und ald auch 
die nnfrigen find, wie wir ung nicht verbergen koͤnnen: Zeiten 
nämlich, in denen Erneuerung mb Beſſerung und was ühnen 
nothwendig vorangeht nidyt nur in einzelnen ſondern im ganzen 
ſollen bewirkt werben; Zeiten, wo vieles gelöft wird und vieles 
amgeftürst, damit befferes auffommen Eönne, wo in taufend Faͤl⸗ 
den bie noch befichenden Kormen und Buchflaben ihre alte Guͤl⸗ 
tigkeit nicht mehr behanpten Eönnen, und bad Gewiſſen eines jes 
ben mehr als fonft fein einziger Richter fein kann. In folchen 
Zeiten vornehmlich treibt bie Verläumbung ihr Spiel und läßt 
auch das ebelſte und zarteſte nicht unangetaftet. Und wenn fie 
auch nicht unmittelbar zum Tode führt wie bier, fo weiß doch 
jeber, wie tief unichulbig gefräufter Name ſchmerzt und oft auf 
unheilbare Weife am Marl bed Lebens zehrt, und wie felten bie 
Berläumbung ein einmal gefaßte® Opfer eher ald am Eube bes 
Lebens verläßt. Aber auch fo fcheint dann das Angeficht be# 
Ehrikten wie eined Engels Angeficht. Es leuchtet daraus hervor 
ber himmlifhe Glanz ber Wahrheit, der Innern Zuverſicht und 
Gewißheit, der durch das Mrfheil ber Menfchen nicht irre ge: 
macht wirb, ber Ueberzengung nur bad gewolli umb geſucht zu 
haben, was recht ift vor Soft. Der göttliche Geiſt, der Zeug: 
wiß giebt im Innern und auch die verläfterten Thaten für bie ſei⸗ 
nigen erkennt; bag Bewußtſein die geifligen Borzäge fich Immer 
erhalten und fie immer gebraucht gu haben, bie bie verlaͤumde⸗ 
sifche Berebſamkeit ihm abfprechen wollte, fo tie rein gm fein 
von ben Flekken, die fie ihm anzudichten fich bemäßt; die rahige 
- Erinnerung, bie den innern Zuſammenhang bed Lebens überfehn 

Tann ohne Rene und ohne Schmerz: dies erhebt ihn aͤber alles 
mitten im Sewuͤhl des Lebens ſowol ale im Angeficht des Tor 
des; aber. je näher biefem, beflo heller tritt das Engeldangeficht 
hervor, daß es aud) denen bie ber Berläumdung lauſchen und 
fie leiten nicht entgehen kann; und deſto leichter und frober ſieht 
er ben Himmel offen, den Himmel, der bie Rechtfertigung bes 
frourmen berbeiführt wie ber Mittag; ſieht bed Menſchen Sohn, 
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ber auch verflärt werben iR und adobt, nachdem er verkannt 
geweſen war und verläumbet. 


11. und fie fahen auf ihn alle bie im Nat faßen und fas 
ben fein Angeficht wie eines Engeld Angefiht. So ſtand er vor 
ihnen, der überwundene vor feinen fiegreichen Kein: 
den. Ueberwunden war er freilich, indem noch einmal bie 
Stimme bed Volkes ſich gegen ben erklärte, ben er ihnen ale 
ben einzigen Metter vorgeftellt hatte, ımdb noch um ein Opfer 
mehr bie Borurtheile ihnen theurer wurden, von denen das Volk 
fo ſchwer zu befrein war. Und ihm blieb Leine Hoffnung ben 
Kampf zu erneuern und zu dem fpäteren Siege etwas beisutras 
gen. Er alfo war übertounden, fein ferneres Streben und Wins 
fen war gehemmt, bie Kraft bie von ihm ausging war in ihrer 
unmittelbaren Wirkung unterbrüfft: und dennoch fand er fo ba! 
md dennoch iſt er auch fo nur das Simmbilb eines jeben Ehris 
fien! Der Kampf eines jeben hört nie auf; alle. Wahrheiten, bie 
der Ehriſt verfündet mit Wort und That, alle göttlichen Ord⸗ 
nungen unb Rechte, die er aufrecht halten will, alle Liebesbande, 
bie er unter den Menfchen Enüpfen befeftigen erhalten möchte: 
alle baben ihre Feinde, ihre thätigen liftigen mächtigen Feinde. 
Manche glauben, indem fie fich in dem offenbarften Wiberfiand 
befinden gegen das rechte und gute, doc) gutes oder wenigſtens 
erlaubteß zu verfechten: und fo find fie nım defto eifriger durch 
den Glauben an eine gute Sache. Andere willen e8 ober ahnen 
ed wenigſtens in Augenblikken des Zweifels, daß fie fich In der 
Seindfchaft gegen Gott befinden: aber um defto mehr verhärten 
fie ſich in Leidenſchaft. In biefem Kampf ift ber unmittelbare 
Sieg nur felten nur in einzelnen Faͤllen auf ber Seite des Chri⸗ 
fen; und je eifriger er Fämpft, je unausgefester er biefen Kampf 
fortfegt: um defto öfter ficht er fich überwunden. Ja wir muͤſ⸗ 
fen nicht nur auf bie Fälle fehen, wo er fich den böfen im ihren . 
Wänfchen und Unternehmungen widerſezt, fondern auch auf die, 
wo er die lauen die unfichern die gleichgültigen aufforbert sur 
Tätigkeit für bie gute Sache. Wenn nun biefen der Lohn zu 
entfernt iſt oder zu ſchwer gu erringen; wenn fie gleich anfangs 
ben entgegengefesten mebr fchmeichelnden Eingebungen Gehör ger 
Ben ober mitten im Werke laß werben und umkehren: fo ift er 
auch der uͤberwundene. Und weil es fo fort geht das ganze Le⸗ 
ben binburch, wie felten müffen bie Bälle fein, wo es grade 
fchließe mie dem Gefühl bes Sieges! mie viel häufiger bie, ja 
wol allgemein, Fönnen mir fagen, wenn wir auf das ganze aller 
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Beftrebungen -fchen, muͤſſen bie Faͤlle fein, wo ber Chriſt am 
Ende feines Lebend eben fo befiegt ba ſteht vor feinen Seinden, 
wie dort der heilige Märtyrer. Aber auch fo ift fein Angefiche 
zu ſehen wie eines Engels Angeficht, nämlich es leuchtet daraus. 
bervor ber bimmlifche Glanz des Glaubens, bed Glaubens, daß 
das böfe niemals fiegen kann, und daß, wenn auch ber einzelne. 
untergebt, wenn auch unmittelbar dem Auſchein nach nichte er- 
reicht wird, dennoch bie innere Kraft des guten bei jedem Kampf 
zunimmt, und ihm der enbliche Sieg nicht kann entriffen werden. 
Sein perfönliches Streben kann gehemmt fein, ber nächfte Zweik 
den er unmittelbar vor Augen hatte vereitelt: aber baran hangt 
er nicht wie die, bie überall nur ſich felbit fuchen und Denkmaͤ⸗ 
ler für ihre Kraft und ihren Ruhm. Sondern er fucht nur bag 
gute unb wahre, das Reid, Gottes, wie wann und burch wen «8 
auch Fomme; und fo glaubt er an bie unüberwinbliche Mache 
defien dem er dient, an den nothiwenbigen Sieg ber Sache bie 
er verficht, au eines jeden der für fie thätig iſt unverlorne Wirk⸗ 
famfeit, wenn fie.auch an einzelnen nicht ericheint, und bie Welt 
nichts von ihr wahrnimmt. So fieht er den Himmel offen und 
wohlthätige Einflüffe herabgießend auf die Erbe auch noch in 
feinem Tode, und fühlt den lohnenden Beifall deſſen dem er ge: 
lebt hat. 


JU. Und fie faben fein Angeficht als eines Engeld Aus 
geſicht. So ſtaud er endlich da. verklärt im Angefichte bed To⸗ 
des, wiewol im Begriff von einem Beruf gu ſcheiden, 
den er liebte. 

Wir wiſſen aus der frügeren Erzählung der Apoſtelge⸗ 
(cichte, weiche Stelle biefer heilige Mann einnahm in ber erſten 
Kirche; wie er ale vorzüglich bewährt und mit bem allgemeinen 
Bertrauen bezeichnet mit noch einigen anbern erwählt worben 
mar um bie Gaben, bie aus ben Darbietungen der einzelnen als 
ein Gemeingut sufammenfloffen, mit weiſer Rechtichaffenheit und 
liebevoller Treue gu vertheilen unter Die bürftigen und verlafles 
nen. So war in bie innere Häuslichkeit der. Kirche feine Bes 
rufsthätigkeit eingefchloffen, und wenn fie an und für ſich ange: 
fehen „geringer erfcheint ale die ber Hohen Apoſtel: fo ift doch 
gewiß, daß ohne jene zuſammenhaltende Einrichtung der erfien 
Liebe bie Gemeine des Herrn damals nicht Eönnte befanden ha⸗ 
ben, und immer ift der Dienk ber armen ein ehrenvolles Amt 
gewefen in ber chriftlichen Kirche. Wer kann alfo zweifeln, daß 
diefer Mann voll Weisheit und heiligen Geiles bie Wichtigkeit 
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deſſelben nicht werde eingefehen und an ihm mit Luſt und Riche 


werbe gehangen haben. Aber, benft vielleicht mancher bei ſich, 
mern er mir bei feinem Beruf geblieben, wenn er nicht in undes 
rufene Geſchaͤftigkeit darüber hinaus gefchweift wäre, Eönnte er 
wol noch lange darin zum Wohl des ganzen wirkſam geblichen 
fein und würde nicht dieſe Verfolgung erregt haben gegen fich 
und die ganze Gemeine. So fcheint es freilich! aber eine ge 
nauete und richtigere Anficht der Sache wird wol jeben Bor: 
wurf von dem heiligen Mann entfernen, ober wir müßten ans 
nchmen, daß jeder befte am meiſten demfelben Zabel ausgefest 
wäre. Jeder Menſch hat feinen befondern Beruf, ben er betreibt 
ald Auftrag der Gefellfchaft, weicher er angehört; und in Sa⸗ 
chen eben biefes Berufes ift es wohlgethan fich über feine Gren⸗ 
son nicht hinaus zu verfleigen, weil man fonft Verwirrung in 
dem Kreife eines andern anrichten koͤnnte. Aber niemand wird 
wol glauben, daß biefer Beruf, wie vielumfaflend und wichtig er 
auch fein möge, alles in fich fehließt, was ein Menfch, ber ben 
Billen Gottes zu erfüllen trachtet, in ber Welt zu shun bat; 
fondern es giebt allgemeine Thätigfeiten, an benen jeber theil: 
uchmen muß, bie wicht als befonderer Beruf auf einige wenige 
founen übertragen werben. Unb fo war damals bie Verkuͤndi⸗ 
gung bed Evangeliums etwas, beffen fi) in gewiſſem Maaß je: 
der Chriſt mit Recht untergog, und das nicht den Apofteln allein 
tonnte überlaffen fein. Wenn auch öffentlich im Tempel und in 
ben Schulen das verfammelte Volk zu lehren das ausſchließende 
Amt der leztern war: fo kam es doch jedem gu in dem befon> 
bern Kreife feiner perfönlichen Verbindungen Nechenfchaft zu ges 
ben von feinem Glauben und feinen Erwartungen, und an bes 
nen, die ihm nahe waren, bie Kraft des Evangeliums zu ver- 
fuchen. Daß Stephanus mehr gethban habe als dieſes, haben 
wir Feine Urfache zu glauben; aber je mehr er fein Volk auf ber 
einen unb feinen Glauben auf ber andern Seite liebte, deſto 
efriger that er eben diefed; und je auögebreiteter bie Verbindun⸗ 
gen waren, in die ihn fein Amt brachte, um fo weniger Fonnte 
das was er that verborgen bleiben. Und ift es nicht noch jest 
mit jebem von und nach Maaßgabe feiner Kraft: und feiner Ver⸗ 
haͤltniſſe eben daſſelbe? Iſt es nicht eine allgemeine Pflicht, der 
ich Feiner entziehn zu bürfen fühlt, daß er der Wahrheit, von 
der das Herz voll if, auch Zeugniß gebe mit dem Munbe? daß 
durch freimäthiges Bekenntniß und allerlei Aeußerungen des Eis 
ferö für das gute und wahre jeder fo viele von ben andern tie 
er kann belebe, antreibe, begeiftere? daß ben Unmwillen gegen das 
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böfe, den Haß gegen Lügen und Untreue keiner verſchweige, und 
— tie es auch der Apoftel ald Regel aufſtellt — aus Furcht 
vor Menſchen keiner dem Gehorſam gegen Gott und bie Stimme 
feines in unfer Herz gefchriebenen Geſezes entfage? Je mehr nun 
jene umeble Zeigberzigkeit unter ben Menfchen überhanb genom⸗ 
men bat, welche fidy in die engften Grenzen des befiiuumten Be⸗ 
rufs zurüffsiceht und die Theilnahbme an ben allgemeinften und 
hoͤchſten Pflichten als bedenklich ober unnuͤz und gefahrvoll bei 
Seite fest: um deſto mehr kaun die treue Beharrlichkeit, der ber: 
vorragende Eifer, auch ohne daß fie wie Stephanus ſchon durch 
ihre äußere Lage hervorragen, wirklich gefährlich werben. 

Doch wie bem auch fei, waun und anf welche Art wir 
auch dem Tobe entgegengeführt werben: wenige find es immer, 
. die jenes fpäte Ziel des Lebens erreichen, vor welchem ber Menfch 
ſchon — weil fein eigentlicher Lauf beenbigt iR, weil feine Kräfte 
abnehmen — aus aller eigentlichen Berufserfüllung ausgefchieben 
iſt und ruhig vielleicht fehnfuchtsvolt der Stunde wartet, die ihn 
gänzlich abruft aus biefer Welt. Sondern die meiften fcheiben 
- früher unb werben eben wie Stephanus mitten aus einem ſchoͤ⸗ 
nen und lieben Beruf hinweggeriſſen. Sollte dba nicht bange 
Sorge die legten Augenblikke des Lebens trüben? wenn wichtige 


SGeſchaͤfte muͤſſen zurüffgelafien werben unvollendet, vielleicht in 


einer mißlichen Lage biejenigen, welche fie gu führen haben, ohne 
einen treuen Gehulfen, ja vielleicht ohne den leitenden Geiſt, ber 
fie vorgüglich befeelte und aufklärte? wenn geliebte Menfchen zu: 
rüffgelaflen werben, ohne vieleicht daß bie ihnen gewibmeten 
Bemühungen fchon zum Ziel gelangt wären, ohne Sicherheit für 
ihr Schikkſal, vielleicht mit fo vielen Sorgen, wie Stephanus 
feine Freunde und geliebten unter ben Juͤngern zuruͤkklaſſen 
mußte! Aber dennoch fahen fie fein Angeficht wie eines Engels 
Angeficht, und fo iſt auch das Angeficht jebed Ehriften. Er ift 
- verklärt durch Die Liebe, bie in der Seele des Ehriften immer 
bimmlifch ift und rein, aber von ber fich im Angeficht des To⸗ 
bes mehr als je alles irdifche und unvollkommene ablöf durch 
bas Gefühl, daß er in Gott und in Ehrifto eins if mit benen 
bie er liebt, Daß er wohnt und lebt in ihren Hersen, und daß 
. auch im ihnen das Gefühl feiner Nähe und bad verklärte Bild, 
welches ihnen zurüffbleibt, reiner und heiliger wirken wird, alg 
bie immer getrübte Gegenwart es -vermochte. Das heift ben 
Himmel offen fehn, die ungerflörbare Gemeinfchaft des göttlichen 
und ewigen mit bem zeitlichen und irbifchen, und des Menfchen 
Sohn zur rechten Gotteß, ih der alle die feinigen unter fich und 





% , 

mit ſich vereiniget, ihn beffen ewig gefegnete Liebe auch den fort» 
bauernden Segen jeber wahren Liebe verbürgt, und der ſelbſt mit 
ber trößtlichen Verficherung fchied, daß er alle zu fich sieben wolle. 

Ja m. Sr, das Licht der göttlichen Wahrheit, der Glanz 
Des ungetrübten Glaubens, das Zeuer der bimmlifchen Liebe, das 
iſt ed, was den Ehriften auch im Tode noch verklärt; dieſelben 
göttlichen Gaben und Zeichen, die auch im Leben jene ehrfurcht: 
gebietende Hoheit über ihn ausgießen, welche alles irbifche übers 
ragt, bie aber deſto herrlicher fi) offenbaren, wenn alles irbijche 
zu verfchreinden anfängt, ja deren Kraft auch die Schmerzen bed 
Todes unterdrüfft und feinen Stachel abftumpft. Diefen ewi⸗ 
gen Gütern nachjagend und unerfättlich in ihrem Beſiz laßt ung 
denen muthig folgen, die uns fo vorangegangen find, und alle 
felig preifen, bie da vollendet haben in dem Herrn. Amen. 


[Hierauf folgte die vorgefchriebene Bekanntmachung bes Abfterbens der 
hodzieligen Königin] 





IN. | 
Gedaͤchtnißfeier der hochfeligen Königin Majeftät. 


Am bien Augufl 1810. 





GG efon 
| Gemeine 


Wie Hengst dahin ver Menſchen Zeit! 
Wie eilen wir zur Ewigkeit! 
Wie mancher bat, eh’ er’s gedacht, 
Zur Tobesnacht 
©ein kurzes Leben ſchon gebracht. 
Dies Leben if gleich einem Traum; 
Gleich einem leichten Waſſerſchaum 
SE alle feine Herrlichkeit; 
Der Strom ber Zeit 
Reißt ſchnell uns fort zur Ewigkeit. 


Pur du, o Gott, du bleibeh mir 
Das was bu bi, ich traue dir. 
Laß fallen Berg’ und Hügel bin! 
Mir bleibe’! Gewinn, 

Daß ich bei dir und Jeſu bin. 


So lang ich in der Hülle wohn’, 

Sei du mein Zührer, Gottes Sohn! 
Gieb, daß ich zähle meine Tag’ 
Und munter wach’ 

Und ch’ ich ſterbe ſterben mag. 

Was Hilft die Welt in leiter Noth? 
Lu, Ehr' und Neichtbum in dem Tod? 
O Menfch, lauf nicht dem Schatten zu, 

Bedent ed nu! 
Du kommſt fonft nie zur wahren Ruh. 


Weg Eitelkeit, der Thoren Luk! 
Mir it das höchke Gut bewußt, 
Das ſuch' ich nur, das bleibet mir, 
und mein’ Besier, - 
Herr Jeſu, sieht mein Herz nach bir. 








Sebet. 


Barmherziger getreuer Gott, dis ewiger Water unſers Herrn 
Jeſu Chriſti und aller, die durch ihn deine Kinder geworben find, 
du weifer Sebieter, unter deſſen Schug wir -Ieben, und nach deſſen 
wohlbebachter Borfehung wir flerben! wir find jest verfammelt 
vor bir, um ein Feſt ber Wehmuth und Trauer zu feiern zum 


Andenken ber allgeliebten Königin, bie du vollendend von biefer 


Erde abgerufen haſt. D laß ums, damit unfere Empfindungen 
rein unb bir wohlgefällig fein mögen, damit anfangen, baß «8 
ein Feſt des Dankes fei für ale Wohlthaten und Segnungen, 
die deine Guͤte über ihr Leben ausgeftreut, und noch mehr für 
alles gute und treffliche, wodurch dis dich in ihr verherrlichet haft. 


Ya reichlich hattet du ihre Seele ausgeflattet mit Gaben aus 
der Höhe! aber vor allem dafür gebührt e# ung beine Gnade zu _ 


preifen, daß ihr Herz durchdrungen war von Liebe gu dir, daß 
auch ihr aufgegangen war. das Licht der chrifllichen Wahrheit zur 
Erfenntni deines Willens, zum bir wohlgefälligen Leben und 
sum ruhigen und feligen Sterben. So laß denn uns allen, bie 
wir fie geliebt und. verehrt- haben im’ Leben, auch jest die Beier 
ihres Gedaͤchtniſſes dazu erwekklich fein, daß auch wir durch Je⸗ 


ſum Chriſtum unfern Heiland und durch bie Kraft feines Geiſtes 


uns je länger je mehr heiligen gu wahrer Gottgefälligkeit und 
unfere Seelen ausfchmükfen mit chriftlichen Tugenden, damit wir 
ein angenehmes Volk feien vor bir. Und wenn wir benn auch 
im Gefühl unferes Verlufted um Troſt fliehen zu bir für ung 
und für diejenigen, bie noch mehr verloren haben als wir: o fo 
laß ung Eräftig geflärkt werden in dem Glauben, daß es cine 
Wiebervereinigung giebt vor bir, und alle, bie Bir treu gewefen 
find, im helleren Licht deine Liebe fchauen und mit höheren Kräfs 


ten beine Barmherzigkeit preifen werden immerbar. Amen. Der 


Here fei mit uns unb bewahre ung unfträflich auf die Zukunft 


unfere® Heren Jeſu Chriſti. Getreu ift er, der ung ruft, er wird 


es auch thun. Amen. 


Sefang. 
Chor. 


Requiem aeternam dona ei Domine! ei-lax perpetua luceat ei. 
[Ewige Ruhe ſchenle ihr, o Herr! und ein bekändiges Licht 
leuchte ihr. 1 





Staub bei Staube ruhſt du nun 
In dem friedersllen Brabe! 
Möchten wir wie du auch ruhn 
Eink im friedevollen Grabe! 

Ach, der Welt entrannk du ſchon, 
Kamf zu deiner Tugend Lohn! 


Nur ein Herz, das gutes liebt, 
Nur ein ruhiges Gewiſſen, 
Das vor Sott auch Zeugnif giebt, 
Konnte Dir den Tob verfüßen. - 
Solchet Herz von Bett erueut 
AR des Todes Freudigkeit. 


Gemeine. 
Herr, du unfte Zuserficht! 
Unſer Theil ik eink das Leben; 
Wein auch unfer Auge bricht, 
Wirk du Mittler es uns geben, 
Sottes und des Menſchen Sohn, 
Deinen Frieden gab bu ſchon. 


Daß wir bein ſind, nicht der Welt, 
Daß bu uns wich auferweklen, 
Diefe Kraft der beſſern Welt 
Laß in unferm Tod uns fchmeften! 
Sesuend ha du uns bedacht, 
Als dur rief, Es iR volbracht 


Her „ deine Ruhe über die N) welche fchlafen, und bein 
ewiges Licht. leuchte ihnen! Aber deine Ruhe und bein 
unfer Wandel fei im Himmel! Amen. 


In fchmerslicher Raͤhrung find wir heute bier verſammelt. 

Es bat dem Herrn gefallen die weiland durchlauchtigſte großmächs 
tige Frau, Luife Auguſte Wilhelmine Amalie Königin von Preu⸗ 
Ben, geborne Prinzeffin von Mekklenburg⸗Streliz, am 19m bed 
vergangenen Monats im Z5ſten Jahre ihred Lebend aus unferer 
Mitte abzurufen und dadurch den König unfern Herm und fein 
hohes Haus und mit demfelben auch alle getreue Unterthanen in 
bie tiefie Trauer zu verfegen. Deine andächtigen Freunde! Nichte 
leicht nimmt der Tod einen Menfchen, ber irgend des Namens 
wertb war, aus biefem Leben hinweg, daß nicht eine ober bie 
andere menfchliche Bruſt von fchmerzlichen Empfinbungen bewegt 
wuͤrde. Je größer nun ber Werth des hisfcheibenden war, und 
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je mehr derer, in deren Beben bad feinige eingriff: um bete tiefer 
wurzelt um deſto weiter verbreitet ſich der wehmuͤthige Eindrukk, 
fo daß die beſten und die hoͤchſten der Erbe es find, deren Tob 
die meiften Gemäther und aufs innigfte erfchättert. Wie felten 
Die Fälle find, wo beides fich vereinigt, wiſſen wir; aber auch 
unter biefen if der Verluſt, welcher uns getroffen hat, einer ber 
ſeltenſten und ſchwerſten. Denn nicht leicht ift ein Werth, aliges 
meiner anerkannt worden, als ber unfrer vereiwigten Koͤnigin; 
sicht überall, das Zeugnig dürfen wir ung geben, - verbindet ein 
fo inniges und fefled Band ber Liebe das Volk mit feinen. Far 
fien, als biefed treue Volk mit ben erhabenen unb gefegneten 
Haufe, welches über und berrfcht; und wol feit. langen jahren 
baben wir aus demfelben kein fo gelichted und verehrted Haupt 
verloren, als bad, um welches wir jegt trauern. Wie nun in 
allen folchen Faͤllen der Menfch, welcher nicht ganz fern iſt von 
dem Lehen aus Gott, zuerk bei dem Troſt fucht, deſſen Fuͤgung 
ihn niebergebeugt bat: fo find auch heute bie Häufer der Andacht 
in biefer Eöniglichen Hauptftabt dazu eröffnet um den gemeinfamen 
Schmerz aufzunehmen und durch Andacht zu heiligen. Denn ber 
Troft, welchen der Chriſt fucht, iſt nicht nur Hemmung ber Thraͤ⸗ 
neu unb Lüftung ber beflommenen Bruft: fonbern darnach vors 
nehmlich firebt er, daß auch die Schitfung, bie ihn am tiefſten 
beust,. ihm zugleich zu einer neuen Kraft bes geiftigen Lebens ges 
deihe. Diefe Richtung nehme denn auch in biefer frommen Tos 
deöfeier unfer Andenken an die verewigte Königin. Wir erfleben 
dazu Gottes Segen im Gebet des Heren und erwekken unfere 
Andacht burch Geſang. 
An uns firbt he als Sterblichkeit, 

Wir ſelbſt ſind unverloren, 

Der Leib wird nur der Laſt befreit 

Und himmliſch nen, geboren. 

Demn was man bier verweslich fät, 

Was bier verdirbt im dunkeln, 

Das wird, fobald es auferſteht, 

Ben. Glanz und Schonheit funteln. 
Uufer Vater ıc. 


Test. Jeſ. 55, 8. 9. 


Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, und eure 
Wege finb nicht meine Wege, fpricht ber Herr. Sondern 
fo viel der Himmel Höher ift denn bie Erbe, fo find auch 
meine Wege höher ‚denn eure Wege, und meine Sedan 
ken denn eure Gedanken. 


Bon ber erften Häffte biefer Worte m. chr. Er. hören wir 

oft im gemeinen Leben ber Menfchen eine Anwendung machen, 
bie. dem frommen nicht genügen fanı. Wenn ihre Erwartungen 
getäufcht ihre Hoffnungen zerronnen find; wenn der Erfolg alles 
anders bringt, als ihre leichtfinnige Eimbildung oder ihre einge: 
bildete Klugheit ausgerechnet hatte: Bann hören wir fie bald nach 
dem erfien Schmerz in jenen Worten eine fcheinbare Beruhigung 
finden. Aber was if es bamit? Ihre Gedanken fchienen ihnen boch 
fo heil, ihre Wege doch fo ficher zum Ziele führend, su demfelben 
Ziele, welches wie fie-meinen ber Höchfte doch auch vor Augen 
bat. Seine Wege alfo find ihnen ander nicht nur, fonbern 
dunkel, unerforfchlich, aber fie hoffen, in irgend einer Serne wuͤr⸗ 
ben fie fich aufhellen. Allein dieſe geboffte Aufhellung muß ihnen 
immer wieber verſchwinden in den Dunkel, in welchem fie wars 
bein, denn fie leben nur im irbifchen und fuchen nur biefee. 
Solche unhaltbare Beruhigung bedarf der freilich nicht, welcher 
über die Wanbelbarkeit alled irdifchen einmal für ale zum Haren 
Bewußtſein gekommen ift; welcher e8 weiß, baf nur der Menfch 
ficher gluͤkklich iſt, ber ohne fich eine beſtimmte Geftalt ber Zus 
kunft auszubilden aus dem gegenmwärtigen Augenblikt alled nimmt, 
was er geben kann, unb nur ber ficher weife, welcher ohne fich 
auf Erfolg zu verlaffen in jeder Stunde daB treulich thut, wozu 
Pflicht und Gewiſſen ihn antreiben. Aber m. Br. es ift auch 
nur ein Mißbrauch, ber fo von den Worten unſers Terted ge: 
macht wird. Denn es if nicht die Rebe von dem Gegenfag zwi⸗ 
fchen Erwartung und Ausgang fonbern zwifchen göttlichem und 
ungöttlihem Sinn; nicht in irgend eine irdiſche Ferne werben 
wir verwiefen um uns bort mit den göttlichen Gebanfen wieder 
zufammen gu treffen, fonbern auf "die himmliſche Güte und bag 
himmlifche Licht über und. Go nämlich lautet es vorher, Der 
gottlofe laffe von feinem Wege und ber Uebelthäter feine Gedan⸗ 
fen und befebre ſich zum Herrn, fo wird er fich fein erbarmen, 
und zu unferm Gott, benn bei ihm ift viel Vergebung. In bie: 
fem Sinn alfo wollen wir die vorgeſchriebenen Worte auffaffen 
und anwenden; und wenn es nicht fcheinen mag; ale ob in un: 
fern Gedanken bei diefer traurigen Beranlaffung irgenb gottloſes 
mb übelthäterifches fein könne: fo laßt und nicht vergeflen, daß 
- je irdilcher fie find um deſto unreiner und ungoͤttlicher fie auch 
fein muͤſſen unb befto näher alfo auch dem, was dem Herrn zus 
widerläuft. Wolan denn! je inniger umfere Liebe und unfere 
Berehrung gegen bie vollendete ift, um deſto mehr muß und ja 
daran liegen auch unfern Schmerz zu ldutern und gu heiligen. 








So laßt und demnach überlegen, wie wir auch In Bezug auf 
das Anbenken an. die vollendete Königin unfere Ges 
danken mit Gottes zu einigen haben; vorzüglich aber, und 
darauf will ich eure Aufmerkſamkeit hinlenken, erfilih unfere 
SGebanfen über ben Werth des Lebens unb feiner Guͤ⸗ 
ter; zweitens-unfere Gedanken über dag Wefen und ben 
Urfprung menfchlicher Liebe und Verehrung; uud endlich 
unfere Bedanken über bie Art und ben Umfang menichs 
liher Wirkſamkeit. 


L Einigen wir unfere Gedanken mit Gottes über den 
Werth des. Lebens und feiner Güter! 

‚Wie weit ſich hierin ber große Haufe ber Menfchen von 
dem Sinne Gottes entfernt, wiffen wir. Ach will jest nicht dans 
auf binweifen, daß noch viele ber Meinung find, der Werth bes 
Lebens beftehe in feiner Länge, ba boch Gott demfelben bald früh 
bald ſpaͤt fein Ziel fest ohne Unterfchied der befieren ober ſchlech⸗ 
teren. Denn viele von denen, welche boch nur an ber iebifchen 
Seite des Lebens bangen, find mit uns darüber einig, «8 fomme 
bei ber Schaͤzung bes Lebens nicht auf die Zeit an fondern bare 
auf, wie reichlich fie mit demjenigen angefülle iſt, was den wuͤn - 
ſchenswerthen Inhalt des Lebens ausmacht. Uber eben dieſes, 
daß fie dabei nur auf bie irdiſche äußere Seite bes Lebens fehen, 
nur auf alle Weife trachten nad) finnlihem Genuß, Schmerz und 
Uuannchmilichkeit als lebenzerſtoͤrend fliehen und nur das für bie 
Güter des Lebens halten, was ihnen eine ununterbrochene Folge 
angenehmer Einbrüffe fichert und um fie ber Wache hält, Bag 
das wibrige nicht eindringen könne: das eben iſt das ungöttliche 
in ihren Gedanken. Denn dem göttlichen Sinn gufolge if wag 
dem Menichen begegnet, was ihm von außen kommen kann auch 
nur das äußere, bie Schale des Lebens: fein Werth aber liegt _ 
in bem Kern, in dem was das innerfte Selbſt des Menfchen ik 
und wird, wie er bdas Ebenbild. Gottes zu dem er geſcheffen if 
je länger je mehr in fich gefialtet, wie dieſes zu herrlichen Zus 
genden und Kräften bes Geiles nach allen Seiten gebeiht. Dens 
jenigen — und es ift ihrer eine große Zahl, — welche, wie ſehr fie 
auch hierüber Elar ſehen mögen in fliller Betrachtung, doch. in 
der unmittelbaren Ausübung und im Gewuͤhl ber Ereigniffe une 
(hlüfig und wechfelnd ſchwanken swifchen dem Wefen und dem 
Schein, kommt der- Höchfte zu Hülfe durch mannigfaltige Ge⸗ 
falten des Lebens, bie er vor ihnen aufficht um ihr Urcheil zu 
befeſtigen. erlwurdiae Beiſpiele führt er und vor, vorzuͤglich 
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folcher, in denen beides ſtreng entgegengefest if; wo wir alles 
finden, was des Menfchen Sinnlichkeit begehrt; wo fich alle jene 
SGuͤter häufen, bie das Leben äußerlich bereichern unb fichern: wo 
aber innen ein leerer ımgebildeter Geiſt wohnt, und wir une 
dann nicht ertwehren Fönnen das ganze Dafein für leer und werth⸗ 
08 zu erkennen und-alle jene äußeren Zuräftungen gleichfam für 
verſchwendet zu halten; oder two innere feindfelige Leibenfchaften 
berricyen, und eine der göttlichen ganz entgegengeieite Gefalt 
- wohnt, fo dag wir Web und Verderben rufen und ſtatt felig zu 
preifen gern ausrotteten, nicht aus Neib über ben reichen Beſitz, 
ber doch in ber inneren Unruhe und Bitterfeit eines lieblofen Ge⸗ 
müthes nicht genoffen wird, fondern um gegen ein ſolches Weſen 
basjenige zu retten, bem wir auch bei biefer Vergleichung allein 
Bertb zufchreiben koͤnnen. ‘Eben fo zeigt und auf der andern 
Seite Bott auch folche, wo ein ihm gefälliges und ähnliches Ges 
muͤth aller äußeren Zierben und Meize bes Lebens entbehrt unb 
nur mit MWiderwärtigfeiten su kämpfen bat, aber doch immer fo 
Regreich fih offenbart, daß wir fagen müffen, bier ift was dem 
Leben feinen wahren Werth giebt, und alled was biefem feble 
verfchtoindet Dagegen als nichts. Bisweilen aber erfreut belchrt 
rührt uns der Höchfte durch folche feltene Erfcheinungen ber 
Menfchbeit, in welchen beides das innere und das aͤußere zum 
fehönften Einklang verbunden ift, reiner und ebler Sinn, Kräfte 
und Baben bed Geifted gu Tugenden und Bertigfeiten aller Art 
ausgebildet, mit allen jenen äußern Borgägen und Gütern. Wenn 
‚ ein foldyes Leben jeder ohne Bedenken felig preifen muß, fo frage 
er fih denn um fich ganz gu verftänbigen, wobei er mol ohne 
jenes Gefühl zu verlieren zuerfl anfangen dürfe zu entkleiden und 
zu berauben, bei dem aͤußeren ober inneren? und wo ſich jenes 
hellige Wohlgefallen am fefteften eintwohne? 
‘ Eine von biefen feltenen Geftalten war unfere verewigte 
Königin! Wer hätte nicht ihr Leben glüfklich und felig geprieien! 
Über jeder prüfe fich, worauf fein Wohlgefallen gerubt hat; und 
wer das Recht haben will mit den frommen unb guten unter 
ihren getreuen gu trauern über ihren Berluft, das Recht ihr herr: 
liches Bild feſt zu halten als einen Schag und Beflsthum in ſei⸗ 
nem Herzen: der fei fern von ungöttfichen Gedanken. War es 
der Glanz des Throned, weshalb wir fie gluükklich priefen? jene 
Leichtigkeit, welche bie Macht barbietet alle Wänfche gu erfüllen? 
jene Hulbigungen, welche der gefeierten Königin von allen Seiten 
bargebracht wurden in den gluͤkklichſten Tagen bed Staates unb 
ihres erbabenen Hauſes? Nein ihr ganzes Leben und Dafein 
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ſteht in gleicher Hercichkeie vor uns auch in ben truͤben Tagen 
des Ungluͤkks; und fie ſcheint, wiewol auf eine Höhe geſtellt, auf 
welcher ſonſt Stuͤrme und Ungewitter dieſer Art nicht zu toben 
pflegten, eben deshalb die herbeſten Wechſel erfahren zu haben 
um zu jeigen, daß das Heil und der Werth ihres Lebens nicht 
auf Glanz STUFE und ſteigender Hoheit ruhte. Waren es bie 
RNeize der koͤrperlichen Anmuth und Schoͤnheit, mit denen Gott" 
ihre Perſon fo reichlich ausgeſtattet hatte? Der Tob bat dieſe 
Reize gang zerſtoͤrt und bis auf bie lezgten Spuren davon bie ge⸗ 
liebte Seſtalt zerruͤttet; aber wenn er ſeine zerſtoͤrende Macht auch 
bis auf unſer Sedaͤchtniß ausdehnen koͤnnte, daß wir allmaͤhlig 
unfaͤhig wuͤrden die wohlbekannten tief eingepraͤgten Züge und 
zu vergegenwaͤrtigen: wenn wir nur alles uͤbrige feſthalten, wirb 
der Eindrukk von Seligkeit und Fülle, ben ung ihr Leben hinter⸗ 
läßt, nichts verlieren. Alſo iſt es nur die Anmuth und Schoͤn⸗ 
heit der Seele, der edle und reine weibliche Sinn, das liebevolle 
für lied gute empfängliche Gemuͤth, es iſt bee Glanz jener Tu⸗ 
genden ber Settin, ber ARutter, der huͤlfreichen Beſchuͤzerin, die 
fie unter uns ausübte; und dieſes, daß alle Hulbigungen bie ihr 
dargebracht wurben zugleich Hulbigungen gegen Tugend und Eröm: 
migkeit waren; es if Die Hoheit ber Geſinnung und bed Murhes, 
bie innere Heiterkeit bed Gemuͤthes: dieſe Fuͤlle iſt es, um derent⸗ 
willen jeder ihr Leben felig pries; und Gott fei gelobt, der ſie 
ihe verliehen haste. 


N. Einigen wir mit Gottes Gedanken bie unfrigen äber 
ben Urfprung menfchlicher Liche und Verehrung. _ 

Noch immer giebt es Menfchen genug, welche um ſoviel 
gu gering denken von fich ſelbſt und ihrem ganzen Gefchlecht, . 
da fie meinen, der Menſch boͤnne urfprünglich nichts anders lie⸗ 
ben als feine eigne Perſon, ſich felbft in ber flüchtigen Erſchei⸗ 
nung be vergänglichen Lebens, und alle andere Liebe fei nur don 
diefer abgeleitet: Terz alle Liebe ſei Eigennuz. Seber liebe nur 
den, ber in biefem Sinne wohlthätig auf fein eigene® Leben ges 
wirkt Habe, ober von dem er ertwarten Eönne, daß er es werde; 
alle Liebe, alle Verehrung, die menfchlihen Tugenden und großeh 
Eigmfchaften gesollt werde, babe nur ben Grund, daß durch fie 
daB Leben nnd die Freihelt gefichert, ber Wohlftand gefördert; Die 
Gewalt des Menfchen über die Natur erhöher werde, und daß 
jeder einzelne fein Theil ihrer Antwenbung füch für empfangen ans 
rechne, wenn er auch ihren. Einfluß nicht beſtimmt und einzeln 
bis in fein Leben verfolgen koͤnne. Andere erweitern Boch um 


etwas jene eng gezogene Bedeutung bed menfchlichen Lebens; eine 
gefellige Neigung fehreiben fie bem Menfchen zu von Natur, Ge⸗ 
meinfhaft mit andern fei ihm ein urfprüngliches Beduͤrfniß. 
Nach dem num eier jene Neigung zu befriedigen und ihren fcheins 
baren Streit mit ber Selbftliebe und dem Eigenung zu befeitigen, 
nach den einer biefe Gemeinfchaft gu erhalten und zu beleben 
wife, nach dem alfo einer bingebend fei, unterhaltend, gefällig, nach 
dem er einen Meichthum von gefelligen Talenten befige und fie 
.. auch gen und anfpruchlo® anwende: nach dem werde er geliebt. 
Wir willen e8 recht gut m. Fr., daß das ungöttliche Ge⸗ 
danken find: aber wie viele unter und ſich davon ganz losge⸗ 
macht haben, bag möchte ſchwer fein zu unterfuchen. Sieber, der 
jemald mehr das Gelingen von Ihaten, als bie Gefinnung in 
der fie gebacht waren, zum Maaßſtab feiner Liebe und Achtung 


gegen einen Menfchen gemacht hat; jeber, der um angenehmer. 


Gaben. und Talente willen von den Anfprüchen an Reblichkeit 


an Tugend an orbnungsmäßigem Betragen etwas nachgelaffen;. 


ja jeder, der ſich jemals über ben Mangel an äußeren Gütern 
beklagt und fich mehr davon getwänfcht bat, nur um mehr Liche 
son ben Menfchen zu geseimmen: was bat er anders gethau ale 
vorausgeſezt, Liebe und Achtung entfichn nur auf biefem Wege, 
was anders als fie ſelbſt nad) biefem Gefege geſpendet? Aber 
niemand ruͤhme ſich ber Liebe und Derchrung, bie er in biefem 
Sinne unferer vollendeten weihet! laßt es vielmehr unfer erſtes 
fein bei ber Zeier ihres Andenkens auch hierüber unfere Gedanken 
zu reinigen. Denn ganz anbere find hierüber Gottes Gebanken, 
und eben fo beuslich ale gewiß mit Zuftimmung unferes befferen 
Gefühle belehrt und darüber fein Wort. Der Menfch liebe zus 
erſt Sott, und alles andere fich ſelbſt ſowol als feinen nächften 
nur in Beziehung auf Gott. Wo ihm Achnlichkeit. entgegenſtrahlt 
mit göttlichen Eigenfchaften, wo gehandelt wirb nach göttlichen 
Geſezen, dba neige fich fein Herz bin: und je reiner dieſer Sinn 
je Eräftiger alles andre beherrſchend, deſto mehr gebe feine Liebe 
über in Berehrung. j 
Wer von uns follte es auch nicht fühlen, daß «8 dieſe 
Liebe und Verehrung ift, bie unfere Herzen fo unablöslich feſſelt 
an unfere „verewigte Königin. Freilich würde fie immer auch von 
‚ allen denen geliebt worden fein, die nur jener enghersigen Den 
fungsart anhangen. Biel bat fie immer mwohlthätig auf einzelne 
gewirkt, viel Thränen getroffnet und viel Kummer gelindert; feine 
Aufforderung menfchlicher Noth abzuhelfen ging ihr unbeachtee 
vorüber; und wenn alle, bie ihr mit folcher Dankbarkeit zugethan 








su fein Urfache hatten, ihrer Leiche gefolgt waͤren, es waͤre ein 
zahlreicher und rührender Zug getvefen. Auch viel begluͤkkt und 
erfreut hat fie durch die Anmuth in ihrem Betragen und durch 
den Meiz ihrer gefelligen Talente; fie bat über jene höheren Ge⸗ 
genden bes Lebens, welche gemeinhin für ihre Höhe buͤßen muͤſ⸗ 
fen, durch eine kalte und unfruchtbare Debe den beiebenden Zau⸗ 
ber ber Heiterkeit unb Freiheit ergoflen. Aber war es nur dies 
und vorzüglich bie, was uns an ihr fo theuer war? Haben wir 
fie nur geliebt in der Erinnerung irgend eines perfönlichen Ein 
fluffes auf unfer Leben, oder in der tröRlichen Hoffnung, ba er 
auch uns nicht fehlen wuͤrde in bedenklichen Umſtaͤnben? nur in 
ber Erinnerung ihrer huldreichen Nähe, fei es auch während eines 
kurzen Augenblikkes, ober indem wir ung in Veranlaffungen traͤum⸗ 
ten, wie dies Gluͤkk auch und zu Theil werben könnte? Nein, 
tiefer in dem innern ihres Gemuͤths liegt der Grund unferer Liebe 
und Verehrung, in ber göttlichen Milde ihres Weſens, ohne Ruͤkk⸗ 
ſicht anf alles das, was fie getwähren konnte oder verfagen mußte; 
in ihrem reinen Sinn für das wahre; in ihrem beſtaͤnbigen Bes 
ſtreben das gute. und fchöne barguftellen: und wer mag aufzählen 
bie verfchiebenen Arten, wie fich ung in ihr bie gottaͤhnliche Nas 
tur und Abſtammung bes Menfchen .offenbarte! Ya, nur wer. fie 
in dieſem Sinne geliebt und verehrt hat, verbient mit einzuſtim⸗ 
men in unfere Trauer und unfern Schmerz. — Edi 


II. einigen wir unfere Gedanken mit Gottes. über bie 
Art und den Umfang menfhlicher Wirkfamkeit. Hier 
barf und muß ich wol vielerlei falfche und ungöttliche Gedanken 
unberührt laffen und nur auf Die mich befchränken, welche wol 
wicht jeder ſchon für fih von den göttlichen und wahren unser 
ſcheibet. Diele naͤmlich auch von ben befleren Menfchen legen 
einen zu großen Werth auf ben Erfolg; wollen nur dba Wirkſam⸗ 
Seit eines Menfchen anerkennen, too fich gleichviel ob im großen 
ober Heinen etwas Außerlich in der Melt nachweifen ‚läßt, was 
ans feiner Thaͤtigkeit entfprungen if. Darum freuen fie fich 
leicht gs fehr, wenn ihnen etwas ber Art gelingt; betrüben ſich 
zu fche über Zögerungen und Midertvärtigfeiten biefer Art und 
legen einen falfchen Manfftab an ihr Leben, der auf. der einen 
Seite mehr ber Eitelkeit fchmeichelt, ‚auf ber andern mehr zur 
Ungnfriebenheit anreist, als daß er bie Wahrheit an Tag legte. 
Denn wenn wir einen Menfchen vor und fielen, ber nach. nichts 
weltlichem ſtrebt, der rein iR und wahr ımb überall geneigt Gott 
die Ehre zu geben, mie er Überall nur Gott ſucht: wird nicht 

IV. ' € 
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biefen,; wenn ihm auch bas ſchoͤnſte und größte gelang, weit mehr 
des darin fehn was Gott gewollt, als das was er ſelbſt gethan 
- bat? und wenn er etwas verfehlt bat, wird er nicht bisweilen 
wenigſtens eben fo aufrichtig bekennen, Daß. feine Ihätigfeit hie⸗ 
bei eben fo rein eben fo eifrig eben fo vollſtaͤnbig geweſen ift als 
dort? Darum m. Gr. find auch jenes ungöttliche Gedanken. 
Denn das bat Bott dem Menſchen gar nicht verliehen etwas 
durch feine eigene Kraft äußerlich zu bewirken in der Welt, fon- 
bern dies if immer gemeinſames Werk wie es gemeinfames Gut 
it; und alles kommt darauf an, wie bie Thätigfeit und der Sinn 
der andern mit bem was ber eine wii zuſammenſtimmt ober wicht. 
Darum ift in dem alles ber Menfch nur cin Merkgeug in der 
Haud Gotted. Wie diefer im Neich der Natur jeber Wirkſamkeit 
einer einzelnen Kraft Maaß und Ziel fegt durch bie ber andern: 
fd auch in ber Menfchenmwelt der Wirkſamkeit jebed einzelnen 
durch die der übrigen. Und gleichermaßen hält er es fo mit den 
guten und böfen. Wie fich in ben fcheinbar großen Thaten ber 
lestern oft mehr ale ihre eigne Kraft bie sufammentreffenden 
Schwachheiten und Fehler ber guten fpiegeln: fo bangen auch 
bie ſchoͤnen und cblen. Werke der erfieru eben fo ſehr ab von 
der Unterfiügung oder dem Widerftande, ben fie finden; und ber 
Menfch alſo, der ich fage nicht fich felbft, fondern auch nur ben 
Umfang feiner Wirkfamleit darnach ſchaͤzen wollte, zu weichem 
Ziele Sott fie lenkt, wäre offenbar auf ungöttlichem Wege. Nein, 
fondern das wahre ift dieſes, ber Schauplaz für bie. Thaten des 
Gemuͤthes iſt auch nur das Semuͤth; und bie. Wirkfamkeit, bie 
der Menſch wit Mecht tech. felbft und ſich allein zuſchreiben kann, 
ift Feine andre als bie innere und größtentheils ſtille, bie er auf 
die Seelen der Menfchen ausuͤbt. Wie er in biefen dem guten 
u Hülfe gekommen ift und die fchwache Vernunft geftärft hat, 
ben Irrthum ansgetrieben und daB Licht ber Wahrheit angezuͤn⸗ 
det; wie er in ihnen ben Trieb zum guten gewekkt und bie Liebe 
zu allem fchönen und edlen gendhrt Bat, oder wie dem bäfen 
Widerſtand geleiftet und die Leidenichaften gedämpft und befänf- 
tiget; wie er fein Bilb in ihren Seelen befeftiget bat als eine 
leitende und fchüsende Kraft: fo und fo- viel hat er gewirkt. 
Das find bie Thaten, bie ihm Gott ſelbſt zufpricht als bie fein 
gen von. ben inwohnenden göttlichen Geiſte gethan. 

Su biefer richtigen Anficht menjchlicher Dinge führt ung 
auch bas Andenken an unfere vollenbete Königin, und nur Wenn 
wir fie fo betrachten, wird es rein fein und ihrer wuͤrbig. Sie 
nahm eime erhabene Stelle ein in biefem Leben, und wir willen, 





wie innig ſte ohne jemals die Graͤnzen gu Aberfchreiten, bie anch 
für jene Höhen ber. Unterfchieb bes Gefchlechtes feſtſtellt, Antheil 
genommen bat an allen großen Begebenheiten; wie fie fih eben 
durch die Liche zu ihrem Föniglichen Gemahl, burch die mütters 
liche Sorge für die theuren Kinder alled angeeignet hat, was 
das Vaterland betraf; wie lebendig fie immer erfüllt mar von 
ben ewig berrlichen Bildern: bes Mechtes und. ber Ehre; wie bes 
geifiernd ihr Bild und. ihr Name, eine koͤſtlichere Fahne als welche 
die koͤniglichen „Hände verfertigt hatten, den Herren im Kampfe 
soranging. Wir wiften,. wie ihre Anmuth und Würde aud) die 
(hwerereu Handlungen der Ergebung und Entfagung zu abeln 
und zu verfchhönern vermochte. Aber im dem allen war auch fie 
nicht Die Herrin ihrer Thaten, der Erfolg ſtaud nicht in ihrer 
Hand, und mir wien, wie wenig von ben, was fie fehnlich 
wuͤuſchte, in Erfüllung gegangen if. Sollten wir aber deswegen 
ihre Wirkſamkeit für gering halten? Mein! Wolm wir biefe 
ihrem Umfang nach fchägen: fo laßt und auch dahin fehen, mo 
wir fie gefoubert von allem fremben betrachten Eünnen. Jene 
innere ſtille Wirkſamkeit ded Gemuͤthes, die fie. ausgeübt bat auf 

ben König ihren Gemahl, ſtaͤrkend beruhigend erheiternd; im haͤus⸗ 
lichen Kreife ein Gluͤkk bereitend, zu dem er immer fücher. zuruͤkk⸗ 
kehren konnte; ein Bild inner Schönheit. darſtellend, vor welchem 
alles andre verſchwand; die Wirkſamkeit, die fie ausgeuͤbt hat 
auf jene ſchoͤnen Hoffnungen beſſerer Zeiten, ihren koͤſtlichſten 
Nachlaß; einpflanzend eben jenes Bild in die Gemuͤther der koͤnig⸗ 
lichen Kinder, welches ſie auf immer feſthalten wird bei dem gu⸗ 
ten und ſchoͤnen und ſie bewahren vor allem, was der vollendeten 
Mutter unwuͤrdig ſein koͤnnte. Und von dieſem innerſten Heilig⸗ 
thum aus wie weit hat ſich dieſelbe Wirkſamkeit verbreitet uͤber 
alle, die ihr nahten, die ihr in Liebe und Verehrung angehoͤrten! 
Darauf laßt uns ſehen: ſo werden wir bezeugen muͤſſen, wie viel 
ſie gewirkt hat, und Gott preiſen mitten in Schmerz und Trauer 
fuͤr den Reichthum ſeiner Gnade. Und von dieſer Wirkſamkeit 
mehr als von jeder ſcheinbar groͤßeren gilt, was in den auf un⸗ 
ſern Text folgenden Worten geſagt iſt, Das Wort, das aus mei⸗ 
nem Munde geht, ſoll nicht Teer zu mir zuruͤkkkehren. Denn wie 
der Negen nicht wieber gen Himmel kehrt fondern bie Erbe bes _ 
fruchtet, fo fol auch mein Wort nicht zurüfffehren, fondern foll 
ihm gelingen, wozu ich e8 gefendet habe. Denn nie ber Sohn 
Gotte® das ewige Wort ded Vaters genannt wird: fo ift auch 
jebes eblere Semüth, das ein Zeugniß von Gott giebt durch fein 
Dafein, ein Wort des Herren und Eehret nicht leer zuruͤkk, wenn 
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es von der Erbe verfchtwinbet, fondern trägt noch fpäte bleibende 
Sucht! Ze mehr wir verloren haben, um befto mehr auch behal⸗ 
ten wir, und auch von ihr der vollendeten gilt ed, Der gerechte 
firbt, aber fein Andenken bleibt im Gegen. Amen. 

Heiliger Gott, ber du giebft und nimmſt, dein Name fei 
gepriefen für beibed. Wenn bu und gebeugt haft und wir 
ſchauen in bein Angeficht, fo werden wir wieder erquifft. 
Denn jeber fromme Schmerz über das verlorne befreundet 
ung aufs neue deine DOrbnungen unb Geſeze. So wohne 
denn auch daB Andenken an die theure Kürftin, die bu von 
und genommen haft, in unfern Herzen unb pflanzge fich ſeg⸗ 

nend fort auf fpäte Zeiten und Gefchlechter. So laß auch 
unfern theuerfien König den tiefgebeugten beine Fügungen 
ehren; lag ihn Troſt finden in dem Bemußtfein, wie nabe 
dem Geifte nach ihm bie verlorene if; und in unfer aller 
Schmerz laß ihn empfinden bie treue Liebe feines Volkes. 
Den töniglichen Kindern fei bag heilige Bild ber, vollendeten 
Mutter immerdar der Gegenſtand der Nachfolge in allen 
chriſtlichen und fürflichen Tugenden; ihr Sinn, ihre Wünfche, 
ihre Hoffnungen ber Bereinigungspunkt aller derer, bie es 
wohlmeinen mit Dem Baterlande. a erwekke ung allen in 
dieſem Schmerz zugleich das erhebende Gefühl, wie alle bie 
Dir dienen und Dich lieben auch eins und ungertrennlich find 
vor dir. Amen. 
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IV, | 
Am 2Sften März 1813. _ 


M. «3. Durch ein außerordentliched Ereignif finden wir 
die Reihe unferer Vorträge über ben leidenden Erlöfer unterbros 
hen und unfere heutige Zufammenkunft einem ganz andern Ges 
genftanbe getwibmet. Wie waren wir fchon alle durch bie Bege⸗ 
benbeiten ber lezten Wochen auf das innigfte bewegt! Ausziehn 
fahu wir aus unfern Mauern das Heer eined dem Namen nach 
und“ verbünbdeten Volkes: aber nicht, ale ob Freunde von ung 
(hieden, war und zu Muthe; fondern mit bankbarer Freude fühl 
ten wir ben langen ſchweren Drukk endlich von ung genommen. 
Seuem folgten auf dem Fuße die Schaaren eines andern Volkes, 
ben Namen nach mit ung im Kriege: aber mit ber frößlichften 
Begeiftierung wurden fie aufgenommen, mie fie fi) auch zu er 
kennen gaben, ale be Königes und des Volkes Freunde. Und 
als wir nicht lange nad) ihnen auch unfere eignen Krieger zus 
rukkkehren faben, ba durfte Feiner mehr zweifeln: fonbern froh 
ging bie Rede von Mund zu Munde, Dank dem himmlifchen 
unverkennbaren Zeichen, welches Gott der Herr durch die fchreff: 
fihen Zerfiörungen bes Krieges im Norden gegeben; Dank den 
edlen und tapfern Heerführern, bie felbft den Schein bes Ange 
borfams und die Verlezung des Buchflaben nicht achtend «8 
wagten, wahrhaft im Sinn und Geift des Königs handelnd den 
erſten entfcheibenden Schritt zu thun, um ung von ben unerträgs- 
lichen Banden, die und fo lange gefeflelt Hielten, zu befreien; 
Dauf dem Könige, der in biefem dargebotenen günftigen Augen . 
blikk nichts anderes als feinen beim unfrigen ganz gleichen Sinn 
konnte walten laflen; Dank dem allen, bie große Veränderung, 


der Vebergang von ber Knechefſchaft zur Freiheit bereitet fich. 
Aber wie unverholen: wir auch unter ung Gott freudig dankten: 
ed war noch nicht Zeit es öffentlich zu thun; denn der König 
hatte noch nicht geredet. Endlich erfcholl es ung bad lange und 
ungeduldig ertwartete Eönigliche Wort, welches, twiewol es gewiß 
und allen aus den öffentlichen Blättern_tief eingeprägt if, wir 
da es auf des Königs Befehl heute von allen Kanzeln ber Stadt 
ſoll verlefen werden auch gewiß alle mit Freude und NRührung 
nochmals hören werden. Alſo lautet «8: 


(Hieranf folgte der Aufruf des Könige, An mein Volk.) 


So der. König; und ich enthalte mich billig lobpreiſend 
über dies Eönigliche Wort zu reden. Sie ift noch frifch in ung 
allen, die Freude über die Gewißheit des Kampfes, bie ung bies 
fed Wort giebt, über den edlen und "hohen Geift, in dem bier 
ausgefprochen worden, was lange jeder befte im Volk gefühlt 
‚und gedacht hatte Und nun, Faum hatten wir biefen herrlichen 
Ruf vernommen, fo ſchlug unfer Ohr der Jubel einer allen 
Deutfchen theuern und ehrwuͤrdigen Stabt, die zuerft von dem 
unmittelbaren feindlichen Joche befreit warb; und — bie Krone 
von allem — mir fahen unfern theuren König felbft unter ung 
treten, mit einem Gefühl, ja wir bürfen es uns geftehen, wie 
es noch nie fein Herz Kann gehoben haben, weil er noch nie 
Veranlaſſung hatte ſo innig und wahr zu empfinden, was doch 
fuͤr einen Herrſcher das begluͤkkendſte und erhebendſte iſt, die 
reinſte Uebereinſtimmung zwiſchen feinem Willen und feiner Voͤl⸗ 
ker Wunſch; wir ſahen ihn das Heer, auf ſeinen Befehl zum 
Kampf geweiht und geſegnet durch Gebet, hinaus geleiten dem 
Weg, der es dem Feinde entgegen führt. Diefed nun, ber 
Durchzug unfers Heeres zum Kampf zum entfcheidenden Kampf 
um das hoͤchſte und ebelfte ift ber Gegenftand, der wie er gewiß 
ung alle erfüllt und bewegt ung befonderg in dieſer Stunde bes 
fchäftigen fol, damit auch für ung biefer heilige Krieg. beginne 
mit demuͤthigend erhebenden Gedanken an Gott, damit ihm uns 
fere Hoffnnug und unſere Freude geheiliget werde. 


Text. Jerem. 17, 5—8. 

So ſpricht der Herr, Verflucht it der Mann, der 
fich auf Menfchen verläßt und Halt Fleiſch für feinen 
Arm, und. mit feinem Hergen vom Herrn weiche! Der 
wird fein wie die Heide in der Wüfte unb wird wicht 
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feben den zukünftigen Troft; ſondern wird bleiben in ber. 
Dürre, in der Müfte, in einem unfruchtbaren Lands, da 
niemand wohnet. Gefegnet aber ift ber Mann, ber fich 
auf den Herrn verläßt, deß der Herr feine Zuverſicht if. 
Der ik wie ein Baum am Waſſer gepflanget und am 
Bad) gewurzelt. Denn obgleich eine Hize kommt, fuͤrch⸗ 
tet er fich doch nicht und forget nicht, wenn ein bürred 
Jahr kommt; fondern er bringt ohne Aufhoͤren Srüchte. 


und Sjerem. 18, 7—10. 


Plözlich rede ich wider -ein Volk und Königreich, baf 
ich es ausrotten gerbrechen und verderben wolle; wo fich 
e8 aber befehret von feiner Bosheit, dawider ich rede, 
fo fol mid) auch reuen das Unglüff, dag ich ihm ges 
dachte zu thun. Und plöglich rede ich von einem Volt 
und Königreich, daß ich es bauen und pflanzen tolle: 
fo es aber böfes thut vor meinen Augen, .. daß es mei» 
ner Stimme nicht gehorcht, fo fol mich aud) reuen das 
gute, das ich ihm verheißen hatte zu thun. 


Nicht etwa, wie es wol ſcheinen Eönnte, um eine Bergleis 
ching anzuftellen zsoifchen uns und bem Bolfe, gegen weiches 
wir⸗ zu Selbe ziehn, babe ich biefe Worte bes Propheten unferer- 
Betrachtung zum Grunde gelegt: fonbern nur um in unferer eig 
nen Gefchichte das entgegengefezte recht zu unserfcheiben, um ung 
auf dad wefentliche ber großen Veränderung binzuführen,. deren 
wir ung erfreum. Denn m. Fr. an biefer Stätte gesiemt ung 
wicht bie Freude nur darüber, dafi Drukk und Leiden, unter bes 
men wir lange gefeufst haben, nun aufhören; nicht bie Freube, 
welche ung heitere Bilder Eünftigen Wohlergehend vormalt, das 
wir zus gewinnen hoffen: fonbern biefes darf ung bier nur dab 
zweite fein und feste. Und tritt und beunoch biefer Gegenſaz im⸗ 
mer vor Augen: fo laßt ihn uns fo wenden, daß wir fühlen, 
wie ber Prophet es und vorhält, daß im einzelnen noch mehr 
aber im großen der Wechfel der Schifkiale abbangt von dem 
Steigen und Sinfen des inneren Werthed. Ja ganz von bie: 
fer Seite unferer Würbigfeit vor Gott laßt ung die 
große Beränderung bier betradyten. Ueber beides dazu 
gehörige, nämlich erftlich, welches denn in diefer Hinficht ihr 
eigentlicher Inhalt und ihr wahres Weſen fei, und zweitens, 
wozu wir und deshalb müflen aufgefordert fühlen, koͤnnen ung 
dieſe Worte richtig leiten. 
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I. um richtig aufsufaffen, was bie Hauptfache fei in 
der großen Beränberung unferes bürgerlichen Zuſtan⸗ 
bes, welche durch die Erklärung diefes Krieges beginnt, müfs 
fen wir zurüffgehn auf eine dltere ung allen tmwohl bekannte und 
von eittem großen Theile von ung noch felbit erlebte Zeit, als 
. wir nach einem tiefen Verfall und nach fchrefflicher Verheerung, 
welche biefe Länder betroffen, durch bie Anftrengungen mehrerer 
weifer und firenger Regenten, durch zwekkmaͤßige Benuzung ber 
Ereigniffe, durch gluͤkklich geführte Kriege, am meiften aber durch 
einen in dem Volke ſelbſt fich bildenden eblen und freien Geift 
des Aufſtrebens ein Volk und Königreich vourbden, ‘von welchem 
bie ganze Welt fah, ber Herr wolle es bauen und pflanzen und 
babe verheißen ihm gutes zu thun. Und plöglich genug für alle 
die, welchen das allmähliche Wachen weniger bemerflicy wird, 
fanden wir und auf diefem Gipfel. Aber auch allmählig und 
indem wir noch lange höher zu fleigen wähnten glitten wir abs 
waͤrts und ſtuͤrzten dann eben fo plöglich hinunter. Denn wir 
begannen auf unfere Stärke zu pochen, auf die Furcht ung zu 
verlaffen, welche wir andern Völkern einflößen könnten, und fo 
folßlte ung ohne Anflrengung- der eignen Kraft ohne eigne gott 
gefällige Werke bie Nachwirkung bed alten Ruhmes immer hoͤ⸗ 
ber tragen; wir wurben der Mann, der Fleiſch für feinen Arm 
bält, und deſſen Herz von dem Herrn weicht. Unreblicher Ges 
winn vergrößerte unfer Gebiet auf eine mehr fcheinbare ald ger 
beihliche Weife, beun wir geivannen mur wenig wahre Brüder, 
die gern benfelben Gefegen folgten und auf baffelbe Ziel arbeis 
teten; indem andere Staaten fich anſtrengten und aufrieden in 
immer wiederholten Kriegen zum. Theil um bdiefelbigen hoben 
Güter, für die wir jest Tämpfen wollen, meinten wir Durch bie 
Ruhe immer mächtiger gu werden und furchtbarer. Go folgte 
allmaͤhlig auf die trogige Klugheit eine verzagte, und wir wur⸗ 
den noch auf eine andere Weile der Dann, ber fich auf Mens 
ſchen verläßt; denn auch wer Menfchen fchmeichelt und fie fürch- 
tet, verläßt fih auf Menfchen. Mit unferm Ruhm ſelbſt ward 
auch unfer Ehrgefühl je länger je mehr ein Schattenbild. Und 
Immer mehr wich unfer Her von ben Herrn; in einem aufges 
blafenen unnatüurlichen Wohlftand verloren fih immer mehr bie 
alten Tugenden, eine Flut von Eitelkeit und Verſchwendung vers 
heerte die mühfamen Werke langer befferer Jahre; und wie deut⸗ 
lich ſich auch bie Stimme bed Herrn vernehmen ließ und, ung 
ermabnte zur Buße: wir. geborchten ihm nicht, wir thaten boͤſes 
vor feinen Augen, und darum renete ihn das gute, das cr. ver 
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beißen haste und zu thun, Und plöslich, als es chen fchlen, wir 
wollten uns aufraffen aus der langen Verblendung und Betäus 
bung, in der aber die meiften nur nicht ‚ärger als je befangen 
waren, plöglich rebete ber Herr wider ung ald wider ein Volt 
und Königreich, das er ausrotten zerbrechen und verderben wolle. 
Da überfiel uns jenes fchivere zermalmende Kriegesungläft, und 


auf biefen plöglichen Sturz von der Höhe in den Abgrund folgte - 


dad immer tiefer und fchmerzlicher fi eingrabende Berderben bes 
Friedens. Ich rede nicht von den Entbehrungen, von der Roth, 
von der Berarmung, von ber immer fleigendben Verwirrung in 
alen aͤußeren Lebensverhältniffen, fondern nur von dem innern 


geiftigen Werderben, das durd) dieſen Zuſtand man weiß nicht ob 


man fagen foll nur ans Licht gebracht ober auch wirklich erzeugt 
und gebilbet worben iſt. — Die traurige Gewoͤhnung unwuͤrdi⸗ 
ges fortwährend zu erbulben, wie wir fie öffentlich und einzeln 
in biefen fieben duͤſtern Jahren geuͤbt haben mit dem Gefühl, 
daß dem gerechten Untillen freien Lauf laſſen das Webel wur 
mehren Eönne ohne irgend einen beilfamen Erfolg; biefe Gewoͤh⸗ 
nung und biefes Gefühl find bie Frucht ber Schlaffheit, ber Ents 
nervung, der Seigherzigkeit: aber wie wurden nicht Feigherzigkeit 
Schlaffheit und Entnersung durch fie vermehrt und verbreitet, 
bis jede Zuverficht zu fich felbft, bis jede Hoffnung — mit Aus⸗ 
nahme ber thörichten auf eine Huͤlfe, die bloß von außen kaͤme, 
— bis ſelbſt der Wunſch ſich helfen zu koͤnnen, ja bis das Ge⸗ 
fuͤhl eines beſſeren Zuſtandes wuͤrdig zu ſein verſchwand, und die 
troſtloſe Vorſtellung ſich der Gemuͤther bemaͤchtigte, die lebendige 
geiſtige Kraft bed Volks ſei ganz erſchoͤpft, und bie Stunde des 
völligen Untergangs ba, wie biefe Beforgniß denn in nicht weni⸗ 
gen unter ums gewaltet hat, die von einem Tage zum andern 
die gänzliche Aufldfung unſers eigenthümlichen Dafeind erwar⸗ 
tendb und nicht mehr boffend den Troſt der Zufunft gu fehen nur 
fannen, wie man fich am bequemfien fügen Eönne dem fremben 
Joch. — Die Unmöglichkeit, in ber wir uns fo oft befanden 
ohne Lug und Trug ber augenbliftlichen Gefahr zu entgehen, 
bie Nothwendigkeit Lob und Billigung ja Uebereinftimmung und 
Sreandfchaft zu heucheln ba, wo wir nur verachten und verab⸗ 
fcheuen fonnten, dies alles war fchon "bie Frucht ber Schamlos 
figfeit, welehe um des Lebens willen jeden ebleren Zwekk bes 
Lebens Kintanfege: aber wie ift nicht dieſe Schamlofigfeit durch 
jeuen Zuftand furchtbar ausgebildet worden, und welches Maaß 
von Ermiedrigung gehörte fchon dazu um nur den Öffentlichen 
Unswillen zu reisen! — Die Unficperheit alles Beſizes unb aller 


Rechte, fie war großentheils fchon eine Folge bes Leichtſinns, mit 
dem man fo oft in Zeiten ber Drangfale nur die Noth des Aus 
genblikks abzufchlitteln ober bie flüchtige Luft deſſelben zu genies 
fen fucht ohne zu bedenken, was man auf lange hinaus zerftört 
- oder auf das Spiel fezt: aber bis zu welchem Grabe hat jener 
unfichere Zuftand biefen Leichtfinn gefteigert! Wie fahen wir Uep⸗ 
pigkeit und Aufwand ed den glüfklichften Zeiten gleich than, wie 
fahen wir MWucher und lrichtfinnigen Srevel an fremden Eigen: 
thum fangen und das eigne vergeuben, als ſei alles boch nur 
fhnellem Untergange geweiht! Das ik das tiefe Verberben, in 
welches wir auf ber einen Seite gerathen waren; unb wenn auf 
der andern unfer Fall und biefe feine Wirkungen vielen zuerſt 
bie Augen öffneten, andere deutlicher ale vorher erbliften ließen, 
wo «8 ung fehlte; wenn ſich in vielen ein fchöner Eifer entzoͤn⸗ 
bete was uns außen unwuͤrdiges druͤkkte abzuwerfen, was ung 
Ännen verunreinigte gu verbannen:. fo konnten felbft Diefe eblen 
Keime des befleren ohne Haltung und Zufammenhang nur Bes 
forgniffe vor einem ungeregelten Ausbruch erregen, binter benen 
fih dann die Seigherzigfeit und Nieberträchtigfeit anderer ner 
defto unübertwindlicher verfchanzte und befeftigte. 

So war unfer Zuftand m. Sr., und niemand konnte fich 
verhehlen, daß, wenn wir in denfelben Verbündungen und der⸗ 
felben Abhängigkeit blieben, toir immer mehr werben müßten 
wie die Heide in ber Wuͤſte. Wenn ich nun die Losfagung von 
Biefer Gemeinfchaft und ben Kriegskand, in ben wir Dagegen 
getreten find, und deffen Beginn wir feiern, auch für ung alle 
ald den Beginn anfebe zur Erhebung von biefem tiefen Kalle; 
wenn ich hoffe, e8 werde nun Gott reuen bes Unglüffg, das er 
uns gedachte zu thun: fo beruht dies vornehmlid, auf folgendem. 

Zuerft, und damit ich bei bem anfange, was jeber augens 
blikklich muß auf das innigfte gefühlt haben, biefe Veraͤnde⸗ 
tung ift an fich die Ruͤkkkehr zur Wahrheit, die Befreiung 
Bon der erniebrigenden Heuchelei, die warlich von jedem, je mehr 
er ‚glaubte in feinen Neben nicht fich ſelbſt fondern den Staat 
darftellen zu müflen, zu einer fchauberhaften Bollendung getrie⸗ 
ben war. Nun Gott fei Dank fagen wir wieder, wo wir vers 
abfcheuen und wo wir lieben und verehren, und wie jeber Eh⸗ 
tenmann mit der That fiehen muß zu feinem Wort, fo müffen 
wir fchon darin ung frei fühlen und Fark, müflen fühlen, bag 
wir hoffen dürfen; denn mer ſich der Wahrheit ohne Ruͤkkhalt 
ergiebt, ber verläßt fi auf den Herrn. ber chen weil bag 
Wort allein nichts if, und diefes Wort mehr ale jedes aubre 
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die That fordert: fo IR dieſe Veränderung bie Ruͤkkkehr zum 
freien Danbeln und zur Selbſtſtaͤndigkeit. Wie - lange m. Sr 
baden wir eigentlich Feinen Willen mehr gehabt in unſern alge⸗ 
meinen Ungelegenheiten, immer den Umſtaͤnden ung gefügt, im⸗ 
mer ber druͤkkenden fremden Gewalt, fo weit diefe nur reichen 
wolte! Run haben wir wieder einen Willen, nun bat ber König 
im Bertrauen auf fein Volk einen Entfchluß außgefprochen, in wels 
dem, weil nad) biefem Wort und diefer That Feine Verföhnung 
zu hoffen if, der Entfchluß liegt gu einer Reihe muthvoller Tha⸗ 
ten, bie nur -enden können, wie auch das koͤnigliche Wort es 
fagt, mit ruͤhmlichem Untergang oder mit Sicherſtellung dieſes 
föftlichen Gutes der Freiheit. Und eben deshalb ruht auch auf 
dieſer Beränberung die Hoffuung, daß mir uns erhalten werben 
unfere eigenthümliche Art, Geſez, Verfaſſung und Bildung. Jedes 
Volk m. Fr., das fih zu einer: gemiffen Höhe entwifkelt bat, 
wird entehrt, wenn es fremdes in fich aufnimmt, fei biefe® auch 
an fich gut; denn feine eigne Art bat Gott jedem zugetheilt und 
barum abgeftefft Grenze unb Ziel, wie weit bie verfchiedenen Ge: 
fhlechte ber Menfchen wohnen follten auf dem Erdboden. Wie 
brängte ſich ums aber vorber auf das fremde, wie drohte es je 
länger je mehr die gute eigne Sitte und Art überall gu verdraͤn⸗ 
gen! und welch ein frembes! halb ber zügellöfen Wildheit jener - 
ſchaudervollen inneren Verwirrungen entfproffen, balb für bie 
fpätere Tprannei erdacht. Indem wir aufftehn um dieſes gang 
von und abzuwerfen und für bie Zukunft abzuhalten, werben wir 
wieder ein Königreich, daB fih auf den Herrn verläßt; denn auf 
den verläßt fich ein Wolf, das befchugen will um jeben Preis 
Ben eigenthümlichen Sinn und Geift, den Gott der Herr ihm aus 
erſchaffen hat, das alfo kaͤmpft um Gottes Werk; und nur im 
dem Maaß, ald ung biefes gelingt, Fönnen wir werden wie ein 
Baum am Waffer gepflanzt, der fich nicht fürchtet, wenn eine 
Dige kommt, und der feine eignen Früchte bringt ohne Aufhören. 
Vorzuͤglich aber erwaͤchſt uns eine freubige Hoffnung bes 
Erſtehens aus der Art und Weife, tie bad große Werk, deſ⸗ 
ſen Beginn wir feiern, fich entwikkelt. Laflet und zuvoͤrderſt nicht 
unerwaͤhnt vorübergehen an ben Gaben, die wir non reichen 
und armen groß und Flein bargebracht fehen auf dem Altare bed 
Vaterlandes. Wir wollen fie nicht betrachten nach ihrer Zuläug: 
lichkeit zu dem Zwekk, dem fie gewibmet find — benn wie wils 
lig und wie reichlich gefpendet tilgen fie doch nur einen Eleinen 
Theil des Bebürfniffee, — ſondern nach ihrer Innern Bedeutung 
und nach dem Geiſt, deſſen Aeußerungen fie find. Indem mie 
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fie barbrachten, warteten wir nicht, bis gefordert warb unb ger 
boten, fondern fo wie wir das Bebuͤrfniß Fannten eilten wir 
herbei. Wie es der Tod jedes gemeinen Weſens if, wenn nur 
der Buchſtabe des Geſezes malte, ımd niemand durch That und 
Gefühl weiter theilnimmt, als biefer ihn anweiſet; wie dies 
ein ficheres Zeichen davon ift, baß die höheren Güter des Lebens 
durch bie beftehende Ordnung nicht hervorgebracht werben, und 
der Durft nach ihnen nicht gewekkt wird: fo ift diefer treue les 
bendige Geiſt für dag, was bem gemeinen Weſen noth thut, ein 
ſicheres Zeichen davon, daß der belebende Saft wahrer Liebe ein- 
getreten ift in den Staat, und daß bie Blätter dieſes geiftigen 
Baumes grün bleiben werben auch in ber Hize und im duͤrren 
Jahre. Und wenn mancher alles, was ihm von irbifchen Kleins 
oden und Juwelen geblieben war, bingegeben bat: fo laßt ung 
dies anfehn als das nothiwendige Anerfenntnig, daß es in bie 
ſem Kampf nicht geht um irdifche. Güter, fonbern um geiftige, 
und daß wir bereit find und bis gulest auch bleiben werben zu 
allen Entbehrungen und Aufopferungen jener, um biefe zu ge 
winnen, umb zufrieden, wenn wir nach gluͤkklich entfchiedenem 
Kampf das Gebäude umnferes irdifchen Wohlſtandes audy ganz 
von Grund auf anfangen müflen zu errichten. Das heißt ſich 
auf ben Herrn verlaffen und nur nach feinem Reiche trachten. — 
Laßt ung aber befonders fehen auf die Art, wie die Verthei- 
digung bes Vaterlandes foll geftaltee werden. Unter 
allen Spaltungen, bie unfere Kräfte lähmten unb unfere Sort: 
fchriste Hemmten, war Feine unfeliger als bie zwiſchen dem Sol: 
baten ımb bem Bürger, ruhend auf ber eingetwurzelten Meinung, 
als ob derjenige, der fich mit den Gewerben bed Friedens bes 
fchäftigt, weder Sinn noch Geſchikk haben koͤnne in ben Zeiten 
der Gefahr fein Eigentum und das gemeinfame Vaterland zu 
vertheidigen. Daher bie Vorzuͤge, die denen eingeräumt wurben, 
auf denen bie Sicherheit des Staates allein berubte, und noch 
mehr denen, die außfchließend berufen waren jenen zu befehlen; 
baber bes Uebermuth des Soldaten, ber den Muth für eine ihm 
ausſchließend eigne Tugend hielt; daher bie Eiferfucht des Buͤr⸗ 
gers auf jene Vorzüge, und die allgemeine Abneigung gegen ei- 
nen Stand, ber im Frieden nur als eine Laft für alle andere er: 
ſchien. Manche Löbliche Verſuche waren fchon gemacht dieſes 
Uebel gu vermindern, aber ohne bedeutenden Erfolg. jest fol 
diefe Trennung aufgehoben werben; wur der Unterſchied fol be: 
ſtehn zwiſchen folchen, weiche fich mit ben eigentlichen Künften 
bed Krieges fortwährend befchäftigen und in ber Genauigkeit al; 
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fer Uebungen und Sertigkeiten das Vorbild aller andern find und 
ber Kern, an den fie fich anfchliegen, und folcyen, bie nicht eher 
als bis es noth thut und nothduͤrftig unteriwiefen und geubt bie 
Waffen ergreifen: aber Muth fol allen zugemuthet werben, ben 
Gebrauch der Waffen follen alle Eennen, die Gefahr follen alle 
um fo mehr theilen, je höher fie ſteigt. Stufentweife find wir 
fehr weislich bicher geführt worden. Man kannte ben muthigen 
Eifer. unferer Jugend, wenn e8 je diefen Kampf gelten follte; 
er warb aufgefordert, und wir fahen fie auf ben erfien Ruf aus 
allen Ständen von allen ebleren Belchäftigungen ber zu ben 
Waffen ſtroͤmen. Wo neues gute ſchnell verbreitet werben foll, 
da muͤſſen oft bie Väter- belehrt werben durch die Rinder; man 
hofft mie Necht, auch jest werde es fo fein, und ‚nach jenem Bei 
fpiel ber Jugend, für die mehr wir alles wagen follten, als fie 
für ung, werde nun jeber bereit fein an ber Vertheibigung des 
Baterlandes theilgunehmen nach ber ihm angetwiefenen Drönung. 
Darum errichtet nun: ber. König die Landwehr. Und da auch 
dies heute beſonders kund gemacht werben ſoll, fo hoͤret, wie er 

daruͤber redet: 


-(Hier folgte der Aufruf sur Landwehr.) 


Welches hohe Gefuͤhl muß dieſer Beruf in allen erwekken! 
welche fefte Zuverſicht zu der fo vereinten Kraft! welches gluͤkk⸗ 
liche Borgefühl von der Eintracht und Liebe, zu ber alle Stände, 
feft werden mit einanber verbunden fein, wenn fie alle neben eins 
ander werden geftanden haben dem Zobe entgegen für das Was 
terland! welche giufkliche Ahnung von dem gemeinfamen Beſtre⸗ 
ben Hierdurch ein Leben gu gründen, das folcher Anftrengungen 
wertb fey, und an bem eben fo viel Kraft und Einheit ſich 
verfünde! 

So m. th. Fr. fehen wir überall in diefer herrlichen und 
kräftigen Beränderung unfere® Zuſtandes bie erften. Anfänge ei⸗ 
nes gluͤkklichen Erſtehens von einem tiefen Ball, die wieber laͤ⸗ 
chelnde Huld des Höchften, der aufs neue verheißt uns gutes 
zu thus. Laßt uns nun auch denken, wie twir feiner Stimme 
gehorchen, laßt uns noch mit wenigen Worten betrachten, wozu 
wir uns burch diefe Veränderung der Dinge zunaͤchſt 
müffen aufgefordert fühlen. Sch werde dabei um fo kuͤr⸗ 
jer fein Eönnen, als fchon durch das vorige euer Sinn auf bag 
muß gerichtet fein, was ich zu fagen habe. 
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- 3 Ich rebe zuerſt son benen, bie unmittelbar jur 
Bıertheidigung bes Vaterlandes berufen find, mögen 
fie nun zu ben Heeren gehören, bie ſchon in Bewegung find, 
oder mögen fie durch den eigenen Geiſt ober bag Necht des Loos 
feß jener großen Vormauer -einverleibt werben, welche fich erſt 
bilden fol. Nicht dag überflüffige will ich thun fie zum Much 
und zur Tapferkeit zu ermabnen Der Muth kann demjenigen 
niemals fehlen, der ganz von dem großen gemeinfanen Zwekk 
burchdrungen ift und ihn ganz zu dem feinigen gemacht baf. 
Denn, findet er fich dann in ber großen gu einen fchönen gan⸗ 
zen georbueten Mafle von flreitenden Kräften; kann er fich un⸗ 
möglich vereinzelt, fondern muß ſich nur als einen Heinen Theil 
jenes ganzen betrachten: fo kann andy feine Aufmerkſamkeit und 
fein Verlangen nur auf die Bewegungen des ganzen gerichtet fein. 
Und daß biefe jedesmal den vorgefiekften Zwekk erreichen, das 
> allein if cd, wozu er aus alen Kräften mitwirkt; und fo muß 
ihm dasjenige, was ihm ſelbſt hiebei begegnen Tann, unb wäre 
es auch das lezte merſchliche, nur als ein ganz unbedeutender 
Zufall erſcheinen, auf den er ſelbſt ſo wenig achtet, als im gan⸗ 
gen darauf geachtet werden kann. Das iſt der natuͤrliche Muth 
befien, der bie Sache liebt, für die er kaͤmpft. Aber dazu 
. möchte ich ermahnen, daß nicht perfönlicher Ehrgeiz den hoben 
Adel und bie wahre Wirkſamkeit dieſes Muthes ſchwaͤche. Moͤ⸗ 
gen ſie nie wetteifern um das was jeder ausrichtet, ſondern um 
den Sinn den jeder beweiſet, um die Tugend die er ausuͤbt. 
Wer dies und jenes zu thun ſtrebt und nicht grade das, was 
an feinem Ort ihm jedesmal zukommt, ber entreißt ſich der na⸗ 
tuͤrlichen Ordnung gemeinſamer Thaͤtigkeit zum Schaden des gan⸗ 
zen. Wenn öffentliche Auszeichnungen ſich allerdings an einen 
Erfolg Halten muͤſſen: fo möge jeber fireben, nicht fie gu erwer⸗ 
ben, fondern fie zu verdienen; möge jeder bebenfen,. daß alle, bie 
treu ihre Pflicht thaten, diejenigen mit erwerben halfen, die ans 
dern geiworden find; und daß bag Bewußtſein, alles was mit 
eifer und Lauf möglich mar gethan zu haben, und bie Auerken⸗ 
nung. derer, bie dieſes toiffen, jede andere Auszeichnung aufwiegt. 
— Dazu möchte ich ermahnen, daß nicht Leichtfinn jenen natürs 
lichen Muth dampfe. Nicht wenige fcheinen zu glauben, es fei 
fehon alles gethan, es bebürfe kaum ber Heere, bie bereitd aus⸗ 
gesogen amd zum Nachrüffen (chen fertig find, um bie zerſtreu⸗ 
ten erſchrekkten Trümmer des aufgericbenen Feinde big an bie 
legten Grenzen des deutſchen Waterlandes zu treiben; und mens 
“num noch bie waffenfähigen Männer aufgeboten würden, fo Eönnte 
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bieß weniger fein für bie unmittelbare Neth, als nur damit bei 
Bieter Herrlichen Gelegenheit für die Zukunft eine beſſere und kraͤf⸗ 
tigere Geſtalt der Vertheidigung gebildet werde. Diefe mögen 
fidy Häten, damit nicht das unertwartete, welches am meiften deu 
Menfchen nieberflägt, ‚fie mit feiner furchtbaren Gewalt -treffe, 
und fie denn doch ſich fürchten, mern bie Hize kommt. Des 
Kömigd Wort ift weit entfernt dieſe leichte Anficht zu beguͤnſti⸗ 
gen, es verbehlt ung nicht die Macht des Feindes, die Groͤße 
feiner Mittel; und die Erbitterung, bie er gegen ung fühlen muß, 
abuen wir ſelbſt. Laßt und um unfern Muth zu fichern auf als 
les gefaßt fein, auch darauf, unmittelbar ale baus und Heerd 
im vertheidigen oder zu rächen. 
Ich rede demnaͤchſt von ung andern in Beliehung auf jene 
bie Berfheibiger der gemeinen Sache, von uns als ihren ange: 
börigen und befreundeten. Das Gefühl, welches fonft, 
wenn ber Steat in Krieg verwikkelt war, nur das Antheil von 
wenigen blieb, unb um welches fie von den andern bald bes 
Dauert wurden bald beneidet, nämlich bie gelichteften der Gefahr 
bes Tobes in ber Schlacht und den mancherlei Unfällen bes 
Krieges ausgeſezt zu fehn: dieſes Gefühl will jezt allgemein wer⸗ 
ben. Dem wer folltee nun nicht unter den Scharen bes Hee⸗ 
res ober ber Landwehr, wenn nicht Bater, Gatten, Bruder und 
Sohn, doc Verwandte, Wohlthäter, Zöglinge, Befreundete des 
Herzens eben jenen Gefahren entgegen gehn fehn? So laßt ung 
denn fühlen, daß wir deshalb nicht zu bedauern find fonbern 
gluͤfklich zu preifen, daͤß je werther und die unfrigen find um 
befio mehr wir auch alles große und ruhmvolle ihres Berufes 
mit empfinden und. und aneignen follen! Laßt ung, je mehr wie 
fie lieben als und ſelbſt, um deſto mehr, eben. wie wir ung 
felb dem Vaterlande mit. Leib und Leben bingeben wuͤrden, wenn 
es ung riefe, fo auch fie bemfelben von ganzem Herzen barbrins 
gen unb weihen! Manches theure Blut wird fließen, manches 
geliebte Haupt wird fallen: laßt ung nicht. burch zaghafte Trauer, 
durch weichlichen Schmerz das ruhmvolle Loos verfümmern, ſon⸗ 
dern dahin fehen, daß mir der großen Sache würbig grün bleis 
ben uud frifch; Laßt ung bedenken, wie viel glüfflicher es iſt 
das Leben zum Opfer darbringen in bem edlen Kampf gegen ° 
biefe zerfiörenden Gewalten, als im ohnmaͤchtigen Kampf dArztlis 
her Kunft gegen bie unerlannte Gewalt der Natur. Und bie 
liebende Sorge, die wir alle gern wenn wir könnten den unfris 
gen reichen würden in Krankheiten und Berwunbungen, laßt fie 
und ganz gemeinfchaftlic machen, wie die Sache gemeinfam iſt; 
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laßt uns forgen und dienen wo wir koͤnnen, bes feſten Ber 
trauens, daß es eben fo ben unſrigen an zaͤrtlicher Pflege und 
Behandlung von ähnlich gefiunten nicht fehlen wird! Vor allem 
aber laßt und forgen, daß bie wohlverdiente Ehre berer nicht uns 
tergebe, die fich diefem heiligen Kampfe weihen. Die Noth und 
Entwürdigung der vergangenen Jahre und das Herrliche geiflige 
Erfichen des Vaterlandes in diefen Tagen laßt ung, wie wir 
felbft ganz davon ergriffen find, auch. den Gemüthern bes unter 
uns aufwachfenden Gefchlechtes auf das tieffte einprägen, daß 
biefer ewig denkwuͤrdigen Zeit auch twirklich gedacht werde, wie 
fie e8 verdient, und jeder Nachkomme, Den es trifft, mit würbis 
gem Stolz fagen möge, da Fämpfte ober da fiel auch einer von 
ben meinigen. . 

Sich rede weiter im Gegenſaz zu denen, bie das Vaterland 
braußen vertheibigen, von denen, die es innen orbnen, leis 
ten und bie mancherlei Dienfte, bie es fordert, verſehen follen. 
Möge biefe große entſcheidende Zeit fie alle zu verboppelter Treue 
und Sorgfalt erwekken, gu verboppeltem Abfchen vor jeber in⸗ 
nern Verwahrloſung durch Trägheit und Unorbuung — benn ich 
will nicht fagen durch Eigennus und Untrene, — während ‚draus 
Gen Blut und Leben der Bürger dargeboten wird, als vor dem 
fhändlichfien Verrath an eben dieſem Blut und an allen Tugens 
den, bie-e8 opfern. Mögen fie bedenken, daß alle Kräfte ge 
‚ soiffenhaft müffen angewendet alle Zweige bed gemeinen Weſens 
treu vertvaltet werben, wenn Dad große Werk gelingen fol. Ber 
allem mögen fie bedenken, daß bie Fämpfenden, wenn ihr Muth 
ausharren fol, in der Kraft und Weisheit ber. Verfaſſung und 
Bermaltung. die Gewaͤhrleiſtung fehen wollen für die höheren Guͤ⸗ 
‘ter, um derentwillen fie Fämpfen. Darum wolle ja niemand un⸗ 
ter uns fich für weiſe halten, two er es nicht iſt; niemand fich 
zum größten Nachtheil des gemeinen Weſens an einen Plaz draͤn⸗ 
gen, den er nicht auszufüllen vermag; niemand filh durch Vor⸗ 
urtbeile der Freundſchaft verblenden laſſen bie, Unternehmungen 
eines folchen Duͤnkels zu begünftigen. Wo aber einer weiſe ift, 
da firebe er zu wirken und wirke Eräftig und freu. Die der Ges 
rechtigfeit pflegen mögen .bebenfen, baß ber heilige Sinn für bag 
Mecht der Völker und Staaten, ber biefem ganzen Kampfe zum 
Grunde liegt, nur da gedeihen kann, wo das Recht der Bürger 
freu vertwaltet wird; bie auf Ordnung und Sicherheit halten ſol⸗ 
len mögen bedenken, daß überall in der Verwaltung ihres Ge⸗ 
fchäftes ſich am glorreichften zeigen fol jene edle und fchöne Vers 
bindung der Freiheit umb des Gehorſams, deren wir und lange 
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fchon ruͤhmen, und durch bie wir uns in Tagen ber Ruhe wie 
in Zeiten des Krieges am meiften unterfcheiben müffen von bes 
früheren Zügellofigkeit und von ber fpäteren Knechtſchaft bed Vol⸗ 
kes, gegen welches wir ftreiten. Die bie Gefinnungen des Vol⸗ 
kes erheben und deu Geiſt ber jugend bilben follen, mögen bes 
denken, baß fie in ihrer ſtillen Wirkfamkeit die Pfleger und Ber 
wahrer der heiligſten Güter find; daß es von ber Treue in ib 
rem Beruf und von bem Segen ber darauf ruhet abbangt, daß 
Kräfte da feien womit, und bag überall etwas ba fei wofuͤr wir 
kaͤmpfen, ein ©lauben, eine Hoffnung, eine Liebe. Die enblich bie 
öffentlichen Abgaben verwalten, mögen bedenken, daß unter ber . 
bürftigen irbifchen Geſtalt des Geldes und der Dinge ihnen ber 
Tribut ber Anftrengungen aller edlen und geiftigen Kräfte barges 
Gracht wird, welche die Herrfchaft bed Menfchen über die Natur 
begründen; baß es nicht der Ueberfluß nicht das erfparte fons 
dern das abgebarbte bed Volkes. if, worüber fie fchalten. Ms 
gen alle die durch Zeiten wie biefe fo fehr gefleigerte Wichtigkeit - 
ihres Berufs bebenfen, Damit zuerft fie felbft, denen gehorcht toird, 
in ihrem großen Beruf der "Stimme des Herrn gehorchen. 

Ich rebe endlich im Gegenfag derer, welche außen ober in; 
nen unmittelbar für bas Vaterland thätig find, mit denen, wel 
chen dieſes nicht vergoͤnnt ift, und welche nicht. einmal wuͤnſchen 
dürfen, daß die Nothwendigkeit einträte, bie auch fie zu ben 
Waffen rufen würde Wolan, wenn es ihnen leib thut dieſe 
große Zeit ganz einer ſtillen Thaͤtigkeit zu weihen, wenn ſie auch 
gern Krieg fuͤhrten: fo mögen fie darauf achten, bag wir einen 
innern Krieg ju führen haben, ber von gleicher entfcheibender 
Wichtigkeit ik. Wenn unfer wahrer Verfall in GSchlechtigkeit 
mancher Art beficht, fo fangen wir erſt an’ uns von bemfelben 
zu erheben; viel ift noch zu vertilgen, viel zu bekämpfen. Laßt 
uns in biefem Kriege tapfer fein, er bebarf auch des Mutheg, 
er bat auch feine Gefahren. Keiner erfreue fich eines ungeſtoͤr⸗ 
ten Auſehns in ber Gefellfchaft, der noch Muthloſigkeit ober 
Gleichguͤltigkeit durch Wort und That predigt und geneigt fcheint 
den vorigen Zuffand mit Ruhe ben Kämpfen um einen beflern 
vornuiehn! keiner bleibe unbeobachtet und unentlarot, welcher 
meint, je mehr aller Augen nach außen gewendet wären, um 
deſto ficherer und verborgener Eönne er einer jest mehr als je fres 
velhaften und verrätherifchen Selbftfucht fröhnen. Keiner bleibe 
ungegüchtigt, ber etwa in dem £hörichten Wahn, für den Fall eis 
nes ungläfklichen Ausganges fich felbft ein leiblicheres SchtEffal 
zu bereiten, irgend bie Eräftigen Maaßregeln hemmen ober fich 
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von ihnen ausſchließen wollte, bie unumgaͤnglich nothwendig find 
um einen glüfklichen Ausgang herbeizuführen. Ja follte ſich Eng» 
berzigfeit und Verworfenheit diefer Art gar im großen ober. Hei: 
nen in bie öffentliche Verwaltung einfchleichen wollen: bann laßt 
uns weil die Gefahr doppelt ift auch doppelt anfämpfen und 
nicht ruhen, bis wir fiegen. Go werden auch wir das unfrige 
zu beftehen haben, wir werden benfelbigen Krieg führen wie jene, 
nur auf andere Art; und wenn diejenigen, bie hinter gweibentis 
gen Truppen aufgeftellt find um Die zu fchreffen, welche ungeitig 
weichen wollten, doch auch ohne gefocdhten zu haben einen Theil 
bed Sieges ſich sufchreiben Fönnen: fo werden aud) wir baffelbe 
dürfen. 
Dies m. Sr. find die Aufforderungen, welche Die gegenwaͤr⸗ 
tige Zeit an uns macht. Go ftehe jeder auf feinem Poften und 
weiche nicht! fo Halte fich jeder friich und grün im Gefühl der 


großen heiligen Kräfte, die ihn beleben! fo vertraue jeber Gott 


und rufe ihn an, twie wir es jest gemeinfchaftlic thun wollen. 
Darmhersiger Gott und Herr! du haft großes an ung 
getban, daß du unfer Vaterland berufft um ein freies und 
würdiges Dafein, in welchen wir bein Werk fördern könn: 
ten, zu kaͤmpfen. Berleihe nun weiter Heil unb Gnabe. 
Der Sieg kommt von dir, und wir wiſſen wohl, bag wir 
nicht immer wiſſen was wir. thun, wenn wir von bir bit: 
ten was und gut-bünft. Aber mit größerem Vertrauen ale 
je ja mit einem ſtarken Glauben fliehen wir von bir Heil 
und Segen für die Waffen unferd Königs und feiner Bun⸗ 
beögenoffen, weil und faft dein Reich in Gefahr zu ſchwe⸗ 
ben fcheint und die ebelften Gaben, die uns vergangene Jahr⸗ 
Hunderte erworben haben, wenn biefe Anftrengungen vergeb⸗ 
lich wären. Schuͤze unſeres Königed theured Haupt und 
. alle Prinzen feines Haufes, die beim Heere gegenwärtig find. 
Verleihe Weisheit und Kraft den Heerführem, Muth den 
Kriegern, treue Ausdauer allen! Unb wie du auch das Sluͤkk 
des Krieges magft wechfeln umb fich menden laſſen, daß ung 
nur feine Segnungen nicht entgehen! daß jeder geläutere 
werde und gefördert am inwendigen Menſchen! daß jeber 
wie viel oder wenig es fei thue was er Eann! daß wir alle 
geſtaͤrkt werden in ber Zuverficht su bir und in dem Gehor⸗ 
fam gegen deinen Willen, ber bie in den Tob gebt, wie ber 
Gehorſam deined Sohnes. Amen. 


— EWR 
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V. 
Am zwei und zwanzigſten Oktober 1815. 


G, Get des Friedens zu feiern, danach fehnen wir ung alle, 
fchon ſeitdem dieſer unerwartet ernenerte blutige Krieg zum ans 
deramal ſiegreich beendet ift, ber mit den früheren Jahren des 
Ungluͤkks und der Unficherheit einen Zeitraum bildet, welchen wir, 
voran er gleich nie aus unferm und unferer Nachkommen Gebaͤcht⸗ 
niß verfchtwinden barf, doch gern einmal abfchließen möchten, um 
ihn ale etwas vergangenes hinter ung fiellend ung dem neu und 
fchöner beginnenden friedlichen Leben gemeinfam gu mwibmen. 

Ein Feſt des Friedens fehnten wir ung sum Eintritt in biefe 
neue Zeit zu begehen, an bem wir mit vollen frommen Zügen 
bie Sreube über bie herrlichen Thaten unfered Volkes und dag 
wohlerworbene Vertrauen auf die Zukunft ftärfenb und erbaulich 
senöflen. Ehe uns aber noch dieſer Wunſch gewährt wird, ba 
das große Werk nur langfam reift, erfcheint uns der heutige Tag 
durch eine zwiefache Beier andgezeichnet. Die eine ein allgemei⸗ 
nes Zeft unferes gefammten beutfchen Volkes, das frifche Anden 
fen an bie blutigen und verhängnißfchweren aber auch. entfcheis 
denden und rubmvollen Tage von Leipzig, an jene ‚Kette von 
Schlachten, welche zuerft den Kampf, wo alles was bem Mens 
ſchen teuer tft zum leztenmal wie es fchien auf dem Spiele ſtand, 
die entfcheibenbe Wendung gab, durch welche nicht nur diejeni⸗ 
gen Etaaten Deutfchlands fich gefichert fühlten, welche fo gluͤkk⸗ 
lich gewefen waren fühn vorangehn zu dürfen, fonbern auch bie 
andern entledigt wurden und ihrer Kräfte mächtig, fo daß nicht 
länger zweifelhaft Bleiben Fonnte, ob Deutſchland ein Land ber 
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Dienfbarkeit fein werde ober ber Selbſtaͤndigkeit. Die andere 
Geier dieſes Tages iſt eine befondere ſchon alterthümliche für dag 
ganze Neich unſeres Königed. Denn wie follten nicht auch alle 
dem Zepter feines Hauſes fpäter unterworfene Provinzen ben herz 
lichten Antheil nehmen an dem sum viertenmal fi) wiederholen⸗ 
deu bundertjährigen Gedaͤchtniß des Tages, an welchem ber erfte 
Hohenzollern als Beherrfcher biefer brandenburgifchen Mark bie 
Gelübde der Treue von ben eingefeffenen empfing. 

Willkommen vereinigen fich uns heute dieſe beiden hochwich⸗ 
tigen Begebenheiten zu Einem Sefte. Denn fragen wir und, was 
ung am tiefften und beftigften bewegte in den traurigen Zeiten, 
die -diefem blutigen Kriege vorangingen? Es war bie Beforgniß, 
daß bie freie Herrfchermacht unfered Königed noch mehr möchte 
. gebeugt werden unter fremde Gewalt, oder daß biefe frevelnde 
Gewalt, welche fchon fo vieles gewagt hatte, zulest auch noch 
ihre zerſtoͤrende Hand legen möchte an das geheiligte Band zwi⸗ 
ſchen diefen Ländern und ihren angeftammten Beherrſchern. Und 
fragen wir und weiter, was bat wol jezt möglich gemacht, daß 
unfer preußifcher Staat, ungünftig gelegen, aus verfchiebenarti« 
gen Theilen zuſammengeſezt, durch lange Leiden entEräftet,. dennoch 
fo vieles hat beitragen koͤnnen zur Befreiung Deutfchlande, zur 
Sicherung Europend? Wir werben. alle zuerft darauf zuruͤkkkom⸗ 
men, es war der mächtige Einfluß jener das innerfte Leben durch» 
dringenden Liebe und Ergebenbeit, womit alle Provinzen bes 
Staates und alle Stände aller Provinzen dem König und feinem 
erhabenen Haufe zugethan find, das geiftigfte Werk ber Jahrhun⸗ 
berte, das fich fill für Biefe großen entſcheidenden Wirkungen ge 
fammelt hielt. — Und auch zu einem frommen Sefte vereinigt 
ſich Heiberlei Angedenken. Denn frommer fich bingebender Muth 
war es, der an jenen blutigen Tagen dad Vaterland rettete, und 
fromme Treue hat Jahrhunderte hindurch das Band. zwiſchen uns 
fern Fürften und ihren Völkern fefter geknüpft und: gebeiliger. 
Beides alfo will auch fromm gefeiert fein, nicht nur ſtill im ein» 
famen Nachdenken. und im engern Kreife, wicht nur in lauter 
überfirömender Freude; ſondern zuerft wollen teir im Haufe des 
Ham in gemeinfamer Andacht Died zwiefache Feſt begehen, für 
beides unfern Dank und unfere Gelübde vor Gott zuſammenfuͤh⸗ 
rend. Laßt uns dazu den Herm um feinen Segen anrnfen im 
Gebet des Erlöfers. 
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Text. 1 Rn. 8, 56—58. 


Gelobet fei der Herr, ber feinem Volk Ruhe gegeben 
bat! ber Herr unfer Bott fei mit ung, wie er geweſen 
it mit unfern Vätern! Er verlaffe und nicht und siehe 
die Hand nicht ab von und zu neigen unfer Herz zu ihm, 
Daß wir wandeln in allen feinen Wegen und halten ſeine 
Gebote. 


Dies m. a. Fr. ſind Worte eines Koͤniges an ſein Weil 
eines Königes, der den Frieden feines Landes gefichert, die Gren⸗ 
sen feines Gebietes erweitert, fein Volk durch vortheilhafte Ber 


bindungen und durch ausgebehnteres Verkehr mit andern Völkern -- 


zu größerem Wohlfiande erhoben, und indem er Weisheit und 
Kun unter feinen Unterthbanen verbreitete, fie dieſes Wohlſtan⸗ 
bes wertb gemacht hatte, fo daß Macht und Anfehen feines Sta 
sed unter feiner Regierung ben höchften Gipfel erreichte. Und 
Borte eines frommen Königes find es, ber für alles Biefed nur 
den Namen des Herrn erhöhte, und dem nichts fo am Herzen 
lag, als in treuer Anhänglichkeit an dem göttlichen Geſeze fein 
Volk sufammenzuhalten: Worte demnach, ihrer Veranlaffung und 
ihres Inhaltes wegen gleich geeignet, daß wir fie unferer beutis 
gen Betrachtung zum Grunde legen um diefen Tag würdig zu 
feiern. Sie werden ung darauf führen, wofür wir heute Gott 
danfen und was für Wuͤnſche und Geluͤbde wir vor ibs 
Bringen ſollen. 


I. Gelobet fei der Herr, fast Salomon, ber feinem Volke 
Ruhe gegeben hat. Das Eannı vieleicht manchem theild wenig 
fheinen, wenig für die hochfliegenden Wünfche der Menfchen, 
zumal wenn fi) an einem feierlichen Tage ihr Blikk über einen 
weiten Zeitraum verbreitet, wenig auch und vielleicht nur ein mil 
dernd befcheibener Ausdrukk in dem eigenen Munde für bie gro⸗ 
ken Thaten jenes Königes; stheild auch ſcheint es manchem viel⸗ 
leicht heute noch unpaflend für ung, die wir immer noch nicht 
gänzlich beruhiget ſind durch die fichere Kundmachung eines wirk⸗ 
lich geftifteten Sriebens.- Aber m. th. Sr., Ruhe iſt nicht einerlei 
mit dem Frieden von außen. Denn mie mitten im dußeren Frie⸗ 
den Unruhe fein kann und Angft, das willen wir aus unferm 
eigenen traurigen Beifpiel, und wir fehen es auf eine andere Art 
an ſchauderhaften Beifpielen in der Zerne. Und wie auch mitten 
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im Kampfe nach außen die glüfffeligfte Ruhe vorhanden fein 
fan im innern, wie lebhaft mug und das heute vorſchweben 
im Andenken an jene glorreihen Tage, nach denen ber Kampf 
noch lange. genug fortgebauert bat und nicht mit immer gleichem 
Erfolge, ohne daß doch im mindrften unfere Ruhe waͤre geftört 
worden. Diefe Ruhe ift alfo vielmehr ein innerer Zufland; fie 
iſt die Selbſtgenuͤgſamkeit des Menfchen im Bertrauen auf bie 
göttliche Obhut und auf das hinreichende Maaß feiner Kräfte; 
fie iſt die Sicherheit, daß was ihm auch begegnen koͤnne ihm fein 
Ziel nicht aus den Augen rüffen und das mefentliche feines Da- 
ſeins nicht verändern werde. Sie ift alfo etwas weit höheres 
als der Äußere Sriede; und für ein ganjed Volk wie für einen 
eingelnen Menfchen wird um fie zu haben vorzüglich nur erfor 
dert, baß ber Föftliche innere Sriebe ba fei, das Gefühl von der 
Uebereinftimmung des eigenen Willens mit bein göttlichen, und daß 
eine tröftliche Erfahrung gemacht worden fei von dem, mas bie 
Kräfte vermögen. 

In der Testen Hinfiche nun koͤnnen wir mit unferm gefamms 
ten Volke fagen, wenn wir jener errettenden Schlacht gebenfen 
und ihrer unmittelbaren herrlichen Folgen, Gelobet fei bee Herr, 
der feinem Volk Ruhe gegeben bat. Denn damals fing an überall 
der Sinn und Wille laut zu werben, daß Fein Zweig bes Bol: 
kes bürfe nach Vergrößerung ftreben ober nach Macht über bie 
audern durch verkehrte und vergängliche Freundſchaft mit bem 
Seinde des Volkes, fondern daß wir ftarf fein wollten, wie es 
nach dem Willen Gottes Brüdern geziemt, zufammenmohnend in 
Liebe und Eintracht. Damals machten wir nad) mehreren auch 
erhebenden und glorreichen aber doch noch mechfelnden Begeben« 
beiten eine folche Erfahrung von unfern Kräften, bie und berechs 
tigt. zu der Ueberzeugung, daß fie immer hinreichend fein werben 
zu dem redlichen gottgefälligen Zwekk der Selbſtbeſchuͤzung. ie 
viel fchönes und Eräftiges ift nicht fchon hervorgegangen aus bie 
fer gottverlichenen Ruhe! und wieviel dürfen mir nicht noch er⸗ 
warten auch für die bevorfiehende Gott gebe recht lange Zeit 
friedlichen und ungeflörten Wirkens! Wieviel Urfache alfo Gott 
su danken an dem Gedächtnißtage der fchauerlichen blutigen Gruͤn⸗ 
dung biefer Ruhe! 

Sehen wir aber, meine Sreunde und Brüder, auf unfern 
engeren Verband unter. dem Schirm unfere theuren Königes und 
feines erhabenen Haufes: dürften wir dann wol auch von ung 
ohne alle Beſchaͤmung fagen, unfere Ruhe fei erfi gegründet an 
jenem Tage ber Schlacht? Fühlen wir nicht, daß biefer Tag 
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‚wicht . möglich geisefen wäre nach den anfaͤnglich zweibeutigen ja 
dem erſten Anſcheine nach niederſchlagenden und laͤhmenden Kriegs⸗ 
ereigniſſen, wenn nicht mitten unter dieſen eine feſtbegruͤndete 
Ruhe Volk und Krieger, Koͤnig und Heerfuͤhrer aufrecht erhal⸗ 
ten haͤtte? Muͤſſen wir nicht wohluͤberlegt geſtehen, dieſe Ruhe 
ſei ein altes ererbtes Gut, das ſchon ſeit langer Zeit immer nur 
voruͤbergehend und oberflaͤchlich hatte koͤnnen getruͤbt werben? 
Muͤſſen wir nicht dankbar geſtehen, ſie beruhe auf eben dieſem 
Bande, welches uns mit dem erhabenen Herrſcherſtamme verei⸗ 
uigt, der nun vier hundert Jahre gluͤkklich und geſegnet in die⸗ 
fen Landen regiert hat; und fie fei, feitdem fo viele göttliche Wohl; 
thaten und Segnungen ung durch dieſes Koͤnigshaus zugefloſſen, 
nur dann weſentlich geftört worden, wenn biefem geheiligten 

Bande jelbfi Gefahr drohte; fo lange wir aber biefes ungeloffert 
und Fräftig fühlten, fei aud) aus dem Gemüthe jebes kundigen 
und befonnenen fo tie jedes einfältigen getreuen Unterthanen bie 
Ruhe nicht gewichen. 

Welchen verfiandigen gilt dag nicht für den erfien Grund» 
pfeiler und die ſicherſte Bürgfchaft des gemeinen Wohle und Ges 
deihens unter jeder größeren Vereinigung von Menfchen, daß ihr 
an bie Epige gegeben fei ein in ungeftörter Folge geſezmaͤßig re 
gierendes Herrſcherhaus. Denn welche Verwirrungen find ger 
fährlicher und auflöfender als bie mit dem Wechfel ber Herrfchaft 
verbundenen, ſchon wenn er natürlich herbeigeführt wird durch 
das Ausfterben eined Stammes, noch weit mehr aber wenn buͤr⸗ 
gerliche Unruhen wenn im innern des Volkes wuͤthende Zwietracht 
bie Veranlaflung gab. Wol Feiner von ben größern Staaten 
Europas, bie mit dem unfrigen koͤnnten verglichen werden, kei⸗ 
uer darf fich ruͤhmen der Wohlthat, welche der Herr ung erzeigt 
bat, durch vier Jahrhunderte fehon beherrfcht worden zu fein in 
ununterbrochener männlicher Erbfolge von demfelben Gefchlecht, 
ohne dag je bie Hand des Fürften in Gemwaltthätigfeit geweſen 
wäre wider fein Volf, noch eine frevelnde Hand aus dem Volk 
ich erhoben hätte wider den Herrfcher. Zur glüfklichen von Gott 
gefegneten Stunde warb dieſem beutfchen Grenzlande, das durch ' 
Kriege und durch die Unorönungen wechſelnder Befehlshaber im 
inneren. gerrüttet war und erfchöpft, Friedrich von Hohenzol⸗ 
lern, von einem der ebelften Geſchlechter aus dem innerſten Her⸗ 
zen Deutſchlands entſproſſen, ein tapferer Kriegesmann, ein wei⸗ 
ſes und mildes Oberhaupt, zum Herrſcher gegeben um die tiefen 
Wunden des Landes gu heilen und es inniger uud feſter dem 
Mutterlande zu verbinden. Das war der Anfang des preußifchen ' 
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Staates, und alle Größe, zu der er fich erhoben Hat, iſt ihm 
durch daffelbe Herrfcherhaug geworden. Gott ber Here bat niche 
aufgehört die Abkoͤmmlinge dieſes trefflichen Ahnherrn, in vers 
fchiedbenem Maaße freilich, wie das Loos ber Menfchen es wit 
ſich bringe, auszurüften mit männlicher Tugend und Eräftigem 
Geiſt; und zwar fo, daß je größer die Noth geworden war, fei 
es durch Sahrläffigkeit und Schwäche eines einzelnen enfarteten, 
fei e8 durch Schuld der Zeiten oder durch fremben Neib: um 
deſto größer war ber Geift, welcher zur Rettung von Gott ger 
fendet wurde. Und fo haben wir öfter gefehen aus ähnlichem 
Elend, worin der Ahnherr bes Haufes biefe Länder fand, feine 
Nachkommen fie gu fihönerer Blüte wieder erheben: fo daß der 
Ruhm und Glanz bes Haufes, die Ausdehnung und ber Neid 
thum des Landes, ber innere Werth und bie geiftige Entreifflung 
des Volkes fortgefchritten if, nicht zwar in ununterbrochenen 
gleichförmigen Wachfen, denn das wäre mehr als menfchlich; 
aber zwifchen bebrängenden Prüfungen bald in fliller Vorberei⸗ 
tung, bald in bedeutenden und glänzenden Erfcheinungen, indem 
bie Herrfcher jest dem im Volke waltenden guten Geift liebevoll 
nachgingen, jezt ihn weiſe und fchirmend begleiteten, jegt ihm wie 
es auserwaͤhlten Rüfigeugen Gottes gesiemt in kraftvollem helden⸗ 
mäßigen Schritte voraneilten. Und in fo immer inniger fih ver 
webendem gemeinfamen Leben ift auch Huld und Wohlgeneigtheit 
der Herrfcher, Treue und Anhänglichkeit der Unterthanen immer 
gewachſen, bis nun in ben ewig denkwuͤrdigen Zeiten, die jezt 
König und Volk mit einander durchlebt Haben, die gegenfeitige 
Liebe auf Noth und Tod zu den Helfen und reinften Flammen 
aufgefchlagen ift! Haben wir nicht in biefem Gefühl wachſender 
fich verklärender Liebe fchon lange jene herrliche Sicherheit ger 
noffen und alle gewußt, daß fie ung nie verloren gehen Fünnte, 
wenn auch bie Sreude dann und wann getrübt worden, wie benn 
auch felbft in denen die Zuverficht nicht erfiorben war, bie wirk⸗ 
lih auf eine Zeit von unferm Herrfcherhaufe getrennt wurden? 
Haben wir nicht wohl getwußt, daß mit unferm Eöniglichen Herrn 
„vereint Gott ung zwar züchtigen Eönne aber nicht verderben, weil 
dies Volk und dies Königshaus, an dem ſich Gottes Gnade 
fchon fo ſehr verherrlicht, auch noch müfle gu großem aufges 
fpart fein. 

Gelobet alfo fei Gott, der feinem Volk diefe Ruhe gegeben 
hat! das rufen wir, die Bewohner diefer Marken, welche zuerft 
unter den jeßigen Unterfhanen bes Könige feinem heilbringenden 
Herrſcherſtamme gehorchten! das rufen wir, die Bewohner biefer 
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Harpſſtabt, bie fich fett jenem glüfffichem Zeitpunkt don einem 
fat unfcheinbaren Anfange allmählig zu einer ber Zierden Euros 
pas erhoben Hat! und und rufen es dankbar mitempfindend nach 
alle die Genoſſen beutfcher Zunge, bie allmählig unter berfelben bes 
glüffenden Herrfchaft mit ung find vereiniget worden. 


H. Aber nun laßt und auch fehen, welches find denn bie 
Wuͤnſche, bie wir an diefem feierlichen Tage billig vor Bott brin⸗ 
gen, Bünfche, bie, weil fie nicht auf etwas nur aͤußerliches ge 
pen, ſich in unfern Herzen und auf unfern Lippen zu heiligen 
Gübden geſtalten muͤſſen. 

Der Herr ſei mit und; wie er. geweſen iſt mit unſern Vaͤ⸗ 
tem! er erhalte uns und unfern Kindein das erhabene Königs 
hand, durch welches er unfere Väter und uns fo reichlich geſeg⸗ 
net hat! Aber dieſer Wunſch, ift er nicht das heilige Geluͤbde 
des teure Band auch in treuer Dankbarkeit zu hegen und gu 
derfhönen immerbar? Er verlaffe uns nicht zu neigen unfer 
Her zu ihm, Daß wir wandeln auf feinen Wegen! Er befeflige 
und nähre unter ung alle bie Tugenden uud guten Werke, durch 
welche wir uns auch in biefer fchtweren Zeit. ihm fo wohlgefällig 
bewährt haben! Aber iſt dieſer Wunfch nicht das Heilige Ges 
lübbe der Stimme feine® Wortes immer gu gehorchen und immer 
reiner and vollkommner feinem Willen und Geſez unfer Leben zu 
weihen? Dies beides laßt ung noch erwägen. 

Wenn wir uns an biefem feierlichen Tage bier vor Gott 
das Wort geben das Band der Liebe und des Gehorfamg, 
dad und mit unſerm Herrſcherhauſe vereint, unter allen Umſtaͤn⸗ 


den uuverbruͤchlich feſtzuhalten und zu deſſen Vereblung . . 


and allen unfern Kräften beizutragen: fo wird fchon von ſelbſt 
niemand glauben, das erſte fei fo gemeint, als wollten wir ung 
gegenſeitig warnen nicht etwa auch in den Frevel der Empörung 
im geratben, wovon freilich in dem langen Zeitraume, der bei ung 
durch anentheiligte Treue gefegnet war, leider bie Gefchichte ans 
derer Voͤlker fchrefkliche Beifpiele zeigt, welche nur ber ſchauder⸗ 


hafteſte Leichtſinn als unbebeutende Flekken anficht, welche aber 


ernfere Völker theils austilgen möchten aus ihrem und ihrer Nach⸗ 
kommen Gebächtniß, theils noch vor Bott Opfer der Buße bar 
bringen für die Schulden ihrer Vorfahren. Nein ſolche Wars 
nung waͤre unnoͤthig! So wenig Spuren eines folchen Frevels 
sicht es in unferer Gefchichte, daß fie fich in dem umnbeachteten 
Gebiet unficherer Vermuthungen verlieren,. und daß jeder Arg⸗ 
wohn als 06 hie und ba etwas gebrütet würde woraus ſich Zwie⸗ 
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tracht entſpinnen koͤnnte, wenn er nicht follte abſichtlich dag ge: 
genfeitige Vertrauen untergraben wollen, nur mitleibig wuͤrde ver, 
ladyt werden. Ja da jeder wohlmeinende und aufmerffame unter 
ung nicht nur ein Gewiſſen in fih trägt für ſich ſelbſt fondern 
auch für den gemeinſamen fittlichen Zuftand: fo können wir je 
ben, ber dies Gefühl unverfälicht von unreinen Leidenfchaften bes 
wahrt bat, breift auffordern es in feinem innerfien zu prüfen, ob 
er nicht gefichen muß, daß zu folchen Frevel Feine Anlage ift in 
unfern Mitbürgern, und bag wir erft müßten wunderbar verberbt 
und faft umgefchaffen worden fein, weun fie uns follte können 
eingepflanzt werben. Sondern nur wie im krankhaften Zuftande 
bisweilen jemand ſich felbft Schuld giebt was er nie begangen 
bat, indem er unbedeutende Handlungen zu Werbrechen binauf 
deutet: fo nur Eönnten ängftliche Gemuͤther, verfchüchtert durch 
die fchweren Kämpfe und Leiden diejer legten Zeit und gepeiniget 
von den Schreffbilbern ausländifcher Thaten, in Eranfem Wahne 
glauben ähnliches zu fehen und fid) und andere mit Beforgniffen 
quälen, bie ihnen gang verfchtwinden wuͤrden, wenn wie jenem 
Propheten, welcher Elagte, es fei Fein Verehrer Jehovahs mehr 
in Iſrael, Gott in einem Augenblikk ber Entzükfung die Augen 
öffnete, daß er eine Schaar vieler tauſende fah: fo Bott ihnen, 
welche waͤhnen, wenige ober viele wären ba die uͤbles wollten 
und Empörung brüteten, in einem Augenblikke heiterer unbefans 
gener Befonnenheit die Augen öffnete; denn fie würden ſehen, 
daß Fein folcher da ift, und daß fie fih vor Schatten gefürchtet. 
Alſo dieſes meine ich wicht: aber ich meine, baß wir ung dieſes 
heiligen Bandes immer follen recht freudig bewußt fein, und um 
in folche Mißverftändniffe nicht zu gerathen und wo wir auseins 
ander gegangen find immer wieder unter diefem Panier vereinis 
gen. Denn es kann nicht anders fein in einem fo großen Staat, 
bei fo vielfeitigem Verkehr mit andern Völkern und fo. mannig» 
faltiger vor und liegender Gefchichte anderer Staaten, wo burch 
feinen Standpunft und feine Keuntniß jeder auch. der am wenig: 
ften ſelbſtſuͤchtige etwas beſtochen wird, muß fich eine große Mens 
ge verfchiebener Meinungen über das, was dem gemeinen Wohl 
förderlich if, erzeugen. Daß jeber die feinige dußere um feiner 
Einficht Raum zu verfchaffen, diefer Freiheit verdanken wir zu 
viel, als daß irgend jemand fogar feinen Gegnern fie follte bes 
fchränfen wollen. Aber biefe Meinungen reiben fi, und je wich» 
tiger jedem die Sache ift, um deſto leichter eutſteht Streit. Wol 
denn mein Bruder! wenn in diefem Streit fi) in dir eine Ges 
muͤthsbewegung entwilkelt, bie du nicht mehr als Liebe fuͤhlſt, 
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und die alſo auch nicht mehr geſchikkt iſt die Wahrheit ans Licht 
zu bringen, die nur in Liebe gefoͤrdert wird; wenn du in Verſu⸗ 
hung kommſt deinen Mitbürger feiner entgegengeſezten Meinuns 
gen wegen böfer Abfichten zu befchuldigen: dann rühre ja bie 
Bitterfeit niche in bir auf; fondern frage bich in deines Gegners 
Seele, ob er mol follte etwas anderes begehren, als daß es ber 
König fei, der das befte gebiete und ausführe? etwas andereg, 
als daß deſſen Herrſchaft Herrlich fei und preidwürbig, und daß 
Wolf und König einander gegenfeitig immer mehr verherrlichen 
mögen? und wenn bu ihm bas gewiß nicht zutrauen wirft, er 
waͤre denn einer, mit dem fchon nicht würdig wäre zu reben: 
ſo haft du ja mit ihm eine Uebereinftimmung, bie größer iſt als 
eure Berfchiedenheit; fo ſteht ihr ja beide auf demſelben Boben 
Eine gemeinfamen Liebe und Treue und Eönnt auch im Streit 
euch nur lieben und wohlwollen. Seht, das nenne ich biefes 
heilige Band feſt im Sinne halten. 

Benn ich aber weiter fage, unfer heutiges Geluͤbbe mäffe 
auch fein biefe Verbindung noch immer mehr zu vereblen: fo 
brauche ich wol daruͤber nicht viel Worte zu machen. Auch bem 
ſtumpfſinnigen Knecht des Despoten wird man im gewöhnlichen 
Lauf der Dinge oft das Verdienft nachrühmen müffen, daß er Feine 
Nuerung begehrt: aber wir werben feine Treue nicht vergleichen 
wollen mit ber unfrigen. Auch der felbftfüchtige, ber zu gutmüs 
thig ift oder zu träge um fich durch gefährliche Raͤnke empor 
ſchwingen zu tollen, und zu flüchtig um fid) auf einen Gewinnſt 
zu vertröften, Der erſt fpät auf den Erwerb folgen Eünnte, auch 
ber wird, fo wie er nichts fehnficher wuͤnſcht ald Ruhe und Friede 
uch anfen, auch um einen Preis, ber uns andern zu theuer 
wire, fo auch, in welchem Staat er: immer lebe, nach innen 
nichts andere begehren als den gleichmäßigen Fortgang derfelben 
Ordnung der Dinge: aber wenn er feine Wünfche und Beſtre⸗ 
dungen ben unferen für unfern König und unfer Vaterland gleich 
(ten wollte, wuͤrden wir uns deſſen weigern. Iſt num unfere 
Treue und unſer Gehorſam, iſt unfer liebendes und ehrfurchtsvol⸗ 
les Gefühl gegen unſern Beherrſcher reiner und edler als jenes: 
woltn wir deshalb fo aufgeblaſen fein und anzimaßen ober fo 
thoricht uns zu ſchmeicheln, wir haͤtten das hoͤchſte ſchon erreicht? 
Siebt es nicht noch viele, bie ben König und fein Haus mehr 
deshalb lieben und ehren, weil fie und bie ihrigen fo geſtellt find, 
dag vorzuͤgliche Hulb von ihm auf fie herabfließen kann, als des 
halb, weil er ber Water ift des Vaterlandes? nicht viele, deren 
Eifer noch viel zu fehr Dadurch gehoben wird, bag ihr Stand 
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oder ihre nähere Seburtsgegend ſich vicht beſſer befinden koͤnnte, 
als unter dieſem Schirm und in dieſer Drönung, und bie ſich 
nur in fofern die Verbindung mit ben übrigen Theilen des gan: 
zen gefallen laſſen, mit denen doch des Königes Herz gleichmäßig 
erfuͤllt iſt und Hefchäftiget? nicht auch folche, die in unferm ge⸗ 
bietenden Herrn bie nad) außen ſchuͤzende Macht gern erkennen 
und verehrten, babei aber wünfchen, daß nach innen zu jeber mit 
feinen Kräften gang nach eigener Wilführ und nur zu eigenem 
Ba der eine fo der andere anders fchalten dürfe, als ob 
es nichts gemeinfames gäbe? Und dieſe Meruneinigungen, die 
ſich freilich nur in wenigen ſtark und beftimmt ausfprechen, find 
fie nicht in geringerem Maaß weit genug burch dag gange ber: 
breitet? und haben nicht alle fo denkende eigentlich ein anderes 
Vaterland als der König und find gleichgültig gegen ben groͤß⸗ 
ten Theil feines Thuns und feines Berufs? Wolan, fo giebt 
es doch noch ein ebleres und höheres Verhaͤltniß, dem wir ung 
muͤſſen gu nähern füuchen! Daß, wie der König jeben Zweig des 
ganzen gleich liebt um bes ganzen willen, befien Theil er ift, fo 
auch jeber Unterthan fich feläft und das was ihn zunächft berührt 
nur liche um des ganzen willen, und auch Eeine andere Liebe und 
Dflege dafür von oben begehre;  baß Feine Kraft im Volke dem 
Könige fich entziehe, ſondern von jeber eine bald mehr bald min 
ber deutliche Ahnung dem Herrfcher einwohnend ihn treibe fie zu 
ergreifen und zu leiten, Damit er getroft und Fräftig fchalten möge 
und auf alle® rechnen Eönne, auch auf das was fich felbft noch 
nicht Tennt; daß jedem Befehle des Herrſchers ein gleich freubis 
ger Wille in allen Theilen des Volkes entfpreche, und alle dariu 
erkennen bag nämliche ober beſſeres als fie ſelbſt gefucht haben, 
und bag auf biefe Weiſe alle Ordnungen und Geſeze nichts ans 
bderes feien als bie Frucht und der Beweis ber gemeinfamen 
Meisheit und Liebe, worin was vom. König und was von feinen 
Untertbanen urfprünglich ausgegangen fei nicht abgefondert wer: 
ben kann und unterfchieben, fondern immer eines iſt und baffelbe: 
diefes offenbar ift die höchfte Verklärung und Vereblung in bem 
Verhaͤltniß zwiſchen Fürften und Volk, und gewiß ein twefentli- 
ches würde unferm frommen Dank an biefem feierlichen Tage 
fehlen, wenn wir Gott nicht das Geluͤbbe barbrächten auch 
bierin dem vollfommenen nachzuftreben. 

Das Teste endlich aus den Worten unſers Terted war ber 
Wunſch, dag ber Herr unfere Herzen miöge gu ihm neigen zu 
wandeln auf feinen Wegen und zu halten feine Sitten und Ges 
bote. Zu diefem Wunſch, mie zu dem Gelübde feinem Zuge zu 
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folgen, Gebürfen wir m. a. Sr. freilich keine aͤußere Veranlaſſung. 
as anders als biefed erfüllt ung, fo oft wir uns im Haufe 
ded Herrn verfammeln; was andere als dieſes ift der inhalt 
aller unferer Gebete und Gefänge und aller Worte ber Ermah⸗ 
nung, bie Hier gehört werben? Aber wer fühlt nicht diefen rein 
fien aller Triebe des menſchlichen Herzens mit einem befonder® 
fchauerlichen Ernft bei ber Erinnerung an jene blutigen Tage, 
an bie taufende, bie. den Tod für dag Wohl des Volkes. geftor 
ben find, an bie Aufopferung und den Muth aller Streiter, de⸗ 
ren nur ein Volk, das auf den Wegen des Herrn wandelt, wuͤr⸗ 
Big if fich zu rühmen, an den Kampf, deſſen böchfter und hei⸗ 
ligfter Gegenſtand war deutfche Treue und Weisheit und Froͤm⸗ 
migfeit zu erretten aus ben Gefahren, womit fremde Gewalt auf 
der einen einfchmeichelndes Verderben auf ber andern Seite fie 
bedrohten. Was Eönnen wir jenen gefallenen und verſtuͤmmelten 
fo wie ben glüfflicher wiebergefehrten lieberes darbringen, alg 
das Geluͤbde bie heiligen Güter in ung zu pflegen, bie ihnen am 
meiſten am Herzen liegen. Und wenn wir Gott für alle Wohl: 
fahrt danken, bie feine Gute über und verbreitet bat im treuen 
ungeflörten Berein mit unferm Herrſcherhauſe: fo mögen wir wol 
dieſes befonderd bedenken, tie fehr biefe Wohlfahrt Biefe Ruhe 
im großen immer abgehangen bat vom treuen rechtfchaffenen Ge⸗ 
horſam gegen bag göttliche Geſez, und wie laut und überzeugend 
zumal bie gegentoärtige Zeit und lehrt, baß bie Erhaltung dere 
felben vorzuͤglich abhange von ber feft begründeten ungetheilten 
Herrfhaft frommer Sefinnung. Tiefer als ſonſt müflen wir es 
empfinden, wie bie überbandnehmenbe Sünde alle menfchlichen 
Bande Löfet und bie heiligften am meiften, weil biefe am wenig⸗ 
fen fich dem Dienſte finnlicher Lüfte und wilder Leibenfchaften 
bingeben; und wie auch ber menfchliche Verſtand, wenn er von 
der Schen vor dem heiligen -verlaffen in ber Irre geht nur ver 
führerifche Klügeleien ausbruͤtet! Ernſter und dringender muß 
unfer Wunfch fein und unfer Gelübbe, da auch unfer Volk, wie 
wol noch gnädig behütet vor größerem Verderben, eine Zeit ger 
habt bat, wo zu viele biefen Weg getwanbelt find, als daß das 
gemeine Wohl nicht follte darunter gelitten Haben, eine Zeit deren 
Epuren noch nicht ganz ausgetilgt find. Sehen wir Dagegen weis 
ter zuruͤkt auf die Gefchichten unferer Fuͤrſten und ihrer Länder, 
was bat wol am meiften biefen umerfchütterlichen Bund der Liebe 
und Treue smifchen Fürft und Wolf in ber Stille befeſtiget als 
die gleiche Lebendigkeit und ber gleiche Bang ber frommen Se⸗ 
ſinnung und Denkart in beiden, und die Einwirkung des einen 
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Theils anf den andern in biefer größten menſchlichen YAugelegen 
beit. Wie übereinfiimmend und gleichen Schrittes wenbeten fich 
Bolt und Fürft auf die Seite des neuen Lichte zur Zeit jener 
großen Verbeſſerung in ber Kirche! wie bat feitbem immer jebe 
neue Anficht von ben göftlichen Dingen nirgenb mehr Aufmerk- 
merkſamkeit und Theilnahme gefunden als unter ung! wie freubig 
bat immer bag Volk alle Beranftaltungen ber Herrſcher aufge: 
"nommen, die auf gründlichered Verſtaͤndniß auf reinere freiere 
Wirkſamkeit unfers chriftlichen Glaubens abzwekkten! Mit welcher 
heiligen Scheu haben unfere Fürften ſtets ohne ihre eigene Meie 
sung aufzubringen das Gewiſſen twalten lafien und ben mit den 
heiligen Gegenſtaͤnden befchäftisten Verſtand, mit einer Scheu, 
die kaum ein und das andere Mal durch das gereiste Gefühl von 
bedenklichem Mißbrauch überwunden warb! wie haben fie immer 
prüfend zu Herzen genommen, was ungeflörte Sorfchung was 
freier Trieb im Volk erweckt hatte! und welcher ausgezeichneten 
Theilnahme unfers Königes erfreuen fich nicht jest beſonders bie 
Angelegenheiten unferes Glaubens und unferer Kirche! Salomon 
m. a. Fr. redete bie Worte unferes Textes, ald er jenen Tempel 
einmweihete, den fchon fein Vater zu bauen getwänfcht hatte, wel⸗ 
chem es aber von Gott nicht befchieben war; jenen Tempel, deſ⸗ 
fen Bau das glängendfte und gefeiertfie Werk feiner Regierung 
ward, in dem feine Weisheit und Kunſt ſich am meiſten verherr⸗ 
liebte, und für den fein Volk viele Jahre lang alle feine. Kräfte 
angeftrengt hatte. Mit twelcher Empfindung müffen wir dieſe 
Worte vernehmen, mie müffen fie ung ans Ders gehn, -deren 
föniglicher Herr unter den größten Bebrängniffen und unter den 
berrlichften Siegen nie ben Lieblingdgebanfen feines frommen 
Herzens vergeflen bat ben fichtbaren Tempel des Heren alle Eins 
richtungen und Verfaſſungen der Kirche Ehrifti fefter zu gründen 
und herrlicher auszubauen, und Feinen größeren Ruhm kennen wuͤrde, 
al wenn. ihm. Gott verliche biefed große Werk zu vollenden. 
Aber wie dem Salomon, ale nun das Haus bed Herm in Pracht 
und Herrlichkeit auf Jahrhunderte baftand, ber Wunfch feines 
Herzens dadurch nicht erfüllt war, fondern er num .bei deſſen 
Weihe dem Volk verkündete, wozu der herrliche Bau da fei, 
nämlicy das zu begünfligen und zu: erleichtern, daß das Volk nun 
auch eingedenk fei bes Gottes, ber bort im dunkeln Heiligthum 
throute, um auf feinen Wegen zu wanbeln; und mie es eine Thor⸗ 
beit gewefen fein wuͤrde dieſes große Werk mit folcher Beharr: 
lichkeit und Anſtrengung auszufuͤhren, wenn er geglaubt haͤtte es 
zu thun für ein Volk, welches hernach nur an dem herrlichen 
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Tempel vorbeigehen wuͤrde um den guͤldenen Kaͤlbern zu dienen, 
die ehedem ſeine Vaͤter gemacht hatten, oder fuͤr ein Volk, das 
zwar mit Lippen und Haͤnden dem Herrn diente, mit dem Her⸗ 
zen ihm aber fern bliebe: eben ſo waͤre es fuͤr uns ein geringer 
Gewinn, wenn wir alle Kräfte noch fo willig daran festen um 
die Verfaſſung der Kirche neu zu beleben und ihre Einrichtungen 
fefisuftellen, aber der Sinn fehlte, für den und durch den allein 
dies alle einen Werth bat, aber Glauben und Liebe, Frieden 
und Freude und alle Früchte des Geiftes gedichen nicht fchöner 
und vollfändiger unter und. Wolan denn, hat der Herr uns 
gnaͤdig gezüchtiget, weil er ung liebte; bat er fchlummernde Kräfte 
gewekkt in fchweren Zeiten; hat er fröhliche wenn gleich theure 
Errettung verliehen von drüffenden Uebeln; bat er mit unver 
gänglichem wenn gleich thener erfauften Ruhme gekrönt dag ges 
fammte beutfche Volk und vornehmlich unfern König und fein 
Land; läßt er und heute in bluͤhender jugendlicher Kraft und mit 
fchöneren Hoffnungen als je das fünfte Jahrhundert reicher vas 
terländifcher Segnungen beginnen: o fo mögen von fo viel Gnade 
befiegt jebem fremden Zuge fich tweigernd alle Herzen fich zu ihm 
neigen und alles Voll in feinen Wegen wandeln. Dazu laßt 
ung ist vor ihn treten mit Gebet. , 


Barmbersiger gnaͤdiger Gott! Für tie große und ungähs 
lige Wohlthaten treten wir heute, aufgefordert von deinem Knecht 
unferm Könige, dankend vor deinen Thron als ein wunderbar er» 
rettetes eng verbrüdertes- hochbegnadigtes feſt auf dich hoffendes 
Volk! Dank zunächft bir gu fagen, daß du dem Könige. ung und 
uns ibn und fein Haug erhalten haft, und bich anzurufen, daß 
du den Bund ber Liebe und Treue ber zwiſchen ihm und und be 
Reht Bir ferner mwolleft gefallen laſſen. Dazu laß deine Gnabe 
groß fein über deinem Knecht unferm Könige und über dem Krons 
pringen biefer fchön aufblühenden Hoffnung des Landes, über 
feinen unb bes Königes Brüdern und dem ganzen Föniglichen 
Geſchlecht! Dazu ſegne Zucht und Unterweifung der Jugend im 
Töniglichen Haufe und im ganzen Lande, dazu bie Verkündigung 
deines Heiligen Wortes, damit du ausführen konneft, was bein 
gnäbiger Rath, wir hoffen es mit Zuverficht, noch großes und 
gutes über uns befchloffen hat! damit fo wie unfer Herr und 
König über und herrfcht fo es auch unfern Enfeln und den Ens 
feln unferer Enkel nicht fehle an einem Herrfcher aus feinem 
Stamme, der da fei fromm und weiſe, mild unb tapfer, und 
‚dem Herrfcher nicht an einem Volke, das ihm fei freu und ge: 





wärtig! damit König und Bold immer Hecht thun vor Die und 
wandeln auf deinen Wegen. Laß deinen Geift in ung wohnen 
als in einem wohlgeſchmuͤkkten Tempel, daß wir mehr und mehr 
gefaltet werden in das Bild deines Sohnes, deß Jünger wir 
alle zu fein begehren, vor dem unfer aller Knie fich beugen md: 
- gen ist und immerbar. Amen. 
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Am sweiten Tage des Reformations⸗ Juhel 
feſtes 1817. 


Preis und Dank ſei Gott, ber und fein Wort gegeben, daß 
es uns fei eine Leuchte auf dem Wege des Lebens. Amen. 


M. a. Fr. Großer Begebenheiten Gedaͤchtniß zu beſtimmten 
Zeiten zuruͤkkzurufen hat man von jeher als nothwendig und er⸗ 
hebend anerkannt, nicht nur um dasjenige, deſſen unmittelbare 
Spuren ſchon im Wechſel der Zeit verweht und entſchwunden 
ſind, der Vergeſſenheit zu entreißen, ſondern auch um fuͤr dasje⸗ 
nige das Gefuͤhl zu erhoͤhen und aufs neue zu beleben, was noch 
immer da iſt und fortwirkt: und dies leztere wird bezwekkt durch 
die große Feier dieſer Tage. Denn wie wir alle jeden Augen⸗ 
blikk die Luft des Himmels athmen und nur in ihr und durch 
fe leben, doch aber heilſam finden und erquikklich, ſie wenn ber 
Himmel Heiter lacht in größeren Zügen einzufchlürfen und ung 
dieſes Lebensverhältniffes inniger und reichlicher bewußt zu wer⸗ 
den: fo auch, ohmerachtet wir täglich im freien Genuß der herr: 
lichen Wohlthaten leben, welche der Ehriftenheit durch die Kir 
chenverbeſſerung zu Theil worden find, duͤrfen wir und werden 
wit es alle fuͤr einen großen Segen Gottes halten, daß er uns 
aufgeſpart zum Mitgenuß dieſer dreihundertjaͤhrigen Feier, um 
und inniger als im gewoͤhnlichen Leben geſchehen Tann durchbrins 
gen zu laffen von dem Gefühl der großen Segnungen, die ung 
daher gekommen, unb um, ung, indem mir ung bie göttlichen Fuͤ⸗ 
gungen zurüffrufen, inbem wir bie theuren Ruͤſtzeuge des Heren 
nn pergegenwwaͤrtigen, unferes Zuſammenhanges mit ihnen und 
. E 
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ihrer großen kräftigen Zeit mit ihren Anflrengungen und Kämpfen 
lebendiger und freudiger bewufit zu werden. 

Aber wie der einzelne Menfch, dem die Gaben Gottes reich 
licher zufließen, fie nicht für fich allein genießen foll fondern fie 
mittheilen und über andere verbreiten: fo auch fol ein Geſchlecht, 
auf welches ein Tag herrlichen Andenkens gekommen if, nicht 
für fich allein fich der göttlihen Wohlthaten erfreuen, fondern 
bedacht fein auch auf die Fünftigen Gefchlechter feinen Genuß fort» 
zupflangen und fie gu demfelben Bewußtſein fo weit es möglich 
ift zu erheben. 

Ueberbies auch ift es ein merkwuͤrdiges Kennzeichen alles 
großen und edlen in menfchlichen Dingen, bag diejenigen, welche 
ben Grund dazu gelegt, immer Freunde geweſen der Jugend und 
auf das heranwachſende Geſchlecht immer vorzüglich hingeſehen 
haben mit ihren Wuͤnſchen und Beſtrebungen. Denn da zwar, 


wo es nur darauf ankommt ein aͤußeres Joch abzuwerfen, eine 


augenblikkliche Gefahr gluͤkklich zu beſtehen, da vermag wol der 
Gedanke an uns ſelbſt und unſere Zeitgenoſſen uns zu begeiſtern 
und- wakker zu erhalten: two es aber auf Erneuerung des innern 
Lebens ankommt, auf Pflanzung eines neuen Heild für die Men: 
ſchen, da haben immer alle, denen es am meiften am Herzen ge⸗ 
legen, eingefehen und gefühlt, daß ihre Hoffnungen vorzüglich auf 
dem Fünftigen Gefchlecht- beruhen müßten. Darum war ber Er 
loͤſer ſelbſt der erſte Kinderfreund, wohl wiffend, daß wenn diefe 
nicht fein Wort fefthielten dann feine Ericheinung vergeblich ges 
weſen wäre auf Erden. Darım auch waren ber felige Maun 
Gottes Martin Luther und feine Genoflen bei bem großen Werk 
der Laͤuterung chriftlicher Lehren und Eitten gang vorzuͤglich durch⸗ 
drungen von bem fchmerslichen Gefühl, in weichem Zuftanbe ber 
Rohheit und Finſterniß und mit wie wenigen Huͤlfsmitteln um 
deu ſchlummernden göttlichen Funken zu erwekken das kuͤnftige 
Geſchlecht heranwachſe, und ein großer Theil ihrer Bemühungen 
war biefem getwibmet. Haͤtte berfelbe Geiſt ale ihre Nachfolger 
und Schüler alle Theilnehmer der wiebergemonnenen Güter gleich⸗ 
mäßig beſeelt; wären alle immer darauf bebacht geweſen das 
kaͤuftige Gefchlecht Feichter und reiner froummer und Exdftiger zu 
bilden «ld ihnen felbft wiberfahren war: wie viel weiter verbreitet 
müßte unter und fein ein feit im Herzen gewurzelter Glaube! 
wie viel allgemeiner ein frifches und in Bott fröhliches ber gelaͤu⸗ 
terten Lehre mürbiges Leben! Wolan deun, wenn alfe wir und 
unfere Bäter mannigfaltig muͤſſen gefehlt haben in bem, was 
ber Chriſt dem Eünftigen Gefchlechte fchulbig if: fo iſt und nicht 
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mit Unrecht Beute bier vor Augen geſtellt unfere Jugend, ber 
teure Gegenftand unferer Liebe und Sorge und unferer heiligften 
Pflichten, der Erbe aller unferer Güter und Segnungen in dem - 
Maaß, als wir fie ihnen mittheilen und fie zum Beſiz und Ge: 
nuß berfelden einleiten; und fo giebt es kein wuͤrdigeres Ende 
biefer hochfeſtlichen Tage, als das Heilige Geluͤbde dieſen Beruf 
würdig und eifrig zu erfüllen. Dazu fegne der Herr die Andacht 
dieſer Stunde. 


Tert. Matth. 18, 5. 6, 


Mer ein ſolches Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt mid auf. Wer aber ärgert diefer Fleinften 
einen die an mich glauben, dem waͤre beffer, daß ein Muͤhl⸗ 
ftein an feinen Hals gebenft und er erfäuft würde im 
Meer da es am tiefften ift. 


Im genauften Zufammenbange mit bem, was wir eben in 
ums angeregt haben, ſtehn biefe Worte. Unfer Herr fagt ung 
darin ganz deutlich und unverhohlen, nicht der fei ber größte im 
Himmelreih, der wenn auch auf bie reinfte und geiftigfte Weiſe 
für feine Seele allein forge,. fondern ber bie Kinder aufnehme, 
und ber firafbarfte, ber dieſe ärgere. Diefe aufnehmen heiße ihn 
aufnehmen; und gewiß dies iſt das größte, was bem Ehriften 
als Erfolg feiner Bemühungen kann verheifen werden. Was 
fann aber bie Kinder aufnehmen bedeuten als fie in bag Reich 
aufuchmen, welches ber Erlöfer gefliftet? was fie ärgern, als fie 
in biefer Beziehung vernachläffigen ober gar den Zug ihrer eigenen 
Herzen bortbin hemmen? Und fo. mahnen uns diefe Worte an 
die Pflichten, welche und allen gegen die Jugend obliegen. Aber 
indem wir biefen Gegenftand in nähere Verbindung bringen mit 
unferm Feſt, fo Hleiben wir billig bei dem fliehen, was ſich auf 
die Suͤter befonderd bezieht, welche ung durch die Verbeſſerung 
ber Kirche anvertraut tworben find. - Diefe koͤnnen wir aber vor: 
uchmlich zurüffführen auf den wiebergetvonnenen freien. Gebrauch 
des göttlichen Wortes und darauf, daß bie große Lehre bes Chri⸗ 
ſtenthums von ber Vergeblichkeit aller äußern Werke und von ber 
Gerechtigkeit allein durch ben Glauben aufs neue unter uns iſt 
feſtgeſtelt worden. So werben ed bemnach zwei Vorſaͤze fein, 
in denen unfere heutige Betrachtung vollendet wird, daß wir 
der Jugend wollen behälflich fein zum freien Gebrauch 
bes göttlihen Wortes, unb daß wir fie ueden wol; 
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len gu ber Gerechtigkeit, die aus bem Stauden kommt. 
Zu diefer zwiefachen Betrachtung erbitten twir und deu Gegen 
des Herru. 


I. Aug den Gefchichten, welche in dieſen Tagen jeber fich 
aufs neue hat zu vergegenmwärtigen gefucht, wiſſen wir ale, wie 
tief fchon feit geraumer Zeit vor der Berbefferung der Kirche das 
Wort Gottes in Dunkelheit vergraben war. Schon in ber Urs 
fprache felten genug für die Schriftgelehrten, in der Mutterfprache 
aber für das Volk fo gut als gar nicht vorhanden vernahmen 
Die meiften wenig mehr davon als das, was nicht felten noch 
verfiämmelt und mißverfianden den Predigten sum Grunde gelegt 
wurde; und das Gedeihen des großen Verbeſſerungswerkes offen⸗ 
barte ſich vorzüglich durch die große Begier, mit welcher von 
vielen taufenden Luthers Weberfegung der heiligen Schrift aufges 
nommen wurde. Nirgends jedoch m. a. Sr. ift das Gefühl eines 
Zuftandes, nachdem es ſchon Gewohnheit und Beduͤrfniß gewor⸗ 
den iſt, noch eben daſſelbe, wie in ſeiner erſten Entſtehung. Das 
Gefuͤhl unſerer Vorfahren, als ihnen das Wort Gottes gleichſam 
nen und frifch vor Augen lag, können wir unmittelbar nicht thei⸗ 
len; aber doch müffen wir an einem Tage wie der heutige ver; 
füchen ung lebhaft vorzuſtellen, welch neues Licht ihnen auf ein» 
mal muß aufgegangen fein über das Mefen bes Chriſtenthums; 
tyie das überfäubte und verloſchene Bild des Erlöfers ploͤzlich 
vor ihren Augen bergefiellt ward und fich in feiner ganzen Lies 
benswuͤrdigkeit den Herzen eingrub. Und glaubt ihe nicht, daß 
auch die Jugend mit wird ergriffen worden fein von biefen Eins 
brüffen? glaubt ihr nicht, daß fie fehnfüchtig gefragt haben wird 
nach dem, wodurch alle Herzen fo erhoben wurden und geiflig 
gefättiget? und Väter und Mütter follten fie dann nicht willig 
und freudig hingeführt Haben zu den Schägen bes göttlichen Wor⸗ 
te8 und fie eingeladen auch zu fammeln unb zu genießen? Gewiß 
haben fie es gethan! und m. th. koͤnnen wir auch nicht das ganze 
begeifterte Gefühl jener Zeit in unfer Leben hinübertragen: o ſo 
wollen wir uud wenigfiend hüten, dag wir hierin nicht nach einem 
entgegengefezten Sinn und Geifte handeln. Darım halte ich es 
für meine tbeuerfte Pflicht an dem heutigen Tage euch aufmerf: 
am zu machen auf einen verderblichen Irrthum, ber fich einge: 
ſchlichen hat in unfere Behandlung der Jugend. Wir haben ung 
eingerebet, und bei den meiften ifE auch das gewiß aus guter 
Meinung hervorgegangen, unfere Kinder Eönnten nur erft fehr 
ſpaͤt die heilige Schrift verfiehen; und wenn wir fie. ihnen zu 
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zeitig barbösen, fo werde ihnen daburch nur auch für bie Zukunft 
theils Laſt und Liche dazu geraubt theils die heilige Ehrfurcht 
und Scheu, momit fie einft dem göttlichen Worte nahen folkter, 
im voraus untergraben. Und freilich giebt es hier cinen gefähr: 
lichen Nißbrauch, freilich iſt es ein fchtwerer Frevel, wenn wir ' 
Die heilige Schrift unfern Kindern zum gleichgältigen todten Wort; 


getön herabwuͤrdigen! Aber daß wir nur nicht mit dem Mißbrauch _ 


zugleich. den Gebrauch mit bem Frevel zugleich den Segen weg⸗ 
schafft haben. Wie meinen wir es, daß die Jugend erft fähig 
fein ſoll das Wort Gottes zu verfichen? Sollen wir es in dem 
vollen Sinne nehmen, daß fie erft fähig fein fol alles, was man 
ihr davon barbieten kaun, feinem ganzen Zufammenhange nach 
mit genauer Beflimmung ber Bebeutung eines jeden Worte® unb 
jeber Redensart aufzufaſſen, damit nie zu viel oder zu wenig in 
ihres Seelen bangen bleibe? Ja dieſes Verſtehen des görtlichen 
Wortes ift ja, wie wir gar wohl wiſſen, nur die Sache der 
Schriftgelehrten und auch für fie eine Aufgabe, ber ihre Bemuͤ⸗ 
bungen fortwährend. .geribmet find, indem fie fich noch nicht ruͤh⸗ 
men fie vollſtaͤndig gelöft zu haben. Sollen wir alfo barauf 
warten, fo müßten wir ganz zurüfffehren zu ber Haudlungsweiſe 
der Kirdye, in weicher bie Schrift nicht allgemein und frei geöffnet 
iſt dem Gebrauch alter Ehriften; fo dürften auch wir die Verkuͤn⸗ 
diger des göttlichen Wortes bei dem größten Theil unferer Zu⸗ 
börer und nicht auf ihre eigene: Erfahrung. vom Worte Gottes 
berufen, ſondern müßten fie allein auf dag verweilen, mag mir 
barüber fagen: und wenn ihr freie enangelifche Chriften vor bie 
ſem Gedanken ſchandert, fü ift er gewiß uns eueren Lehrern noch 
usserträglicher.  Alfo das kann bie Meinung nicht fein; mit einem 
unvolliſtaͤndigeren Verſtaͤnduiß begnuͤgt ihr euch alle und wundert 
euch daruͤber nicht bei einem Buch aus ferner Zeit und fremder 
Sprache; fonbern nur fo lange wol fol die Jugend warten, bie 
fie wenigſtens diefes unvollkommnen Verſtaͤndniſſes, das Eltern 
und Lehrer ihr geben Eönnen, fähig if; big fie, da doch alles auf 
Scott und des Menfchen Verbältnig zu Gott zuruͤkkgeht, den Ger 
danfen bes hoͤchſten Weſens faſſen kann. Aber meine theuren 
Frennde, wer kann biefen falten? wohnet nicht ber ewige im ums 
sugänglichen Licht? wiſſen und fühlen mir es nicht, daß unfere 
Vorſtellnugen von ihm, wie fehr wir ſie auch zu reinigen fuchen 
und wie genau abzumeflen, doch immer uns ſelbſt nicht genügen, 
unb immer noch etwas darin bleibt von Bild und Gleichnig? 
Soßen wir bie Jugend deshalb fern Halten vom göttlichen ort, 
weil ihre Vorſtellungen noch etwas Eindifcher find als Die unfrigen? 
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Und wenn wir bag immer aufs nette inne werben, daß niemand 
zum Dater kommen Tann denn burdy den Sohn: warum Wellen 
wir fie gewaltſam von bem zurüffhalten, ber felbft bie Kindleia 
gu fich gerufen hat? Biel cher gewiß, als biejenigen glauben 
- mögen, bie am meiften jenen Bebenklichkeiten Gehör geben, ent⸗ 
wikkelt fich in unfern Kindern bad Beduͤrfniß bed höheren unb 
göttlichen und mit bem Bebürfnig auch bie Faͤhigkeit es zu bes 
friedigen. Warum follten wir bad auch nicht: glanden? Wellen 
wir nichts darauf rechnen, daß dag Wirken des göttlichen Geiſtes 
in und ihnen vor Augen. liegt? nichts baranf, ba unfere eigene 
Froͤmmigkeit Ahnungen in ihnen erregt, Die fih nicht mehr ganz 
befchwichtigen laſſen? wollen wir fo gar nichts Darauf rechnen, 
bag fie fchon durch bie Taufe aufgenommen find in die Gemein 
fchaft der Ehrifien? Gewiß, verfichen fie nur erft unfere Ermab- 
sungen und unfere Borfchriften, und ift auch in ihnen aus ber 
Lufi die Sünde geboren; werden fie in fich felbfi inne ben Un 
terfchieb von Gehorſam und Ungeborfam: fe regt ſich auch ihr 
Gewiflen, die Stimme Gotted in bem Menfchen, bie ihn lehrt 
nach Bott fragen; fo werben fie auch bald aus bem im feinem 
ganzen Zufammenbange faft ſchwierigſten Buche be neuen Bun⸗ 
des dem Briefe Bauli an bie Römer bas herrliche Work verfichen 
von ben Geſez in ben-&licbern, bag ba tmäberfireitet dein Geis 
in bem Gemuͤthe. Ya auch das kindliche Herz, fobalb in ihm 
der Streit bes Geiſtes und bes Fleiſches erwacht ift, kann biefe 
Schilderung auf fi) anwenden; auch biefes bat feine Seufzer 
and Thränen, unter benen ed fragt, Wer wird mich erloͤſen von 
diefem Leibe bed Todes? Und merken twir nur auf biefe Augen⸗ 
blikke: fo werben wir fie auch bald, fei ed auch zuerſt nur auf 
Tinbliche Art, die Antwort verftehen lehren, Ich daufe Bett, ber 
mir den Sieg gegeben hat durch unfern Herrn Jeſum Chriſtum — 
Iſt es nicht das füßefte und liebſte Gefchäft ber mütterlichen 
Liebe andbächtig darauf zu merken, tie fi) allmaͤhlig in bem jan» 
gen Geſchoͤpf die menfchlichen Kräfte entfalten, und jeber erſten 
Regung Hülfreich entgegenzufommen, bis endlich das ganıe Ge⸗ 
muͤth ſich aufgefchloffen bat ımb freudig feine Schößlinge und 
. Knofpen treibt? und was ift im dieſem felbft wieder bag heiligfte, 
ald anf die erfien Spuren zu merken von ter Empfänglichkeit 
für das eine was noth thut, auf das erfie Verlangen nad) einem 
höhern Leben? und was Tonnen wir, too wir bies merken, beſſeres 
thun als ihm entgegenfommen mit ber lauteren Milch bed goͤtt⸗ 
lihen Werted? Dauten wir alfo heute Gott bem Herrn inbrün: 

ftiger als je für bie Wohlthat feined Wortes: wolan fo lat uns 
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auch das Gelůbbe ablegen die heilſamen Wirkungen deſſelben nicht 
su hemmen und zu verſpaͤten! laßt ung bie heilige Pflicht aner⸗ 
kennen nicht mit allzu bedenklicher Vorſicht unfern Kindern dag 
Wort Gottes vorzuenthalten, vielmehr was irgend davon das 
geiſtige Leben in ihnen erwekken, was irgend die Sehnſucht ihres 
Herzens ſtillen kann zur guten Stunde unter vaͤterlicher und 
möätterlicher Leitung ihnen anzubieten, damit wir fie nicht aͤrgern 
fondern fie aufnehmen. 

Und ihr, geliebten Kinder, bie ihr auch in diefen Tagen 
befannt gemacht feidb mit der. Veranlaffung der großen heutigen 
eier, bebenfet, welch ein heiliges Kleinod das Wort Gottes uns 
fern Bätern war und noch jest ung allen iſt; bedenkt, was für 
große herrliche Männer der Herr fich ganz eigen dazu augbilden 
mufite und ausräften um fein Wort hervorzuziehen aus dem 
Staube ber Vergefienheit; und was ihr hierüber gehört und "ges 
lefen, das laßt euch fleißig begleiten md vor Augen. fteben bei 
ber Leſung des göttlichen Wortes! Ihr werdet es jezt felbft fühlen, 
daß es viel zu groß und heilig ift um behandelt zu werben gleich 
andern menfchlichen Büchern. Bon bdiefen nehmt ihr fo manches 
ver euch nur um einen mäßigen Augenblikk nicht unnuͤz auszu⸗ 
fällen; fo greift nie nad) dem Worte Gottes, fondern nur wenn 
ihr einen Drang und ein Bebürfniß fühlt, dad nur dadurch kann 
geftilt werben. Andere menfchliche Bücher werben euch gegeben 
um wanches gute und nüzliche daraus zu lernen; aber von dem 
Worte Gottes glaubt ja nicht, daß etwas bamit gethan iſt, wen 
ihr nur lernt. Vielmehr was ihr euch daraus auch eigen macht, 
es bilft wicht fonbern liegt nur tobt in eurer Seele, wenn «6 
euer Herz nicht bewegt. Aber wenn ein folcher Spruch warnend 
ober antreibend vor eure Seele tritt, darauf merft; wenn er euch 
befiätigt ein Verbot eurer Eltern und Lehrer; wenn ihr barin 
wieber findet bie väterlichen und mütterlichen Ermahnungen: dann 
werdet nur um fo wachfamer und forgfältiger. Thut das, und 
ihr werdet zeitig gu eurem Heil die Kraft bes göttlichen Wortes 
in eurem Herzen fpüren, und bie Liebe dazu bie Ehrfurcht dage⸗ 
gen werben in euch immer mehr wachſen und fich befefligen. 

Bir aber m. th., bie wir bie Kinder vorzüglich aus unfern 
Schulen vor- ung verfammelt fehn zu biefer wichtigen Feier, nicht 
genng Eönnen wir wol Gott bei biefer Gelegenheit dafür banken, - 
daß in der Zeit des verberblichen Klügelus über göttliche Dinge, 
bes zerflötenden Meifterns an beilfamen Einrichtungen nicht auch 
der Zufammienhang zwiſchen Kirche und Schule unter ung iſt 
aufgelöft worden; benn nur durch diefen ift ein großer Theil 
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anferer Jugend zu einer frühen Bekanntfchaft mit dem göttlichen 
Worte gelangt, am deren geſegnetem Einfluß wir nicht zweifeln 
dürfen. Wo dieſe fehlt, wie viel leichter wird der Keim bed aus 
ten zuruͤkkgedraͤngt, wie viel leichter ſtuͤrzt ſich die jugend in alle 
Berirrungen hinein! und welch ein Eleinee Theil derfelben kehrt 
wol nad) einer fchmählichen Unterdruͤkkung des fronmen Ginnes 
auf den Weg bes Lebens zuruff! So laßt und denn vol innigen 
Dankes aufs heiligfte geloben ſoviel an uns ift die Jugend zu 
erziehen in der rechten Burcht und Erfenntniß des Herrn und ihr 
frübgeitig fein Wort mitzugeben als eine Leuchte auf ihren Meg. 


I. Die zweite große Wohlthat der Kirchenverbefferung 
aber war, dag die Zuverficht auf äußere Werke, welche fich leider 


— auch in bie Ehriftenbeit eingefchlichen hatte, gebrochen unb bie 


große Lehre von der Gerechtigkeit durch den Glauben iſt herge⸗ 
ftellt worden. Worin das Wefen diefer Lehre beſteht: das if 
mit Recht fo oft der Gegenftand unferer Betrachtung; das finden 
twir in den Worten ber Männer Gottes, deren Andenken uns in 
biefen Tagen erfüllt, fo herrlich ausgebrüfft; davon iſt ſoviel bie 
Rede in unfern Fraftigftien und erbaulichiien Kirchenliedbern, baß 
ich) nicht nöthig halte jezt davon als wäre es etwas unbelanntes 
zu reben. Uber was es heiße die Kinder dazu zu erziehen, dag 
ift die Frage, Die wir ung zu beantworten haben. Und bier if 
ohne Zweifel das erſte und wichtigfte dieſes, daß wir recht ſorg⸗ 
ſam .verhüten, daß fich Feine andere Gerechtigkeit in den Kindern 
bilde, damit fie empfänglich erhalten werden für dieſe cine, die 
alein vor Gott gilt. Daß dies gar fehr von uns abhangt, müf 
fen wir mol fühlen; denn an unferen Yeußerungen der Zufrieden 
beit und der Mißbilligung bildet ſich ja zuerſt das Gewiſſen unferer 
Jugend; und auch in dieſer Hinficht babe ich vor einem fehr 
weit verbreiteten Sehler zu warnen. Sin jeder Geſellſchaſt muß 
gar vieles gefchehen und unterbleiben, bamit ein Glied nicht das 
andere ſtoͤre, ſondern jedes ruhig im ganzen beftehe, und alles 
dies hat ben gleichen Werth, e8 mag gern gefchehen oder ungern, 
e8 mag Wahrheit fein oder Schein. Dergleichen ift gar vieles 
von dem, was menſchliche Ordnungen Gefege und Sitten in ber 
bürgerlichen Geſellſchaft fordern und verbieten; und dergleichen 
giebt es auch viel im häuslichen Leben, und noch mehr natürlich 
wo eine größere Menge von Kindern zum Unterricht und zur 
Uebung ihrer Kräfte verfammelt find. Wie nun offenbar in dem 
"Maag, als diefe Ordnungen gehalten werben ober übertreten, EL 
tern und Lehrern ihr Gefchäft leicht gemacht wirb oder ſchwer: 
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fo iſt es natürlich, daß bie Uebertreter muͤſſen getabelt werden 
und beftraft, die folgfamen aber gelobt und ausgezeichnet. Uber 
eben darin liegt, hüten wir ung nicht fehr, eine gar zu natürliche 
Werleitung für unfere Jugend einen zu ‚großen Werth zu legen 
auf dasjenige, was boch nur äußerlich iſt, und alfo nach einer 
falichen Gerechtigkeit gu fireben: und nicht genug kann dieſer 
Gegenfiand der Aufmerkſamkeit aller chrifilichen Eltern und aller, 
bie an ber Leitung der Jugend theilncehmen, empfohlen werben. 
Denn das wird unfere Kinder nie irre machen oder ärgern, daß 
kohn und Strafe auf biefe aͤußere Seite bed Betragens gelegt 
find, wenn wir fie nur darauf führen auch Kohn und Strafe nur 
als etwas aͤußeres anzufehu; wenn fie nur. merken, daß auch das 
befirafte Kind mehr gelicht werben kann und das belohnte wenis 
ger, und daß es alfo etwas höheres für und giebt als dieſe dus 
Fern Tugenden. Wenn fie aber fehen, daß alles, was wir von 
Liebe Anhänglichkeit Theilnahme fpenden, immer den Außerlich 
folgfamen puͤnktlichen und bequemen Kindern am meiften gu Theil 
wird: werden fie dann nicht geärgert, wird nicht ihr erwachendes 
Gewiſſen verwirrt und das Werk des göttlichen Geiſtes in ihnen 
geſtött? Denn mäflen fie nicht verleitet werden, wenn auch nicht 
ber Furcht vor der Strafe und einem befchränkten Ehrtricbe allein 
zu folgen, wenigſtens doch den natürlichen Sinn für Necht und 
Drdunug und für äußere Gefezlichkeit ald das höchfte anzufehn? 
und find fie dann nicht durch unfere Schuld auf dem Wege zu 
einer falfchen und verkehrten Gerechtigkeit? Wird es nicht unfere 
Schuld fein, wenn fie einſt bem firafenden Geift einen leeren und 
falſchen Ruhm entgegenſtellen? O ſo laßt uns ja allen Fleiß an⸗ 
wenden, daß wir hier das rechte nicht verfehlen! Danken wir 
heute Gott auf das innigſte, daß er allen eitlen Ruhm von uns 
genommen und dagegen uns hat theilnehmen laſſen an der Ge⸗ 
rechtigkeit aus dem Glauben: ſo laßt uns auch geloben unſere 
Jugend ſo viel an uns iſt auf denſelben Weg hinzuleiten. Auf 
uns flieht fie; laßt uns ihr immer zeigen, bag wir allem aͤußern 
Thun nur Aufßere Anerkennung gewähren, daß aber unfer Herz 
baranf. achtet und Jaufcht, wo fich etwas anderes und befferes in. 
ihnen rege. Und indem Maaß, als fie ahnen Eönnen was in . 
unferm Leben aus dem Glauben kommt, laßt und ihnen zeigen, 
daß wir bafür am meiften Gott banken, daß mir nichts fehnlicher 
wuͤnſchen als auch fie in die Gemeinfchaft dieſer Geſinnung auf 
zunehmen; laßt ung ihnen zeigen, daß Ge ung dann und in dem 
Maaß am liebfleg find, wenn dafür ihr Herz geöffnet ift, menu 
das fie mit Ehrfurcht erfüllt, wenn fie bereit find auch in Ihrem 
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Leben ſich von dieſem Geiſte führen und leiten gu laſſen. So 
thun wir gewiß das unſrige um ſie aufzunehmen und koͤnnen ge⸗ 
troſt der goͤttlichen Gnade das uͤbrige anheimſtellen. 

Und ihr, geliebten Kinder, die ihr ſchon Theil habt an dem 
gemeinſamen Leben des Unterrichts, nehmt dies Wort wohl zu 
Herzen. Fuͤhlt ihr es, wie innig wir und in dieſen Tagen bar: 
über freuen, daß wir lodgefommen finb von dem irrigen Wahn, 
als koͤnne ber Menſch durch Aufßerliche® Betragen Gott und fich 
ſelbſt sufrieben ftellen: fo bedenkt auch, daß eben fo wenig ihr 
und oder euch felbft auf dieſe Weiſe zufrieden ſtellen Tönnt. 
Wundert euch nicht, daß wir immerfort Gehorfam und Pünfts 
lichkeit in allen däußeren Ordnungen von euch fordern, und daß 
doch unfere Freude an euch und unfere gute Hoffnung von euch 
auf ganz etwas anderm ale biefem Gehorſam und biefer Puͤnkt⸗ 
lichkeit ruhen. Lebt nur frifch und fröhlich in eurem Kreife: fo 
wird fich auch bald in euch ein gemeinfames Gefühl entwilfeln 
von ganz demfelben Inhalt. Ahr werbet bald merken, daß bie 
jenigen, welche fih auf Gehorſam und Pünktlichkeit etwas zu 
gute thun, nicht die find, die ihr am meiften Hebt und achtet; 
keinesweges etwa fofern ihr end) noch am Yngehorfam erfreut, 
fondern weil ber Hochmuth auf biefe® Aufßerliche Weſen nur ba 
fein Tann, wo das befiere fehle, unb weil wo er einmal tft und 
der Menfch alfo mit feiner äußeren Tabellofigfeit zufrieden er gar 
fein Berlangen haben Fann im twahren guten zuzunehmen. ragt 
hr aber fleißig danach ob ihr Gott im Herzen habt, ob ihr mit 
rechter Liebe denen zugethan feid, bie Gottes Stelle an euch ver: 
treten: bann werdet ihr anch bald merken, daß das Gottes Seiſt 
and Gabe in euch iff, und werbet mit ung ein Verlangen bar: 
nach tragen, bafi biefe feſt in euch begründet und erhalten werbe. 
Und fo möge: euch Gott aufbewahren, ohne daß ihr in bie dußere 
Heiligkeit verfirifft werdet, bis auch ihr empfänglich werbet für 
die Gerechtigkeit, die aus dem Slanben kommt. 

Wir alle aber m. Fr., wenn wir beute vorzüglich unferer 
Jugend gedenken, werben gewiß Urfache finden uns anch befon: 
ders barüber zu freuen, daß auch unfer buͤrgerliches und gefelliges 
Leben barin bedeutend gewonnen hat durch Gottes Gnade, daß 
es dem Menfchen wenig Beranlaflung giebt fi auf das aͤußere 
feines Thuns allein zu verlaffen um baburch wenn auch nur ber 
Menfchen Achtung und Liebe zu gewinnen; baß es in feiner gan: 
sen Geftaltung immer mehr den Eindruff macht, unfer Volk bes 
ſtehe aus folchen, welche ihren Werth und ihre Beruhiguug mur 
in dem Qeflz der Guͤter fuchen, bie dem Menfchen im Glauben 
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fommen und burch den Glauben, - und daß alle äußern Rechte 
: und Orbnungen nur darauf hinzielen biefe Beſtrebungen immer 
freier gewähren zu laſſen und immer fichrer zu ſtellen. Möge 
noch immer mehr aller leere Schein hinſinken und zu Grabe ges . 
tragen werden, alle Zuverſicht nur ruhen auf bei Eintracht ber 
SGemuͤther im guten, alle Achtung fich immer mehr der aͤchten 
beutfchen Lirbe und Tree unb ber wahren einfältigen Sottfeligkeit 
zuwenden. Sie mehr wir in biefem Sinne bauen, um befto mehr 
geftalten wir und zu einem chriftlichen Volk, und um deſto leichter 
muß es und auch werben, indem bie ganze Geſtalt bed Lebens 
‚wit umferer Lehre and Leitung übereinfiinmnt, umfere Augenb fo 
sn führen, daß wo ein Keim bed göttlichen Lebens fich hervorthut 
diefer gewiß gmährt und beiebt werbe, bamit fie bindurchöringe 
zur wahren Sreiheit der Kinder Gottes, die darin beſteht, daß ber 
Menfch fich ergebe ein Knecht zu fein der wahren Gerechtigkeit 
frei von jebem aufgeblafenen Wahn und eiteln Hochmuth. Go 
demnach fortwährend das Leben zu reinigen, damit jebem kuͤnfti⸗ 
gen Gefchlecht noch vollkommner übergeben werde bie große Wohl 
that, beren Gedaͤchtniß wir feiern, das fei unfer heutiges Gelübbe: 
Sa, Herr Gott, ber bu allein weiſe bift, wie alle deine 
Welten fo zufammenhangen, daß nichts darin fehlen darf, wenn 
auch das übrige bleiben foll wie es ift, fo ‘auch alle beine Fuͤ⸗ 
gungen mit den Sefchlechtern der Menfchen. Und fo fühlen. auch 
wir, wie alles gute und herrliche, deſſen wir ung. erfreuen, in. 
Verbindung fieht mit der großen Wohlthat, deren Gedaͤchtniß 
toir jezt feiern, und wie alles fich immer mehr geftaltet zu einem 
großen Werke bed Segens würdig der innigften Dankbarkeit und 
der tiefften Anbetung. O möchten alle die daran theilnehmen 
auch recht burchbrungen fein von dem Gefühl, aus welchem Zus 
ſtande der Erniedrigung fie find errettet worben durch die treuen 
Diener beined Wortes, und feſt halten über ben fo theuer erwor⸗ 
benen Sutern! Dir, Herr, ber du niemals beine Kirche verlaflen 
haft, der du fie jezt wie wir gläubig hoffen beſonders baueft und 
fegneft beinen Kindern zum Troft und zur Sreube, bir fei fie be 
ſonders von uns empfohlen an biefem Tage. Je weiter wir 
heute in bie Bergangenheit zurüftfehn und alfo des Wechſels 
menfhlicher Dinge gedenken, deſto weniger fönnen wir ung bes 
Gebankens erwehren, es könnten auch in Zukunft noch wieder⸗ 
kehren Tage ber Betrübnig, ber Dunkelheit und der Verwirrung. 
Aber der Geiſt beined Sohnes, den du uns gefandt, hat noch 
immer gewaltet in feiner Gemeine. Je mehr bie Finſterniß ver⸗ 
breitet ift, um befto ftärfer bricht er hervor hie und da als ber 
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feurige Geiſt, der die Welt ſtraft und die verirrten fammelt; je 
ruhiger Licht und Freiheit berrfchen, um deſto milder waltet er 
unter ben gläubigen als ber Geiſt der Wahrheit und ber Eiche, 
Der aus dem Schaz des Erlöfers nimmt und es ben feinigen .vers 
Härt. So möge er reichlich auch unter und walten, fo moͤge er 
reden und Ichren durch die Diener bes gereinigten Evangelü, fo 
möge er fein mit allen denen, welche arbeiten an dem kuͤnftigen 
Gefchlecht. Größeres, das bat bein Sohn felbft gefagt, koͤnnen 
wir nicht thun als aufnehmen bie Kinblein. Empfangen fie son 
uns dein Wort und werben fie geleitet zu einem chriflichen Les 
ben: dam leben und wirken auch wir fort unter einem wuͤrdigen 

Geſchlecht; dann erfreuen wir und nicht nur der Vergangenheit 
fondern auch ber Zukunft und erlangen unfer Theil an der Derr- 
lichfeit bed Herrn, daß er bei und ift bis and Ende ber Tage. 
So fei «8, Amen. 
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vo. Ä | 
Am 18ten Weinmond 1818, 


W. mit der Veranlaſſung unſrer heutigen Feier unbekannt 
unferen lezten Geſang gehört hätte, koͤnnte meinen, wir wollten 
uns mehr anſchikken heute einen Tag der Fuͤrbitte zu feiern fuͤr 
eine Zukunft, die uns noch bevorſteht, als wie es doch wirklich 
iſt einen Tag dankbarer Erinnerung an jene große goͤttliche Er⸗ 
rettung in der uns naͤchſten Vergangenheit. Aber m. g. koͤnnen 
und duͤrfen wir beides von einander trennen? Jede Fuͤrbitte zu 
Sett um Segen und Gedeihen für die Zukunft, was fie auch 


würbiges betreffen möge, fie kann, weil Gottes Wohlthat und 


Gnade immer früher ift als unfer Willen und Entfchluß, nur ru⸗ 
ben auf dem imigen Gefühl der Dankbarkeit für-bas, was wir 
fchon von ihm empfangen haben, für die Wohlthaten, womit er 
ung auf bdemfelben Gebiet ſchon gefättigt hat und überhäuft.! 
Und eben fo, wenn wir in frommem Sinne in die Vergangen⸗ 
beit fehen — je mehr unfer Blikk auf einen bedeutenden Punkt 
gerichtet ift, und wir aufgeregt werben zur Dankbarkeit gegen 


Gott: müflen wir nicht um deſto ernfter uns ſelbſt fragen, 0b 


wir auch werth find zu danken für feine Gaben, durch den Ges 
brauch, den wir davon machen? ob wir auch durch ein kraͤftige⸗ 
red Leben zu feiner Ehre verdienen Dank und Lob für feinen 
guädigen Beiftand in feinen Vorhoͤfen darzubringen? Darum fei 
denn dieſes bie Nichtung, die wir heute unfrer gemeinfamen Be⸗ 
trachtung geben. Wir wollen in die Tiefen unferes Herzens bins 
abfieigen, ung prüfen vor dem Herrn und ihn ſelbſt um Reini⸗ 
gung anflehen, damit ihm wohlgefaͤllig und nicht vergeblich un: 
fer Dank zu ihm. auffteige. 
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Text. Palm 68, 3. 4. 


Wie das Wachs zerfchmilget am euer, fo müffen 
umkommen die gottlofen vor Gott. Die gerechten aber 
müffen fich freuen und fröhlich fein. vor Gott und ſich 
freuen von Herzen. 


Je mehr wir in jenen Zeiten, deren. Gedaͤchtniß wir ‚auch 
heute mit allen unfern vaterlaͤndiſchen Brüdern begehen, feſt uber 
zeugt waren, daß vorzüglich um alles gottlofe Weſen, bad fo 
ſchnell Wurzel zu faffen drohte, aus unferer Mitte zu entfernen, 
um bie alten Grundfeften der Srommigfeit und Treue, welche 
wankend gemacht werben wollten, zu. erhalten, und die natürlis 
hen Bande ber Liebe, bie durch Eindrängen des fremden gelöft 
wurden, wieder zu befeftigen, jener gefahrvolle Kampf mußte ge 
führe werden: — wolan, um defto mehr muß ung darum gu 
tbun fein, indem wir dad Andenken des göttlichen Beiſtandes in 
biefem Kampfe feiern, daß wir nicht folche fein mögen, bie auch 
vor Gott zerichmelsen mäÄffen wie Wachs am Zeuer; um deſto 
mehr muß uns daran liegen, daß unfere Freude eine herzliche 
Freude vor Gott fei, und unfer ganzes Wefen, durch Dankbar⸗ 
Feit ihm aufs neue geweiht, vor ihm anch in Wahrheit und 
Treue befiehen ınöge. Was aber eine Sreude vor Gott fei; wie 
ſie fih von ben vergänglichen Freuden an der Welt und an fich 
ſelbſt unterfcheibe: das wäre, fofern es fich nicht jeber ſelbſt bes 
antroorten kann und ſchon beantwortet hat, eine große und für 
Eine Betrachtung zu große Frage. Ich will mich heute deshalb 
nur befchränfen fa zeigen, wovon unfere Freude frei fein müfle, 
wenn fie den Namen einer Freude vor Gott verdienen foll. 

"Dabei fchroeben mir drei Hauptftüffe vor, auf die ich eure 
Aufmerkfamfeit richten will, daß nämlich jede Freude, bie bor 
Gott beſtehen fell,. Frei fein muß erfiens von Falſgbeit, 
zweitens von Traͤghe it und drittens von Eitel ei. 


I. Unſere Freude über die Errettung, die Gott und wider 
fahren ließ, fei frei von Salfchheit. Wir willen es, daß das 
zumal, als der Kampf bevorftand, deſſen wenn auch nicht einzig 
doch vorgäglich entfcheibenden Tag wir heute feiern, nicht alle, 
die wir als Brüder und Genoffen des Waterlandeg begrüßen, 
über die große Angelegenheit einerlei Sinnes waren. Wenn «is 
nige fchon lange bes Augenblikfes barrten, ber das Verlangen 
ber Gemuͤther einen natürlichen und würdigen Zuſtand wieder gu 
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erfänpfen endlich freilaften werde: fo gab es andere, bie noch 
bedächtlich- sagten, meinendb der bamalige Zuftand ber Dinge fel 
immer nach zu ertragen, und es fei weiſer gehandelt fich ihn ge⸗ 
fallen zu laffen, als durch einen ungemwiffen Kampf voreilig alles 
aufs Epiel zu ſezen. Diejenigen nun, welche fo dachten unb 
rebeten, fofern fie nur nachher, ald ber Entſchluß gefaßt war, 
wirmel gegen ihre Meinung doch alles gethan, was das Vater⸗ 
land und bag Geſez vom ihnen forderte, muͤſſen ung billig im⸗ 
mer ehrenwerth bleiben, weil fie veblich das ihre für die ge 
meine Sache beigetragen. Denn bag erfte bei bem Entfichen ei 
ned großen Entfchluffes ift immer das, daß jeder fuche feine 
Ueberzeugung geltend zu machen; das zweite, daß er ſich reblich 
tem füge, was zulezt ber gemeinfame Wille geworden ift. Aber 
haben bie folgenden Begebenheiten nicht auch den Sinn jener 
unferer Brüber geändert, und fie meinen Doch an ber allgemel- 
nen Frende eines Gedaͤchtnißtages mie ber heutige gleichen Theil 
nehmen gu können: fo mäflen wir fie wohl aufmerkſam baranf 
machen, daß ihre Sreude eine andere ift, als bie ber. übrigen, 
und baf fie nicht ganz das fein kann, was die Freube vor Gott 
fin fol. Denn bej fich felbft mol und auf-irdifche Weife mag 
fih einer freuen, wenn bag, was er mit halber Ueberzeugung 
oder ohne Ueberzeugung gethan, einen glüfflihen Ausgang ges 
nommen bat; vor Gott aber kann er fich nur fcdhämen. Denn’ 
des Äußeren dürfen wir und nicht vor Gott freuen, ber felbk- A 
fein änferes bat, und vor dem alle äußere nichts ift, fondern 
nur des inneren; nicht der Erfolge und der Begebenheiten, fon 
dern ber Kraft und der That, aus der fie hervorgingen. Daran | 
aber können fich diejenigen doch. nicht freuen, welche grabe bie 
Gefinmung, welche damals thätig war, nicht fir die rechte bals 
ten, fonbern dem Menfchen ein noch größeres Maaß von Lei⸗ 
densfaͤhigkeit zumuthen um das zu ertragen, was ihn empott, 
und ſich noch tiefer unter das zu beugen, was ihm nur als bie 
dufere Nothwendigkeit erfcheinen kann; denn biefe erfreuen fich 
nur des Erfolgen, nicht der That. — Doch folder. mag es nun 
Viele geben oder wenige; wir atibern aber, wenn wir heute beis 
ſammen find Gore zu banken, / daß er damals die Herzen ber’ 
Renſchen und Völker dahin lenkte nicht länger bie unmwürbigen - 
Ketten ertragen zu wollen, daß er Muth Hoffnung und liebevolle 
Vegeiſterung in die Gemͤther legte: iſt auch unfer Dank: dann 
em wahrer Dank, und kann auch unfere Freube eine Freube vor 
Bert fein, wenn ſeitbem diefe Gefinuung, über die wir ung 
freuen, in umferen Herzen nicht mehe mit berfelben Kraft waltet; 


wenn wir jeje wicht mehr von bemfelben Eifer ein waͤrbiges und 
Gott wohlgefälliges gemeinſames Leben berguftellen beſeelt find, 
"nicht mit einer jener erfien Begeifterung würbigen Beharrlichkeit 


das zu erhalten unb zu vervollfommmen fireben, mas und ba: 


mals aufs neue durch Gottes Segen zu Theil warb? wenn wir 
fest gleichgültiger getworden find gegen ben Unterfchieb zwiſchen 


dem, was bed Menfchen wuͤrdig if, und was feiner unwärbig 


iR? wenn wir jest umkehren, und nach der alten verkehrten 
Seife ein jeber das feine ſucht; jeber nur trachtet aus dem ge- 
meinfam erworbenen Schaze fo viel als möglich für fih zu be⸗ 
fommen, und nicht mehr mit jener urfprünglichen Liebe alle ver- 
eine find, um fich felbft verläugnend bag .gemeinfame Wohl zu 
ſuchen? — Nein m. g. dann iſt unfere Freude feine Freude vor 
Gott, denn Gott iſt ein Gott der Wahrheit; dann muß bag 
falfche Gemuͤth vor ihm zerſchmelzen wie Wache, nud bie leere 
Freude, mag fie ſich zeigen wie fie will, und fi) fromm anſtel⸗ 
len wie fie will, fie wird ihre Luft am meilten haben in ber Luft 
dieſer Welt: aber der Ausruf unfered Textes, Die gerechten muͤſ⸗ 


fen fich freuen und fröhlich fein vor Gott, wenn er in die falfche 


Seele Elingt, fo Elingt er wie ein Wort deg Raͤchers, der ihre 
T Freude zerflört. (Sur, wenn der alte Eifer nicht. erkaltet it; nur 
wenn das noch Wahrheit if, was wir damals als die heiligfte 
Wahrheit unferes Lebens fühlten, daß der Menfch nicht fich ſelbſt 
"da fei fondern ber gemeinfamen Sache; daß das Leben für die 
Brüder zu wagen ber Ruf Gottes in der Seele fei, und daß 
nicht die Macht der Willkuͤhr, ſondern die wohl verfchlungenen 
Bande des Nechts bie ficherfien Stügen der Srömmigfdit unb 
des geiftigen Wohles feien; nur wenn biefe Ueberzeugung in ung 
jest noch wie damals lebt: dann freuen fich unfere Herzen vor 
"Gott; dann vermögen wir auch, wenn nicht ohne Schmerz und 
Klage, doch wenigftend mit geläutertem Gefühle bes Herzens an 
den Preis dieſes Kampfes zu denken; berer zu gebenken, welche 
die Ernte ber Freude mit ihrem theuren Blute gebüngt, welche 


bden Glauben und bie Kraft die ung befeelte mit ihrem Tode bes 


fiegelt haben; das falfche Her; aber muß gewiß beſonders bei 
Diefer Erinnerung vor Bott zerfchmelen wie Wachs. — 


II. Aber unfere dankbare Freude vor Gott muß auch frei 
fein von Trägheit. Das fcheint eigentlich überflüffig zu fagen; 
benn Trägheit und Freude flimmen fchon nicht sufanmen. Die 
Sreube regt das Gemuͤth auf, fo daß es nichts ift als Kraft 
und Leben, nichts als Thätigkeit; und Freude vor Bott kann 
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noch viel weniger etwas anderes ſein, denn es iſt ja ber Immer 
regſame, ber immer thaͤtige, den wir bann vorzüglich im Herzen 
empfinden. Aber bie Verkehrtheit des Menſchen weiß auch das 
zu trennen, was Sott innig vereint hat, und das zu verbinden, 
mas nach ber natürlichen Ordnung ſich widerſtreitet. Ja es giebt 
auch eine traͤge Freude uͤber ſo große Begebenheiten als die, de⸗ 
ren wir an Tagen wie der heutige iſt gedenken. Wer ſich nur 
freut, daß gluͤkklich überfianden iſt was ung quälte, daB verftopft 
it bie Quelle mannichfaltiger Noth; wer nach diefer gluͤkklichen 
Wendung der Dinge auf ben Früchten jener Anftrengungen auge 
ruhen will und fich jezt vorzüglich beffen freut, Daß bie Zeit ber 
Aufirenguug vorübergegangen ift, und daß nun ohne Fortfegung 
gleicher Anfirengung, ohne ununterbrochene Thaͤtigkeit, nachdem 
die Hinderniffe gluͤkklich hinweggeraͤumt find, das Wohlergehen 
aller oder wenigſtens fein eigenes von felbft erblühen -müffe: ber 
freue füch doch, wenn er fich überhaupt freut, mit einer trägen 
Freude. Und von biefer, mögen wir fie nun fonft denken Eönnen 
ober nicht, muͤſſen wir doc) das gewiß Denken und empfinden, 
daß fie eine Freude vor Gott nicht fein Fan. Vor dem Ewi⸗ 
gen Tonnen wir und beflen Daß etwas vorübergegangen ift nicht 
freuen; was nur die Sache des Augenbliffed war, verfchreindet 
bei dem Gedanken an ihn und iſt mit demfelben nicht zu ver⸗ 
binden. Daher ja rührt es auch, daß wir mit der bloßen Luft‘ 
der Sinne, fofern fie nichts ift ale. das, den Gedanken’ an Gott 
gar wicht verbinden und uns deren vor Gott nie erfreuen koͤn⸗ 
nen, weil bie Luft der Sinne jeden Augenblikk vergeht und jeden 
Augenblikk erneut werden muß, wenn fie dauern fol. Die ſich 
num nicht beſſer an dem heutigen Tage als mit jener flumpfen 
Sreube freuen, daß bie vormalige Noth nicht mehr it: wodurch 
tönnen fie fie anders beleben wollen, was macht ihren Zuftand 
noch ber Sreube ähnlich, als bie Hoffnung nun die Luft des Les 
bens zu genießen ftatt der Noth? Und fo koͤnnen bie genußſuͤch⸗ 
tigen, bie träge find zum geifligen Thun, ſich auf Feine Weiſe 
freuen vor Gott. Ä | 

Aber auch unter ‘denen, bie fich einer wirklichen Theilnahme 
an ben Thaten jener Zeit bewußt find, deren Andenken ung heute 
zur Frende begeiſtert, muͤſſen wir nachfragen, ob wir nicht einige 
träge finden. Gewiß wenigfiens werden twir alle zwei verſchie⸗ 
. bene Zuftände gu unterſcheiden wiſſen. Neben den vielen, die, 
indem fie jeber nach feinem Verhaͤltniß bie Anftrengungen jener 
Zeit theilten, auf eine urfprüngliche Weiſe mit ergriffen waren 
von bem gemeinfamen Eifer, gab es auch andere, in benen eben 

IV. | 8 
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diefe Theilnahme nur ein voruͤbergehender Rauſch war, bie fich 
damals fähig zeigten zu than und zu. fragen, was fie vorher 
nicht vermochte hätten und vielleicht jezt auch nicht wieder vers 
möchten. Aber wie fchon” bamals in dem unfichern ihrer Ges 


muͤthsſtimmung ſich ber ganze Wechfel der Begebenheiten abipie: 


gelte, indem fie fobald unguͤnſtige Umftände eintraten gleich voll 
Zurcht waren über die Dinge, bie da kommen follten, und ge: 
neigt im voraus ſchon die Schuld bes Ungluͤkks auf diejenigen 
zu werfen, von benen auch fie waren fortgeriffen werben: wie 
viel mehr muß ſeitdem, was auf eine fo Außere Weile eutſtau⸗ 
den, in fich ohne Kraft nur das vergängliche Werk eines bebeu- 
tenden Augenblikks war, fich völlig abgeftumpft haben! Und ges 
wiß von allen, die nur fo an jenen großen Ihaten theilgenom- 
men, koͤnnen wir heute auch nur eine matte und ftumpfe Sreube 
darüber erwarten, welche nichts ift als die träumerifche Erinne- 
rung an einen ungewohnten Zufland, in dem fie fich eine kurze 
Zeit befunden, ohne zu wiſſen woher er geflommen war und wo⸗ 
bin er fich verloren hat, jest aber recht gut willen, daß fie fich 
nicht wieder zu bemfelben erheben Eönnten. Die Trägheit und 
Dbumacht der eignen Seele bildet den innerfien Kern ihres Les 
bens, ber weber jezt noch je einen lebendigen Keim ber Freude 
beroorzufeeiben vermag; und wollen fie fich mit uns freuen, fo 
erleiden fie auch dies nur durch Anfteffung wie jenes: fo bag 
auch ihre Freude nur ein bleicher Wieberfchein ift von der wah⸗ 
ren lebendigen Sreude derer, in denen auch der Eifer wahr und 
lebendig geweſen if, und bie noch jest beharrlich und unvertilg- 
«bar diefelbe Kraft in fich fühlen, mit der fie wie damals bie 
trägen Seelen ergreifen und mit fich fortreigen möchten. Diefen 
nur allein gehört ihre eigene und auch jener Freude, unb nur fie 
können fich heute wahrhaft vor Bott freuen, der wie ber leben» 
dige und waltende fo auch ber belebende iſt und ber befeelenbe; 
jene trägen aber mwürben es vergeblich verfuchen mit ihrer kraft⸗ 
loſen Freude vor Gott zu treten, deſſen Gedanken vielmehr ihr 
kaltes Herz nicht fer zu halten vermag. Freuen aber Eönnen 
wir und nur vor ihm, wenn wir eine immer rege Kraft gum gu⸗ 
ten in ung fühlen, fie fuͤhlen als feine Gabe, als einen Ausfluß 
von ihm, ale das Wirken feines Geifted in und. Sa ner wenn 
wir fortfahren in ber Thätigkeit, bie wir Damals bewieſen; nur 
wenn jeber das Bild defien, was recht iſt vor Bott und wohl⸗ 
gefällig vor ben Menfchen, denen die fich in träger Ruhe vers 
tiefen wollen fiet® von neuem vorhaͤlt, ihnen immer vor Augen 
ſtellt was und noch gebricht, wie viel Feinde noch zu befiegen 
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find burch die Kraft des Glaubens und ber Liebe: nur wenn wir 

fo gefinne find, können wir und gemeinfam vor Bott alled gar 
ten und fo auch jener großen Tage erfreuen. (Und nur folche | 
Freude iſt auch eine Freude von Herzen, wie ja bag Herz ber 
Quell bed Lebens und ber Thätigfeit im Menfchen iſt, aller Be 7 
wegung, bie ihn durchſtroͤnt und von ihm aus fich Aber anbere 
verbreitet. Daher wenn die gottlofen vor dem Herrn ſchmelzen 
wie Wachs, fo müffen wir wol fagen, daß auch bie trägen gott 
loſe find; wenigfiens zerfchmelzen fie .‚fchon vor und, wenn fie 
niche auf's neue ſtets geſtaͤhlt werben durch bie in fie eindrin⸗ 
gende Kraft anderer, viel weniger vermag ihre Freude den Go 
banken an Gott zu ertragen. Denn was todt ift und träge fuͤrch⸗ 

tet unb meidet bag Leben, wie bas falfche die Wahrheit. u 


III. unſere Freude muß endlich frei fein von aller Eitel⸗ 
keit. Es giebt nämlid) m. a. Sr. eine zwiefache Art die menfch 
lichen Dinge anzufehen. Einerfeits fühlen wir wol, daß alles 
irdifche und vergängliche an fich nichts iſt, daß alles nicht nur 
feinen Urfprung von dem Ewigen bat, fondern ftet? auch vom’ 
ihm wirklich getragen wird und gehalten und nur in. ihm leben 
weben und fein kann. Wenn wir nun was umd irgend betrifft 
fo betrachten und empfinden: fo betrachten wir es in Gott, und 
es kann nicht fehlen, daß nicht Die wahre Freude an dem Herrn 
in uns fein Andererſeits wirft ber Ewige nichts vor unferen 
Augen unmittelbar, fondern- in menfchlichen Dingen alles dur 
Meuſchen und durch die Einflüffe der Außeren Natır. Darum 
zieht mit Recht immer wieder ber einzelne Menſch und bie eins 
zelne Begebenheit unfere Aufmerkfamkeit auf ſich. In diefer Be⸗ 
trachtung werden wir benn von jedem einzelnen auf ein anderes: 
damit verbundenes, von jebem fpäteren auf ein früheres zuruͤkk⸗ 
getrieben; aber je mehr wir dieſe Betrachtungsweife von jener 
trennen, je mehr wir und in dieſem Kreislanfe begnügen und 
wohlgefalien: um. defto mehr find mir vereitelt in unferm gans ' 
gen Sinn und Weſen; und es iſt nur die Luft oder der Schmerz 
an dem vergänglichen, was unfer Gemüth bewegt. Soll alfe- 
die Freude die wir heute empfinden vor Bott beftehen, fo darf: 
fle nicht die Freude fein an dem, was biefer ober jener einzelnes 
gethan hat; fie darf nicht zuruͤkkgehen ich will nicht fagen auf 
ein eignes Verdienſt, auch nicht einmal auf das Verdienſt einzel: 
ner anderer. Denn follen wir und vor Gott freuen, fo koͤnnen 
wir uns nur freuen der That, die er der Kerr unter und gethan 
bat. Freuen wir und aber unſeres eigenen Be fo freuen 
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ir uns auch nicht mehr vor ihm, fo vergeht uns das Gefuͤhl 
des Ewigen, und das Merk des Herren verwandelt ſich ung in 
das eitle und unerflärliche Spiel irdifcher Kräfte Thaten und Leis 
Uden; ja je länger wir hinein fehn, um beflo mehr glauben wir 
‚ mar jenes Spiel bed Zufalled zu erbliffen, das fih dem Mens 
ſchen immer gu feiner Strafe aufdringt, wenn er Gottes vergißt. 
"Und wie eitel m. a. Zr. ift folche Freude! wie wenig beſteht fie! 
wie gerrinnt ‚jedes Verdienſt bes Menfchen, da8 wir auch noch 
fo uneigennügig erheben wollen, wen wir benfen, tie es oft 
gar nicht hätte erworben werben koͤnnen, wenn irgend ein äußes 
ver Umftand, über den niemand Herr war, andere eingetreten 
wäre! Aber gewiß, zu unferm Troft ſei es gefagt, iſt irgend ein 
Zufammenfluß wienfchlicher Begebenheiten ‚geeignet und von ber 
Eitelkeit folcher falfchen Freude zu heilen, fo find es jene großen 
Begebenheiten. Wer fi freuen will an menfchlihen Wig und 
Verſtand, an vollendeter Kunft und wohlberechneter Geſchikklich⸗ 
feit, der möge fich einen andern Gegenſtand ſuchen. Denn über 
diefen iſt das entgegengefeste Gefühl viel zu allgemein, daß -Eein 
einzelner ift, von dem man fagen Eönnte, er babe «8 getban; 
feine einzelne Begebenheit, auch nicht Die befondere der heutigen 
Geier, von der man fagen Tönnte, nachdem fie gefchehen fei nun 
alles ficher geweſen: fondern, fehen wir auf das einzelne, halten 
wir uns das menfchliche darin vor, fo werben felöft die Helden 
und Künftler des Krieges nicht käugnen, bag auch bie fchönften 
Thaten überall durchwebt geweſen von. Sehlern, und daß biefe 
Gott eben ſo sum Segen bat gereichen laſſen, wie dad am be: 
fien ausgeführte. So daß bier auch jedem vorzüglich einleuch⸗ 
tet, wie allein Gott die Ehre gebührt, und wir ung bier am 
leichteften frei halten koͤnnen von aller eitlen Freude. Und fo 
fommen wir zuruͤkk auf dasjenige, womit wir anfingen. 
Wollen wir unfere Freude von dem inneren ablenken auf 
das Äußere, von der Geſinnung auf den Erfolg: fo with: ohn⸗ 
fehlbar auch die Eitelkeit anfangen ihr Spiel zu treiben; jeber 
einzelne Tann fih dann Died und jenes zufchreiben und den Spus - 
ren der Mitwirkung nachgehen bis ind unendliche, und jeder ſich 
unter denen die am meiften mitgewirkt haben einen ausſuchen 
ſum ihn zum Bögen gu machen, dem er bie Ehre giebt; denn iſt 
die Eitelkeit einmal rege, fo kann fie alles geftalten, wie fie will 
und mag.. Iſt aber uufere Freude auf Gott gerichtet, auf. die 
Kräfte, die ber Herr damals erregte: daun tverden wir zu einer 
entgegengefesten Anficht getrieben, und es wird bag Gefühl in 
ung lebendig, daß der Herr gab nicht nur das Wollen ſondern 
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auch das Vollbringen. Dann fehen wir ein, es iR fein Math ) 
geweſen, in dem befihloffen war was geſchah; und dann fühlen 
wir au, daß wir ung betruͤgen würden um bie reinfte Freude, 
wenn wir an Tagen, wie der heutige iſt, der Eitelkeit den ger 
ringften Spielraum laſſen wollten. Nein aller leere Schein ver 
ſchwinde unter uns! die Freude vor Gott beftcht allein; auch bie 
eitie Sreude bat ihr Theil am jener Gottlofigkeit bed Weſens, 
das zerfchmilge vor Gott wie Wachs. Denn Dankbarkeit und ' 
Bertrauen find zwei ungertrennliche Gefährten. Schreiben wir 
ung felb und und unter einander zu was Gott großes gethau: 
fo konnen voir auch Fein anderes. Vertranen hegen als das auf 
menfchliche Kraft und auf menfchlichen Math. Laßt uns doc) 
einmal fragen, ob bie Sachen jest fchon alfo ſtehen durch das 
was dazumal geſchah, daß uns ein ſolches Vertrauen genuͤgen 
kann? Muͤſſen wir nicht, wenn wir ung unſere Bebürfniffe um . 
fere Wänfche unfere Hoffnungen lebendig vor Augen ſtellen, auch 
jest noch bekennen, Menfchenhälfe ift Fein Nuz, der Herr iſts als 
lein, auf den wir ums. verlaffen mögen? So iſt es dam auch 
mr die von aller Eitelkeit ferne Freude vor Gott, aus den Das Io 
rechte Vertrauen hervorgehen kann, ein Vertrauen, nicht daß er 
immer werbe in ben Zeiten ber Noth bie Begebenheiten wieder 
zu unſern Nuzen und Ruhm lenken: fonbern ein Vertrauen, daß 
er und nicht verlaffen werde mit feinem Geiſte; daß der, ber bas , 
mals fo. viel aufopfernde Liebe, fo viel reine Treue und Glauben 
unter und aufgeben ließ, und auch dieſen Schaz bewahren und 
ihn und immer aufs wene hervorrufen werbe durch bie Kraft feis 
ned Geiſtes; nicht. folch ein Vertrauen, bag nachdem bie aͤußern 
Feinde beſiegt find wir dem menfchlichen Dingen ihren Bang lafs 
fen dürfen, big eine Zeit Eomme,. we ed wieder noth thut Außer . 
lich zu Rämpfen: fondern das Vertrauen, dag der Herr die Her 
jen der feinen zufammenhalten werde zu einer lebendigen Einheit; 
ns er das Ange des Geiſtes erhalten werde, auf daß fie fehen 
was recht ift; daß er in der Zeit des Friedens ſo gut unter uns 
wirken werde, als er zu feinem Preiſe wirkte in der Zeit der Ge⸗ 
fahr; das Vertrauen, daß der Herr mit den demüthigen Herzen 
if; daß er die nicht verläßt, die fich nicht auf fich felbft verlaf- 
fen; daß er feinen Ruhm nicht untergehen laſſen wird unter de: 
nen, tie fich nichts rühmen als feiner Kraft; und daß in denen 
eine nie verfiegende Kraft der Luft bleibt, die zZ in allen Din⸗ 
gen nur Gottes freuen. — 
So laßt uns denn unſere Herzen reinigen von der Falſch⸗ 
beit, von des Traͤgheit und Eitelkeit! denn wir fuͤhlen es ſind 
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dieſe beflzgt, fo wird fchon von felbft Die reine und unvergäng- 
liche Freude vor Gott in ung erblühn. Darum ift auch Heute 
unter uns aufgerichtet der Tiſch des heiligen Mahled. Bereinigt 
euch alle im Geifte mit denen, die es heute genießen twerden. 
MWerin wir ung einigen mit dem, der allein unter allen die vom 
MWeibe. geboren find fagen Eonnte, ch bin der Weg und bie 
Wahrheit; wenn wir und durchdringen laflen von dem, beffen 
MWahlfpruch «8 war, Der Vater wirft und ich auch; wenn wir 
ung einigen mit dem, der überall davon erfüllt war, daß ihm 
nur gesieme des Vaters Willen gu thun, daß er in Gott lebe 
und Gott in ihm: dann werden wir und dem ewigen unvergäng: 
lichen Leben, der Befreiung von aller Eitelkeit immer mehr naͤ⸗ 
bern und immer würdiger werben der großen Dinge, bie der 
Herr an und that. Amen. 

Ja Herr, bir fei Preis und Ehre gebracht! du Haft uns 
aufgerichtet, da wir erömifft waren und faft vergingen! bu mol» 
leſt ung wiederum geftalten gu einem Gefäß der Ehre, nachdem 
wir verachtet twaren und geftaltet wie ein Gefäß des Zorne! du 

haft es allein gethan; Bir feien aller Herzen geweiht. Walte du 

in unferm innern, wie du Außerlich unter ung gewaltet haft! ges 

flalte und durch deinen Geift Immer mehr zu einem Volke deines 

greife, zu einem koͤniglichen und priefterlichen Volke; regiere ung 

durch dein Wort und deinen Geift, daß wir immer mürdiger wer⸗ 

den des höchften Namens, den wir führen, und der ung kommt 

von deinem Söhne. — Sp laß denn ferner unter und gefeguet 
Lfein u. ſ. w. (mie das Kirchengebet lautet.) Amen. 
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N Gnade unfered Herrn Jeſu Ehrifti, die Liebe Gottes, uns 
ſeres himmlifchen Vaters, und bie Gemeinfchaft feines Geiftes 
ſei mit ung allen. Amen. | 


Tert. Matth. 6, 13 — 19. 


Da kam Jeſus in bie Gegend der Stadt Caͤſarea 
Philippi und fragte feine Zünger und fprach, Wer fa- 
gen bie Leute daß des Menfchen Sohn fei? Sie fpra- 
chen, Etliche fagen, du feift Johannes der Täufer, bie 
‚andern, du ſeiſt Elias, etliche, du ſeiſt Jeremias oder 
der Propheten einer. Er ſprach zu ihnen, Wer ſagt denn 
ihr daß ich ſei. Da antwortete Petrus und ſprach, Du 
biſt Chriſtus des lebendigen Gottes Sohn. Und Jeſus 
antwortete und ſprach zu ihm, Selig biſt du Simon, 
Jonas Sohn, denn Fleiſch und Blut hat dir das nicht 
geoffenbaret, ſondern mein Vater im Himmel. Und ich 
ſage dir auch, du biſt Petrus, und auf dieſen Felſen 
will ich bauen meine Gemeine, und die Pforten der Hoͤlle 
ſollen ſie nicht uͤberwaͤltigen. Und ich will dir des Him⸗ 
melreichs Schluͤſſel geben. Alles was du auf Erden bin⸗ 
den wirſt ſoll auch im Himmel gebunden fein, und alles 
was du auf Erben löfen wirk foll auch im Himmel los 
ſein. 


M. 9. Fr. Wir begiumen heute einen neuen Jahreslauf 
für unſer Eirchliches Zufammenfein überhaupt und befonders an 
ben Stätten unferer gemeinfamen Gottesverehrung. Da ſtehen 
und im Geifte vor Augen bie herrlichen Tage unferer hohen chrift- 
lichen Sefte, an denen fich, wie wir. es ja in dankbarer Erinne⸗ 
rung au bie Vergangenheit erkennen müflen, bie göttliche Gnabe 
beſonders an uns zu erweifen pflegt; und dann auch bie fie ums» 
gebenden wöchentlidy wieberfehrenden Tage bed Gebeted und 
‚ ber Erbauung, an denen wir das Gefühl, bag ber Herr mit ung 

AR und Wohnung in unfern Herzen gemacht hat, gemeinfchaftlich 
gu erneuen fuchen. Ale biefe Segmungen für unfer geiftiges Les 
ben, diefe Erhebungen des Herzens von bem vergäuglichen zum 
ewigen, wir erwarten fie nicht nur als Menfchen überhaupt bon 
dem Gotte, ber nicht fern iſt von einem jeglichen unter und, 
fondern auch als Ehriften von dem, welchen Gott gefendet bat 
sum Deilande der Welt, und welcher verfprochen hat ba zu fein, 
wo viele oder wenige in feinem Namen verfammelt find. Dies 
beiweifen voir auch dadurch, baß wir mit ber Vorbereitung auf 
das frohe Zeft feiner Erfcheinung auf Erden das neue Firchliche 
Sahr beginnen. Daher ift auch natürlich bei ber frohen Erwar⸗ 
tung eines reichen Segens chriftlicher Erbauung für dies begins 
nende Jahr unfer Blikk vornehmlich auf ihn den Anfänger und 
Bollender unſeres Glaubens gerichtet;. und ed kann und nicht 
entgehen, eben weil er nach ber unerfchöpflichen Fuͤlle feines 
Reichthums auch feine Verheifungen immer erfüllen will, daß 
dasjenige, was wir aus dieſer Fuͤlle wirklich fchöpfen werben, 
nach keinem andern Maaß gemeſſen wird als nach dem unſeres 
Glaubens. So viel wir glauben, ſo viel werden wir auch ge⸗ 
nießen und gefoͤrdert werden, denn nur wie wir glauben, ſo ſind wir 
auch in feinem Namen verſammelt. Das ſagt er ung ſelbſt, in» 
dem er fuͤr die ſeinigen bei ſeinem Vater bittend ihnen das Zeug⸗ 
niß giebt, Sie haben das Wort angenommen, das du mir gege⸗ 
den haft, und erkannt wahrhaftig, daß ich von bir ausgegangen 
bin, und glauben, daß du mich gefendet haft ). Diefed Zeugniß 
nun bezieht fich auf ber einen Seite auf das genaueſte auf uns 
U fere Ermwartungen für das beginnende Jahr; denn wir fehen, 
Chriſtus bittet nur für bie, und fo giebt er auch fich felb nur 
denen, die an ihn slauben. Auf der andern Seite aber hangt 
es eben fo genau mit denen Worten gufammen, welche ich und 
vorher gu unferer heutigen Betrachtung sugerignet babe. Denn 


Joh. 17, 8. 


von ben, mas bler Petrus in feinem und ber übrigen Jünger 

Namen bekannte, giebt ihnen bort Jeſus Zeugniß und gründet 

auf dies Zeugniß feine guabenreiche Bitte. Wenn alfo aud) wir 

daffelde mänfchen, was er bort ſchon auch für und gebeten bat: 

fo muͤſen wir und. die Srage vorlegen, ob wir auch mit dem : || 
rechten Glauben an ihm bangen. Auf diefe Frage nun, welches 
ber rechte Glaube an den Erlöfer fei, von bem bie Erfülung "2\-"" 
feiner Verheißungen abhangt, enthält unfer Text bie: Antwort. 
Es iſt der Glaube, dem Petrus bekannte, daß er fei Chris 
kus der Sohn bes lebendigen Gottes: Und biefer ift der 
rechte Glaube deshalb, erftlich, weil es ein Glaube ift, den 
nicht Fleiſch und Blut offenbart fondern nur ber Vater im Him⸗ 
me, unb zweitens, weil dies allein ber Glaube ift, auf den . 
der dere feine Gemeinde bauen kann, und zwar fo, baf wie in - 
ihr und durch fie chen fo auch im Himmel alles gebunden bleibe 
und gelöfe. - 

L Der Glaube, den Petrus bekannte, bag Jeſus ſei Chri⸗ 
find dee Sohn des Ichendigen. Gottes, ift ber, den nicht Zleifch 
uud Blut offenbaren kann, fondern allein der Vater 
in Himmel. Ä u 

Sn den Worten unſeres Textes iſt von mancherlei Glau⸗ 
ben bie Rebe. Der Herr hatte feine Jünger ausgeſendet um 
auch einmal, ohne daß er bei ihnen war, das Reich Gottes zu 
verfündigen; und als fie ſich nun twieder um ihn verfammelt hate 
ten, frage er fie, wer denn die Leute fagten daß er fei? und 
was fie fagen gehört zu haben ale die Meinung ber Menfchen, 
dag iſt allerdings ein Glaube an Jeſum, ein Zugeftändniß gro 
Fer Vorzüge, wodurch er fih auf eine ausgezeichnete Art vor. 
andern unterfchieb. Wenn ber eine fagte, Jeſus fei Johannes 
der Täufer, fo meinte er alfo, Gott habe ihn gefendet um das 
ganze Volk zur. Buße aufzufordern, und biefe Aufforderung fei 
eine fo dringende Veranfaltung Gottes, weil nämlich wie Jos 
banned fagte dem Baume fchon bie Art an bie Wurzel gelegt 
fi, daß eben deshalb ſelbſt der Tob keine Gewalt über ben ges 
fendeten habe ausüben dürfen, fondern Gott ihn wieder erwekkt 
habe. Wenn ein anderer fagte, Jeſus fei Elias, fo bezog. fich 
dad auf bie, wie wir aus andern Schriftfiellen fehen, weit vers " 
breitete Meinung, che ber Meffiad Fäme, muͤſſe Elias kommen. 
Der war, mie wir wiſſen, einer der herrlichfien Propheten der 
alten Zeit, welcher mit den bitterfien Wahrheiten und ben ſtreng⸗ 
Ken Droungen auch das Ohr ber Könige, wenn fie mißfälliges 
dor Bott thaten, nicht verfchonte. Und für einen folchen ſtren⸗ 
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gem aber gerechten Richter auch alles hoben auf Erben warb alfo 
Jeſus von einigen gehalten. So war aud) Jeremias eine herr⸗ 
liche Blüte, bie fi) aus dem Schutthaufen ber Zerflörung erhob, 
eine wehmuͤthig Elagende Stimme, bie fi in ber Gemeinfchaft 
mit Gott über dad allgemeine Verderben zu tröften fuchte, aber 
auch big zum eignen Untergang nicht aufhörte den herrannahen⸗ 
den Untergang zu verfündigen und fich mit treugemeintem Rathe 
feinem Bolt fat aufzubringen; benn bie Stimme Gottes warb 
ihm wie ein brennendes euer in feinen Gcheinen, wenn er ſchwei⸗ 
gen wollte.) Unb für welchen andern der alten Bropheten, ober 
auch wenn Jeſus für einen neuen gehalten wurde, es lag ber 
Glaube darin, daß ber feit langer Zeit in dem verfalnen Bolt 
erlofchene Geift der Weiffagung wieder erwacht fei, und daß ſich 
bie göttliche Stimme twieber vernehmen lafle, bie nie anders als 
zum Heil könne gehört werden. So follte man ja denken, auch 
aus folchem Glauben müffe eine Bereitwilligkeit hervorgegangen 
fein den Lehren Jeſu zu folgen und ſich feinen Korberungen zu 
fügen, und es Eönne alſo ber rechte Glaube fein. Aber der Herr 
fpricht Fein Selig aus über die, von denen ihm ſolcher Glaube 
berichtet wurde, ſondern er fchließt fie Davon aus, und gwar — 
"Henn das liegt doch in feinen Worten an Petrus — weil ihren 
Slauben ihnen auch Fleiſch und Blut Eönne offenbart haben. 
Fleiſch und Blut aber heißt in der Sprache jener Zeit nicht mehr 
und nicht weniger als Menſch, und zu Petro fagt Jeſus dem⸗ 
nach, fein Glaube fei nicht menfchlichen Urfprunges, ſondern bag 
Werk und bie Dffenbarung Gottes in dem Herzen biefe® feine 
| Jüngers; jenen Glauben aber könne jeder auch felbft ausgedacht 
ober fich überrebet ober ihn von andern.angenommen haben. Usb 
darin werben wir ihm wol fehr leicht folgen koͤnnen. In Zeiten 
eines allgemeinen Verfalls aller wichtigen menfchlichen Angeles 
genheiten, und wenn Noch und Elend aller Art überband neh⸗ 
men, dann kommt wol bie Einficht, daß dies mit der Gottver⸗ 
geffenheit und ben Sünden der Menfchen zufammenbange, auch 
ohne bag es eine Offenbarung Gottes in der Seele fei, und wenn 
einer kommt, ber bie Sünden der Menſchen firaft und fie zur 
Buße ruft: fo Eönnen fi viele daran freuen und einen ſolchen 
für einen gefenbeten Gottes halten, ohne daß aus dieſem Glau⸗ 
ben eine Seligkeit entfiche. Denn fie wünfchen bie Verringerung 
des böfen nur, bamit auch dag Uebel aufhöre, und fie wuͤnſchen 
das gute nur wege bed damit verbundenen Wohlbefindens; und 
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iſt mir bie Öräffendfte Laſt erft von ihnen genommen, fo werben 
fie auch gleichgültiger gegen gutes und böfes, und werden auch 
das lezte wieder einfchleichen laffen und hegen, wenn es ihnen 
oortbeilhaft iſt. In diefem Sinne find gewiß viele hinausgegan⸗ 
gen su Johannes dem Täufer um fich taufen zu laffen, und chen 
fo fönnen manche geglaubt haben, Jeſus fei ber wiedererſchie⸗ 
nene Johannes, ohne daß der Erlöfer Urfache gehabt fich dieſes 
Glaubens zu freuen. — Und wie viel bloß fleifchliche Urſachen 
konn es nicht geben fich eines unerfchroffenen Elias zu freuen, 
bee auch zu denen Erdftig rebet, vor welchen alle zu ſchweigen 
pflegen, und kraft geiftiger. Gewalt diejenigen bemüthiget, vor 
beren irdiſcher Gewalt ſich alles ohne Widerftand beugen muß; 
ber, als der König ihn fragt, Biſt du ed, der Iſrael verwirrt? 
fühnlich antwortet, Nicht ich, ſondern du und deines Waters 
Haus‘). — Und um den Erldfer für einen Propheten zu halten, 
das gehörte wenig mehr, ald bag gefunde natürliche Gefühl für 
die Klarheit feiner Nebe, bie leichte Erfahrung von den Wirkun⸗ 
gen, die derjenige hervorkrachte, ber mächtig war in Thaten und 
Werten vor allem Volk und getvaltig redete, nicht mie die Schrifts 
gelehrten und Phariſaͤer; und mancher konnte dieſes Urtheil ges 
faͤlt haben, der hernach doch das Kreuzige mit ausrief; wie ja 
- ter Erlöfer feinen Zeitgenoſſen vorwirft, daß fie eben fo bereit 
wären bie Propheten zu fleinigen, wie ihre Väter geweſen. Aller 
Blaube folcher Art kann alfo rein menfchlichen Urfprunges fein, 
von Fkifch und Blut Her; und fo mögen auch jest noch gar-viele 
unter denen, bie ſich Ehriften nennen, keinen andern als folchen 
Ölanden haben. Denn wenn fie auch glauben, wie viel von H 
Ehrißo -Iernen und empfangen zu können, aber fie denken nur von 
ihm zu lernen wie von einem anbern Lehrer, wenn gleich dem 
hellſten und reinften, wie von einem andern Gittenrichter, wenn 
gleich dem fchärfften, und zu empfangen wie von einem andern 
Stifter heilſamer menfchlicher Dinge: fo iſt das nicht zu unter 
fheiden von dem allgemeinen natürlichen Beftreben ber Menfchen 
beſſeres und nügliches ſtuͤkkweiſe aufzunehmen hie und da, wo fie 
es finden; und folcher Glaube ift nicht der, den Petrus bekannte, 
Jeſus fei Ehriftus, ber Sohn des lebendigen Gottes. I. 
Damit aber, indem wir ung jest die Frage beantworten 
follen, was denn nun in diefem Glauben befonders felig zu prei⸗ 
indes und nur von Bott geoffenbarted liege, niemand gu viel 
erwarte: fo muß ich euch vorher folgendes zu bebenfen geben. 
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Es kann wol Eeinem unbekannt fein, mie viel Streit -in ber Chri⸗ 
ſtenheit barüber von Anfang an geroefen ift und auch noch if, wie 
viel denn eigentlich ber Ausdrukk, daß Jeſus der Sohn Gottes 
‚ ober ber singeborne Sohn Gottes heißt, bebeute, und auf welche 
Weiſe nun das menfchliche und das göttliche in ihm mit einan; 
ber vereint ſei. Wenn es nun eine allgemein wichtige Sache 
für alle Ehriften wäre hierüber eine richtige Erkeuntniß zu haben 
‚ wo möglich: fo follte man mol denken, che ber Herr würde Pe 
teum felig gepriefen und ihm gefagt haben, feinen Glauben babe - 
ihm der Vater im Himmel offenbart, müßte er ihn mol erft nd; 
ber gefragt Haben, Aber in welchem Sinne nennft du mich denn 
ben Sohn Gottes, und wie benfft du über die Vereinigung des 
göttlichen und menfchlichen in mir? Das thut er aber gar nicht. 
Und daß nur nicht jemand fage, ber Erlöfer babe danach nicht 

gefragt, weil ex es wie alles andere fehon gewußt; denn fo müßte 
er ja auch nicht gefragt haben, was die Leute fagten, und mag 
die Jünger ſelbſt bächten. Sondern bewegen fragte er nicht 
danach, weil ed ihm darauf nicht ankam, ohnerachtet er wol vor: 
aus fehn konnte nach ſeiner Kenntniß von bem menfchlicdyen Her: 
gen im allgemeinen wie im einzelnen, wie viel bie. Kirche gerftö- 
render Streit daruͤber würde geführt werden; und damit fich kei⸗ 
ner von denen, die unchriftlicher Weiſe andere wegen folcher Ab; 
weichungen verdbammen und daburch Iſrael vertsirren, auf ihn 
berufen koͤnne, daß auch er haarſcharf nach biefen Dingen gefragt 
habe. Und deshalb demnaͤchſt unterließ er bag Fragen, damit 
auch Petrus, wenn er anders eine genügende Antwort gehabt 
hätte, doch wenigſtens gewiß nicht glauben Eonnte, was der Er: 
löfer von: feinem Glauben rühmen wollte, das feien eben biefe 
genauen und faft fpigfindigen Beftimmungen. Dergleichen alfo 
erwarte ja niemand von mir, fondern mehr werben wit unferm 
Vermögen und auch dem Sinne des Erloͤſers gemäß handeln, 
wenn wir nur bei dem fieben bleiben, wodurch fich Petrus Glau⸗ 
ben von dem mancherlei-Slauben, von dem wir vorher gefpro- 
herr haben, weſentlich unterfchied. — Wenn alfo Petrus fagte, 
Jeſus fei der Ehrift: fo verftand jedermann. feine Meinung dahin, 
er fei nicht wie Johannes ber Täufer nur gefandt um bie Annaͤ⸗ 
berung des Reiches Gottes zu verkünden, fondern um es ſelbſt 
zu begründen und auf feinen eigenen Namen zu bauen; er fei 
nicht. nur gefande wie Elias und andere, um feinen Zeitgenoften 
das vergefiene Geſez vor Augen zu halten und fie um ihre Ders 
gehungen zu ftrafen, fondern um das vollfommnere an bie Stelle 
des unvollfommmen zu fegen und nach- Maaßgabe deſſen, mas 


Sort um bie Welt mit fich zu verföhnen durch ihn offenbaren 
wuͤrde, den ganzen Erdkreis gu richten; er fei nicht nur gleich ' 
anderen Propheten ein beflere Zukunft verheißender Zröfter in Zei» 
tn des Elends und der Buße und an geifliger Kraft und. Ans 
muth hervorragend die Blüte des Volkes, fondern er fei die ewig 
kräftige und fchöne Blüte der ganzen Menſchheit, derjenige, in 
welchem alle Weiffagung ihre Vollendung findet, fo daß jede 
finftige nur immer ihn wieberholen kann, der, von welchem alle 
Begeiſterung ausgeht, und in welchem aller geiftige Trof fo im 
voraus für alles gegeben if, daß niemand etwas bedürfen kann, 
was nicht aus feiner Fülle zu fchöpfen wäre. — Was aber dag, 
andere Bekenntniß des Petrus betrifft, Jeſus _fei des lebendigen 
Sure Sobn, fo muͤſſen wir ung zuoörberft an jene Worte des 
Etloͤſers erinnern, als einſtmals feine Zuhörer ihn daruͤber zur 
Vede ſtellten, daß er ſich Gott auf eine beſondere Weiſe als Bas 
ter angeeignet und ſich feinen Sohn genannt habe, wie er fie zus 
riftverwies auf die Schriften bed alten Bundes, in denen auch 
gewoͤhnliche Menſchen Kinder Gottes Söhne Gottes genannt wer⸗ 
den: wenn boch folche, zu benen das Wort Gottes gefchah, Söhne 
Gottes genannt werden, wie viel mehr nicht er folle der Sohn 
Gottes heißen *). Da unterfcheidet er fich demnach von denen,’ 
an welche das Wort Gottes erging, ale derjenige, ber -swar auch 
nichts von ihm ſelbſt thue aus menfchlicher Eigenmacht unb Will⸗ 
kuͤhr, aber am den für keinen befonderen Fall dad Wort Gotteß 
zu ergehen brauche, weil er nämlich alles wiffe und erkenne was 
der Vater thut und gebietet; ald denjenigen, in welchem eben 
dieſes Wort Gottes fo Zleifch geworden ift, daß auf der einen 
Seite alles Leben aus Gott war was er that, und alles göttliche 
Wahrheit was er redete, und daß er auf der andern unfer Bru⸗ 
der war in aller menfchlichen Schtwachheit, ausgenommen die Sünde. | 
Dies zuſammen genommen m. g. Sr. ift der Glaube, den 
Petrus bekannte, und um bdeswillen der Erlöfer ihn felig pries; 
aber chen dies iſt ein Glaube, den nicht Zleifch und Blut ſondern 
nur der Vater im Himmel offenbaren kann. Denn ſchon über 
haupt einen folchen Sohn de Ichendigen Gotted unter den Men⸗ 
ſchen zu ahnen und gu hoffen und die Vorflellung eines folchen, 
wem fe dargeboten wird, mit Beifall aufzunehmen, das iſt nicht 
die Sache von Fleiſch und Blut. Das menſchliche Herz -an und 
für ſich iſt und bleibe ein troziges und verzagtes Ding, und wir 
es immer auf dem einen oder dem andern Abwege. Bald 


—— — 


) Ib. 10, 34-88. 
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za verzagt um am eine folche göttliche Offenbarung zu slanben | 


verwirft es den Gebanken, es Fönne- mitten aus ben unreinen Ein 


reiner aufftehn, mitten unter den Kindern des Verderbens Ein 
Sohn der Liebe hervorgehu um fie alle gu reinigen und zu befe 
ligen; fondern, wie doch alles in der Welt Stuͤkkwerk if, will 
es, fich lieber auch Hier mit dem Stuͤkkwerk begnügen, von dem 
einen disfes von den andern jenes lernend und nehmend, und 


ungewiſſen Muthes auf die Nachficht Gottes mit allem Stuͤkk⸗ 


7 


— ⸗⸗ 


werk auf Erden hoffen. Bald zu trozig um ſich Einem allein hin⸗ 
zugeben und zu unterwerfen, verwirft es die Zumuthung Heil 
und Leben von dem Einen anzunehmen, ſucht auch das herrlichſte 
tadelnd und verringernd zu fich herabzuziehn und will das gute 
„wicht anders anerkennen als vertheilt unter viele, um ſich allen 
"gleich zu fielen, indem es alle beurtheill. Darum je mehr der 
Menſch Fleiſch und Blut it, um deſto unfähiger ift er diefes 
Slaubens, und niemand kann zum Sohne Fommen, es ziehe ihn 


Ueenn der Vater. Oder ift es nicht ein göttlicher Zug und Trieb 
‘in ung, wodurch allein wir an eine folche Gemeinſchaft des goͤtt⸗ 


lichen mit dem menfchlichen zu glauben vermögen? Iſt ed nicht 
das verborgene Werk der urfpränglichfien göttlichen Verheißun- 
gen, wenn ſich unfer Herz der Hoffnung öffnet, aus der Mitte 
des fündlichen Geſchlechtes koͤnne Einer eine folche überfchtwänts | 
liche Fuͤlle und Duelle der Gnade fein, Laß alles frübere nur | 
Vorbereitung auf ihn wäre, und alled fpätere nur Ausfluß aus 
ibm; aus Einem Eönne Alten Leben und Seligkeit aufgehn, und 
Einer, und gleich, koͤnne fo fchaffend und belebend der Sohn des 


Hoͤchſten fein? 


Sehen wir aber erft auf bie Perfon des Erloͤſers, daß Je 
(us von Nazareth foll ber Sohn des lebendigen Gottes fein: fo 
mäflen wir wol befennen, folcher Glaube konnte weder damals, 
noch kann er auch jezt noch im Fleifch und Blut des Menfchen 


\ entfiehen. Denn denfen wir uns den Menfchen noch auf der 
‚ Stufe des finnlichen Lebende in das niedere irdifche verfunfen, fo 


find es auch nur äußere Vorzüge, denen er feine Verehrung dar⸗ 
bringt und feinen Gchorfam weiht. Hier aber ift Fein äußerer 
Glanz, feine Herrlichkeit und Ehre, fondern mur Schmach und 
Spott und eine vielfältig verachtete äußere Geftalt. Denken wir 
ihn aber gefleigert zu einem verfländigen Bewußtſein, genährt mit 
bem, was wir in dem mannigfaltigfien Sinne Bildung nennen, 
ja daun find es auch vornehmlich diefe Vorzuge des mit der Welt 
befchäftigten in ihrer Erforfchung und Bearbeitung lebenden Geis 


ſtes, was ihm Verehrung abdringt. Hier aber iſt Feine ausge⸗ 
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zeichnete Höhe menſchlicher Weisheit und Kunſt; ſondern ſtatt 
aller Kunſt iſt nur die himmliſche Liebe, und ſtatt aller Wiſſen⸗ 
ſchaft nur der Weg zum Leben die leitende Kenntniß des goͤttli⸗ 
chen Willens. Hier ſind keine uͤberraſchenden blendenden Gaben, | 
fondern flatt aller nur die einfache Kraft der Wahrheit. Darum 
ift auch Ger Glaube an Jeſum als den Sohn Gottes der menſch⸗ 
lichen Weisheit, wenn fie nicht von Gott erleuchtet ward, von 
Anbeginn eine Thorheit geweſen. Wer daher Jeſum von Naza⸗ 
retb für den Sohn Gottes erkennen fol, ber muß zunaͤchſt die 
Welt verläugnen und alles irdifche für nichts achten, fühlend, 
damit der Menfch feine Seele gewinne, dazu fei ganz etwas ans 
deres nöthig als das, dem bie Welt am meiſten buldigt; Bann 
aber muß er auch fühlen, baß alle menfchliche Einficht und Weis⸗ 
heit felbft dem irdiſchen und eitlen angehört, wenn fie nicht bie 
Gemeinſchaft ded Menſchen mit Soft und den Gehorfam gegen 
deſſen Willen ale das einzige hohe und wuͤrdige anerkennt. Sn} 
welcher Seele aber Kiefer Trieb aufgeht als eine Schnfucht, wel⸗ 
che fie nicht durch fich felbft befriedigen Eanır, die fängt an von 
bem Vater gezogen gu werden gu dem Sohne, und wenn fie dies 
fr Einladung folgt und ihn erkennt wie er ift, fo wird dann 
auch fie mit Petrus ausrufen, Herr du haft Worte des ewigen 
kebens, bus biſt ber Sohn des lebendigen Gottes. | 


11. Diefer Glaube nun, wie er nur vom himmfifhen Bas . 
tee offenbart werden kann, fo iſt er auch ber einzige, auf den der 
Erloͤſer feine Gemeine erbauen kann, nicht aber jener mannigfal- 
tige Blaube ber Menfchen, ber ihn bald diefem bald jenem vers 
gleicht. Denn die Gemeine bes Herrn wirb zuerſt dadurch ers / 
baut, daß die gläubigen auf feinen Namen im herslicher Liche 
verbunden bleiben und zur Erreichung des gemeinfamen von ihm 
uus vorgefiefften Zwekkes ihre Kräfte vereinigen; je fefter dieſer 
Verband. beftcht, je weiter er fich verbreitet und fortpflant, um 
deſto mehr blüht bie Gemeine. Nun. hat es zu allen Zeiten gar_| 
viele folche Vereinigungen von Menfchen gegeben, welche einem 
höheren und vortrefflicheren als fie felbft Trene und Gehorfam 
gelodten. Und wenn nur biefer fie zu etwas wahrhaft gutem ver⸗ 
bunden Hatte, fo iſt das immer gefegnet geivefen. Aber es gilt 
bavon auch das Wort des Erlöfers, Wer einen Propheten aufs 
nimmt als im Namen eines Propheten, ber wird ben Gegen eis 
ned Propheten davon tragen, und wer einen gerechten aufnimmt 
in eines gerechten Namen der wird eines gerechten Lchn davon 


. tagen"). Dies alles nämlich IR und bleibe etwas vergaͤngliches. 
Ausgezeichnete Menfchen, welche Die Gemüther recht zu ergreifen 
und zu binden wiſſen, Eönnen eben durch ſolche Verbindungen, 
welche auf ihren Namen beftehn, fehr fchöne uud bleibende Wir, 


kungen bervorbringen. Aber biefe koͤnnen Loch nur fo lange bes 


eben, ale der Name und das Bilb des Stifters begeifternd umd 


. erbebend auf bie Genoffen wirkt. Tritt aber fein Bild im zu 


große Entfernung zurüff, daß bie eigenthümlichen Züge deflelben 
sicht mehr erfannt werben; ober ift das Gefchlecht fo weit fort 
gefchritten, daß es fich ihm nicht mehr auf biefelbe Weiſe unter 
ordnen kann, weil viele weiter fehn, als ihm vergonnt war: fo 
Rumpft füch auch die verbindenbe Liebe ab, und Dann loͤſet fich 
bie Verbindung auf; ober wenn man ſie aus übertriebener per 
fönlicher Berehrung länger fortfegen will, fo wird fie ein todter 
Buchftabe, hemmt anftatt zu beflügeln, druͤkkt nieder anftatt zu 
erheben. So ift es gu allen Zeiten und unter allen Völkern ges 
gangen. Wo find alle Schulen ber weiſen und ber Propheten? 
wo find alle Vereine ber gerechten? Sie konnten nur eime Zeit 
lang befichen, und biefe iR vorüber. Wäre ung alfo auch Jeſus 
von Nazareth nur ein ausgezeichneter weifer, ein großer Prophet, 
und nähmen wir uns .alfo unter einander auf im Namen eines 
Propheten und eines gerechten: ſo hätte vieleicht feine Gemeine 
lange geblüht, und lange Zeit Hätten fich vielleicht feine getreuen 
verfolgen laffen und plagen und södten um feined Namens weil 
len, ja vieleicht blühte fie auc) noch. Aber nad) grade müßten 
"wir ans voundern, und es müßte ung ein fchlimmes Zeichen fein, 
daß fie fich noch nicht auflöfen wollte. Wie? fo lange ſchon if 
Nes ber, daß er auf Erben wandelte, fo viel großes If feitdem 

geſchehen, fo viel Fortfchritte gemacht in ber Keuntniß ber Werke 
Gottes, fo viel Erfahrungen von feinen Wegen, fo viel neue 
Seiten des menſchlichen Geiſtes haben fich erfchloflen: und noch 
immer follten wir nicht weiter fein, als biefer Jeſus von Naza⸗ 
reth ung führen Fann? Wie viel menfchlicher Ruhm auf bem 
Gebiete bed menfchlichen Geiſtes iſt ſeitdem untergegangen, wie 
viel alte Kunſt und Weisheit iſt verdunkelt worden durch neue, 
und Er allein ſollte bleiben? Darum koͤnnte nun je laͤnger je 
mehr ſeine Gemeine nur gebaut werden als etwas, das bald un⸗ 
tergehn muͤßte, und was ſo gebaut wird; das kann auch nicht 
beſtehen. Wer damals an ihn glaubte wie an Johanues, nun 
der wartete ‚gleich eines andern und baute von vorn ber an fei- 





*) Matth. 10, 41. 
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nem Werk als an einem vergänglichen: aber eben das müßten - " 
jest alle thun, denen er nur ein Prophet und ein mweifer gewe⸗ 
fen. Und eine folche Verbindung zu trennen, ein folches Reich 
zu zgerfiören, dazu bedurfte ed gar nicht der Macht der Hölle: 
das natürliche Geſchikk alles irdifchen, dag ja immer fich abftumpft 
und (dmächt, müßte dazu binreichen; denn Schon bei ber erfien 
Entkebung trägt fie den Keim des Todes in fih. Seine Ge⸗ 
meine folite eine ewige fein, auch bie Macht der Hölle fol fie 
nicht überwinden: alfo muß fie auch auf einem andern Glauben 
raben, und das iſt nur der Glaube des Petrus, ber Glaube, daß 
Fein anderer Name den Menfchen gegeben iſt, barin fie follen fes 
lig werden, denn ber Name des Sohnes Sotted. In dem allein 
iſt eine unerfchöpfliche Fülle, den allein können wir nie ‚erreichen, 
und wiſſen, daß ein auf ihn gegründeteter Bau nicht vergehn 
darf. Keined Menfchen Schüler follen die andern bleiben ewige 
dich, ſondern bie Söhne immer beſſer fein als die Väter, und 
jedes menfchliche Anfehn, welches ſich erhebt innerhalb feiner Ges 
meine — tie ehrwuͤrdig auch ber Mame fei, wie wohlthaͤtig es 
auch gewirkt habe von den Alteften Vätern und Märtprern an 
bis auf die neueſten Zeugen ber Wahrheit und Verbeſſerer der 
Kirche herab, — es beficht nur feine Zeit, und Meiſter follen 
wir und unter einander gar nicht nennen: aber daß Ehriftus der! 
Sohn Gotted unfer aller Meifter bleibt ewiglich, daß wir dag 
Leben, welches wir als Glieder feines Leibes führen, mit feinem . 
eignen unabhängiger vertaufchen wollen, das kann nur unfer Ges 
wiun fein und unfer Ruhm, und darum ift es auch diefer Slaube 
allein, auf dem die Gemeine Chriſti ſich bauen kann. 

Sie baut fich aber ferner dadurch, daß in ihr, tie der 
Herr ſagt, ſchon auf Erden gebunden und geloͤſet wird wie im 
Himmel. Denn ich brauche wol unter ung nicht erſt weitlaͤufig 
gu erinnern, daß ber Herr das nicht dem Petrus allein fagte; 
fondern wie er zuerſt nicht gefragt hatte, Was aber denkſt denn 
bu Petrus, fondern was denkt ihr, und Petrus auch zwar allein - 
aber der Srage gemäß. für alle geantwortet hatte: fo erwiedert 
ber Herr auch dieſes nicht ihm allein, fonbern allen. Died Bin⸗ 
den und Löfen aber will, um es im allgemeinen kurz zuſammen 
zu faflen, nichts anderes fagen, als daß wir für bie Beurtheis 
lung und Behandlung bes würdigen und unmürbigen feinen an: 
bern Maaßſtab haben follen, als den göttlichen und himmliſchen 
ſelbſt. Wie viel aber hievon abhangt um alles gute und goͤtt⸗ 
liche zu foͤrdern, das ungoͤttliche aber abzuhalten und ſo die Ge⸗ 
meine zu bauen, das ſieht wohl jeder; da ja das eigne Streben 

IV. | G 





eine jeden und feine Wuͤrdigung anderer fo genau zuſammen 
bangen. Wie ift e8 aber, wenn Menfchen fi) auf den Namen 
eines Menfchen verbinden? nicht fo, daß derfelbe dann auch ihr 
Borbild if, und fie allen Werth der Menfchen in ihrem Vereine 
nach der Aehnlichkeit mit jenem abmefien? Wenn nun Feiner 
ohne Sünde ift, und böfes und gutes nicht etwa leicht zu unters 
fcheiden neben einander liegen im Menfchen, fondern in jebem 
feine Schwächen und Gebrechen und fein guted und ſchoͤnes zu⸗ 
fammenbangen: fo wird dann, wie das Borbild unvollkommen 
ift, fo auch der Maaßſtab nicht nur einfeitig und mangelhaft, 
fondern die Sünde fchleicht fi) mit ein in bag, was empfohlen 
und gefördert wird. Kann und fol nun auf folchem Grunde et 
was ewiges gebaut werden? oder muß man nicht vielmehr den 
Menſchen, die einem folchen Borbilde folgen, noch ein anbered 
daneben mwünfchen, welches ergänze was jenem fehlt und gut 
mache was jenes verbirbt? Und wenn doch wahr ift, was ber 
Erlöfer fagt, daß niemand zweien Herren bienen kann und mit 


gleicher Liebe anhangen: muß dann nicht ein folches Urbilb auf 


das andere folgen? die Liebe zu dem einen allmählig erfalten, 
und das Herz für ein anderes ertwärmt werden? bag Heißt, ein 
Gebäude verfallen, bamit man auf feinen Trümmern ein anderes 
erbaue? Anders alfo kann ed auch denen nicht ergeben, welche 
an Ehriftum nur ald an einen Propheten. oder weiſen ober Tus 
gendhelden glauben, dem oder jenem ſchon ka geweſenen menfch: 
lichen Bilde ihn vergleichend. Diefe können nicht glauben, daß 
die Hegel des Chriſtenthums, fei fie auch auf bag genauefle aus 
dem Worte und dem Bilde Jeſu genommen, fo löfe und binde, 
wie im Himmel gebunden und gelöft wird; ſondern fie fuchen und 
grübeln mit Recht, wo fie etwas einfeitiges und gebrechliches 
darin finden. Sie glauben an ihn als an einen, nad) bem noch 
ein anderer kommen muß, und fie Eönnen nicht wünfchen, bag 
auf feinen Grund immer fort gebaut und nad) feinem Maaß ims 
mer gemeflen twerbe. Darum kann bie etwige Gemeine auf jenen 
- Slauben nicht gebaut werden, fondern nur auf den Glauben bee 
Petrus, daß Jeſus ift der Sohn Botted. Denn dazu gehört we: 
ſentlich, daß er, wenn gleich ung in allem gleich, doch von ter 
Sünde ganz ausgeſchloſſen war, und alle Vollkommenheit und 
Tugend, die ſich in ihm offenbarte, von aller fremden Beimifchung 
völlig rein. Er alfo ift das ewig unerreichbare Vorbild, dem fich 
aber von feinem Standort aus jeder annähern möge nach Bers 
mögen, an dem bag. ganze Gefchlecht der Menfchen für alle Zei: 
ten genug bat; und Fein Sortfchreiten auch das gefegnetfle nicht 
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kann ung jemals nöthigen bie Regel, die wir von ihm nehmen, 
gegen eine andere zu vertaufchen; ja erft durch die Beziehung auf 
ihn können wir ung irgend eines menfchlichen Vorbildes erwekk. 
lichen Wirfungen ohne Bedenken überlaffen. Je mehr wir fein 
Bild, fo weit es die menfchliche Schwachheit leidet, rein ind Auge 
faffen, um deſto weniger wird unfere Liebe und unfer- Urtheil ir⸗ 
ren, um deſto toeniger werben wir ung von einem falfchen Schein, 
mit dem fich das umngöftliche irgend umgeben möchte, blenden 
laffen; aber eben fo wenig auch irgend etwas wahrhaft gutes 
auch in der ung frembdeften und fernften Geftalt verfchmähen oder 
verdächtig zu machen fuchen, weil ja alles nothiwendig ift um fo 
viel möglich in der Gefammtheit einzelner zertreuter Züge bag 
Bild bes göttlichen darzuftellen. Und biefes nun a ‚dag rechte I 
himmliſche Binden und Löfen aus dem Kyle oͤſrs ſelbſt, 
daß wir einestheils nicht richten die un Id ae alles 
menfchlichen im Vergleich mit jenem göttlichen,. damit nicht auch 
wir gerichtet werden, anderntheild aber auch eben fo feſt über 
zeugt find, wer nicht glaube, der fei fchon gerichtet. Denn wen 
dieſer rechte Glaube an den Erlöfer ald an den Sohn Gottes 
fehle, dem fehle g8 uch für feinen Lauf an einem feften Ziel, 
dag er nicht zu fat braucht, und an fichern Schranken, 
aus denen er nicht weichen kann; für feine Hoffnung an einem 
feften Anker in der unergrändlichen Tiefe, und für fein ganzes 
Bewußtſein an der Weberzeugung von einer Offenbarung bed 
bimmlifchen Vater in feinem Herzen. 

Diefer Glaube ift e8 daher, von welchem wir alle Segnun⸗ 
gen zu erwarten haben, welche Jeſus gekommen iſt den ſeinigen 
zu bringen, auch die, welche er unſern Zuſammenkuͤnften in ſei⸗ 
nem Namen verheißen hat. Nur wenn wir in dieſem Glauben 
bei einander ſind, werden wir wahrhaft in ſeinem Namen ver⸗ 
ſammelt ſein, und nicht nur in dem eines Propheten oder eines 
gerechten oder in ſonſt einem menſchlichen Namen. Moͤge ſich 
denn dieſer Glaube auch in dem neuen Kirchenjahr immer mehr 
unter uns befeſtigen und immer weiter auf der Erde verbreiten: 
fo werden wir auch in unſern Verſammlungen immer reichlicher 
bie Seligfeit erfahren, welche Jeſus mit diefem Glauben verbun: 
ben bat, und in twelcher jeder gläubige mit Wort und That den 
Herrn verfündend auch eine feſte Stuͤze feines Meiches auf Erben 
fein wird. Amen. 
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X 
Am vierten Sonntage nad) Trinitatis 1820. 





Text. Apoſtelgeſchichte A, 13— 21. 


Ds m. a. Sr. iſt der Verfolg der Begebenheit, deren erſte 
Hälfte wir fchon neulich) zum Gegenftand unferer Betrachtung ge> 
macht haben. Go erging es damals den Apofteln Petrus und 
Sohannes vor den hohen Rath ihres Volkes, es ward ihnen 
verboten zu lehren, und fie fprachen, jene Männer, welche ja vor⸗ 
züglich das göttliche Recht und Gefeg aufrecht halten follten, 
möchten nur felbft richten, ob es recht fei ihnen mehr zu gehor⸗ 
chen benn Gott. Aber damit war bie Sache freilich nicht zu 
Ende, fondern bie Apoftel handelten nun auch ihrem Worte ges 
mäß; und nachdem fie mit den übrigen 'gläubigen Gott Eräftig 


gelobt und angerufen, fo gaben fie mit großer Kraft Zeugniß . 


von dem Herrn Sefu *) und verkfündigten das Evangelium von 
dem Reiche Gottes in Ehrifto, und mar große Gnade bei ipnen 
allen. Nicht lange darauf alfo, als der hohe Rath meinte, ber 
Eindrukk jened Wunders auf das Volk werde vorüber fein, wie 
denn allerdings folche Eindrüffe ihrer Natur nach vergänglich 
genug find, legten fie die Hande an die Apoftel und warfen fie 
in das gemeine Gefaͤngniß; und als der Engel bes Herrn ihnen 
die Thür aufthat, umd fie dann gleich am Morgen wieder lehrten 


*) Mpofielgefch. 4, 33 
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im Tempel, ſtellte det hohe Rath fie zur Rede, wie ſie ohnerachtet 
des ernſtlichen Gebots in dieſem Namen nicht weiter zu lehren 
dennoch nicht aufhoͤrten Jeruſalem mit ihrer Lehre zu erfüllen *). 
Aber Petrus mit den andern Apofteln hatte immer nur biefelbe 
Rede, Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Menfchen. Da 
gebachte ber hohe Math fie zu tödten; indeß auf den Nath eines 
verftändigen Mannes, der ben andern zu bedenken gab, wie fie 
aus den weitern Verlauf der Sache, wenn fie fie nur gehen lies 
gen, erft am beften wuͤrden erfehen Eönnen, ob e8 ein Merk aus 
" Soft fei ober von Menfchen, begnügten fie fich Damit die Apoftel 
fäupen zu laſſen und ihnen nochmals, offenbar mehr um fich 
ſelbſt nicht gu widerfprechen, als daß fie einen ernfihaften Erfolg 
bavon erwartet hätten, das Verbot einzufchärfen, daß fie nicht 
reden follten im Namen Jeſu. Die Apoftel aber gingen zu ben 
ihrigen, fröhlich daß fie gewuͤrdiget waren um Ehrifti willen zu 
leiden, und hörten nicht auf alle Tage im Tempel und hin und 
ber in den Häufern zu predigen das Evangelium, wie ihnen benn 
befohlen war. | | 
Wundert euch nun nicht m. gel., daß ich dieſes, mie «8 fich 
und wenn gleich: in verfchiebene Zeitabfchnitte vertheilt doch als 
Eine Begebenheit darftellt, mit unter den für bag Entftehen und 
Beftehen der chriftlichen Kirche großen und entfcheidenden Ereig⸗ 
niffen aufftelle, daß nämlich die Apoftel durch Wort und That 
ben Srundſaz ‚auffiellten und für alle Eünftige Zeiten nieberlesten, 
man müffe Gott mehr gehorchen denn ben Menfchen; 
wundert euch darüber nicht: fondern laßt es jegt nach Anleitung 
ber vorgelefenen Gefchichte den Gegenſtand unferer frommen Bes 
trachfung fein. Ich werde zu erſt zeigen, mie wichtig und noth⸗ 
wendig biefer Grundſaz für die erfte Gründung der chriftlichen 
Kirche war und auch für Bas Sortbeftehen berfelben noch immer 
ift und bleiben wird. Aber weil nun diefer Grundfag, ja um feis 
netwillen auch das Chriſtenthum felbft nicht felten ift angefochten 
worden, fo wollen wir dann auch zweitens befrachten, wie bei 
bemfelben der nothwendige und heilfame Gehorſam gegen die 
Menfchen fein volles Necht behält, und daher diefer für die chriſt⸗ 
liche Kirche umentbehrliche Grundſaz bie bürgerliche Gefellfchaft . 
und die menfchliche Orbnung darin vollkommen ungefährbet laͤßt. 


L Zuerſt alfo m. a. Fr., wie bie chriftliche Kirche nicht 
hätte gegründet und verbreitet werben Eönnen, wenn bie Apoftel 


Apoftelgeſch. 5, 28. 
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dieſen Grundſaz nicht aufgeftellt und- befolgt hatten, das ift wol 
deutlich genug. Dem wenn fie nun waͤren von vorn herein 
Flug geweſen nach menfchlicher Weile und häften, nachdem der 
große göttliche Segen des Pfingfitages fie gleichſam überrafcht, 
bei fich felbft gedacht, es liege nun ihnen ob zu verhindern, daß 
kein Widerfpruch entftände zroifchen dem Befehl Gottes und denen 
der Menfchen, und fei e8 daher befier, die chriftliche Gemeine, 
nachdem fie fo herangewachfen, den Augen der Menfchen gu ent- 
sieben» hätten fie dann wol dem Sinn und Geift jener Worte 
ihres fcheibenden Herrn genügt, daß fie feine Zeugen fein ſollten 
bis an dag Ende der Erden anfangend in Sjerufalem? Nein, 
dem Worte nach hätten fie fich vielleicht rechtfertigen mögen; 
aber ben Sinn und Geift hätten fie verfehlt und fchon fo den 
Menfchen mehr gehorcht, nämlich ſchon der Furcht vor ihnen, 
als der Stimme Gottes: aber gewiß hätten fie auch in ängftlicher 

Furcht und im verborgenen Winkel nicht eine ſolche Gemeine ge. 

gründet, welche die Pforten ber Hölle nicht follten überwältigen 
koͤnnen, fondern nur eine folche, bie fchon dem erften Wiberfpruch 
der ungläubigen hätte fallen müffen, weil fie nicht geroagt an das 
Licht zu treten. Hätten aber nun, nachben einmal die Aufmerf: 
fanfeit rege geworden, die Apoftel den Hohbenprieftern und Altes 
fien Folge gelciftet und aufgehört im Namen Jeſu zu lehren: 
wie würde es wol geftanden haben um bie Fleine Gemeine von 
wenig taufend Seelen, bie fid) nur eben gefammelt hatte, und 
deren Glaube noch ſchwach war? wuͤrde fie fich wol haben fort 
erbauen Eünnen, wenn es ihr gefehlt hätte an der Zufammenbal: 
tung und Stärkung durch die öffentliche Lehre der Apoftel? hätte 
fi wol das Bild bes Erlöferd befeftigen Fönnen ohne dag Zeug: 
niß derer, die mit ihm gervandelt waren von feiner Taufe an big 
in die Tage feiner Auferfiehung? wuͤrde nicht auch ihr. Glaube 
erlofchen fein, wenn fie diejenigen, bie ihn entzündet haften, fobald 
hätte verlaffen gefehen von dem fräftigen Geift, ber jene großen 
Wirkungen hervorgebracht? Gewiß jeder muß es fühlen, hätten 
die Apoftel nachgegeben- und den Menfchen gehorcht, die junge 
Gemeine müßte fich bald zerfireut haben. Ja wenn fie auch im 
voraus bei ſich befchloffen Hätten, biefer Gehorſam gegen bie 
Menfchen folle nur eine Furge Unterbrechung fein ihres Gehorſams 
gegen Soft, und fie wollten fich fchon in ber Folge eine günftigere 
Zeit erfehen und bie Predigt vom Glauben twieder anfangen, wenn 
die vornehmfien Gegner vom Schauplaz würben abgetreten fein, 
oder ihr feindfeliger Eifer ſich wuͤrde abgekühlt Haben: auch mit 
folder Theilung ihrer Lebenszeit zwiſchen dem Gehorſam gegen 
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Gott und dem gegen bie Menfchen hätten bie Apoſtel nichts ge 
wonnen. Denn hätten. fie dann wieder anfangen wollen zu Ich 
ven von Jeſu von Najareth, fo wäre fchon vielen nicht mehr 
bekannt geweſen, wel ein Mann von Gott gefandt er gewe—⸗— 
fen mächtig in Thaten und Worten, und unwirkſam waͤre bie 
Erinnerung getvefen an feine mildthätige Liebe und an den Ver⸗ 
rath ſeines Volkes. Ja wir müffen fagen, alles lag daran 
für die Gründung des Chriſtenthums, daß die erfte Predigt der 
Apoftel in das noch frifche Andenken an Jeſum bineingriff und 
ſeitdem nicht wieder aufhörte; und nie würden fie nach einer fol 
hen Unterbrechung mit demfelben ergreifenben Anſehen und ges 
fegneten Erfolg unter ihrem Volk aufgetreten fein. Um aber bie 
Etrenge ihres Gehorſams gegen Gott recht gu, würdigen, fo laßt 
ung nicht vergeflen, wie leicht es ihnen von beiden Seiten ges 
macht war fid) zu entjchuldigen. Denn die Menfchen mutbeten 
ihnen nicht etwa zu ihre Uebergeugung aufzugeben oder üffentlich 
zu widerrufen; deflen fchäme ſich wol jeder und hält es für un⸗ 
würdig, wenn er nicht zuvor eines befferen ift belehrt worden. 
Sondern nur ſchweigen follten fie, und ſchweigen benft man nur 
gar zu leicht kann man wol immer ohne Sünde, wenn «8. gebo⸗ 
ten wird. Und auf der andern Seite war nicht etwa an fie, wie- 
chebem an bie Propheten, ein befonderes beftimmtes Wort Got 
tes ergangen grade ist und zu einem beftimmten Behuf da und 
dorthin zu geben und bies umb jenes zu fagen. Sondern fie 
hatten nur den allgemeinen Befehl ihres Heren feine Zeugen zu 
fein von Jeruſalem anhebend durch dag ganze Land. Wie leicht 
alfo wäre es ihnen gervefen, hätten fie fid) Flügelnd an ben Buch» 
ſtaben halten wollen, fich ſelbſt zu überreben, als ob fie gar nicht 
ben Gchorfam gegen Gott verlesten, wenn fie den Menſchen ger 
bordyien!‘ Man muß, Eönnten fie gefagt haben, ben obern Folge 
leifien in allem was feine Sünde ift, und ſchweigen ift Feine . 
Sünde. Der Herr bat ung zwar befonders anbefohlen zu reden, 
aber wir wollen ja auch nur jest auf eine Weile ſchweigen. Und 
wenn er felbft ausdruͤkklich gefagt hat, wir follten warten big 
wir angethban wuͤrden mit Kraft aus der Höhe: fo haben wir 
dieſe Kraft zwar reichlich gefpürt und in berfelben auch ein ge⸗ 
fegnetes Zeugniß abgelegt; aber vielleicht giebt ung der Herr eben 
durch dieſes Gebot unferer obern ein Zeichen, bag wir dieſe Kraft 
noch eine Weile in ung verfchließen follen, und er wirb ung wol 
einen Wink geben, wenn es Zeit ift wieder Gebrauch von ihr gu 
machen. So hätten fie denken koͤnnen: aber gewiß mären dann fle 
nicht bie Felſen geweſen, auf bie er feine Gemeine gründen Fonnte. 
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Doch nicht damals allein mußten fie ben Gruudſaz befolgen 
Gott mehr gu gehorchen als ben Menſchen; fonbern ſpaͤterhin, 
als zuerſt fie und dann auch andere Ehriften nicht nur vor — 
nach unjerer Art gu reden — boch mehr geiftliche als weltliche 
obern, fondern vor die unbefirittene hoͤchſte weltliche Obrigkeit 
- geielt wurten, und ihnen sugemuthet Den Glauben an ben Er: 
köjer abzuichwörcu, ja fogar fiatt des von ihm geoffenbarten Va⸗ 
ters ber Menſchen die Götter des berrichenden Volkes anzubeten; 
während jenes ganzen Zeitraumes, als das Blut ber Märtyrer 
in nicht geringen Strömen flog um ben Erbboben gu dungen, 
damit bie Saat bes göttlichen Worte deſto reichlichere und herr: 
lichere Früchte tragen fonne: hätte ba nicht derſelbe Grundſaz 
immer gegolten Gott mehr zu gehorchen als den Menſchen, auch 
ale Gott nicht mehr auf eine außerordentliche Weife zu den Men; 
fchen in ter chriftlichen Kirche rebete, fondern nur durch das feſte 
propbetiiche Wort ter Echrift, das wir noch haben, und durch 
die Stimme bes Gewiſſens und die Gewalt bes auf jenes Wort 
gegründeten Glaubens; wenn ba nicht dieſer Grundſaz der Apo⸗ 
el das allgemeine Bereinigungswort aller gläubigen geweſen wäre: 
wie bald wurde nicht die chriftlicdye Kirche wieber zerfiört werben 
fein durch bie ihr feindfelige Richtung merifchlicher Mache! und 
mit welcher lange zurüffgehaltenen Gewalt würde bie aberglan: 
biſche Finfterniß bed Heidenthums fich wieder über bas menſch⸗ 
liche Geſchlecht ausgegofien haben! Auf jene Zeiten dürfen wir 
nur fehen m. a. Sr. um inne zu werben, wie nothwendig cd Wer, 
wenn bie Gemeine Jeſu fortbefichen ſollte, daß alle Chriſten über 
dem Saz hielten, Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen, und 
wie nur er bie wahre Feſte fei, auf welche tiefe Gemeine fich 
gründen kann. 
Aber, möchte man vielleicht denken, das gilt von jener 
Zeit, wo bie erftien, welche Gehorſam zu fordern hatten von den 
Bekennern des Glaubens, befangen waren von dem Buchflaben 
des alten Geſezes und nicht verftanden, daß «8 in Ehrifto feine 
Erfüllung gefunden; und wo alles noch höhere" menfchliche An⸗ 
ſehn in dem Wahn bed Heidenthumes und der Dielgötterei ge 
“fangen lag, feindfelig allem was ben väterlichen Gebräuchen wi⸗ 
derſprach, da war «8 auf ber einen Geite natürlidy, daß von 
Menſchen ein Gehorſam gefordert warb wider den Befehl Gottes 
das Evangelium zu verfündigen, und auf ber andern recht und 
nothivendig, daß denen, bie felbft fo im dunkeln mwanbelten, die 
jenigen nicht gehorchten, welche Die Träger des göttlichen Lichts. 
auf Erden fein ſollten, fondern daß fie fih allein au den Ruf 
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Gottes hielten, der an-fie ergangen war: überflüffig aber fei ed 
biefen Grundſaz einzufchärfen unter chriftlichen Voͤlkern; und er 
könne feine Anwendung mehr finden, wo Obrigfeiten und Unters 
thanen demfelben Worte Gottes verbunden find, denn da koͤnne 
kein Streit entfichen zwiſchen bem Gehorſam gegen Gott und 
dem gegen die Menfchen. Allein m. g. laßt uns nicht vergeffen, 
daß wir alle insgeſammt Mitglieder ber evangelifchen Kirche find 
und für ein Gluͤkk achten es zu fein. Wie aber .ift denn dieſe 
entfianden? Als Luther diefer treffliche Mann Gottes zuerft mit 





ber ihm eigenthümlichen Kraft redete und fchrieb gegen bie Irr- - 


thümer ber damaligen Zeit, warb ihm nicht von feinen geiftlichen 
vorgefezten zugemuthet feine Meinungen fahren zu laſſen und 
mit feinen Unternehmen inne zu halten? befahl ihm nicht der 
römische Biſchof, dem damals die ganze abendländifche Kirche 
Gehorſam leiftete, zu widerrufen, fo lieb ihm fein Antheil an ber 
chriſtlichen Kirche fei? ward er nicht gefordert vor das hoͤchſte 
Dberhaupt feines Volkes, den erfien Monarchen der Ehriftenheit, 
und befahl ihm der ‚nicht daſſelbe? Wie nun, wenn nicht jenes 
Wort bed Apofield auch fein Wahlfpruch geweſen wäre, ohner⸗ 
achtet daß es chriftliche Fürften waren, vor denen er ftand; wenn 
er nicht mit dieſer unerfchütterlihen Seftigkeit darauf beftanden 
hätte, er fiehe in Gottes Namen und Eönne nicht anders, er 
widerrufe auch nicht, man überzeuge ihn denn aus Gottes Wort? 
Gewiß dieſes hellere Licht bes Evangeliumg, für deffen Beſiz und 
Kraft an unfern Seelen wir, fo oft wir ung in biefen Morgen: 
ſtunden bier verjammeln, Gott mit gerährtem Herzen Dank fagen, 
mwürbe bald wieder erlofchen fein, wenn die Maͤnner, bie ſich da⸗ 
mals vereinigten um die göttliche Anftalt des Chriſtenthums von 
menfchlichen Verderbniſſen zu reinigen, nicht jenen Grundſaz feſt⸗ 
gehalten Hätten; gewiß die enangelifche Kirche wäre damals nicht 
gegründet worden, bie feitbem nicht nur unter ihren eigenen Glie⸗ 
dern die Erkenntniß chriftlicher Wahrheit reiner erhalten und ge 
fördert, fondern auch durch ihr Dafein unfere Brüder von der 
römifchen Kirche auf mancherlei Weiſe erleuchtet und gefräftiget 
bat. Auch damals alfo, mitten im Schooß des Ehriftenthumg, 
war es nothwendig über dem Grundſaz zu halten, dag man Gott 
mehr sehorchen müfle als den Menfchen. Und es follte je min; 
der nöthig. fein? wir follten jezt oder jemals. etwas nachlaflen - 
bürfen von dem Muthe des Glaubens, von ber- Seftigkeit der 

Ueberzeugung, von dem Gefühl, daß wir dem göttlichen Geifte, 
der uns durch das Wort Gottes leitet, unter Feiner Bedingung 
bärfen Wiberftand leiſten? Nein, gewiß niemals dürfen mir nach: 
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laſſen. Altes in ber geiftigen Welt befteht nur fort und entwikkelt 
ſich durch biefelbe Kraft, durch welche es entflanden if; und 
Eonnte die .hriftliche Kirche nicht entfichen, wenn biefer Grundſaz 
nicht gehalten hätte; Fonnte fie fich ohne dieſen nicht läutern und 
reinigen, als fie von ber Zinfterniß vielfältigen Irrthums bedekkt 
uud mit Aberglauben erfüllt war: fo dürfen wir wol fagen, bie 
fer Grundſaz fei ihr eingepflangt als die notbiwendige Bedingung 
ihres Fortbeſtehens, und zu keiner Zeit, zu Feiner dürfen die Chri⸗ 
fien fi) von ihm entfernen. Auch bedarf es nur eines aufmerf: 
famen und fefien Blikkes auf alle Verhaͤltniſſe unferer evangeli⸗ 
(hen Kirche um fich hievon zu überzeugen. Wohnen nicht etwa 
immer noch Mitglieder derfelben hie und &a in Fleiner Anzahl 
gerfireut in Ländern, deren Beherrſcher ſowol als ber größte Theil 
ihrer Bewohner zu einer andern Kirche gehören? und ift «8 etwa 
unmöglich, daß von diefer Seite ber Zeiten der Undullfamfeit | 
und der Verfolgung eintreten, wie wir fie fonft fchon gehabt 
haben? und follen dann unfere Brüder nicht auch nach wie vor 
Bott mehr geborchen ale ten Menfchen? Ja finden wir etwa in 
unferer evangelifchen Kirche felbft cine vollkommne Kinigfeit des 
Herzens und des Sinnes, der Meinungen und Gedanken? Mir 
werden uns wol nicht rühmen Fönnen, daß diefe zu finden fei, 
fontern werden geftehen müffen, c8 giebt einige, die in-ihrer gan: 
zen Weiſe mehr aͤngſtlich find, an menſchlichen Buchftaben uber 
die Gebühr bangen, fich in manchen Stäffen dem Aberglauben 
nähern und durch das eine oder dag andere bie Sreiheit ber Kin 
ber Gottes fchmälern. Es giebt andere, ie fich in ihrer Anficht 
von Ger chriftlichen Lehre und in ihrer Behantlung bes chrifilidyen 
Lebens ter entgegengefesten Seite des Unglaubens nähern, wenn 
gleid, wir nicht glauben tollen, daß das Gift deſſelben in ihren 
Herzen voohnt, fondern daß fie wider ihren Willen und ohne ihr 
Wiſſen fich demſelben nähern. Und Liefe beiten Denkarten fichen 
nicht etwa ruhig neben einander; ſondern e8 giebt einen Kampf 
terfelben gegen einander, indem fie fich gegenfeitig beſchuldigen 
und anfehten, ald ob Lie eine ung den Genuß ber großen Guter 
verkuͤmmere, welche unfere Väter durch die Verbefferung ber Kirche 
ung erworben, und ald ob Lie andere und ben Beſiz derfelben 
gefaͤhrde: wie denn folche Kämpfe von je in der chriftlichen Kirche 
beftanden haben und auch immer entfichen twerden, wenn fie auch 
bie und La eine verfchiedene Geftalt annehmen. And zu jeder 
zeit giebt e& nur wenige, die mit Elarem Berftande und reinem 
Herzen in der Mitte ftehen zwiſchen beiten heilen; fondern bie 
meißen neigen ſich auf die eine oder die andere Seite mehr ober 
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weniger. Und das gilt denn, wie gar manche Erfahrungen es Ich» 
ren, auch von denen, welche in der menfchlichen Geſellſchaft die 
Herrfchaft ausüben und das Mecht haben in allem, was in dag 
Gebiet der bürgerlichen Drönung gehört, Gehorſam zu fordern. 
Wenn nun diefe hier eben fo eingreifen, mie zu der Apoftel Zeis 
ten die Hohenpriefter und in den Zeiten des Maͤrterthums die 
römischen Kaifer und zu Luthers Zeiten der deutfche Kaifer; wenn 
fie in wohlmeinender Ueberzeugung, der eine Theil habe Necht und 
ber andere Unrecht, ihre teltliche Gewalt anwenden um dem einen 
Theil das Uebergewicht zu verfchaffen und den andern zu drüffen: 
wie fol dann das Reich der Wahrheit in freier Entwikklung 
hriftlichen Sinnes und Lebens gedeihen, wenn die Ueberzeugung 
und das Bekenntniß fich der Gewalt beugen, und nicht auch in 
tiefem Fall jeter weiß feinem Glauben zu leben und zu fterben? 
Ja ſelbſt Eiejenigen, Lie in folchem Fall auf Ger begünftigten Seite 
ficben, mie Tonnen fie, wenn fie den Grundſaz fcheuen und vers 
werfen Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen, tie koͤnnen 
fie dann ihres eignen Glaubens froh merden? wie können .fie 
ficher fein, 0b fie tag was fie. annehmen aus reiner Ueberzeugung 
wählen, oter ob fie unter dem menfchlichen Anſehn gefangen find? 
wie man ja ſchon immer gefagt hat, daß das Einmifchen weltli⸗ 
cher Gewalt in bie Gegenftänte des Glaubens, wenn es auch 
nicht gradezu Heuchler bildet, doch immer dag Gewiſſen verums . 
reinigt und frübt, was eben darauf beruht, Daß wer auf berfelben 
Seite ſteht nicht Leicht mehr willen kann, ob er Gott gehorcht 
oder den Menfchen. Gegen biefe Gefahr alfo können wir ung 
nur ficher ſtellen, wenn jeder den Grundſaz feſthaͤlt Gott mehr 
zu geborchen als den Menfchen. Nur twer mit der Kraft biefeg 
Gruntfaged ausgeruͤſtet ift kann wahrhaft feines Glaubens leben, 
nur ber kann Hoffen, daß er deſſelben im flilen Gefpräch des 
Herzens mit Gott immer fichrer werden, und daß der Geift Got 
tes ihn immer mehr in alle Wahrheit. leiten wird. Und fo 
bangt kenn an dieſem Grundſaz, wie das erfte Entfiehen, fo auch 
das rubige und gedeihliche Fortbeſtehen der Chriſtenheit. 


U. Damit wir aber dieſes deſto ruhiger bei ung fetten 
und ung deſto unbeforgter dem Apoſtel anfchließen koͤnnen, fo 
wollen wir num die zweite Betrachtung "hinzufügen, dag nämlich 
eben biefer Grundfag nicht im minbeften die bürgerliche Ordnung 
ſtoͤrt noch die Ruhe ver menfchlichen Gefellfchaft beeinträchtigt. 
Eigentlich iſt e8 um fo thörichter hierüber noch ausführlich gu 
reden, ka wir nicht mehr unter Heiden Ichen, fondern alle unfere 
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Fürften und Obrigkeit Genfelben Gott wie wir anbefen und fei- 
nem Wort gehorchen. Denn wenn einer nicht fagen will, und 
das hat wol noch feine chriftliche Obrigkeit von ſich gefagt ober 
fagen laffen, es fei eben deshalb, weil die Obrigkeit ſelbſt Sott 
geborcht, wenn wir nur ihr gehordhen, gar nicht nöthig, daß wir 
auch Gott noch gehorchten, weil wir nämlich alle Befehle Gottes 
nur durch fie bie Gott gehorfame Obrigkeit erhielten. Das bat 
wie gefagt noch niemand behauptet; und wenn das nicht ift, ſon⸗ 
dern auch wir Gott gehorchen mäflen, wie follte es mol zugeben, 
dag wir dem, weldyem bie Obrigfeit felbft gehorcht, nicht mehr 
als ihr gehorchen follten? oder welches Unheil follte hieraus ent: 
fichen tönnen, ba fie ja doch im Gehorfam gegen Bott mit ung 
sufammentreffen muß? Darum m. gel. Sr. hege ich auch bagegen 
gar Feinen Zweifel bei mir felbft, Laß wenn wir hier um ung ber 
verfammeln Fönnten alle Kaifer und Könige und Fuͤrſten und wie 
fonft noch bie Obrigkeiten chriftlicher Voͤlker heißen mögen, bie 
jede an ihrem Drt das höchfte Recht haben Gehorfam zu fordern 
in menfchlichen Dingen, und denen alle untergeorbnet find, bie 
fonft noch am Negimente theilnehmen, — wenn wir biefe bier 
vor ung hätten und Fönnten fie ald Brüder in Ehrifto, in beffen 
Namen wir hier verfammelt find, befragen, ob fie wol für ihr 
althergebrachtes Anfehn, für Lie ihnen von Gott verlichene Ge⸗ 
malt, für die ungeſtoͤrte Erfüllung ber ihnen obliegenden Pflicht 
das wahre Wohl der Menfchen zu fördern irgend eine Gefahr 
befürchten twürben, wenn alle ihre Unterthanen ohne Ausnahıne 
als gute Ehriften auf dem Grundſaz feft hielten Gott mehr zu 
gehorchen ald den Menfhen: o fo gewiß fie Ehriften find tie 
wir und tiefes zu fenn für ihr Höchftes Gut halten, fo gewiß 
fie daſſelbe Geſez bed Geiftes in ihrem innern Menfchen fühlen 
wie wir und ihr Leben an bemfelden in ihrem Munde und Her⸗ 
zen wohnenden Worte Gottes prüfen wie wir, fo wuͤrden fie ſa 
gen, So wahr «8 für uns felbt das hoͤchſte ift Gott unferm 
Herren zu geborchen, fo begehren wir auch nichts lieber, als baß 
ihr alle überall Gott am meiften gehorchen möge; und fo gewiß 
wir hier mit euch im Bekenntniß beffelben Herrn und Meiftere 
vereinigt find, fo hoffen wir, daß euer Gehorfam gegen ung. im: 
mer wird mit eurem Gchorfam gegen Gott beſtehen können. &o 
und nicht anders würden fie fagen, unb um ihretwillen alfo wäre 
„nicht nöthig hierüber weiter zu reden. Aber es giebt andere, um 
derentwillen haltet mir ein wenig Thorheit zu gut, wenn ich euch 
auseinander fege was ihr ohnfreitig alle eben fo fühlt ale ich. 
Diefe andern find sheild folche, welche zwar fonft jebed Wort 
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Gottes ehren wie wir, dieſes aber ſcheuen fie und wiſſen es nicht 
anzufaffen fondern meinen, es fei beffer davon zu ſchweigen, daß 
es noch etwas höheres gebe ald den Gchorfam gegen die Mens 
ihen, damit es nicht auf Rechnung Les chrifilihen Glaubens 
komme, wenn irgendwo der ordentliche Lauf menfchlicher Dinge 
geftört wuͤrde; theild auch find es folche, bie dag göttliche Wort 
nicht ehren wie wir ſondern meinen, bie göttliche Kraft des Glau⸗ 
bens, bie heiligen Ordnungen des Chriſtenthums und Lie bruͤder⸗ 
- fihe Verbindung ber gläubigen, dies alles fei eigentlich an und 
für ſich nichts, aber gar herrliche Mittel wären es um die natürs ' 
lichen Begierden ber. Menfchen zu zügeln, ihnen Ehrfurcht und 
Gehorſam einzuflögen und fie zu allen notbivendigen Entjagungen 
willig gu madyen; darum ehren und pflegen fie das Ehriftenthum 
äußerlich, wieronl es ihnen innerlich mehr zumider if. Wenn fie 
aber fehen, daß andere in der Einfalt ihres heilsbebürftigen Her: 
zens es ernfihafter nehmen, daß bie Freudigkeit des Glaubens 
das Herz ſchwellt und den Muth ſtaͤrkt; wenn ſie ſehen, daß die 
Liebe zum Erloͤſer eine fromme Begeiſterung wird, die fein großes. 
Werk die Menfchen zur wahren Sreiheit der Kinder Gotteg zu 
erheben immer weiter förbern möchte: dann wird ihnen unheim⸗ 
lich, ale möchte der gewaltige Eräftige Geift auch ihre Werke aus 
Licht ziehn, und ihre Fleinliche Selbſtſucht, ihr flarrer Eigenftun, 
ihre frevelnde Wilführ oder momit fie fonft verborgenes Gpiel 
treiben, das möchte in feiner Bloͤße erfcheinen. Und wenn fie 
dann lauern, wie fie etwas auf dieſes lebendige Chriſtenthum 
brachten: fo entgeht ihnen freilich nicht, Bag ihrer Klugheit, welche 
den Glauben an dag göttlicdye möchte menfchlichen Abfichten dienft- 
bar machen und aus ben Kräften der neuen Welt menſchlicher 
Willkuͤhr ein Werkzeug. fehmieden, nichts mehr zuwider ift ale 
diefer Grundfag, man müfle Gott mehr gehorchen als den Mens 
fhen. Darum sieben fie gegen Diefen zu Felde; und weil fie es 
gern dahin bringen möchten, bag bie frommen Gott gehorchten ' 
nur den irdifch gefiunten Menfchen zum Nun, und daß die Wohl: 
thaten des Evangeliums ganz fo behandelt werden möchten wie 
menfhliche nügliche Anftalten, bie nur fo bürfen gebraucht wers ' 
den, wie Menfchengebot es geftattet: fo fchmähen fie ben Grund» 
fag Sott mehr zu gehorchen als den Menfchen, als fei er hoͤchſt 
gefährlich und drohe aller menfchlichen Ordnung Verderben. Um 
nun dieſe zum Schweigen zu bringen und jene zu beruhigen, fo 
laßt ung fehen, wie leer und eitel folche Beforgniß fei. - 

Derfelbe Upoftel, ber hier niht Einmal, fondern gleichſam 
in einem Athem mehrmals fagt, man muͤſſe Gott mehr gehorchen 
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als den Menſchen, was fagt der in jenem fchönen apoftolifchen 
Briefe, den wir Gott fei Dank dafür in unfern heiligen Büchern 
lefen? Schreibt. er nicht, Seid untertban aller menfchlichen Orb; 
nung um de8 Herrn willen; ehret den König und feine Haupt: 
leute, daß ihr mit Wohlthun verftopfet bie Unwiſſenheit ber thoͤ⸗ 
richten Menfchen; bütet euch, daß ihr nicht um Miſſethat willen 
leidet, fo ihr aber um Wohlthat willen leidet, fo iſt e8 Gnade? ‘) 
Wenn nun dieſes der heilige Geiſt gefprochen bat und jene: 
kann auch ber Heilige Geift fich felbft widerfprechen? wenn auch 
das Gottes Befehl ift der menfchlichen Ordnung zu gehorchen: 
fann danıı wol der Gehorfam gegen Gott den Gehorſam gegen 
tie menfchliche Ordnung aufheben? — Ja, fagt man, wenn «6 
nicht fo viele unfelige Beifpiele gäbe, Laß einzelne Menfchen fich 
einbilden einen befonderen Befehl Gottes erhalten zu haben! und 
wie oft iſt nicht frommer Wahn auf bag verderblichfte und ſchaͤnd⸗ 
lichfte verfallen? und fehügen dann nicht folche Menfchen auch 
bei dem abfcheulichften Verbrechen den Grundfag vor, man muß 
Gott mehr gehorchen als den Menfchen? — An dem Grunbfas 
menigftens liegt das nicht, antworte ih. Denn Petrus hatte 
nicht innerlich fondern aus dem Munde feines und unfered Mei⸗ 
ſters den Befehl empfangen fein Zeuge zu fein; und der Eohn 
ift eg, durch welchen zu und allen der Vater geredet hat. Dieſes 
Wort Gottes haben wir aus feinem und feiner Jünger Munde 
aufbehalten in der heiligen Schrift; und in diefer {ol daher jeder, 
der dem Grundfaz des Apofteld folgen will, die Gegenſtaͤnde feis 
nes Gehorfams gegen Gott nachweifen.. Darum hält unfere 
evangelifche Kirche, für die ich hier allein rede, fo viel daranfı 
daß der Unterricht aus biefem ‚gemeinfamen ort Gottes fort 
gehe von einem Gefchlecht auf Las andere; barum ift fie von 
Anfang an fo feſt ja hart aufgetreten gegen alle Schtwarmgeifter, 
. welche an dieſem gemeinfamen Wort nicht genug habend fich auf 
ein befonberes inneres Wort beriefen; und wir thun Feinem Bor: 
(hub, der folhem Wahne folgend Gott zu gehorchen glaubt. 
Sondern kommt er mit demfelben and Licht und will ihn mit: 
theilen und verbreiten, fo wird er für die Diener bes "Wortes 
ein Gegenftand der Belehrung insgeheim und öffentlich; und 
Sott fei Dank das Werk derſelben ıft nicht ungeſegnet an der 
immer nur geringen Zahl derer, bie von ſolchem Wahne befallen 
find. Wenn aber dennoch einer feinem Wahne Folge giebt und 
kraft deſſen thut, was menfchlicher Ordnung zuwider ift: werben 
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wir etwa binbern, daß die Obrigkeit ihm Einhalt thus auf alle 
Reife? Nein, fondern mie fehr wir ihn auch menfchlichermweife 
bedauern möchten, wenn er dem Schwert der Obrigfeit anheim⸗ 
fätit, fo fagen wir doch eben um fo mehr, als wir ben Menfchen 
alfo auch der Liebe zu Menfchen weniger gehorchen als Gott, 
daß bie Obrigkeit Recht thut Einhalt zu thun und gu züchtigen, 
inbem fie dadurch nur ihren eigenen Gehorſam bemeifet gegen das 
Wort Gotteg, daß fie geſezt ift zu Lobe ber frominen *), daß fie 
aber auch das Schwert trägt eine Nächerin zur Strafe über den, 
der boͤſes that”). Und fo bewaͤhrt ſich in allen Dielen Faͤllen 
der Grundfag unfered Tertes in Uebereinfimmung mit dem Briefe 
bes Apofteld und als die feftefte Stüse der menfchlichen Ordnung 
unb bes gefezlichen Anſehns. 

Aber, ſagt man wol weiter, damit iſt noch nicht geholfen, 
wenn man die Menſchen auf das gemeinſame Wort der heiligen 
Schrift verweiſet, daß nur deſſen lebendige Ausuͤbung der rechte 
Gehorſam gegen Bott fein fol. Denn wie ganz verſchiedenen 
Deutungen ift nicht auch dieſes in einzelnen Stellen ausgeſezt 
und erfährt fie auch, zumal in unferer evangelifchen Kirche, two 
das Wort Gottes jebem offen baliegt, und jeder durch die Liebe 
su demſelben fich im Verſtaͤndniß göttlicher Dinge felbft . üben 
ſoll! Und wie oft finden wir nicht leider m. gel. Fr., daß nicht 
nur wohlgefinnte Brüder an engen und befchränkten Auslegungen 
einzelner Schriftftellen bangen, fondern auch daß wirklich ‘verkehr: 
te8 und gemeinfchädliches fich durch folche Auslegungen rechtfer: 
tigen will. Das fünnen wir nicht Idugnen, m. Br.; aber gewiß 
find wir doch darüber einig, daß mit jenen wahngläubigen, von _ 
denen ich vorher redete, der nicht verglichen werden kann, ber 
wenigftend den reblichen Willen hat das was er für Necht ev; 
fennt aus der Schrift nachzumeifen; denn eine reine Liebe zu 
Gottes Wort kann nicht auf Abmwege führen, welche der menfchs 
lihen Geſellſchaft zum wahren Nachtheil gereichen. Wir wiffen 
alle, daß wir irren Tönnen in ber Erklärung bes göttlichen Wor⸗ 
tes, und daß unter Beiftand bes göttlichen Geiſtes unfer Der: 
ſtaͤndniß defielben noch immer reiner und vollfommner werben 
fol. Das ift dag gemeinfame Beftreben aller evangelifchen Chri⸗ 
fien und auch aller chriftlichen Obrigfeiten, welchen es immer eine 
heilige Pflicht geweſen ift alle Veranftaltungen zu dieſem Zwekke 
zu begünftigen und zu beſchuͤzen. Uber nur bie gegenwärtige Ers 


*) 1 Yetr. 2, 19. 
*) Rom. 13, 4. 
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kenntniß, gu welcher jeber gelange ift durch redliches Streben, iſt 
und bleibt das, wonach er auch allein gerichtet werden kann. 


Und auch das gilt, wie von uns allen, ſo auch von chriſtlicher 
Obrigkeit, die ſich ja in demſelben Spiegel beſchaut und nach 
demſelben Maaßſtabe prüft. Daher ſehen wir auch mit Freuden 
und ruͤhmen es, wieviel Geduld und Nachſicht unſere Fuͤrſten 
und Obrigkeiten beweiſen, wenn abtocicyende Auslegungen und 
irrige Anwendungen des goͤttlichen Wortes vorkommen in Bezie⸗ 
hung auf Gegenſtaͤnde des buͤrgerlichen Lebens. Unſere Obrigkeit 
zum Beiſpiel verlangt bei manchen Gelegenheiten, daß wir die 
Wahrheit, die wir ihr ſchuldig ſind, eidlich bekraͤftigen ſollen. 
Wer nun in dieſer noch immer beſtehenden Einrichtung nichts 
dem Worte Gottes zuwiderlaufendes findet, ber ſchwoͤrt. Aber 


wie viele Eleine Häuflein von Chriften giebt es nicht, Die fh 


ſtreng an das halten, Eure Rede fei ja ja und nein nein, was 
darüber ift, dag ift vom Uebel’). Diefe nun, wenn ſie aufgefo⸗ 
dert werden su fchwören, fo fagen fie, fie waͤren gebunden in 
ihrem Gewiſſen und fünnten nicht, weil fie naͤmlich Gott mehr 


gehorchen müßten ald den Menfchen. Niemals aber haben chrifk: 


liche Obrigfeiten ihnen das als eine Widerſezlichkeit gebeutet oder 
fie zwingen wollen unter ben gemeinen Gebrauch unferer Kirche, 
ber jedem geflattet nach dem Werlangen der Obrigkeit gu ſchwoͤ⸗ 
ren; ſondern weit entfernt einen Zwang gegen biefe Chriſten zu 
gebrauchen oder fie an ihren bürgerlichen Nechten zu verkürzen, 
begnügt fich die Obrigkeit mit ihrem Ja und Nein, wenn fie ſich 
nur gu ber -Uebergeugung bekennen, daß fie ber Obrigkeit. bie 
Wahrheit fchuldig find: weil man nämlich nicht glaubt, daß tie 
jenigen, welche fich mit einfältigem Herzen an dad Wort Gottes 
halten, nur follten Ausflüchte fuchen wollen zum Schaden ihres 
nächften. Ja giebt es nicht noch immer Ehriften, welche glauben, 
es fei gegen Gotted Gebot, auch wenn eines Chriſten Vaterland 
angegriffen würde auf Befehl der Obrigkeit bag Schwert zu ziehen 
gegen ben Feind? und ein ſolches Gott mehr gehorchen als ben 
Menfchen ift fchon weit bedenklicger als jenes. Aber bat es mol 
je die Sicherheit des Regimentes gefährdet? Nein! fondern weil 
chriftliche Obrigkeiten wol wiflen, daß diefe irrige Auslegung nur 
bei einer Eleinen Zahl Beifall finden kann, und bie größere Anzahl 
immer richtiger fühlt was für Pflichten zu Schu und Trug zus 
fanımenzuhalten ihr Dadurch aufgelegt find, bag Gott ‚zuvor 
verfeben und Ziel .gefegt, wie lange und weit ber Menfchen 


*) Matth. 5, 37. 
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Sefchlechter auf dem Erdboden wohnen follen *): fo haben fie 
auch gegen das Gewiſſen biefer Brüder Geduld geübt und billig 
mit ihnen gehandelt, ohne daß auch. ihre Mitunterthanen zu dieſer 
Süte fcheel gefehen hätten; ſondern fchlimmeres Fann ihnen nie 
begegnen, als daß, wenn bie Gleichheit zu fehr verlegt werben 
follte durch ihre Weigerung, man ihnen: freiftelt fich ihren Plaz 
auf der Erbe da zu fuchen, two Feine Gefahr ift, daß eine menfch- 
liche Seſellſchaft durch ungerechte Angriffe geflört würde. Go 
zeigt fich überall in der chriftlichen Welt eine zarte und heilende 
Ehrfurcht Der Regenten vor dem Srundfag, Man muß. Gott mehr 
schorchen als den Menfchen, aber nirgends finden wir, daß ſie 
von demfelben Gefahr beforgen. Ä 

Fa felbft wenn "bisweilen folche unglüfkliche Zeiten einges 
getreten - find, two bie Obrigkeit, wie denn Irren menfchlich ift, 
aus wohlmeinendem aber mißleitetem Eifer ihre Macht nicht bloß 


gebrauchte zum Schuz der guten und zur Strafe der böfen, fon» - 


dern auch trachtete durch Diefelbe die Gewiſſen zu beberrfchen, 
oder im einzelnen etwas gebot, was gegen Gottes Geſez war: 
ſelbſt in diefem fchlimmften Salle hat etwa ber bürgerlichen Ord⸗ 
nung irgend eine Gefahr bavon gedroht, wenn dann bie Ehriften 
feft bei dem Grundſaz beharrten Gott mehr zu gehorchen ale den 
Menfchen? Mit nichten! Sondern, wie überhaupt wenn bie Obrige 
keit verbietet, was fie für fchädlich Halt, fie dennoch durch An⸗ 
wendung ihrer Gewalt nicht immer verhindern Tann, baf bag 
verbotene nicht gefchehe; und wie auch dadurch an fich ihr Ans 
ſehn nicht leibet, fondern nur wenn das verbotene unbeftraft bleibt; 
wer aber kie Strafe erdulbet eben dadurch das Anfehn der Obrig⸗ 
keit verkuͤndigt und befchägt: fo geht es dann auch bier. Den 
Apofteln warb verboten im Namen Jeſu zu lehren; das Fonnten 
fie niche laſſen, weil fie Bott gehorchen mußten; aber als fie ges 
fäupt wurden, waren fie froh, daß fie gerürbiget waren um 
Chriſti willen gu leiden: und fo mar das Anfehn der Obrigfeit 
gerettet, ımb Die menfchliche Ordnung aufrecht erhalten. Den 
Ehriften in. ben erfien Jahrhunderten warb befohlen ihren Glau⸗ 
ben zu verläugnen und Menfchen göttliche Ehre zu erweiſen. 
Das konnten fie nicht; aber indem fie auf den Befehl ber Obrig⸗ 
Feit ihr Leben willig hergaben, bewieſen fie fich unterthan der 
Obrigkeit um des Herrn willen. Ja ſelbſt als fie ſchon fo zahl⸗ 
reich maren, daß die, welche fich über bie Oberherrſchaft firitten, 
um die Gunſt ber Chriften werteiferten, haben dieſe nie gewalt⸗ 


Apoſtelgeſch. 17, 28. | 
IV. Ä 9 
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tätig das Band ber ‚bürgerlichen Drbnung jerriffen. Und fo 


bat in allen ähnlichen Fallen dag Wort uͤnd Las Beiipiel bes 


Apoftele die Ehriften nur gelehrt Gott zu gehorchen auf ber einen 


Seite und, indem fie um Wohlthat willen litten, ben Menfchen 
zu geborchen auf der andern: und das können wir immer um | 


fo getrofter, als wir uns verlaſſen auf das fehle prophetiſche 
Wort, daß die Gemeine bes Herrn nicht kann ausgerottet werben. 


Denn das ift gewiß, Daß ein menfchliches Anfehn, welches feine 
Grenzen überfchreitet und, indem «8 bie Gewiflen zu beherrfchen 
fucht, einen Streit hervorrufen will zwijchen dem Gehorſam ges 


gen Bott und dem gegen die Meufchen, daß ein folched niche 
befiehn kann; aber Gott hat dazu andere Mittel, und es bebarf 
nicht, daß die gläubigen in einen foldyen Streit wirklich gerathen 


und, indem fie ſich fträflicher Verlezungen de8 von Gott geord: 


neten menſchlichen Anſehns ſchuldig machen, ben Gehorſam gegen 
Gott felbft auf das gröblichfte verlegen. Pilatus, obnerachtet er 
wußte, daß er nicht gu richten habe über ſolche Befchuldigungen, 
als die Feinde Jeſu vorbrachten, lieh ihnen fein Anfehn und 
überfchritt feine Vollmacht, damit fie ihm nicht einen fchlimmen 
Dienft leiften möchten bei feinem Herrn. Wohl! Chriſtus wibers 
feste ſich nicht, und feine Diener kämpften auch nicht mit bem 
Schwert bed Aufruhrs über feinem Reich; aber Pilatus batte 
deß doch Eeinen Gewinn. Die Hohenpriefter, denen eigentlich 
nur oblag das Geſez Mofis zu ſchuͤzen, die ſich aber vermaßen 
bad Wohl des Volkes ficher fielen zu wollen, welches ihnen ſchon 
lange nicht mehr anvertraut war, und bie deshalb Chriſtum über: 
gaben, Hatten deß auch Eeinen Gewinn: fondern das Verberben, 
das fie entfernen wollten, Fam nur deſto fchneller über fie; aber 
‚nicht durch die Hand der Ehrifien, bie auch nachbem Stephauus 
und Jakobus gefallen waren ſich doch weder von ben Gottes: 
bienften ihres Volkes trennten, noch deſſen obern ihre Ehrfurcht 
auftündigten. Und jener glängendfie Thron, von welchen berab 
der größte Theil der gefitteten Welt durch jene rönsifchen Raifer 
beherrfcht ward, bie im Uebermuth ihres Herzens göttliche Ehre 
begehrten von ihren Unterchanen und deshalb das Blut der wei⸗ 
gernden Ehriften ſtromweiſe vergoffen: ihn Fonnte nichts retten, 
auch nicht daß er felbft ergriffen warb von ber Gewalt de Ehri- 
ſtenthums; aber nicht aufrührerifche Ehriften haben ihn gekürzt, 
fondern immer tiefered eigenes Verderben, immer fchmählichere 
Eutweihung machte in zur leichten Beute der Völker. Und jener 
große deutſche Kaifer, der unferm Luther zumuthete feine Lehre 
su widerrufen, der feine ganze Macht aufbot das Entſtehen ber 
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evangeliſchen Kirche zu Hindern, ber die Kürften fchon beflegt hatte 
in dem von ben Lehrern der Kirche abgerathenen aber ald Wis 
derſtand unvermeidlich gewordenen Kriege, jener Kaifer hat fein 
geben geendet in nachbenklicher Einfamkeit; ‚aber nicht gegroungen - 
von unfern Glaubensgenoſſen, die vielmehr, ohnerachtet fie Bott 
mehr gehorchen mußten als ihm, fein Eaiferliches Anfehn immer 
ehrten, fondern er ſelbſt nahm die Krone von dem müden Haupte 
herab. 

Aber auch ſolche traurige Beiſpiele einer ihre Grenzen uͤber⸗ 
ſchteitenden und dadurch ſich ſelbſt ſtrafenden und zerſtoͤrenden 
menſchlichen Macht muͤſſen immer ſeltner werden, je mehr jener 
große Grundſaz des Apoſtels auch von denen anerkannt wird, 
welche Gott wuͤrdigt ſie zu Herrſchern uͤber chriſtliche Voͤlker zu 
erheben. Denn fuͤhlen ſie dies mit uns als die heiligſte Pflicht 
der Chriſten: dann werben fie, wiſſend daß geiſtliches nur geiſtlich 
kann gerichtet werden, und weit entfernt ihre Hand uͤber das zu 
erſtrekken was Gott ſich vorbehalten hat, ihr von ihm geheiligtes 
Anſehn rein und unbeflekkt erhalten. | 

So iſt Chriſtus auch in diefer Hinſicht der wahre Fuͤrſt des 
Friedens! Das Schwert kommt nur unter die Menfchen, wenn 
fie ihn verfennen und fein Wort mißverfiehben. Bon ihm geht 
kein Hader und Streit aus; fondern bie Liebe, zu weicher er alle 
vereinigt, Die er zu ſich gegogen bat, fchlichtet allen fcheinbaren 
Streit ber. Rechte und Pflichten. Möchten immer mehr alle 
Ehrifen, die gebietenden und die gehorchenden, ſowol die richtige 
Einfiht in das was ihnen obliegt, als die Kraft es zu erfüllen 
nur füchen in Dem Lichte feines Wortes und in ber Gemeinſchaft 
feiner gläubigen: dann würbe mit dem Gehorfam gegen Gott 
auch bie Trene und Liebe chriftlicher Obrigkeiten und Voͤlker ges 
gen einander immer herrlicher fich entfalten;. bie Macht des Ge⸗ 
wiſſens in dem Meiche Gottes und die Macht des Gefeges in ber 
menschlichen Geſellſchaft würden nie gegen einander gehen; und 
dad himmlische und irdifche immer mehr eins wehen, wie «8 
fein Heiliger Wille if. Amen. j 
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X. | 
Am dritten Advent⸗Sonntage 1821. 


Text. Luk. 3, 3— 6. 


Und er predigte die Taufe der Buße zur Vergebung 


der Sünden, wie 'gefchrieben fieht in dem Buche ber 
Reden Jeſaiaͤ des Propheten, der da fagt, Es iſt eine 
Stimme eines Predigers in der MWüfte, Bereitet den 
eg des Heren und machet feine Steige richtig; alle 
Thäler follen vol werden, und alle Berge und Hügel 

ſollen erniedrigt werden, und was krumm ift foll gerade 
. werden, und was uneben ift fol cbener Weg werden; 
und alles Fleiſch foll den Heiland Gottes fehen. 


S. m. g. Fr. ging Johannes vor unſerm Erloͤſer her die 
Menſchen vorzubereiten auf feine Ankunft, daß fie dem erwarte⸗ 
ten Sefandten Gottes die Wege ebnen follten. Die Worte des 
Propheten nämlich, welche der Evangelift auf diefe Predigt Les 
Johannes anwendet, fehilbern gleichfam den prächtigen Einzug 
eines großen und fiegreichen Könige, für den ale Hinderniſſe 
aus dem Wege gerdinnt werden, und alles auf das herrlichſte 
zu feiner Ankunft vorgerichtet. Aber Diefe Predigt, Durch welche 
Johannes dem Herrn den Weg bereitete, fie war die Predigt der 
Buße. Auch wir m. g. Sr. in diefer fchönen Zeit, die wir jezt 
durch die Gnade Sottes mit einander erleben, fuchen dem Herrn 
den Weg zu bereiten, damit das jährlich erneuerte Feſt feiner An- 
kunft auf Erden banfbare frohe und Begierige Herzen finde, um 
fein ewiges Heil in einem immer reicheren Maaße fich anzueig⸗ 
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nen. "Wenn er aber noch nicht feinen ganzen Segen über dag 
‚menfchliche Gefchlecht hat ausſchuͤtten koͤnnen; ja wenn auch wir, 
unter denen fid, fein Eräftiges und troͤſtliches Wort immer wie⸗ 
der ernmert, und Denen. er nach feiner Verbeißung nahe iſt in 
unferer Mitte wohnend mit Teinem Geifte, wenn auch wir den⸗ 
noch fühlen, daß eine noch reichere Fuͤlle geiftiger Güter ung 
würde zugeftrömt fein, hätten nicht wir feldft den Erguß derfels 
ben gehemmt: dann ift es auch für ung Feine andre als die Pre: 
digt Der Buße, welche dem Herrn den Weg bereiten muf, um 
noch mwohlthätiger und beglüffender aufs neue bei ung einzuzies 
ben. Diele Predigt der. Buße m. g. Sr. laßt ung alfo in 
unter heutigen Betrachtung aus dem Munde des Johannes zu 
Herzen nehmen und dabei auch auf unfern Zuſtand dasjenige 
anwenden, was er aus den Worten ded Propheten zum Gegen 
flande feiner Predigt macht, Alle Hügel follen erniedrigt werden, 
alle Thäler ausgefüllet, und alles mus krumm iſt fol gerade 
werten. . 


I. Wenn zuerſt m. 9. Sr. Johannes, der Vorläufer unfers 
Herrn, jener Worte des Propheten eingedenk fie feinem Wolfe 
zurief, Bereitet dem Heren den Weg, und damit er unter- euch 
einziehen koͤnne, muß alles hohe und alles was fih erbes 
ben will erniedrigt werden: fo gedachte er dabei zuerſt und 
vornehmlich jenes Ruhmes vor Gott, den fich die forgfältigeren 
und gewiffenhäfteren unter den Kindern Iſraels wegen treuer Be⸗ 
folgung des größtentheild nur Außerlichen Geſezes beilegten, und 
jener Borrechte ihrer Abkunft von dem aͤlteſten gefegueten bes 
Herrn, auf welche fie alle im Dergleich mit andern Voͤlkern ſtolz 
maren, und über alle fid) erbebend meinten, es koͤnne ihnen die 
Gnade Gottes nicht fehlen. In diefem Sinne nun rief Johan⸗ 
nes ihnen zu, Was fich ſtolz erheben will aus irgend einem 
Grunde, das muß erft erniedrigt und jede eingebilbete Höhe ge⸗ 
ebnet werben, damit bed wahren Zions geiftiger König einziehen 
Eonne. Ihr rühmer euch, fagte er, daß ihe Abrahams Kinder 
feid: aber Gott kann dem Abraham aus biefen Steinen Kinder 
erwelfen. Ihr ruͤhmet euch, daß. die Offenbarungen Gottes uns 
ter euch einheimifch ſind: aber die Art ift dem Baume fchon an 
die Wurzel gelegt um ihn umzuhauen, wenn. er nicht Srüchte 
bringt, Lie einer folchen ausgezeichneten göttlichen Pflege vourdig 
find. Ihr ruͤhmet euch, dag ihr treu und gewißlenhaft alle lei: 
Ret, was das Geſez bed Herrn von euch fodert; daß ihr es am, . 
Einem von ben heiligen Gebräuchen fehlen laßt und euch eins 
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ſtellt zu der gemeinſamen Verehrung des Herrn: aber gedenket 


jenes Wortes, Dieſes Volk nahet ſich mit ſeinen Lippen, aber 
ihr Herz iſt fern von mir; darum will ich es verſtoßen von mei⸗ 


nem Angeſicht, bis fie lernen, daß Gehorſam, der Gehorſam eis 


nes geheiligten Herzens, beſſer ſei denn Opfer. 

Das war bie Predigt der Buße, wodurch Johannes mie⸗ 
drig machen wollte und eben alled, was ſich erhob vor dem 
Herrn. Wenn wir nun fragen m. 9. Fr, 05 denn auch wir 
biefe Predigt ber Buße noch nöthig haben; wir, bie wir zu bem 
"in einem weit höheren Sinne als das jüdifche Volk vorzuͤglich 
gefegneten Theile unfers Gefchlechtes gehören; unter welchen nun 
fhon fo lange das befeligende Evangelium von Jeſu bem Erlös 


fer der Welt verfünbigt wird: müffen wir nicht eben fo fragen, 
Giebt es unter allen denen, bie fich nach feinem Namen nennen, 


Eeine, welche in etwas anderem ihr Heil fuchen als in ber le⸗ 
beudigen Semeinfchaft mit. ihm? Eeine, Die eine andre Zuderficht 
in ihrem Herzen nähren als auf dasjenige, was fie burd ihn 
getoorden find und mit ihm immer mehr werben follen? giebt 


es unter ung feine felbfierbachte Gerechtigkeit, welche biefe ober 
jene einzelne Werke, immer nur zweideutige Beweife von einem 
Bott geheiligten Herzen, in Nechnung bringen will flatt alles ans 


deren? giebt es Feine falfche Zuverficht auf ben reinen Buchſta⸗ 
ben ber Lehre, beffen richtiged Auffaflen fo wie feine leidbenfchaft- 
liche Vertheibigung doch nur ein fehr unficheres Merkmal bavon 
‚ik, wie tief die ſeligmachende Wahrheit in das Herz eingebrun 
gen fei? — Und auf folche Fragen werben wir und wol gefie 
ben müflen, es giebt noch manche Höhe, die erft muß erniedrigt 


werben, damit der König der Ehren feinen Einzug halte umter 


und. Ja auch biejenigen, welche fich Feine eigene Gerechtigkeit 


erbauen wollen; welche immer aufs neue bem Herrn alles zum 
Dpfer darbringen, was fie für ihr eigenes halten könnten; und 
fih nichts anderes rühmen twollen ald Jeſu bes gefreusigten und 
befien, was fie von ihm fchon empfangen haben: auch biefe m. 


8. Fr., wenn fie fih genügen laffen mit dem was fie fchon bes 


ſtzen; wenn fie wie jener Phariſaͤer in einer Gleichnifrebe unſers 
Herren zwar auch ber göttlichen Gnade als ber Duelle gebenfen, 


aus der ihnen alles gute zugefommen ift; aber doch immer flatt 


nur auf die Duelle felbft zu fehen, wie unaufhaltfam fie ſtroͤmt, 
und wie viel reichlicher fie Hätten aus ihr fchöpfen Fönnen; und 
ftatt ſich dies durch das Beifpiel derer zu beroähren, welche weit 


reicher geworben find an Schägen der Gottfeligkeit, am liebſten 


nur auf diejenigen ſehen, bei welchen ſich noch weniger findet 
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von den reichen und koͤſtlichen Brüchten des Geiſtes, als bei ih: 
nen ſelbſt: fo ftellen auch dieſe fich auf eine eingebildete Höhe, 
von welcher herabſchauend fie vieles unter fich zu fehen glauben, 
die aber dem Herrn weichen muß; und wir müflen auch ihnen 
zurufen, Die Höhe, wo ihr fteht, muß erft geebnet werben, da⸗ 
mit der Herr einziehen könne; ihr müßt erft berabfonmen aufs 
Blachfeld und auf eingebildete perfünliche Vorzüge verzichtend euch 
in Die gleiche Reihe ftellen mit allen denen, die bag Maaß fei 
weiches es molle ber Gnade des Herrn fchon gewürdiget aber 
eben deshalb ihm tief verfchuldet find, für dag ſowol was fie 
haben, ald was fie nicht haben; ihr müßt vergeffen alles, was 
dahinten ift, und euch allein fireffen nach dem, was vorne if. 
Und dieſe Predigt, Alles was ſich erheben will, dag muß 
geniebriget werben und eben, fie ift tool auch für ung nichts an⸗ 
deres als immer eine Predigt der Buße. Denn wenn der Ehrift 
in felbfigefälliger Zufriedenheit verweilt bei dem Maaße chriſtli⸗ 
her Gottfeligfeit und Vollkommenheit, welches ihm ſchon zu 
Theil geworden if: ach woher anders kann das Fommen, ale 
weil er über manche fündliche Regungen feined Herzens mit 
flüchtigem Blikke wegeilt? woher anders als weil er, auch nach; 
dem bad Wort Gottes ihm gezeigt hat wie er befchaffen fei, und 
er bie Geftalt feines Ungefichtes erkannt, doch allzuleicht, fobald 
nur bad Auge wieder weggewendet ift von jenem reinen Spie⸗ 
gel, auch die Züge wieder vergißt, die er ihm dargeſtellt bat? 
Derum ift für ung alle die Predigt, Was hoch iſt dag ſoll ge⸗ 
ebnet werden, feine andre als eine Predigt der Buße; fie foll 
ung lehren, daf es noch eine Einkehr giebt in ung felbft, daß es 
noch eime Zerfnirfchung. des Herzens giebt und eine Demüthigung 
vor Bott, die ung fehlt: damit wir lernen immer bungern und 
dürften nach ber Gerechtigkeit und nach der Gnade, die da find 
in Jeſu Ehrifto, und ung nicht duͤnken laffen, daß wir fchon ge- 
fättiget wären. Wie viel mehr aber gilt dies alles noch von 
jenen verblendeten, welche glauben ſich Ehriftum zgertheilen zu 
können und ihm dann doch vorzuhalten, wie fie dies oder jenes 
in feinem Namen gethban um in fein himmlifches Reich einzuge⸗ 
ben. D die Einladung von der betrüglichen Höhe, auf welcher 
fie glauben ſich an das Gefolge des Herrn anfchließen zu koͤn⸗ 
nen, herabzufteigen, weil ihm Eein Weg über fie bereitet voerden 
kann, wenn fie nicht geebnet wirb: fie muß diefen befonbers eine 
Bredigt der. Buße feyn. Möchten fie der Worte des Propheten 
gedenken, welcher diejenigen ſcheltend und drohend anredet, welche 
meinten, bier ein Gebot und dort ein Gebot, hier eine Regel und 


120 
da eine Megel, fei es des Glaubens ober bed Lehend: bamit 
fönne der Menſch durchfinden und Fünne gerecht und woͤhlgefaͤl⸗ 
fig .erfcheinen vor Gott. Eins nur giebt es, Gieb mir mein 
Sohn dein Herz. Das ganze der Seele begehrt ber Herr um 
es durch feinen Geift umzuſchaffen und zu erleuchten; und wer 
ben Erlöfer erkannt hat, der kann nichts geringeres wollen ale 
fein ganzes Wefen ihm darbringen, um es geftalten gu laflen in 
die Züge feined Ebenbildeds. Wer aber mit dem einen ober dem 
andern allein zufrieden iſt, ber bat noch weder ihn noch fich 
ſelbſt erkannt. 


II. Zweitens aber fagt der Prophet und Johannes mit 
ihm, Alle Thäler und was niedrig ift foll ausgefüllt 
werden, damit der König der Ehren eingiehe. — Es giebt m. 
tb. Sr. in ben gebirgigen Gegenden der Erbe enge und tiefe Thaͤ⸗ 
ler, fo ungünftig gelegen, daß nur felten und in wenigen Stuns 
den des Jahres ein Blikk der himmlifchen Sonne binfcheint; und 
Diejenigen, welche in denfelben wohnen, haben nur eine ſchwache 
Borftelung von bem Glanze bes Himmels, von den Reichthum 
des Lichted und von ber Sreudigleit und Luft, mit welcher fich 
die, die dort oben wohnen, in ben Strahlen ber Sonne baden. 
Scheint fie dann aber einmal hinein, o dann entficht in bem 
Herzen eine Sehnſucht aus der Tiefe hinauf; dann möchten auch 
fie gern einen reicheren Genuß baben von der Herrlichkeit, bie 
fie nur fehr vorübergehend begrüßt; aber ed nimme fie das enge 
Leben ihres Berufes in dem abgefchloßnen Thale bald wieder ges 
fangen; der flüchtige Wunfch erlifcht, und fie fügen fich wieder 
in die alte Zinfterniß und Beichränfung. Ach ‘und wenn Bann 
ber koͤnigliche Wagen, auf welchem der Herr einzieht, nur auf 
irgend einer ſtolzen und kuͤhnen Bruͤkke über dieſe dunkeln Thaͤ⸗ 
ler hinwegzoͤge, daß fie das Rollen deſſelben zwar vernaͤhmen 
aber nicht wuͤßten, ob es fie anginge oder ihnen fremb wäre, ob 
e8 ihnen zum Heil wäre oder zum Derderben: wie übel wären 
fie dann beratpen. Doch nein, dieſe Thale follen ausgefüllt wer: 
den, und alle, die noch in dem Schaften des Todes wohnen, fols 
Ion aus dem Dunkel eines bloß irdijchen Fümmerlichen Dafeine 
an dag belle Licht eines neuen geiftigen Lebens gegogen werben; 
und wenn fie ſich alle beſſen erfreuen und ben Herrn fchauen, 
wie er mit gnaͤdigem Blikk das gange Gefchlecht der erlöften ſeg⸗ 
net: bag ift fein berrlichfier Einzug. — Aber m. g. Sr. außer 
denen, bie fo, weil fie ganz befchränft find auf bie niedrigen Ans 
gelegenheiten des irdifchen Lebens, nur felten eine. Ahnung ber 
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kommen von dem höheren und befferen, wozu ber Menfch beru⸗ 
fen iR, und auch diefe bald wieder vergeffen, ‚weil fie ihnen ver 
gcht unter ben Sorgen bes Lebens, die faft allein: mit ihren Dors 
nen auffchießen auf dem oft nicht ſowol unfruchtbaren als vers 
nachläßigten Boden ihres Gemuͤths: außer diefen giebt «8 noch 
andre, die nicht in fo tiefen Gründen wohnen, aber doch guch in 
einem Thale, das ‚noch geebnet werden "muß. Der größte Theil 
bee Menfchen nämlich, zu welchen das Evangelium hindurch ges 
drungen if, erfreut fich einer großen Menge Eöftlicher Güter, bie, 
wenn es auch nicht von allen gleich deutlich erkannt wird, doch. 
alle aus Biefer einen himmliſchen Quelle ihren Urfprung haben; 
fo vieled von dem, was das Leben der Menfchen trübt und ger 
ruͤttet, ift aus dem Wege geräumt, bie zerftörenden Leibenfchaften ' 
und Begierden find gebämpft durch Gefese und Ordnungen; ein 
Gefühl der Schaam, wenn einer auf Unkoften aller.andern nur 
feinen eigenen Vortheil fchaffen will, bat fi weit über bie Dem 
ſchen verbreitet, und fie halten es für Ehre und Ruhm einem 
größeren ganzen, in welchem Ordnung und Geſez, Schaam und 
Sitte einheimifch find, anzugebören, für ein folches zu Ichen und 
ga wirfen, ja ſelbſt zu leiden und zu fterben. Aus dieſem ges 
meinfamen Zuftanb imenfchlicher Dinge nun geht dann auch ein 
mwürbigerer Zuftand ber menfchlichen Seele felbft hervor. Nur 
unter folchen Bedingungen kann vieles ſich entwikkeln, was loͤb⸗ 
lich iſt und wohllautet vor den Menſchen; da erwachen mancher⸗ 
lei Tugenden und eble Beſtrebungen; und durch Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte bildet der menſchliche Geiſt ſich ſelbſt und die Welt, 
die er beherrſchen ſoll, auf die mannigfaltigſte Weiſe aus zum 
Preiſe ſeines Schoͤpfers. Aber unter der unuͤberſehbaren Menge 
von Menſchen, welche ſich ſolcher edlen Guͤter erfreuen, giebt es 
nur eine kleine Anzahl — ſo erſcheint ſie wenigſtens den meiſten 
— von ſolchen, welche außerdem noch einen beſondern göttlichen 
Segen, ben Segen chriftlicher Srömmigfeit zu genießen haben, 
und weichen auch das zu gering wäre, was fie von bem edelften 
Berein menfchlicher Kräfte empfangen oder bemfelben wieder dars 
bringen koͤnnen, weil. fie nach einem höheren Frieden fireben als 
nur nach dem. Frieden eines guten Gewiſſens mit der Welt, die 
Unfprüche hat an unfre Kräfte und an unfre Werke. Das find 
diejenigen, welchen ihre Gemeinfchaft mit Chriſto dag höchfte Gut 
iſt; welche fich deflen uber alles erfreuen, daß er und nach feis 
nem Worte mit ihm auch der Vater gekommen ift Wohnung gn 
machen in ihrem Herzen; das find diejenigen, welche nicht allem 
bei allen nur äußeren Ereigniflen, ſondern auch, wenn jene Föfl- 








lichen Güter felR mehr ald gewoͤhnlich bebroht unb in die Ber: 
sänglichkeit bes irbifchen verflochten erfcheinen, felig und getroft 
ausrufen Eönnen, Derr, wenn ich nur dich babe, was frage ich 
nach Himmel und Erbe! Und jene große Anzahl ber andern ges 
bildeten und fittlichden Menfchen erfennet es wol und fühle eg, 
baf bie Srömmigkeit ein eigener Segen iR und ein befonbereg 
But, was ihnen fehlt: aber fie täufchen ſich mit ber befchwich- 
tigendben Borfiellung, es gehöre dazu eine befondere Beſchaffen⸗ 
beit der menfchlichen Seele; biefe fei einmal nicht allen gegeben; 
und wem es num nicht gegeben fei, ber müffe fich darüber, daß 
ihm die ſeligen Augenblikke des frommen abgehen, zu troͤſten 
wiffen mit dem beruhigenden Bewußtſein feines gewiſſenhaften 
und Fräftigen Wirkens, durch welches er feinen Beruf im ber 
menfchlichen Geſellſchaft erfüllt, und mit dem Befühl bes man: 
cherlei guten, weiches eben durch dieſe Thätigkeit in ihm gegrün- 
bet und befeftiget worben, und weiches er freilidy auch dem Bas 


‚ ter im Himmel gu verdanken habe und ihn dafür preife; endlich 


fein es die Sreuben ber Menfchenliche und bie Thränen des 
Mitleid und die fegengreichen Wirkungen, welche eine reifere 
Erfahrung auf diejenigen ausüben fann, bie noc) nen. find und 
unbefefigt, und das Licht der Weisheit, mit welchem der gereifte 
Seift den unmündigen vorleuchten kann und fie erleuchten. Das 
alled meinen fie, fei ed, was ihnen einen binreichenben Erfag ge: 
währe, bei dem fie fich beruhigen könnten und sufrieben fein mit 
dem Theil, das ihnen Gott befchieben hat. — Wir aber, die wir 
den Segen der Srömmigfeit über alles fchägen, können und da⸗ 
bei nicht beruhigen; wir müflen auch dieſen Brübern zurufen, 
Die Thale müflen ausgefüllt werben, bie ihre bewohnt; bie Taus 
fchung muß aufhören, in ber ihr befangen feib, als ob bie ins 
nige Gottfeligkeit nicht ein gemeined Gut aller Menſchen fein 
könnte; ihe müßt euch erheben zu bem muthigen Glauben, daß 
auch ihr berufen feid zu dem feligen Leben ber frommen! Lernt 
es erkennen und fühlen, daß alle jene Güter, feien fie auch noch 
fo geiftig und herrlich, doch das menfchliche Herz wicht befriebi- 
gen Eönnen, deffen koͤſtlichſtes Gut, deſſen hoͤchſter Beruf einmal 


. der iſt Gottes wahrzunehmen und fein inne gu werben, inbem 


es achtet auf alle Werke der Schöpfung und Vorherverſehung. 
Wolan, wenn es ihnen auch erfcheinen follte ale eine übel an⸗ 
gebrachte Predigt ber. Buße, doch wollen wir ihnen zurufen, 
Kenn ihr es doch anerkennt, daß Sott fih nicht bat unbegeugt 
gelafien allen Sefchlechtern ber Meufchen, und daß die Aufere 
und bie iunere Welt je beſſer fie erkannt werben deko mehr auf 


— 
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ihn binfähren: momtt denn ſoll fich berjenige begnuͤgen, deſſen 
DEF die Herzen bucchbringt und prüft, der wie er ſelbſt Geiſt 
Mund Wahrheit auch in allem Geiſt und aller Wahrheit ange⸗ 
betet fein will? Derjenige, ber überall gegenwärtig IR in ber 
Welt; ſoll er nicht auch in jeber Bewegung eurer Seele fein, 
welche die Welt veranlaßt? Derjenige, ber alles if, und vor 
bem alles übrige nichts, hat er weniger zu fordern als alles? 
Sell nicht er allein eure Liebe fein: und euer Frieben, er er . allein 
euer Preis und euer Ruhm? Wenn ihr aber aus euch ſelbſt 
nicht vermögt ihn fo immer in euch zu tragen und euch fein imo 
mer zu freuen: warum wollt ihr nicht fehnfüchtige Hände em⸗ 

porſtrekken und fliehen, D daß bu herabftiegeft und zerriſſeſt den 
Himmel und wohneteſt unter ung! Thut ihr das, dann iſt ſchon 
da8 Thal geebnet, dann kann ber König der Ehren bei euch ein. 
iehen, dann wirb ber Sohn euch ben Vater verflären; und ins 
dem ihr mie Ihm fchließet den Bund brüberlicher Sreunbfchaft 
und ununterbrochener geiftiger Nähe, zu bem er alle gläubigen . 
beruft: fo voird jenes felige Bewußtſein Gottes und bes Erids 

fere, welches ihr wie ihr zwar behaupter ruhig umd gleichmuͤthig, 
wie wir aber überzeugt find bisweilen wenigſtens nicht ohne Neid 
im der Seele der frommen lebendig und wirkſam gefunden habt, - 
and) in euch, aufgehen, und indem es alle wahrhaft menfchlichen. 
Gefuͤhle verklaͤrt und erhoͤht, wird auch euch alles erſt werden 
in dem Einen. — Aber freilich m. g. Fr. eine Predigt chriſtli⸗ 
chet Buße iſt auch dieſe. Denn das der menſchlichen Natur 
mitgegebene Bewußtſein des hoͤchſten Weſens, deſſen der Himmel 
und Erde bereitet hat und vorher verſehen wie die Geſchlechter 
der Menſchen wohnen ſollten, dieſes in uns urſpruͤngliche innere 
Gefuͤhl von Gott: o es iſt warlich noch nicht verſtanden, ſon⸗ 
dern die Seele iſt noch daß ich ſo ſage gottlos oder goͤzendiene⸗ 
riſch, wenn es nicht ſo begriffen iſt, daß es das einige ſein ſoll, 
was unſer ganzes Leben regiert, daß es alles in unſrer Seele 
ſein und jedes andere in unſerm Geiſte ſich einverleiben und an⸗ 
eignen ſoll, ſo daß wir darauf alles andre beziehen, und uns 
datin alles andre verſchwinde. Und eben ſo gewiß als dieſes iſt 
iſt auch das zweite, das wir den Beruf zur wahren Froͤmmig⸗ 
keit nicht auffaſſen koͤnnen ohne ein zerknirſchendes Gefuͤhl unſe⸗ 

res Unvermoͤgens, und ohne daß uns die innigſte Sehnſucht ent⸗ 
ſtehe nach dem Wort, welches Fleiſch geworden iſt und iſt ges 
kommen Wohnung zu machen unter uns. Denn die Wahrheit 
davon, daß das Bewußtſein Gottes den Menſchen ganz und gar 
befeelen und leiten, daß «8 fein alles fein. fans: dieſe Wahrheit 


es 
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iſt nur in dem eingebornen Sohne Gottes. Jenes Erfennen und 
biefen Suchen ift eins; aber Gott fei gebankt, ihn fuchen und 
ihn finden ift auch eins und daffelbige. So wird denn was nie 
drig iſt erhoben und gleich gemacht, fo wir das nur erfennen, 
daß mir. dem höchfien und größten, was Gott dem Menſchen 
gegeben hat, noch immer fein volles Recht nicht haben widerfah⸗ 
ren laſſen, fo lange wir nicht ben Sohn umarmen, in den al 
- kein alle menfchliche Herrlichkeit wahr geworden if, und fo lange 
fich nicht unfre Knie beugen vor feinem Namen. 


III. Endlich fpricht die Prebigt des Propheten, Alles 
was Erumm ift foll gerade werden, m. g. Fr. Wenn wir 
bedenken, wie Menfchen unter. einander fich gu leiten pflegen von 
dem geringern zu dem vortrefflichern, von dem niedrigen zu dem 
böhern: fo können wir nicht Idugnen, es ift Die bei weitem all; 
gemeinſte Art und Weiſe, daß dabei eingefchlagen werben Erumme 
Wege. Wollen wir den Menfchen bewegen, daß. er auf Necht 
auf Ordnung und Gefez höre: wir fielen ihm vor, es jei fein 
eigener Vortheil. Wollen wir ihn: beivegen, daß er Bott ver 


trauen ferne: wir fielen ihm vor, es werde vielerlei Umftänbe 


geben im menfchlichen Leben, unter denen er keinen andern Troft 
haben werde als biefen. Kommen wir mit Menfchen zufamnten, 
- welchen das Evangelium auch noch jebem nad) feiner Weife ein 
Hergeruiß iſt oder eine Thorbeit: wie fuchen- wir nicht oft bass» 
jenige, was wir felbft in dem tiefften unferd Herzens anerkennen 
und preifen, gewiffermaßen, zu entfchuldigen um «8 ihnen näher 
zu bringen; mit dem oder jenem, mas ihnen anftößig ift, brauche 
man es nicht fo genau zu nehmen, das fei die Hauptfache eben 
nicht; fondern etwas anderes einzelnes halten wir ihnen. dann 
vor, wovon wir glauben, daß fie es eher ergreifen, und daß fie 
es leichter fich aneignen können. . D m. g. Gr. wenn wir fo 
glauben dem Herrn ben Weg zu bereiten, wie fehr find wir im 
Irrthum. Das find die Erummen Wege, auf welchen dem Koͤ—⸗ 
nig ber Ehren nicht anftändig ift einzuziehen; und der Grundfas, 
daß auch ein Umweg, wenn ee nur beffer ift und leichter und 
-fanfter, vorzuziehen fei dem geraden: ber ift es eben, was ver 
verſchmaͤht. Wie den Königen, wenn fie einen feierlichen Einzug 
alten, die Wege müffen gerade gelegt werden, und darin’ fich 
ihre Hoheit und Würde zeigt, daß fie nicht genöthiget find Um: 
"wege zu machen, fondern fie immer auf dem kuͤrzeſten Wege eins 
ziehen Eönuen: fo begehrt auch der Herr nicht- anders als auf 
dem geraden Wege ber Wahrheit in das menfchliche Herz zu 
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Bringen; und nur wenn: die Menfchen auf dieſem Wege geführe 
werben, gelangen fie zu dem Befis der himmliſchen Güter, bie 
er zu fpenden bereit ift, und. Eönnen ihn aufnehmen in Ihr Ges 
müth. Go waren feine erfien Verfündiger; fie ſcheuten bag 
nicht, dag den einen zu denen fie redeten das Wort vom Kreuze 
ein Aergerniß war, und den andern eine Thorheit: fonbern fie 
blieben babei, daß fie nichts anderes wiſſen wollten als Jeſum 
ben gefreusigten; daß fie bie Lehre von ihm und die Predigt 
der Zuverficht auf ihm nicht wollten bemänteln mit etwas fremd» . 
artigem, was den Menfchen noch um irgend eines andern Grun⸗ 
des willen voohlgefällig werden Eonnte: nein! fondern, Diefer Je⸗ 
ſus, den ihr überantivortet habt den Hohenprieftern und in bie 
Hände ber Heiden überliefert, den hat Gott aufertoeffet von beis - 
sodten und ihn zum Herrn und Ehrift gemacht, dies Wort der 
Wahrheit domnerten fie im bie Tiefe der Seele hinein, und auf 
biefem geraden Wege brachten fie die Menſchen dazu, baß fie 
fih an ihre Bruft fchlugen und fragten, Ihr Männer Heben 
Brüder, was follen wir thun, daß wir felig werden? — So 
giebt es auch jest und zu allen Zeiten Eein anderes Mittel ben 
Herrn in Me menfhlichen Herzen einzuführen, als ben Eurzen und 
geraden Weg ber offnen Wahrheit einzufchlagen; und wollgn wir 
feinen noch immer forttwährenden Einzug unter das Gefchlecht 
der Menfchen befördern, fo müflen wir alle8 Erumme grade ma⸗ 
hen. Mer den chriftlichen Glauben unter irgend einem Vor⸗ 
wand gleichſam unvermerkt einfchwärgen will in bie Seele; ober 
wer ihn nur ald Mittel zu irgend einem andern Zwekk empfeh⸗ 
ken will; oder wer da meint ihn fchneiden und färben su koͤn⸗ 
nen nach eines jeden Luft und Belieben: der bereitet nicht dem. 
Herrn den Weg, fondern gehört zu denen, von denen. er fagt, 
Biele werden kommen und fagen, Hier iſt Chriſtus ober da ift 
er, aber glauber ihnen nicht. -Nur geradezu muͤſſen wir gehen 
wie feine erſten Jünger, dann geben wir vor ihm ber. Fuͤhlſt 
du, daß du berufen bift zu einer Seligkeit, die bir noch fehlt; 
weißt du, daß es ein ewiges Leben giebt für ben Menſchen, wels 
ches du noch nicht führft; haft du gelernt das irdiſche und zeite 
liche zit gering achten für Hich, und ift bein Blikk auf bag himm⸗ 
liſche und ewige gerichtet: fo ſprich, kannſt du das bir felbft 
verfchaffen? Haft du ſelbſt das Licht anzuzunden, welches beinen 
Meg erleuchten fol? weißt bu bir ſelbſt heraussuhelfen aus dem, 
Schlamm der Erde, in welchen du berfunfen biſt? antworte bir- 
Ya oder Nein. Wenn fo bie einfache Wahrheit vor bie. Sede: 
der Menfchen oebracht wird auf die Gefabr/ wie die Antwort 


“ 
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ausfalle, dann haben wir bad frumme grade gemacht. Unb kann 
es irgendwie gefchehen, fo geichieht «8 auf biefe Art, baß zur 
guten Stunde der Widerftand gebrochen wird, und leife ober laut, 
gern oder ungern eine innere Stimme das bemüthige Bekenntniß 
ablegt, auf welches ber Herr nur wartet um bie Seele zu fich 
zu sichen. Nichts hindert fie dann mehr bie freundliche Einlas 
bung auch auf ſich zu beziehen und ihr zu folgen, Kommt her 
- m. mie alle, bie ihr. mühfelig und beladen ſeid, ich will euch ers 
quiften; werfet alles von euch und nehmer auf euch mein Joch, 
weiches fanft if, und meine Laſt, welche leicht if: und fo viele 
dieſes thun verbertlichen. daun ben Triumphzug bed Erlöfere, 
ber m. g. Sr. nicht nur einmal zuerft muß der Har eins 
ziehen in bie Seele, fonbern wie wir immer jährlich wieder bag 
Ge feiner Ankunft feiern, fo willen wir, muß ſich auch -oft und 
immer wieder feine wirkſame Gegenwart in ber Seele erneuen. 
Darum follten wir auch im und felbR ung bineinvertiefen und 
fragen, wie benn ein jeber mit fich ſelbſt umgehe um bad Wert 
ber Heiligung in uns zu fördern; ob wir immer ben graben Weg 
der Wahrheit wandeln, oder ob wir und auch Kruͤmmungen er⸗ 
lauben; ob es nicht auch ung nicht ſelten ungelegen if im bie 
Tiefen des Herzens hineinzuſchauen, ſo daß wir den Blikk lieber 
abgleiten laſſen auf der Oberfläche; ob nicht auch wir und oft 
über das Evangelium .täufchen und einer falfchen Beruhigung zu 
Liebe dies ober jenes uns teichtiger darſtellen als billig, und aus 
deres ſchmeichleriſch verkleinern; ob nicht auch wir zu bemjenis 
gen, wovon wir fühlen, baß es der Herr fordert, und daß wir 
es ihm ſchulbig find, falfche und unreine Beweggründe zu Hulfe 
zufen müflen um es und abjugetvinnen. O das alles find bie 
Erummen Wege, auf benen ber Herr nicht kommt. Auf ber ebe⸗ 
nen geraben Straße kommt er, wo ihr ſchon vom weitem ihm is 
das Angeficht fchauen konnt! Seht ihm entgegen in dem reinen 
Spiegel feined Wortes! Wenn ihre darin fein Bild findet, und 
euer geiſtiges Auge fättigt fih an biefem: dann wirb er bag in. 
were eures Herzens beimfuchen, unb ihr werdet erfennen, wie 
"weit ihr ihm ſchon aͤhnlich feib ober von ihm verfchieden. So 
nichts anders wollen als ihm äßnlich werben, nichts anders ſu⸗ 
chen als was zu feinem Dienſt gehört und was fein Neich för 
bert, und bei jeber Prüfung umnfrer ſelbſt, bei jeber Betrachtung 
unferd Lebens nie vergefien was er gefagt bat, Sch bin bie 
. Wahrheit, und darum nur bin ich das Leben: bad if ber gerabe 
Weg, auf welchem er nicht nur zuerſt in bad Herz des Men 
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(chen einzieht, fondern auf bem allein er auch jedesmal kommt 
um es gu erleuchten und 4u erwärmen. 

Aber m. 9. Fr. laßt und auch das nicht überfehen, was 
der Evangeliſt fagt von dem Johannes, inden er bie Worte bes 
Propheten auf ihn anwendet, Es if eine Stimme eines Prebis 
gers in ber Wuͤſte. Sa fo ift ed. Wo noch die Predigt der 
Buße efhallen muß, Machet bie Thale vol und erniedrigt bie 
Höhen und machet das krumme gerade: da ift noch bie Wüfte; 
bie Wüfte, die nicht angebaut ift von dem göttlichen Geift; die 
Wüfe, wo der Menfch allein ift, und ber Herr nicht mit ihm, 
fondern wo er nur den Verfucher finden kann, wenn er dem Pre⸗ 
diger ber Buße nicht folgt; die Wüfte, wo nichte von demjeni- 
gen wächft und grüne und bluͤht, was die Herrlichkeit des Herrn 
verfündigt, und was ben Menfchen in Wahrheit zufrieden ſtellen 
fan. So laßt ung dern aus biefer hinauseilen, die Werke ber 
Buße gern und willig vollbringen, alles in ung, was zaghaft ift 
md and Mangel an Vertrauen niedrig, gleich machen und aus 
füßen, alles was fi) ſtolz und übermüthig erheben will ebenen, . 
damit in dag bemüthige Herz der König der Ehren einziehe! Laßt 
und alle® krumme gerade machen, damit wir ung felbft fagen 
fünnen, es ift uns um nichts gu thun ale um das Heil, melches 
aus der Wahrheit kommt. Und nur auf dieſem Wege geht bie 
berrliche Verheißung in Erfüllung, mit welcher die. Worte unſers 
* ſchließen, Alles Fleiſch wird den Heiland Sottes ſehen. 

men. 
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XL. 
Am 17ten November 1822. - 


Jauchzet dem “Herrn alle ihr Völker! Denn ber Har 
ift fehr freundlich, und feine Gnade und Wahrheit wäh: 
vet für und für. Amen. 


M. g. F. Welch ein Tag der Freude uns heute hier vereinigt, 
das iſt ung allen bekannt. Fünf und zwanzig Jahre, ein Zeit 
raum nach welchem wir gewohnt find bei allen wichtigen Ber 
haͤltniſſen des Lebens und über die ungeftörte Sortbauer derfelben 
zu freuen, fünf und zwanzig Sabre find es her, feit der König 
das Zepter über feine Völfer ergriff; und noch hat ihn ung ber 
Herr erhalten, noch ift fein Leben Fräftig in feinem männlichen 
Alter, und menfchlicher Wahrfcheinlichkeit nach dürfen wir Erhoͤ⸗ 
rung boffen für die Gebete, die heute beſonders für feine fernere 
Erhaltung zu Gott auffleigen. Die Freube aber m. g. Fr., mit 
der wir und alle Unterthanen des Königs biefen Tag‘ begrüßen, 
it ung ein fichere® Zeichen, daß es außer dem Bande des Ge: 
borfams, welches und alle vereinigt unter ber Macht und Ge 
. rechtigfeit bes Königs, noch ein anderes Verhaͤltniß, das perſoͤn⸗ 
licher Liebe und Anhänglichkeit zwifchen ung und ihm giebt. Denn 
m. g. Sr. wollten wir bloß auf dasjenige fehen, was ung burd) 
die Macht und Gerechtigkeit unferer Fürften wird: fo können wir 
and nicht bergen, alle Welt rechnet grade das zu ben großen 
Borzügen jeder wohlgeordneten erblichen Alleinherrfchaft, wenn 
der Wechfel in der Perfon des Herrfcherd das Gefühl ber Völker 
in dieſer Beziehung nicht auf eine bedeutende Weiſe trübe ober 
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ihren Zuſtand weſentlich verändert. Wenn wir auf bie Vergan⸗ 
genheit zuruͤkkſehen und uns fragen, wuͤrden die Voͤlker in dieſen 


Laͤndern ungluͤkklich geweſen ſein, und das gemeinſame Wohl ge⸗ 
ſtoͤrt, wenn von denjenigen unſrer Regenten, die ſchon ehedem 
ein ſolches Feſt mit ihren Voͤlkern gefeiert haben, der eine oder 
der andre nach dem göttlichen Rathſchluß waͤre früher abgefodert 
worden von feinem Beruf? und wenn wir auf unſere eigene Les 
bengzeit gurüfffehen, befanden wir und, als Biefer geliebte Koͤnig 
feinen Thron beftieg, in einem unglüfflichen Zuftande, aus wel 
chem wir hoffen mußten durch dieſe Beränderung errettet gu ers 
den? oder indem wir für fein Leben, fo oft wir ung bier vers 
fammeln, zu Gott flehen, liege dem bie Beſorgniß zum Grunde, 
als ob wir würden. ungläfflic werben, wenn Gottes Rathſchluß 
ihn einft von ung ruft, und der jest fchon fo fehr geliebte Erbe 
des Thrones feine Stelle einnimt? Nein m. g. F.; aber es giebt 


ein anderes innigeres Band, welches bie Völfer an diejenigen 


knuͤpft, die der Herr beſtimmt bat um über fie zu berrfchen; wo 
dieſes befteht, da bangen fie mit Liebe an der Perfon des Fuͤr⸗ 
fen, und eben biefe perfünliche Liebe und Anhänglichkeit ift eg, 
bie ſich auf eine fo fchöne und erfreuende Weife auch an dem 
heutigen Tage ausſpricht. Dieſes perfünliche Verhaͤltniß m. g. 
5. bat aber feinen nächften Grund auch immer in dem unmittels 
baren Eindrukk, den die Perfon des Herrfcherd macht, in einer 
Kenntniß von feinem Gemüth und feinem Leben, welche nicht 
allein erworben werben kann durch bie Kunde von den Geſezen, 
die er giebt, und von ber Weife, nach welcher er regiert, fondern 
zu welcher die Völker nur gelangen, indem fie. ihn in feinem Les 


ben und Sein auch außer den unmittelbaren Handlungen -feires 


Berufs beobachten. Darum m. g. $. find wir, wir die Bewoh⸗ 
ner biefer Hauptftäbte, in denen ber theure König ben größten 
Theil feines Lebens verweilt, wir find vorzüglich die Träger bier 
fe8 fchönen und glüfflichen Verhaͤltniſſes. Wie twir felbft alle 
biejenigen vorzugsweiſe glüfklich preifen, Die zu den nächften Um⸗ 
gebungen bed Könige gehören: fo auch werden wir wiederum 
gluͤkklich gepriefen von denen, bie feinem Throne und feinem une 


mittelbaren Anblikk weiter als wir entrüfft find;. von ung, durch - 


die Berbindungen die ein jeder bat in der Serne und in den vers 

ſchiedenen Theilen des Reiches, verbreitet fich die Kunde von 

dem vortrefflichen und liebenswuͤrdigen in der Perſoͤnlichkeit des 

Königs; und. durch diefe Kunde wird überall auch bie perfönliche 

Anbänglichkeit an ihn erhalten und immer weiter fortgepflange 

und verbreitet. — So laßt uns denn m. 9.5. den ven Burgen feſt⸗ 
IV. 
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lichen Tag befonderd aus dieſem Gefichtöpunft betrachten! Nicht 
wollen wir ung heute mit der erfien Milch des Evangeliums in 


Beziehung auf unfre bürgerlichen Verhältniffe nähren; nicht Das 
von reden, wie wir dem König Unterwerfung ſchuldig find und 
Gehorſam feinen Befehlen; nicht daran denken, welch ein ſchrekk⸗ 
liches Verbrechen es ift, wenn bag Verhaͤltniß zwifchen Fuͤrſt und 


Volk durch Widerfireben gegen Geſez Ordnung und Recht ge: 


ſtoͤrt wird: ſondern darnach fragen und daruͤber uns beſinnen, 


was denn vorzuͤglich von unſrer Seite bisher der Grund gewe⸗ 
ſen iſt zu dieſem ſchoͤnen Verhaͤltniß perſoͤnlicher Anhaͤnglichkeit 
und Liebe, und was wir alſo auch ferner dazu thun koͤnnen, da⸗ 


mit es auch fo erhalten bleibe und ferner beſtehe und ſich von 
uns über alle Gegenden verbreite, welche mit ung dem Zepter 
des Königs gehorchen. Laßt ung zu dem Ende vernehmen fol- 
gende Worte der Schrift, die wir zum Grunde unfrer Betrach⸗ 
tung legen wollen. | . 


Tert. Spr. Salom. 22, 11. 


Wer ein treued Herz bat und eine liebliche Rebe, des 


Steund ift der König. 


In dieſen Worten m. g. F. wird uns das ſchoͤnſte Ziel vor⸗ 
gehalten, welches wir dem Beſtreben, von dem wir heute alle 


vorzüglich erfüllt find, nur vorſtekken koͤnnen, Deß Freund iſt der 


Koͤnig. Daß der Koͤnig nicht nur ſich auch wohlwollend und 
liebend mit ſeinem Herzen hinneige zu ſeinen Voͤlkern, ſondern 


dag wir ung auch eine eben fo innige Anhaͤnglichkeit von ihm ge 
gen ung erwerben und — fo weit man dag fagen kann — ver: Ä 


dienen, wie wir dieſelbe empfinden gegen ihn: das iſt das ſchöͤriſte 
Ziel unſerer innigen und herzlichen Anhaͤnglichkeit, wonach ſie 


ganz vorzuͤglich ſtrebt. Die Worte der Schrift aber ſagen uns 
zugleich, auf welche Weiſe wir dieſes Ziel erreichen moͤgen. Laßt 
uns ſtehen bleiben bei den beiden Eigenſchaften, welche die Worte 








unſers Textes dazu fodern, daß dazu gehoͤre zuerſt ein treues 
Herz, dann aber auch eine liebliche Rede; und wenn wir 


beides nach einander betrachtet haben, wird uns von ſelbſt deut⸗ 


lich fein, daß dieſe Worte nicht etwa nur einen vorzuͤglich guten 


Rathſchlag enthalten, ſondern daß ſie alles zuſammenfaſſen, was 
wir in dieſer Hinſicht jeder von ſich ſelbſt und jeder von allen 
fodern und erwarten koͤnnen. 
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L Zuerf m. g. F., ein trewes Herz ſei immerbar bem 
König, der und beberrfcht, von ung allen geweiht, damit auch 
fein om fih freundlich gu uns neige. Es giebt m. th. eine eis 
gennägige Treue, welche freilich aud) aus dem Herzen kommt; 
aber aus einem verkehrten, ich meine einem felbftfüchtigen, welches 
alſo auch immer, fobald wir es genauer nehmen, ein treulofes 
iſt. Das ift die Treue, welche in dem einen ober andern Sinne 
den niedrigen Wahlfpruch hat, Weß Brot ich effe, deß Lich ih 
finge. Diefe eigennüzige Treue finden wir leider häufig ger 
mug, und wir dürfen wol fagen, fie ift natürlich genug in 
ſelchen Staaten, wo ein Theil des Volks — fei es nun aus 
Berfchiedenheit der Geburt und der Abftammung, ober fei es aus 
Vorrechten des urfprünglichen Beſizes oder der Eroberung, oder 
auf welche Weiſe font, — kurz wo ein Theil des Volks eine 
gewiſſermaßen feindfelige Stellung gegen den andern hat, und bie 
einen glauben, daß der Herrfcher ihnen auf eine befondere Weiſe 
eigen und verwandt fe. Wir finden fie auch da häufig und auch 
natürlich, mo in einem ſchon größeren Gebiete was nur irgend 
aus den übrigen Theilen des ganzen aufgebracht und von ihnen 
mtbehrt werden kann in dem Mittelpunkt zuſammengehaͤuft wird, 
um durch alles was Pracht und Aufiwand heißt, mas zu einem 
glängenden genußreichen Leben gehört bie den Thron umgebenden 
iu bereichern und gu beglüffen, während die andern und von 
demſelben entfernteren Bewohner des Landes von einer Stufe der 
Dürftigkeit zur andern herabfinken. In beiden Faͤllen giebt es 
eine eigennägige Treue, die auf alle Weiſe ſtrebt einen folchen 
Zuffend auch mit allen feinen unbilligen Ungleichheiten zu erhal 
ten. — Wie müffen wir m. g. F. Gott danken, daß wir durch 
den Geift, der von Anfang an unfre Herrfcher erfüllt und geleis 
kt hat, von dieſem Zuftande find befreit geblieben, wie lokkend 
auch der zu mancher Zeit herrfchende Geift die Verſuchung bin» 
ſielte auch ung in einen ähnlichen Zuſtand zu verfegen. Aber 
ort fei Dank,’ fpricht fich unfre Treue aus gegen den König, 
fo kann keinem unferer Mitunterthanen in bem ganzen Umfange 
des Reiches dieſe Empfindung nur als eigenndzig, ihm felbft aber 
und feinem Wohl feindfelig erfcheinen. So fehr erfreuen wir 
ale ins gleicher Anfprüche an bie Gerechtigkeit und Milde bes 
Könige; ſo ſehr ift bei und bie Gegenwart des Herrfcherg, wenn 
gleich, Teiblicher Weiſe auf Einen Ort befchränft, doch geiftig 
fich gleich in allen Theilen ſeines Reiches, daß von einem folchen 
sep eines Theiles feiner Unterthanen gegen den andern nicht 
kann die Rebe ſein. Und wenn ſich die Treue dart ‚ bie beſtaͤn⸗ 
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dig. in ber Nähe bes Koͤnigs meilm, an dieſem feſtlichen Tage 
anf eine befonders lebendige Weife ausſpricht, fo geſchieht es 
nur um zugleich auch die gleiche Treue aller, die unter des Kö- 
nigs Zepter leben, darzuſtellen und zu vertreten. — Allein außer 
biefer eigennüzigen Treue giebt es noch eine andere firenge und 
sein gefezliche Treue, deren Wahlfpruch zwar ein befferer iſt, denn 
er liegt in den Worten unſers Erlöfers felbft und lautet fo, Ges 
bet dem Kaifer mas des Kaiferd if, und Gott was Gottes if; 
aber gar oft wird nad) diefem Wahlſpruch gehandelt Tedigfich um 
der Pflicht willen, mit einem Ealten Herzen. Laßt und auch nicht 
überfehen m. g. F., daß. der Erlöfer dieſe Vorfchrift feinem Bolfe 
gab in Beziehung auf einen Herricher, der fi) ihm aufgedrungen 
hatte auf eine gewaltfame Weife; weil aber doch einmal ein Band 
der Macht und des Gehorfams, bed Schuged und ber Unterwer⸗ 
fung beftand: fo fagt ber Herr, die einzige Dandlungsweife, wo⸗ 
durch das Gewiſſen nicht verlegt voerde, fei die dem Kaiſer zu 
geben nur was des Kaiferd ift, und Gott was Gottes. Das 
alfo ift die Pflicht eines jeben Ehriften, auch gegen eine fremde 
auch gegen eine ungeliebte Obrigkeit, auch gegen eine folche, Die 
auf ‚Feine Weife irgend etwas thut um die Empfindungen der 
Anbänglichkeit in den Herzen der Unterthanen hervorsuloffen. 
Fuͤr dieſe alle gilt jened Wort, und unverfürzt muß biefe Treue 
gegen das Gefez überall bleiben, wo auch nur die äußern Güter 
einer gefellfchaftlichen Ordnung beftehen follen. Aber m. g. F. 
- fie ung giebt es noch etwas anderes als biefed, und und, Bag 
geftehen wir, würbe nicht genügen dem Könige nur in einem Yol: 
chen Sinne zu geben was fein iſt. Ja wir müflen ung fagen, 
wenn wir an dem heutigen Tage Fein beſſeres Bewußtſein vor 
Gott darbringen könnten als eben dieſes: fo feierten wir ein trau⸗ 
riges Se. Freilich wer auch diefes nicht einmal hat, wer fich 
irgend Schuld geben muß fogar dieſe Treue verlest zu Haben, ja 
ich will noch mehr fagen, wer auch nur in feinem Hergen Sen 
Wunſch genährt Bat fie verlegen zu Eörmen oder zu dürfen: ein 
foldyer kann hier ober an irgend einem Gott geweihten Drte un⸗ 
ſeres Landes nicht mit den Empfindungen erfcheinen, die und be⸗ 
feelen. Hätten wir ung aber nur dieſer Treue zu rübmen, fo 
wäre unfer Feſt ein trauriged Feſt, und ſchlecht wäre der König 
belohnt für alle Sorge und Treue, mit ber er über feinen Unter: 
thanen wacht. 

Darum iſt es eben nicht die Treue.im allgemeinen, fondern 
es ift dag treue Herz, welches der Spruch unfers Textes fo: 
dert von allen denen, Die einen Anfpruch darauf machen wollen, 
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daß der König ihnen freundlich gefinnt fei. Und was iſt denn 
tiefes treue Herz? Es iſt eben dies, dag unfer ganzes Gemuͤth 
mit fei bei der Erfüllung unfrer Pflichten; daß mie nicht nur thun 
was wir follen; daß wir der Obrigkeit nicht nur unterthan find — 
ich will nicht fagen um der Strafe fondern auch um des Gewif 
ſens willen — aber nicht nur unterthan fondern zugethan, baß 
ante Wünfche fie begleiten bei allem, was fie zum Wohl bes 
ganzen unternimmt; bag mir gern, wenn wir ficher erforfcht Bas 
ben was im Geifte des Könige fei, jeder in dem Kreife wo er 
Seht und Befugniß hat, zugreifen und thun auch was ung Darin 
nicht befimmt: befohlen ift; bag mir überall den König und Herr⸗ 
ſcher, ald ber ung eben fo fehr befreundet ift als von ung ven 
ehrt, auch in die Verhaͤltniſſe begleiten, bie nicht unmittelbar zu 
kinem Beruf gehören; dag wir einen aufrichtigen Theil an allem 
uchmen, wovon fein Herz in Freude und Schmerz bemegt wird. 

Doc m. a. F. was halte ich mich auf Bei allgemeinen Ers 
Härungen? ift es nicht beffer, daß ich mich auf die Erfahrung ber 
rufe und zu dem übergehe, was unter und gefchehen ift, um ung 
daran zu vergegenmwartigen, worin die Treue des Herzens beftcht, 
md wie bag treue Herz fich offenbäre? Sich rufe diejenigen, des 
tn Erinnerung fo weit gurüffreicht, auf zuerſt jener Zeit zu ge 
denken, als der König erft ber Erbe des Thrones zuruͤkkkam voit 
ſeinen Friegerifchen Derfuchen und von ben. Müsen in jenem 
Kampfe, ber mit ungleichen Kräften zuerſt begonnen warb um . 


ter Zerfiörung einen Damm zu -fegen, mis welcher unfer Welte 


theil bedroht toard; in welchen Kampf aber er fi) ein Kleinod 
gewonnen, welches ex bald in unfre Mauern einführte,. Die ges 
lebte, die er fich erwaͤhlt hatte zur treuen Gefaͤhrtin feines Les 
end: wie das ein herrlicher Zeftag war für das ganze Land, 
Diefe innige Theilnahme an dem, was das ganze fünftige Leben 
des Einiglichen erſtgebornen fegnen und beglüffen ſollte, dieſe all; 
gemeine Stimme des Jauchzens und der Freude, das war das 
treue Herz! Als aber der Vater fein Haupt niederlegte und ber 
Sohn den Thron feiner Väter beftieg: tie wir ihm da entgegen - 
kamen vol herzlichen Vertrauens, mit ihm theilend jenes heilige . 
fühl, dag dem angehenden Herrfcher nichts beffer zieme als 
das wahrhaft Fönigliche Gebet um Weisheit von-oben; wie un 
fer Herz feinem. absenden Blikk in die Zufunft folgte, nicht ohne 
Veſorgniß vor allem ſchweren, was nach der damaligen Lage bet 
Völker ihn und ung feine Unterthanen während ber Zeit feiner 
Kegierung treffen Eönnte; wie wir ung freuten an bem Ernft und 

Defcheidenheit, womit er die Zügel der Regierung ergriff: 
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das war das treue Herz, getheilt in dieſen Augenbliffen gwifchen 


Schmerz und Luft, zwiſchen Thränen und Freude. Und als er 

dann den gehäuften Aufforderungen zum Kampfe für bie Selbft 
ſtaͤndigkeit feines Reiches, für die Sreiheit feiner Nathfchläge, für 
die Unverlegbarkeit feines Gebietes nicht länger widerſtehen konn⸗ 
te; als es fchien, al8 ob der Herr von ihm und ung feine Hand 
abgezogen habe, — o wie voir alle da nicht nur die Leiden fühl: 
ten, bie mehr ober weniger jeden einzelnen trafen, unfer Semüth 
nicht nur erfüllt und erfchüttert wurbe von bem, mas unmittel⸗ 


"bar unter und vorging, fondern weit mehr nod) unfer Dez fh 


nad) ihm dem entfernten hinfehnte; wie wir immer fühlten, wel 


che Schmerzen fein Eönigliches Gemuͤth gerreigen müßten bei je 


dem Blikk auf die Lage feines Volke, und wie wir biefen Kum⸗ 
mer mit ihn theilten; wie wir jauchzten Bei feiner Wiederkehr und 
ung freuten, daß das wenn gleich zgerriffene und erfchütterte Bas 
terland fich feiner Gegenwart und feiner Herrfchaft gu getröften 
batte; wie wir mit ihm den Vorſaz theilten auch in biefem Zu: 
fiande der Erniebrigung und des Druffes ein Gott mwohlgefällis 
ges Volk zu bleiben, feft vereint unter und und nur trauernd um 
die, welche unferm Bunde enfriffen waren: — das war das freue 
Herz! Und nun laßt ung auch die Tage der Trauer nicht ver: 
geffen, als fo fchnell und unerwartet mitten unter den Gefahren, 
die uns bebrohten, bie treue Sefährtin Eöniglicher Sorgen und 
Leiden, deren Liebe zu den ihrigen, deren Sorge für dag Land 
. Abe unfer Herz gewonnen hatte, ihm und ung entriffen wurde in 
der Blüte ihres Lebens, ohne zu fchauen den Tag ber Befreiung 
- von dem Joche, welches auch fie hatte tragen helfen: ber Schmerz, 
der ſich da unfrer aller bemächtigte, wie wir alle niedergebeugt 
waren und ung gefchlagen fühlten vom Herrn, — das war bag 
treue Herz, das Herz vol Liebe und Anhänglichfeit, vol Theil: 
nahme an allem, was ben theuern König auch in dem Heiligthum 
feines häuslichen Lebens traf. Und als die Laft, mit der noch 
immer eine fremde Webermacht einen Theil unferes Landes brüffte, 
ſchwerer und ſchwerer ward: wie wir da mit dem König theilten 
dag flile Verlangen des Herzgend, der Augenblif möge kommen, 
wo fich ein neuer Eräftiger Widerftand wagen ließe mit Hoffnung 
auf einen guten Erfolg; wie dba unfer tiefftes Gefühl dem feinis 
gen begegnete und wir ung gegenfeitig verftanden, und auch als 
Fein Wort gwifchen ung gewechſelt wurde über den traurigen Zus 
ftand des ganzen Doch beide Theile mußten, ber König was er 
an ung, und wir was wir an ihm hatten: — o bag war ber 
höchfte und herrlichſte Beweis von Anhänglichkeit, die untrügliche 
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Ahnung bes treuen Herzens, aus welcher fih Bann das innigſte 
Vertrauen und der kraͤftigſte Muth entwikkelte, ſobald die Stunde 
der Rettung von unwuͤrdigen Banden ſchlug. Und jene Bereits 
willigkeit, mit der die Väter ihre Söhne oft noch unreif die Muͤ⸗ 
ben des Kriegerd zu ertragen in ben Kampf für das Vaterland 
hinausſchikkten — als den fchönften Kohn für diefe thenern Dps 
fer vorzüglich dies erwartend, daß in allen denjenigen, die von 
Gott beſchuͤzt und erhalten aus dem Kriege zurüfffehren würden, 
eine durch nicht mehr zu erfchütternde Anbänglichkeit an den 
König, der fo viel für fein Volk getwagt hatte, und eben fo eine 
allen Proben gewachſene Liebe zu dem Wolfe, welches er fo ger 
achtet, müßte gegründet ſein; diefer Muth verbunden mit dem 
Gefühle, alles, was es nur irgend auch für ung zu thun gab 
in diefer Zeit der wiedererwachenden deutſchen Kraft, fei nicht 
nur beiljam fordern auch fchön und erfreuend: fo zeigte fich bag 
treue Herz, welches fich in das innerfte Gemuͤth des Königs hin» 
einfühlte, und welches die Handlungsweiſe des Herrfchers vers 
fand. Und die Geſinnungen, die unfer Leben geleitet haben, feits 
tem endlich in Friede und Nuhe die lange getrennten Theile bes 
Reiches vereinigt und neue Beftandtheile ihm hinzugefügt find; 
dieſes lebendige Verlangen, daß doch immer enger und fefter die 
Glieder mit dem Haupt und das Haupt mit den Gliebern ver; 
bunden werben möchten, damit jeder. Macht um ung ber, fei fie 
auch noch fo ſtark, der Muth verginge ein fo Herzlich unter fich 
und mit feinem Herrfcher verbundened Volk anzugreifen und in 
feiner Ruhe zu flören: in diefen Geſinnungen bat fich immer ae; 
regt das treue Herz, das in heiterer Anhänglichkeit, in ruhiger 
Erwartung ber allmdligen Entwikklung weiſer Rathſchlaͤge dem, 
was der König befchloffen und ausgeführt hat, gefolgt ift bis 
auf diefen Augenblikk. 

Hei fo vielen Zeugniffen aus einer denkwuͤrdigen Vergan⸗ 
genheit, bei einem fo freubigen Bewußtfein, tie fich in Der ges - 
genwärtigen Feftlichkeit ausſpricht, o laßt ung immer feft ver 
trauen, Das wir und dag treue Herz auch in Zufunft bewahren 
werben! laßt diefen Tag der Freude, dies Zeft der Liebe ung eine 
neue Gersährleiftung dafür fein — denn kaum darf ich fagen, 
and) ein neued Band, welches uns noch inniger verbinden kann 
mit dem Könige und feinem Haufe. 

Henn alfo das treiie Herz unter ung feft ftebt, und deffen 
fegengreiche und lebendige Kraft in allen Unterthanen bes Könige 
nur wachfen Fann nie aber vermindert werben und gefchwächt: 
dann fehlt ung um unfer Ziel gu erreichen und unfereg Wunſches 
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gewiß zu fein nach ben Worten umfered Textes nur noch Das 
- eine, Wer neben dem treuen Herzen auch eine liebliche Rebe 
bat, deß Freund ift der König. 

1. Wir dürfen dieſes nicht etwa nur verfichen von Ber 
Dede, welche wir unmittelbar an ben König richten. Natürlich 
giebt es auch unter und bie wir in feiner Nähe leben nur weni⸗ 
ge, denen dieſes Gluͤkk zu Theil wird, und gefchont muß werben 
auch vor der Zubringlichkeit ber Liebe und Anhänglichkeit bie Per» 
fon des Herrfcherd. Auch ift in dieſer unmittelbaren Beziehung 
die Ermahnung unfers Terted weniger nöthig; denn bie Majeftät 
verbreitet einen perfönlichen Zauber um fich ber, welcher das 
zwar, was aus bem oben eines guten Herzens hervorgeht, ſchont 
und pflegt, den Uebermuth aber und bie Selbftfucht ber Rebe 
leicht zuruͤkkdraͤngt und nicht auffommen läßt. Sondern weit 
mehr iſt hier zu denken an biejenige LieblichEeit der Rede, welche 
ſich überall zeigen Eaun, two wir von ber Perfon des Königs und 
von feinen Verhältniffen zu feinem Volk ja wo wir in irgend 
einer Beziehung von unferen bürgerlichen Ordnungen Gefggen und 
Zuſtaͤnden fprechen. In allen diefen Faͤllen ift bie Lieblichkeit der 
Dede, auf bie unfer Tert deutet, bie fchönfte Zierbe des treuen 
Hergens. 

Aber eben wie in der Rebe, die ſich unmittelbar an das 
Ohr des Fuͤrſten wendet, fo auch in ber Rebe von ihm und über 
fein Leben, über feine Berfon, feine Anordnungen und feine Ge» 
fege giebt es eine Lieblichkeit, welche nicht zuſammenhaͤngt mit 
dem treuen Herzen; eine Lieblichkeit naͤmlich, die nur das Ohr 
zu kizeln ſucht, eignet der verderblichen und giftigen Rede der 
Schmeichler, vor welcher man immer die Fuͤrſten beſonders ge⸗ 
glaubt hat warnen zu muͤſſen. Und gewiß vorzüglich leicht fin⸗ 
det wenigftens im allgemeinen das Gift der Schmeichelei ben 
Zugang in ein jugenbliches Herz; und warum denn nicht auch 
in das eines Zürften? Die Jugend nicht fiher in ihrem Bes 
wußtſein von fich felbft empfängt ihr Urtheil über fich und ihre 
Hoffnungen von fich nur zu gern von anderen, bie fie für reifer 
halt. Aber ein wahrhaft Eönigliches Herz wird, leicht getvarnt 
und ſchon durch den erften verführerifchen Eindruff Elug gemacht, 
ſich gewiß nicht lange freundlich dem Schmeichler hinneigen. Bes 
fonderg aber hat der Ernft und die chriftliche Demuth, mit der 
unfer König feine Regierung antrat, auch damals fchon als er 
noch jung war und neu feinen Pflichten die Rebe der Schmeich⸗ 
ler erſtikkt und fie entfernt von feiner Berfon. And fo ift es feit 
dem als eine fo bekannte Sache unter ung augefeben, daß aud) 
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nicht einmal ein Verfuch dagegen gemacht wird, daß bie Schmeis 
chelei ihm unmittelbar nicht nahen dürfe. Aber wo fie auch das 
nicht thut, da unterläßt fie doch nicht ſich dadurch Fund zu ges 
ben, daß in den Kreifen der Gefellfchaft ſowol als in ber öffent» 
lichen Rebe alles gedeutet wird zum Lobe deſſen, der die Macht 
hat. Diefe liebliche Nede alfo if nicht bie, welche unfer Tert 
meint. Wäre es möglich, daß ber König fich koͤnnte freundlich 
zu ihe binneigen, fo würde nur daraus entficehen das Verderben 
des traulichen Werhältniffes zwifchen ihm und feinem Bolf. 

Aber es giebt noch eine andre Lieblichkeit der Rebe, bie 
eben fo wenig von einem freuen Herzen ausgeht; wir finden fie 
bei denen, welche ohne grade zu loben und durch bag Lob ſich 
das Anfehen zu geben, als vermöchten fie zu beurtheilen was gut 
und lobenswuͤrdig ift, das Wort bes Herrfchers und feinen Willen 
als das Maaß ihres eigenen Urtheils gelten Taffen, und wenn er 
ctwad für gut erklärt hat, vielleicht fogar wenn der Gegenftand 
une wenig mit dem Beruf des Herrfcherd zufammenhängt, fogleich 
aler Unterfuchung ein Ende machen und fich ihrer eignen Anficht 
und ihreß eignen Gefühls darüber entfchlagen. Eins folche nach⸗ 
ſehende wiederhallende Rede fcheint freilich in fofern lieblich, als 
fie ein Zuwachs ift zu der Kraft der „Stimme, mit welcher der 
Herrfcher redet; aber aus dem freuen Herzen kommt fie nicht. Denn 
dieſes fucht überall die Wahrheit, weil eben fie auch dem gelieb⸗ 
tm Herrſcher Bag wichtigfte fein muß; dieſes bleibt immerfort 
datin begriffen das gute aufjufinden in allen menfchlichen Din: 
gen, das unvollfommene was benfelben anklebt zu entdekken, und 
dag jweibeutige wo immer es ihm begegnet bemerklic) zu machen, 
teil eben dadurch am beften des geliebten Fürften Ehre geförs 
dert wird; und nie kann eim folches Herz feinem eignem Urtheil 
entfagen mit Liebe oder aus Liebe, weil fein Grundſaz ift aus 
liche zu dem, auf deſſen Rechnung alled billig gefchrieben wird, 
nur dag gute zu erhalten und immer mehr zu befefligen: das 
treue Herz entfernt fich daher eben fo weit von dem niedrigen 
Einne des Schmeichlerd- ald von ber Nachbeterei beffen, der fein 
eigenes Urtheil nicht gu ehren weiß. 

Es giebt aber freilich auch ein treues Herz ohne liebliche 
Rebe vielmehr mit rauher Stimme und übelrebender Zunge. 
Nämlich eg giebt Verhaͤltniſſe, unter denen viele die ein treues 
Herz im Buſen tragen doch glauben, daß eine liebliche Rede nur 
biefelbe Wirkung hervorbringen würde wie bie nachbetende Schlaf 
heit und die giftige Schmeichelei; es giebt Umftände, unter denen 
manche die es treu meinen mit dem Waterlande glauben, bie 
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Stimme der Wahrheit könne nicht laut ja auch nicht fcharf und 
rauh genug tönen um nur einige Wirkung zu thun. Wenn nun 
dies wohlgemeint ift, fo bleibe es dem Gewiſſen eines jeben ans 
heimgeſtellt; aber übermenfchliches würbe allerdings derjenige vers 
langen, welcher Anfpruch darauf machen wollte, zu fo rauber 
Stimme follte auch das Herz eines Königes fich freundlich hin⸗ 
neigen; er follte unverbroffen das treue. Herz aus welchem fie 
kommt su erkennen und hervorzuziehen ſich bemühen; übermenfchs 
lich wäre e8, wenn ber Fürft — belaftet genug mit ben Gecchaͤften 
des michtigften böchften Berufs und der Sorge für dad Wohl 
des ganzen, welches feiner Leitung anvertraut iſt; umbergetrieben 
genug in feinem innern von den entgegengefegteften Stimmen 
menfchlicher Anfichten und Meinungen, zwiſchen benen er zu 
fchlichten und zu entfcheidben hat, — wenn der noch follte mit 
Wohlgefallen oder gar mit Dankbarkeit ſich wenden zu einer un⸗ 
gefälligen und abftoßenden Rede; übermenfchlich, wenn er nicht 
wuͤnſchen dürfte, daß die Freunde ber Wahrheit fich immer vers 
nehmen laſſen möchten wie fie es doch koͤnnen mit einer lieblis 
hen Stimme. | Ä 

Daher m. 9. F. ift e8 ein trauriged Zeichen, wenn viele 
von denen die es treu meinen mit dem Vaterlande glauben — 
‚fei es nun mit Recht oder mit Unrecht, darüber wollen wir nicht 
richten, — aber glauben, fie müffen in diefer Beziehung ber Kraft 
der Wahrheit und dem allgemeinen beften jeben Anfpruch auf bag 
Wohlwollen des Herrfchere aufopfern um die Stimme der Wahr: 
beit deſto gewiſſer und fchärfer, wenn gleich unangenehm und 
fchmerzlich, laut werden zu laffen. Wenn wir alfo auch nur in 
diefem Stuͤkk hinter unferm Text zurüfkblieben und auf der einen 
Seite zwar uns dad Zeugnif geben könnten, daß wir ung frei 
erhalten von Schmeichelei und Nachbeterei, auf der andern Seite 
aber unfern theuren König nicht erfreut hätten mit lieblicher Rebe 
über unfere gemeinfamen Angelegenheiten, fondern er von feinen 
getreuen Herzen immer nur hätte rauhe Töne vernehmen müffen: 
fo fönnten wir in demfelben Maaß auch nicht erwarten, dag er 
ſich freundlich) zu ung neigen follte; und auch dann wäre bag 
heutige Feft kein freudiges Feſt! Denn dies wäre ein Zeichen, 
daß uns noch viel fehlte zu dem ſchoͤnen Einklang, ohne welchen 
feine wahre Freude fatt findet; es waͤre ein Zeichen, daß viele 
unter ung erfüllt wären von mancherlei ſolchen Beforgnüffen für 
die Zukunft, bei denen es nicht vergonnt ift der Gegenwart froh 
gu werben. 
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"Dem Himmel ſei Dank m. 9. F., daß es nicht fo iſt uns 
ter uns, und daß nur einzeln und fparfam und wenn gleich wohl; 
gemeint doc) fo, daß Verirrung und Verblendung über bicfes 
ober jenes nicht zu verfennen ift, die Anſicht unter ung angetrofs 
fen wird, als ob die Stimme be3 treuen Herzens über bie öffent» 
lichen Angelegenheiten um Burchzubringen müffe rauh fein und ber 
erfreulichen Lieblichkeit ermangeln. DVielmehr find wir in der Gott 
niche genug zu banfenden Lage, daß wenn gleich auch ung hie 
und da bag Bewußtſein mancher Unvollkommenheiten unferd Zus 
ſtandes ergreift; wenn gleich jeder nach bem Maaße feiner Eins 
fichten und des Standpunftes, auf welchem er ſteht, Wünfche 
bat, herzliche Wünfche, mie dieſes oder jenes im einzelnen oder 
im ganzen koͤnnte beffer fein: mir doch alle bag beruhigende Ges 
fuͤhl Haben koͤnnen, e8 werde ber guten Sache Fein Nachtheil das 
durch entfichen — wie er vielleicht anderwaͤrts möglich wäre, wo 
es einen heftigen und leidenjchaftlihen Kampf ber Meinungen 
giebt, — wenn wir unfere gute Meinung verfchönern durch eine 
gicblichfeit der Rede, zu ber fih auch Ohr und Herz des Herrs 
ſchers freundlich hinneigen Fann. 

Worin aber nun diefe wahre Lieblichkeit beficht? Darin, 
daß überall wo unter ung verfihiebene Anſichten herrſchen über 
das, was zum Wohl der VBaterlandes in feinen aͤußern Verhaͤlt⸗ 
niffen und in feinen innern Einrichtungen gehört, wir dafuͤr ſor⸗ 
gen, daß durch die Erörterung diefer verfchiedbenen Anfichten uns 
fre Liebe unter einander nicht geftört und gefährdet werde, die 
ja das fchönfte Kleinod und die feftefte Zuverficht des Königs ift. 
Denn was wäre fonft eine liebliche Nebe, wenn nicht worin die 
Liebe fich ausfpricht? Und wenn es dem treuen Herzen gejiemt 
überall die Wahrheit zu fuchen, jeden verderblichen Schein auf 
zudekken und fo nach beſtem Vermoͤgen dafür zu wirken, daß dag 
rechte und gute immer mehr geförbert werde in Liebe: fo befteht 
dabei die wahre Lieblichkeit der Rede eines treuen Herzens darin, 
dag wir diejenigen, toelche - entgegengefegter Unfichten mit ung 
find, frieblich neben ung beftehen laffen und deshalb nicht mit 
beftiger Rede über ihre Meinungen berfallen; daß wir immer in 
folchen. Verhandlungen am meiften den Stachel des Wired ein» 
ziehen und fo reden, daß das gute Vernehmen mit denen, deren 
Meinungen mit den unfrtigen nicht zufammengehen, foviel an und 
liegt nicht gefährdet werde, vielmehr wir alles thun, was in uns 
fern Kräften ſteht, um auch ihnen behuͤlflich zu fein bei ihrem 
Beftreben: bag Neich der Wahrheit zu bauen, und Feine Gelegens 
heit vorübergehen laffen um auf die mildefte Weiſe mit der Er 
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kenntnißß, bie ung zu Theil geworden, dag dunkle zu erleuchten, 
das ziweifelhafte zu entfcheidben und fo ber Wahrheit und bem 
guten den Sieg gu verfchaffen über alles was falſch ift und ver 
kehrt. Das m. g. F., da ift bie Licblichkeit der Rede; und zu 
dem treuen Herzen, welches von biefer am tenigften abweicht, 
wird aud) dag Herz des Königs fih am freundlichften hinwen⸗ 
den. Ja wein wir ung diefer lieblichen Nebe immer mehr be: 
fleißigen; wenn unfer geliebter König fieht, daß alle feine Unter: 
thbanen, wie fehr fie auch in Meinungen und Anfichten bag ges 
meine Mefen betreffend augeinandergehen, doch um feinetwillen 
alles fcheuen und meiden, was ihn im Genuß der Liebe und An⸗ 
bänglichkeit, Die wir ihm geweiht haben, ftören Fan: daun wird 
gewiß unfer gegenfeitiged Verhaͤltniß immer fchöner inımer dau⸗ 
ernder und Gott .gefälliger fich ausbilden; und nie wird des Koͤ⸗ 
nigs Herz gehindert fein fich in Liebe und Vertrauen hinzunei⸗ 
gen zu feinem Volke. Und melch einen fchöneren Lohn koͤnuten 
wir erwarten für unfre Liebe und Anbanglichkeit, als eben die⸗ 
fen? — 

Aber m. g. 3. eine jede chriftliche Rede, wie fehr fie auch 
der Freude ihren Urfprung verdanfe, und die. Freude der Haupt⸗ 
ton fei, der in ihr herrſcht, nie darf es ihr fehlen, daß nicht auch 
der Ton: der Buße zwifchen durchklinge. Wenn auch ber erfte 
‚ Theil meiner Rede hingehen konnte ohne irgend einem ein ſchmerz⸗ 
liches Gefühl zu verurfachen; wenn wir auch darin unfer felbft 
vollfommen ficher find, daß «8 an der. Treue des Herzend nicht 
fehle weber denen, welche Werkzeuge der Eöniglichen Macht find, 
noch denen, welche feine Ordnungen und Gefeze zu beobachten 
haben: nicht ganz fo mag es fich verhalten in Beziehung auf bies 
fen zweiten Theil. Hier in ben Hauptftädten des Reiches, wo 
verhältnigmäßig am meiften über bie öffentlichen Angelegenheiten 
gebacht und geredet werden fann, weil alle geiflige Richtungen 
und DBeftrebungen fich hier vereinigen: wir wuͤrden e8 ung viel: 
leicht geftehen müffen, wenn wir der Wahrheit die Ehre geben 
wollen an dieſem freudigen Tage, daß es hie und da mag ges 
fehle Haben am dieſer Lieblichkeit der Rede; daß zu zeitig mans 
cher unter ung der Beſorgniß Gehör gegeben hat, als möchte eg 
der Kraft der Wahrheit ſchaden, wenn zu zärtlich Die Worte ab⸗ 
gewogen wuͤrden; wir möchten vielleicht nicht laͤugnen koͤnnen, 
daß dadurch manche Aufregungen entftanden find, bie das Wohl 
des ganzen nicht zu fördern vermögen und bie dag theilnehmende 
Herz des Königs nicht ohne mißbilligende Empfindungen betrach- 
ten Eonnte. Wenn alfo m. 5 über das ganze Verhaͤltniß, 
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in welchem wir zu unfern theuern Könige flehen, Fein Tag uns 
beffer erleuchten kann als biefer frohe und feftlihe Tag; wenn 
fein Ort und Feine Stunde mehr ale diefer heilige Ort und Dice 
füle Stunde gemeinfamer Andacht dazu geeignet ift unfer Her 
in dieſer Beziehung noch mehr gu reinigen: fo laßt ung denn 
nicht überfehen, daß heute den Empfindungen bed Danfes und 
der Freude auch gute Entfchließungen fich beigejellen müflen, und 
daß es eine Ruhe und Anmuth giebt in den Aeußerungen bed 
treuen Herzens, und in der Darſt llung gegenjeitiger Auhaͤnglich⸗ 
kit und Liebe eine Vollkommenheit, welche ung ſelbſt immer 
mehr zu erwerben und überall ald das fchönfte und liebenswuͤr⸗ 
digfte zu bezeichnen toir ung an biefem feflichen Tage gern und 
freudig entſchließen wollen. Iſt es doch m. g. F. nicht anders in allen 
menihlihen Dingen! Nichts giebt es, was nicht noch fchöner noch 
herrlicher noch reiner fein Eönnte; und mit welcher Freude und - 
Ehebung, mit twelcher Dankbarkeit gegen Gott wir auch zuruͤkk⸗ 
ſchen mögen auf die Vergangenheit und uns erfreuen der Ges 
genwart: o es kann noch fchöner herrlicher reiner und freuben⸗ 
voder fein in Der Zukunft; noch inniger koͤnnen wir ung mit dem 
fteuen, ben der Herr über ung gefest hat zum Herrfcher, noch 
ſchoͤner kann von allen Seiten die Slamme ber Liebe zuſammen⸗ 
(lagen über ihm, das twohlgefälligfte Opfer innigen Dankes ge 
gen den, ber felbft die Liebe if. Amen. 

So jei dir denn, Herr unfer Gott, der Danf unferer Her: 
sen dargebracht für alle Gnade, mit welcher du dich verhberr: 
licht haſt an dem König, an feinem Haufe und feinem Volk in 
diefen fünf und zwanzig Jahren feiner Regierung. Großes haft 
du an ihm und an und gethban. Dank fei dir für alle Pruͤfun⸗ 
gen, womit du ihn und ung beimgefucht haft; denn fie haben 
das Herz geläutert, fie haben den Segen der Frömmigkeit in eis 
nem höhern Grade unter und hervorgebracht, fie haben unfre 
liche zu dem Herrſcher und feinem Haufe genährt und erhöht, 
daß wir unter feiner Obhut und Leitung einer immer fchöneren 
Zukunft fönnen entgegen fehen. Zu dieſer denn fei dir mit herz: 
lichen MWünfchen in biefer fefllichen Stunde der "König unfer 
Her empfohlen. Wache du über ihm mit deiner Obhut! Und. 
wenn er. jegt durch die großen Angelegenheiten unferes Weltthei⸗ 
8 von ung abgerufen in der Ferne verweilt, und. nur wenige 
mit ihm unmittelbar, die Frende dieſes Tages theilen: o wir wif- 
fen, er theilt fie mit und allen, und feine Gebete fleigen eben fo 
feurig wu dir empor für unfer Wohl, als bie unfrigen für dag 
ſeine. So befeſtige du denn immer mehr unter und dag Band 
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treuer Liebe und Anhänglichkeit; verbinde bem König immer mehr 
‚ bie Herzen aller feiner Unterthanen, daß alled, was bu in feinem 
weiten Reiche vertheilt haft und ausgeſtreut von geiftigen Gaben, 
von Erfenntniß der Wahrheit, von treuer Pflichterfülung, von 
Eifer fir das gemeinfame Wohl, alles zu ihm hinftröme in Treue 
des Herzens und in Lieblichkeit ber Rebe, und er immer mehr 
in den Stand geſezt werde in reiner Freudigkeit des Herzens für 
fein Volk zu forgen. Und wenn es zu feinen fd;önften väterlichen 
Freuden gehört, daß er während feiner Entfernung von ung dem 
geliebten Erben feines Thrones die Sorge der Regierung bat 
überlaffen können: o fo bitten wir dich, erhöre du befonders dag 
Gebet bes geliebten Sohnes für das theure Haupt feined Vaters, 
dem er mit treuer Liebe und ‚mit Findlicher- Anhänglichkeit zuge: 
than ift. Beſchuͤze dus das ganze Fönigliche Haus, daß ber Koͤ⸗ 
nig immer reicher werbe an häuslichen Freuden; fege du «8 um» 
ter ung, wie wir dich immer darum bitten, zu einem erfreulichen 
Beifpiel chriftlicher Gottfeligkeit und, eines auf dem Grund Des 
Vertrauens auf dich und ber Liebe zu bir fich erbauenden Wohl⸗ 
ergehens. Leite du den König mit deiner Weisheit in ber Wahl 
feiner Diener, daß es ihm nie fehle. an folchen, bie ihn beifen 
erkennen und ausführen was recht ift und wohlgefällig vor bir. 
Laß aber vor aflem ben bentigen Tag dazu gefegnet fein, daß 
alle Unterthanen fich aufs neue mit inniger Liebe und Treue Dem 
Könige verbinden, und laß den Eindruff dieſes Fefted wohlthaͤ⸗ 
tig fein für eine lange Zukunft. Und fo gieb, daß wir alle jeder 
in bem Kreife feines Berufes treulich mitwirken um das allges 
meine Wohl zu fördern! und möge jeber die Erfahrung machen, 
daß auch er ein Arbeiter ift in dieſem großen und fchönen Theile 
beined Reiche. Vor allem bitten wir dich, fegne die Erziehung 
der Jugend, damit die Anhänglichkeit an ben König unb an bag 
Fuͤrſtenhaus ſich fortpflanzen moͤge auf unſre Nachkommen, und 
eine lange Reihe von Geſchlechtern den Segen des Bundes, ben 
bu zwiſchen Fürften und Volk geknüpft haft, erfahren möge. Laß 
dir Herr auch unfre Gemeine empfohlen fein und das befonbere 
Anliegen eines jeden. Auf dich trauen wir, bu, von dem alle 
gute Gaben kommen, wirft fortfahren ung mit deinen Segnun⸗ 
gen zu erfreuen. Amen. 
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Ä XIL. | Ä 
Predigt.am Sonntage Santate 1823. 


Tert. Johannes 21, 16. 


Spricht er zum andernmal zu ihm, Simon Johanna, 
haft du mich lich? Er fpricht zu ihm, Ja Herr, du weißt, 
daß ich dich Lieb habe. Spricht er zu ihm, Weide: meine 
Schaaf. Ä | 


M 0. Sr. Einen gröffern Auftrag giebt es nicht als welchen 
der Herr in dieſen Worten feinem Apoftel gab. Er felbft nennt 
ſich ben Hirten feiner Heerde; fein eigenes Geſchaͤft alfo zu vers 
fihten in feinem -Namen, ımter feiner des Oberhirten Auffiche 
und höchften Leitung: dad war «8, was er in biefen Worten dem 
Üpoftel übertrug. Uber eben biefer Auftrag m. a. Zr. ift nicht 
ea ein ausfchließender bes Apoſtels Perrug, nicht ein augichlies 
Bender für die übrigen Apoftel, nicht ein ausfchließender für bie 
Imigen, die auch jest noch in. bem befondern amtlichen Beruf als 
echter und Vorſteher dem Herrn in feiner Gemeine dienen: fon 
dern es iſt der gemeinſame Beruf aller Chriſten; Arbeiter in ſei⸗ 
nem Weinberge ſind wir alle. Was kann aber in dieſem, deſſen 
Manzen feine andre find al bie erlöften Seelen, deſſen Srüchte 
feine andre als Die Früchte bes Geiſtes: was kann in diefem 
Beinderge des Herrn irgend einer thun, bag nicht auch zu bes 
faffen wäre unter dieſem Ausdrukk, Weide meine Schaafe? Mit: 
arbeit und Hülfe an dem Werke, welches der Herr zu verrichten 
dat an den Seelen, bie Gott ihm gegeben: dies und nichts an 
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deres Fonnen wir ihm leiſten, wie auch er don nichts anberem 
Gebrauch machen kann. Wenn alfo doch unfer aller Leben ein 
lebendiges Dankfopfer fein fol, welches wir ihm darbringen; wenn 
wir doc) daß er wahrhaft unfre Seelen geheiligt hat baburch 
beiweifen müffen, dag wir mit den Kräften, bie wir ihm verdan⸗ 
fen, irgend etwas thun: wolan fo müflen wir ja alle theilnehmen 
an bemielben Werke, weldyes er in Leu Worten unfered Textes 
dem Apoftel überträgt. Er fnüpft aber dieſen Auftrag an Bie 
Antwort, welche ihn Petrus giebt auf bie. Frage, Eimon Jo⸗ 
banna, haft du mic) lich? Und fo erfcheint ung eben dies Chris; 
flum lieb haben als das einzige, was ber Herr gleihfam bei ei⸗ 
ner Prüfung, die er mit diefem feinem Sjünger anſtellt, eben zu 
biefem Bchuf von ihm fordert, bamit er feine Schaafe weiben 
folle. Hierüber m. g. Sr. finden wir aber unter ben Chriſten 
aller Zeiten fehr verfchiedene Anfichten. Die einen halten fich 
fireng an das Wort bed Herrn und fagen, es gebe.alio auch 
gar Feine andere Ausflattung des Geiſtes für dieſen Beruf; nichts 
anderes habe ber Menfch nöthig ſich vorher zu erwerben um 
dem Herrn den Dienft zu leiften, zu welchem alle berufen fins, 
als daß er immer mehr erfiarke in ber Liebe zu dem Erlöfer; 
dag er immer freubiger wie ber Apoſtel antworten koͤnne, Herr 
bu weißt, Daß ich dich lieb habe. Andre im Gegentheil behaup: 
“ten, was übrigens in dem Apoflel war, welche Kräfte des Sei⸗ 
ſtes in ihm erwekkt, welches Licht ber Erfenutnig in ihm ange: 
. zündet, bag babe ja der Herr gewußt: weil aber Petrus gefallen 
tar und ihn verläugnet hatte, fo babe er grabe über dies Eine 
koͤnnen im Zweifel ſtehn, oder vielmehr wenn auch er, ber La 
wußte was in jebed Herzen war, nicht zweifeln burfte, fo hätten 
doch bie übrigen Jünger zweifeln konnen, ob in biefem auch Die 
- Liebe zu bem Herrn noch eben fo lebendig fei, als fie vorher ge» 
weien war. Darum alfo, fagen fie, babe ber Herr biefe Frage 
an ihm gerichtet, nicht als ob ſonſt nichtE erforderlich wäre feine 
Schaafe zu weiden, ſondern weil von allem anbern zwar auch 
alle andren Jünger mußten, wie und in welchem Maaße ed fich 
in ber Seele biefed Jüngere befänbde, über dieſes unentbehrlichſte 
aber er fich erft Habe austweifen müflen. In Beiehung auf dieſe 
verfchiedenen Anfichten nun, ob die Liche gu Chriſto hin⸗ 
reiche oder ob noch etwas anderes dazu gehöre ben Beruf 
bes Ehriften gu erfüllen, in dieſer Beziehung laßt uns Die 
Worte unferd Tertes näher betrachten, und zwar fo, baf wir 
zuerſt, was das nothwendigſte ift, Die Worte des Erloͤſers im 
biefer Beziehung recht zu verſtehen ſuchen; Daun auch gweiteng, 
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daß wir weiter zuruͤkkgehen und mit einander unterfuchen, woher 
denn wol jene verfchiedenen Anfichten unter den Ehriften fommen, 
um and auch dadurch in dem was der Wille und die Meinung 

des Herrn geweſen iſt noch mehr iu befeftigen. 


I. Zuerfi alfo m. g. $r., wenn wir wiſſen wollen, auf 
wilde von beiden Seiten fi) wol der Erlöfer eigentlich hinge⸗ 
neigt habe in den Worten, die wir hier mit einander gu betrachs 
ten haben, fo werden wir wol den Anfang damit machen muͤſſen 
iu fragen, was doch dazu gehöret der Natur der Sache nad) 
ben Auftrag, den ber Herr hier feinem Jünger giebt, auszurichten, 
Weide meine Schaafe. Dazu nun gehört unftreitig um bei dem . 
bildlichen Ausdrukk ftehen gu bleiben, beffen fich der Erlöfer ſelbſt 
bedient; vorzüglich zmoeierlei; einmal die Schaafe der Heerde müf: 
fen gehihtet werden, dann aber müffen fie auch genährt werben. 
Auf beides erſtrekkt fih die Sorgfalt des Hirten; beides alfo 
fordert der Herr auch von feinem jünger und vertraut es ihm 
an. Wohl, fo laßt ung nun meiter fragen, wodurch denn und 
auf welche Weiſe bie Seelen der Menſchen behütet werben, daß 
fe fih von ber Heerbe des Herrn nicht wieder entfernen ober 
verlaufen, und daß ihnen in derfelben Eeine Gefahr nahe, und 
fein Uebel fie treffe? Gewiß antworten wir alle einftimmig, die 
Eiche zu ihm fei das erſte Erforderniß; fie muß in jedem bie 
Luft hervorrufen feine und andrer Seelen in der lebendigen Ges 
meinfchaft mit ihm zu erhalten; fie muß die Aufmerkfamfeit fchärs 
fen für alles dasjenige, was eben dieſer Gemeinfchaft feindfelig 
if. Aber wenn wir nun weitergehen und behaupten follen, bie 
tiche zu dem Erlöfer allein reiche bin, fo ſcheint e8 freilich, wir 
müßten dies verneinen. Welche Kenntniß von dem menfchlichen 
Hrn in feinem Troz und in feiner Verzagtheit gehört nicht 
dazu um troz beider bie Seelen zu hüten! mit welchen fcharfen 
Dliffen des Geiftes müffen wir eingedrungen fein in. die geheimen 
verborgenen Falten deffelben, wenn wir dag richtig bemerken und 
de es zu ſpaͤt iſt aufipüren wollen, was in den. Seelen ber 
Menichen felbft ihrer Gemeinfchaft mit dem Erlöfer gefährlich 
if; wenn wir das Verderben noch in feinen erften Regungen 
bemerken und es beiten felbft, in melchen e8 ſich regt, bemerflich 
machen wollen, damit fie umfehren, wo möglich noch ehe. fie ei⸗ 
gentlich angefangen haben fich gu verirren! Wie bekannt müffen 
wir fein mit den Wegen der Sünde, mit den verfchiebenen Nach⸗ 
Rellungen, welche diejenigen, die noch verfunken find in dag Tich- 
in ‚and Trachten bes irbifchen Lebens und der ſizulichen Luſt, 
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denen zu bereiten pflegen, bie eben anfangen wollen zum höhern 
geiftigen Leben bindurchzuöringen! Welche immer nur theuer er⸗ 
toorbene Erfahrungen von dem Lauf der Welt gehören nicht dazu, 
um-was. Heuchelei und Verſtellung hervorzubringen wiffen von 
der Wahrheit und ihren Früchten zu unterfcheiden, um die uner: 
‚ fahrenen warnen zu koͤnnen und den betrüglichen Schein ber 
Anmuth und Gute aufzulöfen, hinter welchen ſich nur su oft dies 
jenigen verbergen, welche gern andere auf Die Wege des Verder⸗ 
bens Ioffen möchten! Ja denfen wir hieran, fo müffen wir wol 
geftehen, daß außer der Liebe zu Chrifto auch noch die rechte 
Weisheit dazu gehöre ſeine Schaafe su weiden. Sehen wir nun 
weiter auf das zweite, daß die Seelen, bie zu der. Heerbe des 
Herrn gehören, auch follen genaͤhrt werden: was für eine andre 
Nahrung giebt es für die Seelen als dag göttliche Wort? Keine 
gewiß! denn das Wort, welches Fleiſch geworden ift und in bie 
Welt gekommen, ift auch das wahre Brot des Lebens, das vom 
Himmel Eommen ift. Und Chriſtus felbft fagt, das Fleiſch fei 
Fein ‚nüge, feine Worte aber fein Geift und Leben. Mer alio 
die erlöften Seelen nähren will, der. muß ihnen zu fpenden und 
auszutheilen wiſſen dag göttliche Wort. Nun ift gewif, daß fol, 
len wir dieſes felbft genießen und dann auch damit haushalten, 
fo muß zuvoͤrderſt die Liche zu Chriſto gegründet fein, welche 
8 erfennt, daß er allein Worte bed Lebens bat. Aber naͤchſtdem 
was gehört nicht auch hiegu wieder auf der einen Seite für eine 
richtige Beurtheilung menfchlicher Verhältniffe und des Zuſtandes, 
‚in welchem fich die Gcmüther befinden, zu beſtimmen welches je 
desmal die nothwendigſte und zwekkmaͤßigſte Nahrung für bie 
Seele fei, und aus dem großen Reichtum und" der unendlichen 
Fülle des göttlichen Wortes dasjenige mit rechter Weisheit 
auszumwählen, was jedes Gemuͤth in der Verfaffung worin es fich 
grade befindet am meiften zum guten Eräftigen und- am ficherfien 
naͤhren kann? Aber dann noch weit mehr auf der andern Geite, 
was gehört dazu um bag göftliche Wort recht austheilen zu koͤn⸗ 
nen, wenn wir nun auch wiffen, wie e8 jebem ausgetheilt werden 
fo. Doch gewiß dies, daß wir es zuerft ſelbſt rein und voll⸗ 
fommen verfichen. Aber es ift von ung entfernt durch den Zwi⸗ 
fchenraum einer großen Reihe von Jahrhunderten; es iſt abgefaßt 
in einer fremden und nicht mehr lebendigen Sprache: und doch 
kann die wahre und vollfommme Erfenntniß des göttlichen Wor⸗ 
tes nur die fein,- die am genaueften zufammentrifft mit der Art, 
wie unter allen, die es lebendig ans dem Munde des Herrn und 
‚feiner Apoftel hörten, die aufgemekfteften und geneigteſten und 
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die am beften vorbereiteten es aufgefaßt und fich angeeignet ha⸗ 
ben. Ein Zurüffverfeggen alſo in ferne Zeiten und ung freinde 
menſchliche Verhältniffe, eine Kenntniß fremder Sprachen: und 
Eitten gehört dazu um richtig dag Wort Gottes augzutheilen. 
Darum, follen wir unfere Brüder mit dem göttlichen Worte naͤh⸗ 
ren und fo die Schaafe Ehrifti meiden, fo iſt auch dazu freilich. 
bie Liebe zu ihm bie erfie Bedingung; denn biefe ift einerlei mit 
unferer eigenen Luft und Freude am, göttlichen Wort, und fie nur 
kann ung drängen gu dieſem ganzen Gefchäft, weil wer Chriftum 
ſelbſt nicht liebe auch feine Heerde nicht licht. Allein will man. - 
nun behaupten bie Liebe allein reiche hin, fo werden wir das 
auch bier verneinen, und zwar von ung noch weit mehr als von. 
feinen erften Juͤngern, und werden fagen müffen, daß außer ber ' 
kiebe auch noch die rechte Erfenntnif dazu gehöre. Wenn wir 
alſo die Sache von biefer Seite betrachten, fo fcheinen diejenigen 
Recht zu haben, welche meinen, als Ler Erlöfer feinem Jünger 
den Auftrag erfheilen wollte feine Schaafe zu meiden, habe er 
nach feiner Liebe zu ihm vorzuͤglich deshalb gefragt, weil es zwei⸗ 
felhaft Habe fein koͤnnen, ob er in dieſer noch ſtehe; alles übrige 
aber, was ihm dazu nöthig geweſen, die Weisheit und die Er: 
kemtniß babe er bei ihm vorausgeſezt und als bekannt ange: 
nommen. — 

Aber m. g. Sr. laßt und, damit jedem fein Recht wider⸗ 
fahre , die Sache nun auch von einer andern Geite befrachten. 
Denkt euch die Liebe zu Chrifto recht lebendig in ung: muͤſſen 
wir dann nicht auch nothwendig .einen innigen Antheil nehmen 
an dem ganzen großen Werke des Herrn? müffen wir dann nicht 
von Begierde brennen auf der einen Seite ihn felöft, auf ber 
andern Seite den ganzen Umfang des großen Werkes Gotteg, 
welches ihm anvertraut ift, nach dem Maaße unfrer Kräfte Eennen 
jun lernen? Das Gegentheil würde ja offenbar Gleichgültigfeit 
verrathen! Wenn wir aber den Erlöfer kennen wollen, ihn alg 
den allein reinen und guten, als den vollfommenen Menfchen 
Gottes: muͤſſen wir bann nicht zugleich auf der andern Seite 
immerfort in das fündige menfchliche Herz hineinfchauen, um 
eben was in demfelben das Werk des Erlöfers ift und die Züge 
feines Bildes trägt von demjenigen unterfcheiden zu können, mag 
aus menfchlicher Werborbenheit herrühre, ihm aber fremd war, 
damit der Gegenftand unfrer Liebe immer rein und heilig gehalten 
werde, und nichts fremdes fich in denfelben mifche? Alſo fehen 
wir ja, daß die Liebe zu dem Erlöfer fchon von felbft in. ung er. 
zeugt eben jene Kenntniß Des menfchlichen Henen⸗ und aller 
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feiner Tiefen und Verittungen, welche nothwendig iſt um die 
Schaafe des Herrn mit Weisheit zu weiden und unſre Arbcit 
in ſeinem Reiche zu verrichten! Und eben ſo, waͤre es wol mög⸗ 
lich, daß wir den Herrn lieben koͤnnen ohne mit herzlicher Be⸗ 
gierde zu lauſchen auf jedes Wort feines eigenen Mundes und 
“ auf jedes, welches der Geift, ber aus ber Fülle Chriſti nahm 
und ihn verklärte, durch den Mund feiner jünger geredet bat? 
Kann 28 jene lebendige Liebe zu dem Erlöfer geben ohne eine 
fleißige Befchäftigung .mit bem Wort? Und wenn denn auch von 
diefem nicht alles jeglichem sugänglich iſt, weil manches freilich 
mehr manches weniger von jenen Huͤlfsmitteln bedarf, die auf 
allerlei menfchlicher Weisheit und gefchichtlichen Kenutniffen bes 
ruhen: fühlen wir nicht dennoch, daß in der chriftlichen Gemein: 
fchaft, in welcher niemand fein Pfund vergräbt, jedem Huͤlfsmittel 
genug zu Gebote ſtehn um zu einer folchen Keuntniß des goͤtt⸗ 
lichen Wortes zu gelangen, mit welcher er ausreichen fann, um 
fo viel e8 von ihm gu verlangen ift auch die Seelen feiner Bruͤ⸗ 
der zu nähren und ihnen die Speife des Troſtes und der Wahr: 
beit zur rechten Zeit aus ber Zülle dieſes göttlichen Schazes 
darzureichen? 

Ja ich will noch. mehr ſagen. Wir haben auf dieſer Welt 
jeder ſeinen beſonderen Beruf in der buͤrgerlichen Geſellſchaft nach 
Maafigabe des Ortes, auf welchen ihn der Herr geſtellt hat, und 
jeder bedarf zum Behuf des ſeinigen um ihn weislich und mit 
Erfolg zu uͤben ebenfalls mancherlei Kenntniſſe der Welt und des 
Menſchen und muß ſich in Handhabung mancherlei menſchlicher 
und irdiſcher Dinge Geſchikk und Einſicht erwerben. Wollen 
wir nun ſagen, daß dieſe ganze Berufsthaͤtigkeit der Liebe zu dem 
Erloͤſer fremd ſei, ſo daß alle Luſt und Freude daran aus einer 
andern Quelle als dieſer Liebe herkomme? wollen wir ſagen, daß 
wenn wir hierauf unſere Zeit verwenden und unſere Geiſteskraͤfte 
dabei anſtrengen wir dann von einem andern Triebe muͤſſen be⸗ 
ſeelt werden, ſo daß jeder der irgend einen irdiſchen Beruf uͤbe 
nothwendig muͤſſe getheilten Herzens ſein zwiſchen der Liebe zu 
dieſem und der zum Erloͤſer, und dem einen entziehen muͤſſe, was 
er dem andern geben wolle? Keinesweges, m. g. Sr.;. vielmehr 
fieht alles was Die Kräfte der Ehriften mit Recht in Anfpruch 
nimmt auch in Verbindung mit dem großen Werke des Erlöjers 
auf Erden. Und wenn feine Apoftel ihren Gemeinden anempfch: 
len, jeder folle arbeiten mit feinen Händen, daß er etwas gutes 
ſchaffe, und ſolle nach allem trachten was Löblich iſt und wohl: 
lautet: fo find auch diefe Vorfchriften eben daher gefloſſen wie 





149 


alle anderen, weil bie Liebe Ehrifti feine Apoftel drängte; "und 
von derfelben Liebe follen auch die Ehriften bei der Ausuͤbung 
biefer Borfchriften getrieben werden. Denn wer den Herrn wahr: 
haft licht, der will Ihm auch Ehre machen vor den Menfchen; 
der will die geiftige Gegenwart des Herrn verherrlichen helfen 
auf das fchönfte; der will die ganze Seele fo gänzlich durchdrun⸗ 
gen darftellen von der Liebe zu ihm; alle ihre Bewegungen ſo 
durch ihn geheiligt und die Liebe zu, ihm als eine folche Kraft, 
welche den gläubigen in allem was zum menfchlichen Leben gehört 
weiter führt und alle Hinderniffe reiner und Eräftiger zu befiegen 
im Stande ift, als irgend ein anderer Antrieb, dem er folgen 
koͤnnte. 

Eben ſo gewiß aber iſt auch dieſes, daß alle jene menſch⸗ 
lichen Erfenntniffe und Einfichten, welche aus der Liebe zu Chriſto 
fließend ung in allen Theilen unfere® Berufes fördern, wenn fie 
aus irgend einer andern Duelle herrühren, nicht anders als ver: 
berblich werden Eönnen. Eine Kenntniß der Welt und des menfch- 
lihen Herzeng, die nur gleichfam erfchlichen iſt um mit größerem 
Erfolg Entwürfe des Eigennuzes auszuführen oder dem Ehrgeiz 
in frohnen, wird nicht nur nichts ausrichten Fönnen im Neiche 
Gottes und Feine menfchliche Seele fördern fondern auch am 
Ende ihren Beſizer felbft um feine thörichten Zwekke betrügen. 
Ar Kenntniß vergangener Zeiten, erfiorbener Sprachen und alled, . 
was zu einer gründlichen und tiefen Einficht in die verfchiedenen 
Theile des göttlichen Wortes gehört, wenn fie nur erworben find 
um damit vor der Welt zu glänzen, um ‚ben menfchlichen Geift. 
deswegen weil er feine höchfte Beſtimmung verfennt auf einen 
andern Gebiete zu befriedigen und zu fättigen, und e8 wollte ſich 
einer dennoch damit an die. Erforfchung des göttlichen Wortes 
gehen wie an eine andere menfchliche Angelegenheit: o gewiß, 
eine lebendige und richtige Erkenntniß deſſelben wird er ſo nicht 
langen; und weit entfernt, daß einer fo ausgeruͤſtet zur Aus⸗ 
teilung des göttlichen Wortes fchreitend im Stande fein follte 
die Schaafe des Herrn zu nähren, wird fein Thun vielmehr ihm 
KR zum Fall gereichen, 

Darım m. g. Sr. ift es doch nichts anderes als bie Liebe 
zu Ehrifto allein! Wenn wir fie nur betrachten zufammengenpm: 
mean mit alle dem, was aus ihre hervorgeht: fo reicht fie hin um 
den großen Beruf, den in den Worten unſers Tertes der Herr 
Allen feinen Juͤngern gegeben hat, in dem Maaße zu erfüllen ale 

ex es von jedem fodert. Hat einer vorher gedankenlos hinge⸗ 
träumt und wenig Sorge gefragen bie in jeber Seele verborgenen 
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Schäse hervorzuholen und zu gebrauchen: fo ift fie «8, weiche 
ihn zuerſt wekkt und ihn treibt nach Maaßgabe des Ortes, auf 
welchen der Herr ihn geftellt bat, alles um fich zu ſammeln und 
in fi) aufzunehmen, was ihn fähig macht ben großen Beruf aller 
Diener des Herrn in der Welt zu erfüllen. Iſt hingegen einer 
fchon früher, ehe er in die lebendige Gemeinfchaft des Slaubens 
und der Liebe mit bem Erlöfer trat, auf einem andern Wege eifrig 
gervandelt und hat feine Seele mit Kenntniffen bereichert und ihr 
Sertigfeiten angebildet aus irgend einem andern Antriche: wie 
wird ein folcher verwandelt von der Liche zu dem Erlöfer, fobalb 
Bieje fich feiner Seele bemädhtigt! Sie durchbringt fein ganzes 
Meilen, gefaltet in ibm alles um, giebt allem eine neue Rich⸗ 
tung, daß es aus dem Dienft der Eitelkeit erlöfet nun Kraft und 
Leben zum guten wird: fo daß cr daſteht ald eine. neue Kreatur, 
alle Vermögen feiner Seele auf eine lebendige Weife mit dem 
Triebe, der ihn befeelt, verbunden und Eeinem andern dienend als 
diefem. Co erjcheinen uns nun auch jenen erſterwaͤhnten ähnlich 
in jeder Beziehung die frübern Apoftel de Herrn. Diefe fand 
er als fchlichte in wohlmeinender Frömmigkeit dag befiere ahnende 
und hoffende Seelen; aber ſchwach ausgeruͤſtet, fern von tiefer 
Erkenntniß des göttlichen Wortes und fo auch bes menfchlichen 
Herzens und der Welt, in welche fie geftellt waren. Aber alles 
empfingen fie von ihm; bie Liebe zu ibm und ber freubige Glaube 
in ihm den verheißenen gefunden zu haben, und die innige Dank; 
barfeit dafür, daß er fie zu feinen Werkzeugen erwaͤhlt hatte: dies 
trieb und drängte fie alle Worte der Weisheit aus feinem Munde 
aufzunehmen und in dem innerfien ihres Herzens zu befefligen; 
und fo Eonnten fie hernach auftreten und lehren anders und Eräfı 
tiger ale bie, welche von jugend an untertwiefen waren in ber 
Schrift und in ben Sazungen ber Vaͤter. — Aehnlich hingegen 
denen, welche früher auf einen andern Weg abgeirrt waren, er: 
fcheint uns der Apofiel, ben der Herr fi) erwarb, eben indem 
er im Verfolgen feiner Gemeine begriffen war. Diefer hatte zu 
- den Füßen großer Lehrer gefeflen und war ausgerüftet mit aller 
Weisheit feines Volkes, welche fi) vorzüglich bezog auf alles, 
was zu den früheren göttlichen Offenbarungen gehört; eben fo 
war er. geübt in allem. was irgend erforderlich war um in dem 
Berufe des Schriftgelehrten und des Lehrers, den er ſich gewählt 
batte, ſeines Erfolges gewiß zu fein. Aber wie geftaltete fich alles 
um von dem Augenbliff an, two er erfannte, daß der Weg den 
er verwüflete von Gott fei; als die Stimme ihn faßte, Es wird 
dir ſchwer werden anzuſtreben gegen bie Gewalt, bie auch dich 
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vorwärts treibt! von dem Augenblikk an, wo bie Frage einen 
tiefen Eindruff auf ihn machte, Saul, Saul, warum verfolgft 
du mich? wo fein Herz den Herrn erfannte und den großen Bes 
ruf annahm von ihm geſandt zu werben unter alle Völker und . 
unter ihnen das Evangelium zu verfündigen! Don bem Augen» 
blikk ward alles auf den einen Zwekk gerichtet, alled in feiner 
Gele der Liebe zu Ehrifto untergeordnet, von ihr regiert und 
burhörungen, und Eonnte fo Dienfte leiften in dem Werke des 
Herrn: fo dag, fo viel Gebrauch, Paulus auch machte von dem 
was er von Jugend auf gelehrt worden war, er dod) immer mit- 
Recht fagen konnte, er komme nicht mit menfchlicher Weisheit; 
denn es vertwandelte fich ihm alles in eine wahrhaft göttliche 
Weisheit, Wiſſenſchaft und Kunſt. 

Mollten wir aber deshalb meinen, bag weil aus der Liebe 
zu Chriſto alles hervorgehen muß, was wahrhaft wirkſam ſein 
kann in feinem Reiche, auch jeder einzelne in dem Maaße als 
Die Eiebe zu Chriſto ihm befeelt und dringt alles leiſten Eönne; 
und wollte beshalb jeder fich zu allem drängen, was in dem 
Reiche Gottes zu thun vorfommt: fo wäre Dies eine falfche Vor 
fiellung von menfchlihen Dingen und eine Verblendung ber Eis 
telfeit. Nein m. g. $r., wenn voir ung betrachten abgefehen von 
allem, was unfere Wirkſamkeit in diefer Welt näher beftimmt 
und ihr erft eine fehle Richtung giebt: fo gleichen wir mit aller 
unfrer Liebe zu Ehrifto erft jenen, von denen der Herr in feinem 
Gleichniffe fagt, daß fie an dem Markte fländen und warteten, 
bis jemand fie Dinge zur Arbeit; da kommt dann ber Herr und . 
führt in feinen Weinberg, fo oft er- welche „findet, und weiſet je 
dem feine Arbeit an nach feinen Sträften und Umftänden. Go 
auch wir; haben wir nur Liebe zu Chrifto, fo wird es nicht feh⸗ 
Im; der Herr ruft ung, ben einen hierhin, den andern dorthin; 
wohin und wann, das beſtimmt fich durch die Verhältniffe, in 
denen jeder lebt, und die mehr Begünftigungen für ben einen, 
mehr Hemmungen‘ für den andern mit fich führen; denn jeder 
wird doch gewiß beibe erfahren. Aber wie auch einem jeden fein 
Loos geworfen, fei: Arbeiter in dem Weinberge bes Herrn wird 
er nur, in fofern Die Liebe zu Chrifto ihn Bringt und ihm zeigt, 
was ihm an ber Stelle wohin ihn der Herr geftellt hat zu thun 
sebühre. Dafür alfo bat jeder gu forgen, übrigens aber nichte 
af menfchliche Kunft oder Willkuͤhr zu bauen. Denn alled 
übrige iſt dag geheimnißvolle Werk der göttlichen Führungen und 
wird gewiß grade deswegen oft fo wunderbar geleitet, damit kei⸗ 
ner ſich einbilbe es felbft lenken zu Fünnen fondern erkenne, daß 
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ber Herr fid) felbft vorbehalten Hat nach dem verborgenen Gang 
feiner Rathſchluͤſſe einem jeden die Stelle anzuweiſen in feinem 
Meinberge, two er die Schaafe der Heerde zu weiden beſtimmt 
iſt nach dem Maaße feiner Einfichten und feiner: Kräfte. 

Darum m. 9. Zr. fcheint es, als ob unter ben Ehriften 
eigentlich Fein Streit darüber fein Eönnte, inwiefern die Liebe zu 
Ehrifto zureiche oder nicht um den Beruf, den ung der Herr ers 
theilt bat, zu erfüllen. 


IH. So laßt ung denn m. g. Sr. noch mit wenigem ſehen, 
woher dennoch dieſer Streit entftanden und Worin er gegrüns 
det if. Natürlich darin, daß zu beiden Seiten der Wahrheit 
zwei entgegengefezte Abwege laufen, auf jeder Seite einer, wie 
denn die Menfchen auch im Reiche Gottes auf ſolche zu gerathen 
pflegen. Derjenige nun, welcher einfchärft die Liebe Ehrifti allein 
reiche bin, und ber Menfch bebürfe weiter nichts ale fie, der 
will gegen den einen warnen; ber andere .aber, welcher fagt, Lie 
Liebe Ehrifti fei zwar ber erfie und unentbehrlichfte Grund, aber 
vieles andre bedürfen wir noch, wenn wir wahrhaft Frucht brin⸗ 

gen und dem Herrn nüglich fein follen, der will dem andern ent- 
gegentreten. Der erſte Abweg befteht darin, daß viele auch 
fromme Menſchen nicht genug bedenken, was der Herr meint, 
wenn er ſagt, Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. Die Ge⸗ 
meine des Herrn lebt immer noch im Kampfe gegen das, was 
die Schrift im Gegenſaz gegen ſie die Welt nennt; immer noch 
waͤhrt der Streit des Lichtes gegen die Finſterniß. Denn immer 
noch wie hell auch das Licht in die Finſterniß ſcheint giebt es 
einen Theil derſelben, der es nicht aufgenommen hat; und ſo 
lange waͤhrt der Kampf des guten gegen das boͤſe, der einfachen 
himmliſchen Wahrheit gegen die Verkehrtheit der Kinder dieſer 
Welt, der Kampf den wir alle kennen. Aber weil dieſer Kampf 
nicht immer leicht iſt, ſondern die Gemeine des Herrn noch oft 
hier und dort in Bedraͤngniß geraͤth, ſo hegen noch immer viele 
aus lebendiger freilich und inniger aber falſch geleiteter Liebe zu 
Chriſto und ſeinem Reiche die Meinung, wenn doch die Welt 
durch Anwendung aͤußerer Mittel, Macht und Anſehn die Ge: 
meine des Herrn bedränge, fo würde auch Liefe ihrerſeits wohl 
thun, wenn fie fuchte ſich Kräfte und Huͤlfsmittel aller Art zu 
verfchaffen, damit fie ihr eben fo widerſtehen Eönne, wie fie. ange: 
griffen wird; wenn durch menfchliche Weisheit. und Kunft die 
Gegner des Evangeliumd den einfältigen Bekenner beffelben zu 
bintergeben fuchen, fo müßten auch wir fuchen durch einen ziockf: 
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mäßigen Gebrauch menfchlicher Wiffenfchaft und Kunft bie Geg- 
ner einzufhüchtern und irre gu machen. Und fo wird. denn gar . 
licht das große Wort vergeffen, twa8 der Herr gefagt hat, Wenn 
mein Reich von dieſer Welt wäre, fo würden meine Diener auch 
mit den Waffen diefer Welt dafür Fämpfen; und fie kaͤmpfen 
doch mit den Maffen biefer Welt für das Reich Gottes und 
richten baburdy nur noch mehr Verwirrung und Ungemißheit in 
demjelben an, trüben das Licht und vermehren - die Sinfternig. 
Benn nun folches gefchieht, dann iſt es Zeit daran gu erinnern, 
daß Chriſtus, als er feinem Jünger auftrug feine Schaafe zu 
meiden, ihn auf nichts anderes geprüft habe als auf die Liebe zu 
ihm. Was alio aus biefer "hervorgeht, dag müffe auch zum 
Nusen angetvendet werben für die Heerde des Herrn; alles. andre 
aber, was bdiefer ‚Liebe fremd ift, koͤnne auch nicht mohlthätig 
teirfen im feinem Meich und koͤnne feine Heerde weder beſchuͤzen 
noch fördern. Solches ift aber geſchehen, und auf diefen Abweg 
it die chriftliche Kirche vielfältig gerathen, feitbem fie aus einer 
verfolgten und höchftens geduldeten eine herrfchende geworden ift, 
vorzüglich aber feitbem fie in einem ausgezeichneten Sinne die 
roͤmiſche hieß. Denn nun warb fie von der weltlichen Gewalt 
geehrt und verberrlicht auch felbft mit folcher Gewalt bekleidet, 
und alle Waffen der Macht wurden ihr dargereicht um fie zu 
ihren Zwekken zu gebrauchen. Und mie auch die weltliche Macht 
Rh auf mancherlei Weiſe auch der Rede bedient um ihre Abfich- 
in zu erreichen: fo ward auch hier eine Kunft der Rede aufge: 
nommen and geübt, oft fchmeichlerifch und betrüglich genug um 
Abfichten zu erreichen, welche Durch fo viel weltliche Beftrebungen 
derimreinigt waren. Und freilich gehörte auch mehr dazu ale 
nur die Liebe EHrifti, um die Heerde deffelben an dag befchiverliche 
Joch zu getwöhnen, unter welchem fie gefangen follte gehalten 
werden. So ward denn ftatt eines wahren Tempels des göttlichen 
Geiſtes ein Gebäude aufgeführt, in welchem denen, twelche bie. 
geiſtige Verbindung mit dem Erlöfer wahrhaft hatten Eennen ges 
lernt und nur in diefer ihre Seligkeit fchaffen wollten, je länger 
je mehr unmöglich fein mußte zu wohnen: big endlich der Herr 
die Zeit Eommen ließ, für welche wir ihm an unfern Verſamm⸗ 
lungstagen fo oft danken in unferm Morgengebet; die Zeit mo 
das hellere Licht des Evangeliums ung wieder fcheinen Eonnte, 
und mir zurüffkehrten zu dem lebendigen Grundbewußtſein des 
Chriſten, daß das Neid) des Herrn nicht von biefer Welt ift; 
daß keine weltliche Macht oder Kunft es jemals befchüsen und 
bertheidigen kann; daß"allein die geiftige Kraft im Stande ift es 
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gegen alte Stürme und Anfechtungen fichen zu machen; und daß 
in allen, welche zu demſelben geboren, Feine andre Kraft herr: 
ſchend fein darf als die Liche zu dem Erlöfer und alled, was 
durch fie in den Seelen der Menichen erzeugt wird. 

Der andre Abweg aber m. g. Fr. iſt ber, daß es gar viele 
Chriſten giebt, welche die Liebe zu dem Erlöfer ganz in eine ſtille 
und einfame Liebe des Genuſſes vertwandeln möchten. In bag 
Bewußtſein feiner geiftigen Nähe und Gegenwart wollen fie fich 
vertiefen; fie verchren und Heben ihn als den, von welchem alles 
gute und ſchoͤne herrührt, was fich in ihrem Herzen regt, und 
der fich auch deffen wieder liebend erfreut. Das nun ift fchön 
und recht und gewiß Eein Abweg. Aber wenn fie von nichte 
andrem wiſſen wollen als von ſolchem Genuß und dabei die ganze 
Melt um fich her fo gut als vergeflen: was entficht anders bar: 
aus als ein in fich ſelbſt abgeichloffened und eben &eshalb Für 
den großen Zwekk des Erlöfer3 eigentlich unthätiges Leben? Denn 
es ift offenbar,. daß ein Menſch doch immer felbftjüchtig iſt, wenn 
er fih an feinem eignen Heil genügen läßt; und daß er dann 
immer gleichgültiger wird gegen den ganzen aͤußern Beruf bes 
Chriften und gegen das große Werk des Erlöfers in der Welt, 
um deßwillen ihm doc, vorzüglich unfre innige Liche und unfre 
ausſchließende Verehrung gebührt, daß er nicht fich ſelbſt lebte 

fondern gefommen war zu dienen zu fuchen und felig zu machen 
dag verlorne und die mühfeligen und belabenen zu fich zu rufen. 
Wenn der Menfch nun ficy felbft zwar verloren und verirrt fühlt 
und gern den Erlöfer kommen fieht, ber ihn felig machen wid; 
wenn er fich felbft mühfelig und belaben fühle und nicht vergeb- 
lich die Spur des Weges findet zu dem, ber allein feine Seele 
erquiffen kann; aber es bleibt feiner Seele fern und fremd, Taf 
der erquiffte nun auch gedeihen foll in allem guten und fchönen, 
dag auch er fi) aufmachen fol in ber Kraft der Liebe zu dem 
Herrn um felig zu machen und zu erquiffen, und daß jeder nich: 
nur ein Schaaf aus der Heerde fein fol fondern auch felbft be⸗ 
rufen ift die Schaafe des Herrn mit zu meiden: fo ift dag ein 
Abweg; und je mehrere Seelen ihn einfchlagen, und wenn auch 
nicht jede für fich allein fein will, fondern fie fich zu hunderten 
mit einander aber immer nur dieſer in fich gefehrten genießenden 
Liebe erfreuen, um deſto mehrere zerfireuen fi) von dem Meiche 
Gottes, dag es nicht beftehen, und von dem Werke Gotted, daß 
es nicht fortgehen Fanı. Dann wird es nun hohe Zeit, daß bie 
entgegengefeste Stimme fi) vernehmen läßt gegen folche einfame 
nd in unthätiger Liebe zu dem Erlöfer -verfunfene Seelen und 
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ihnen fage, An einer folchen Liebe iſt es nicht-genug, fondern es 
gehört mehr dazu um dem Nuf den Chriſtus auch an euch erge⸗ 
ben läßt zu genügen; wollt ihr wirflich mit ihm leben, fo müßt . 
ihr auch für ihn handeln; find Gaben des Geiftes in euch ge 
wirkt, fo müßt ihr auch damit thätig fein im Meiche Gottes. 
In ſofern kann man freilich fagen, es gehöre noch etwas anderes 
dazu als die Liebe zu Ehrifto um feine Schaafe zu tweiden; aber 
bie volfommne Wahrheis ift doch nur die, daß eine folche Liebe 
nicht die wahre Liebe fei, fondern nur eine unreine und noch 
ſelbſtſuͤchtige Liebe. Denn ber Herr ift nicht gefommen um in 
einzelnen Seelen zu wohnen und in jeder beſonders fein Leben . 
auf eine geheimnißvolle Weite zu beginnen, fondern durch die Ges 
meinſchaft follen die Segnungen feines Dafeing fich über alle 
verbreiten; und nicht eher foll das aufhören als bis alle Schaafe 
geſammelt find aus allen Gegenden ber Welt, nicht eher als bie 
alle Herangereift find zur männlichen Vollkommenheit Chrifti, nicht 
eher als bis feine Kirche in Beziehung auf alled was zu dem.’ 
Beruf des. Menfchen auf Erden gehört tadellos vor ihm ſteht. 
Ber nun an Diefem Werke des Herrn nicht arbeitet, ber licht 
nicht daß Werk des Herrn; und wer dieſes nicht liebt, ber würde 
fh vergeblich rühmen, wenn er fich rühmen wollte ihn zu lieben. 
Haben wir. alfo eine bürftige und armfellge Liebe zu dem Erlöfer 
vor and, die aber gewiß auch immer unrein und falfch fein wird, 
wenn fie fich doch nur auf den eignen Genuß befchränft: fo har 
ben wir Recht zu fagen, Um ben ganzen Beruf des Chriften zu 
erfüllen, dazu gehört mehr als die Liebe. Haben wir es aber zu 
thun mit der wahren und Eräftigen Liebe zu Chriſto, mie fie in 
den Apofieln war, und tie fie immer in allen treuen lebendig 
thätigen und auf das gemeine Wohl bedachten Chriften geweſen 
if: fo müffen wir fagen, Wir haben nichts anderes nöthig als 
fit; aus ihre wird alles hervorgehen, was wir irgend nur gebraus 
chen können ale Arbeiter in dem Weinberge des Herrn; aus ihr 
wird fich jegliche Kraft entwitfeln, bie jeder bedarf um da wirk⸗ 
jam zu fein, wohin ihn der Here geftelt hat; und fo werden wir 
mit unferm ganzen Dafein ben Herrn preifen Eönnen, wenn alles 
was unter Ehriften lieblich ift und löblich und wohllautet aug 
Feiner andern Duelle kommt als aus der Liebe gu dem Herrn. 
Es iſt aljo auch hier nicht anders alg mit dem Streit, ob 
der Glaube genug fei den Menfchen gerecht und felig zu machen, 
oder ob zu dem Glauben noch die Werke hinzufommen muͤſſen. 
Die dieſes immer nur ein Icerer Streit it um Worte — denn 
ter Glaube ift ‚Fein rechter Glaube fondern ein todter, wenn er 











156 | 
nicht thärig iſt durch Werke, und bie Werke find Feine rechten 


Werke fondern nur todte, wenn fie nicht aus dem Glauben kom: 


men: — eben fo auch ber Etreit, ob die Liebe genug fei um die 
Schaafe des Herrn zu meiden ober ob nod) anderes dazu gehöre, 
ift ein leerer Wortfireit; denn bie Liebe zu dem Erlöfer ift nicht 
bie twahre, welche nicht das wirkt, daß wir alle unfre Kräfte ihm 
weihen und heiligen unb mit benfelben wirken für fein Reich. 
Shut fie dag, fo bedürfen wir nichts weiter. Alles Eingreifen 
in menfchlihe Dinge, wozu auch bie Chriften als Menfchen be 
rufen werden, alle Kenntniß deſſen was noth ift um Ehrifti Sache 
auf Erden zu fördern: das alles wird fich entwiffeln, wenn nur 
in jebem Augenblikk in jedem Theil unſres Lebens bie rechte Liebe 
zu Ehrifto ung befeelt; wenn wir alled, was ung an unferm Hr 
zu thun vorkommt, aus Eeinem ‚andern Gefichtspunfte betrachten, 
als dag auch dies in fein heiliges Neich gehört. - 

Und fo bleibe es denn m. g. Fr. bei dem Einen ale bem 
allein nothwendigen, nur laßt e8 uns auch in feiner ganzen Fülle 
und Herrlichkeit empfinden und klar einfehen, mas zu dem Einen 
gehört. Laßt ung mit diefem anvertrauten Pfunde muchern unb 
alles damit hervorbringen, wodurch das Meich Gottes verberrlicht 
werden kann, damit wenn ber Herr auch ung baffelbe fragt in 
dem innerften unſeres Herzens, wie er in ben Morten unſres 
Terted den Petrus fragte, auch wir mit gutem Gewiſſen antwor⸗ 
ten Eönnen, Herr bu weißt, daß ich dich lieb Habe. Dann wer 
ben wir alle mit Freude und mit froher Hoffnung, daß das Wort 
ne vergeblich geredet ift, von ihm den Ruf hören ı So geh 

denn bin und weide meine Schaafe. Amen. 
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XIII. 
Am 27ſten Sonntage nach Trinitatis 1826. 





Am Todten feſte. 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die 
kiebe Gottes, unſres himmliſchen Vaters, und die troſtreiche Ge⸗ 
meinſchaft ſeines Geiſtes kl mit uns. Amen. 


Tert. 1 Theffalsniher 5, 1-11. 


Bon den Zeiten aber und Stunden, lieben Brüder, 
iſt nicht noth euch zu fchreiden. Denn ihr felbft wiße 
gewiß, daß der Tag des Herrn wird Fommen wie ein 
Dieb in ber Nacht. Denn wenn fie werben fagen, Es 
ift Friebe, es hat Eeine Gefahr: fo wird fie das Werber: 
ben ſchnell überfallen, gleichwie ber Schmerz ein ſchwan⸗ 
geres Weib, und werden nicht entfliehen; ihr aber, lie⸗ 
ben Brüder, feidb nicht in ber Sinfternig, daß euch Der 
Tag wie ein Dieb ergreife. Ihr feib allzumal Kinder 
des Lichts und. Kinder des Tages; wir find nicht. von 
der Nacht noch von der Finſterniß. So laßt uns nun 
nicht fchtafen wie die andern, fondern laßt uns wachen 
und nüchtern fein. Denn bie da ſchlafen, die fchlafen 
des Nachts, und die da trunfen find, die find bes Nachts 
trunfen. Wir aber die wir des Tages find follen nüchs 

‚ tern fein, augethan mit dem Krebs des Glaubens und 
der Liebe und mit dem Helm der Hoffnung jur Selig: 
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feit. Denn Gott bat ung nicht gefegt zum Zorn fon- 
dern die- Seligfeit zu beſizen durch unfern Herrn Jeſum 
Ehriftum, der für ung geftorben ift, auf daß mir ma- 
hen nun oder fchlafen wir zugleich mit ihm leben fol- 
len. Darum ermahnet euch unter einander und bauet 
einer ben andern, wie ihr denn thut. | 


M. a. Sr. Diefe Worte des Apofteld besichen fich allerdings 
zunächft auf die damals unter den Ehriften allgemein verbreitete 
und auch fo natürliche Erwartung, daß der gen Himmel aufge 
bobene Erlöfer bald twieberfommen werde zur Beendigung aller 
menfchlichen Dinge. So verbreitet war dieſe Erwartung, daß 
wir faft in allen apoftolifchen Briefen, in fo verfchiedene Gegen: 
den fie auch gerichtet find, die Spuren davon antreffen. Une 
aus den manmigfaltigen nicht immer der Sache gemäfen Aus: 
ſchmuͤkkungen derſelben in den häufigen Gefprächen der Ehriften 
über biefen Gegenfland folgte diefes, daß viele Chriften eben des. 
bald, weil fie alle Herrlichkeiten dieſer Wiederfunft des Herrn 
für ih und ihre Zeitgenoffen erwarteten, bie Beforgniß hegten, 
ob nicht bie ganze bevorfichende Seligfeit denen entgehen werde, 
welche früher durch ben Tod wären binmweggerafft worden: mor: 
über in ben legten Worten des vorhergehenden Kapitel8 der Apo: 
fiel die Theffalonicher zu tröften fucht. Natürlich war dieſe Er: 
wartung, denn fie hatte manches nur zu buchftäblich aufgefaßte 
Wort bed ’Erlöfered für fih; daran hielt ſich Die Sehnſucht ber 
damaligen BVerfündiger ded Glaubens, welche den Erlöfer von 
Angeficht. gekannt hatten; und mit dem Glauben theilte ſich auch 
ihre Hoffnung denen mit, welche das Wort der DBerfündigung 
annahmen. 


Uns aber m. g. Fr. iſt diefes alles weit aus den Augen 
gerüfft, und ohne daß wir deshalb zu denjenigen gu rechnen waͤ⸗ 
ren, von denen der Apoftel fagt, daß fie fchlafen als folche bie 
ber Sinfterniß angehören, mögen wir wol alle die Weberzeugung 
hegen, daß noch manche Gefchlechter der Menfchen Eommen und 
vergehen werben, ‚ehe das Werk des Herrn auf biefer Erde wird 
vollbracht fein, und dasjenige eintreten können, was damals fchon 
‚erwartet wurde. Aber doch m. g. Fr. geben auch ung des Apo⸗ 
field Worte nicht minder nahe an ale bie bamaligen Ehriften. 
Denn was für jene ihrer Meinung nach die Wiederkunft bes 
Herrn fein follte, das ift für und ale der Nugenbliff unferes 

us biefem Leben. Denn nicht anders als. ob ale 
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menfchlichen Dinge beendigt wären tritt bann für jeden dag Ende 
feines Wirkens hienieden und feines ganzen gewohnten Zuftandeg 
cin; auf die gleiche Weiſe ift dann alles für ung abgefchloffen, 
wovon wir Necheufchaft werben geben müflen vor dem Nichter: 
finhle deflen, der als Nichter auch damals fchon erwartet wurde. 
Darım m. g. Fr. zeichnet auch für ung der .Apoftel die zwei in 
dieſer Beziehung einander entgegengefesten Zuftände. Einige, fagt 
er, welche von der Nacht find und aus der Finſterniß, wird der 
Tag de Herrn ergreifen wie ein Dieb in der Nacht; anderen, 
weil fie nicht von der Nacht find noch aus der Sinfternig ſon⸗ 
dern Kinder bes Tages und bes Lichteg, kommt dieſer Tag we⸗ 
der feindſelig noch unerwartet. 

Wenn aber der Apoſtel dieſes als ein Unheil darſtellt, wenn 
der Tag des Herrn die Menſchen ergreift wie ein Dieb in der 
Nacht: ſo iſt gewiß ſeine Meinung in Beziehung auf unſre ge⸗ 
genwaͤrtigen Verhaͤltniſſe keinesweges die, als ob wenn der Tod 
nur allmaͤhlig herantritt, nachdem er ſich lange vorher angekuͤn⸗ 
digt durch Krankheiten und Schmerzen des ſeiner Aufloͤſung ent⸗ 
gegengehenden Leibes, dieſes ein gluͤkklicherer Zuſtand waͤre, als 
wenn er ploͤzlich hereintritt wie ein Bliz, den der Herr zu ſeinem 
Diener macht. O wie viel Urſache moͤchten dann viele unter 
und haben zur Trauer über mehr oder weniger befreundete da⸗ 
hingefchiedene am Ende eines Jahres, in welchem wir, wie wir 
mol alle oft genug vernommen haben, fo ungewöhnlich viele Bei- 
(riele von ganz plözlichen nicht einmal geahneten Todesfaͤllen er- 
Icht haben! Aber nein m. g. Fr., hierauf nicht fondern nur bar: 
auf fommt es an, ob der Tod ung erfcheint wie eine unwill⸗ 
fommne und räuberifche Gewalt, der wir gern ausweichen möch: 
ten, ob er hereinbricht wie ein gefürchtete® Uebel; ober ob wir 
unfte Zuftimmung dazu geben von binnen zu fcheiden und alſo 
dem Boten nicht unwillig folgen, ber da Fommt ung abzurufen. 
Folgen wir unmillig: fo find wir nur um fo länger im Wider: 
(pruch mit der göttlichen Fügung, je länger wir ben Tod mit 
einiger Beſtimmtheit vorausfehen. Sind wir zufrieden: fo er- 
bauen wir deſto länger durch unfere Ergebung. 

Doch meine ich ed auch mit diefem Unterſchied nicht fo, 
wie er freilich am größten ift, wenn mir und nämlich denken, 
alle müßten unwillig fterben, welche meil fie ganz dem vergäng: ' 
lichen Dingen dieſer Welt anhingen auch mit ‚dem irdifchen Les 
ben alles verlieren; alle aber könnten fich in den Tod mol fü: 
gen, in deren Gemüth bie frohe Zuverficht eines ewigen Heiles 
ſich befeftiget Habe. Auch dies m. g. Sr. wäre Feine Betrachtung 
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für- ung, die wir uns ja auch die Worte ded Apoſtels aneignen 
Fönnen, Wir find allzumal Kinder des Tages und bed Lichtes 
und wiſſen ed, bag wir nicht gefest find zum Zorn fonbern bie 
Seligfeit zu befigen durch Chriftum. Sondern ich meine biefen Un: 
terfchieb nur fo, wie er auch zwifchen folchen fich findet, welche 


. auf gleiche Weife Urfache haben ruhig zu fein über ihr Fünftiges 
. Heil. Auch unter diefen begegnet es nicht wenigen, fo daß id 


mich hierüber wol auf’ bie Lebenserfahrung der meiften unter ung 
berufen kann, daß die Annäherung des Todes fie überrafcht wie 
ein Dieb in der Nacht, wenn auch nicht fofern fie ihn denken 
als den Ucbergang in ein neues Leben, von weichem fie ja nichte 
als gutes erwarten, doch fofern fie in ihm das Ende ihrer bie: 
herigen Wirkfamfeit und die Trennung von allen ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen erbliffen. Sa wir müffen wol gefichen, daß unter allen 
die im Lauf eines Jahres dag zeitliche gefegnet nur wenige find, 
welche und das Bild in feiner ganzen Neinheit barftellen, mel: 
ches ber Apoftel uns bier als dasjenige vorzeichnet, in welches 
alle Ehriften ſich geftalten follen. 


Deshalb alfo lat ung m. g. Fr. nad) der Aufforderung 
bes Apoſtels in ber gegenwärtigen Stunde und, wie er fagt, in 


Beziehung auf ben allen bevorfichenden Abfchied aug 
dDiefem Leben unter einander ermahnen und erbauen. 
Worum wir und aber ermahnen follen, das fagt er ung suerfi in 
den Worten, Laßt und wachen und nüchtern fein, und diefes 


ſei alſo, auch Ger erfte Gegenſtand unfrer Betrachtung. 


I. M. a. Sr. Was der Apoftel bier in geiftigem Sinne 


Nüchternheit nennt, das will er doch jener traurigen Werirrung 


entgegenfegen, twenn ein Uebermaaß des Genufles dem Menfchen 
bie Klarheit feines Beroußtfeind und den vollen Gebrauch feiner 
Sinne geraubt hat. Wer wird alfo wol nach Paulus Sinn in 
Beziehung auf unfern Abfchieb aus diefem Leben der nüchterne 
fein, und wer nicht? Gewiß m. g. Fr. derjenige ift ber nüchtern, 
der fich des vergänglichen in dieſem Leben in einem jeben Augens 
blikk als eines ſolchen bewußt ift — mag nun die Rebe fein von 
den Werken in welche er verflochten if, von ben Thaten die ihm 





aufgegeben find, oder mag die Rede fein von dem was ihm dad 


Leben in feiner Fülle von außen bringe; nicht dag finnliche meine 
ich, woran wir ja am mwenigften bangen, fondern bie höheren und 
geiftigen Genuͤſſe, die aus dem Zufammenleben gleichgebilbeter 
und gleichgefinnter Menfchen entftehen und der fchönfte und herr⸗ 
lichfte Schmuff des Lebens find: immer ſollen wir fchaffen und 
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wirten fo lange es Cag iſt mit dem Bewußtfein, daß es jeben 
Augenblikk Nacht für ung werden kann, immer uns freuen und 
genießen mit dem Bewußtſein, daß wir hier Gaͤſte ſind und 
Fremdlinge. Vergeſſen wir auch nur auf kurze Zeit, daß ber 
nächfte Augenblikk ung binwegnehmen kann aus der ganzen Fülle . 
unfrer Thätigfeit und unfres Beſizthums: o m. g. Fr. fo ift das 
fhon ein Zuftand der Beraufchung, denn wir haben Fein wahres 
Bild mehr von dem, was um ung ber ift und vorgeht, ſondern 
eine immer unorbentliche Richtung des Gemüthes hat das Bes 
wußtſein getrübt und vertworren gemacht. Erfennen wir aber 
das irbifche nicht mehr dafür, daß es auch wieder zur Erde wer 
den muß; fo konnen wir auch nicht rein und wahr im himmli⸗ 
fchen leben. Und je oͤfter diefer Zuftand der Vergeflenheit wies 
berfchrt; je länger es anhält, daß uns in einem Leben, in wel⸗ 
chem alles wechſelt, doch das Ende deſſelben nicht nahe und ge⸗ 
genwaͤrtig iſt in der Seele: um deſto mehr entwoͤhnen wir uns 
von dem heilſamen Zuſtande der Nuͤchternheit, und es kann nicht 
fehlen, daß wenn in dieſem Rauſche ſich ung ploͤzlich das Bild 
des Todes aufdraͤngt, uns dann auch ein ſtechender Schmerz un⸗ 
erwartet uͤberfaͤllt, — und das iſt der Schmerz, von welchen’ der 
Apoftel fagt, daß folche ihm nicht entfliehen werden. 

Wollen wir ung aber nun ermahnen in diefem Sinne nüche 
tem zu fein und zu bleiben, fo fage nur niemand bei fich felbft, 
es wäre wol Seicht fo zu ermahnen und auch fich ermahnen zu 
laſſen für diejenigen, welchen fchon herannahendes Alter und zu 
nehmende Schwäche manche Botfchaft ind Ohr geflüftert haben 
bavon, daß auch der Tod, der dem Alter folgt, nicht mehr fern 
fein Eönne; aber auf der Höhe des Lebend, wo der Wirkungs⸗ 
freis fi immer noch ausdehnt, wo die Thaten ſich drängen, und 
bie Gegenwart ben Menfchen fo in Anfpruch nimmt, daß wer. 
nigſtens an feine eigne Zukunft zu denken ihm gar wenig Zeit 
uͤbrig bleibt, ſei dieſe Nuͤchternheit gar ſchwer. Und wie ſie nun 
gar der Jugend zugemuthet werden koͤnne, das ſei noch ſchwerer 
zu glauben, ihr die in ſich ſelbſt auch nicht die leiſeſte Mahnung 
findet an das Ende des Lebens, vielmehr, indem fie fi) von ei⸗ 
ner Kraft zur andern in freudiger Fuͤlle entwiffelt, von jedem 
würdigen Ziele der Thätigkeit angelokkt in Ahnungen und Vor 
bereitungen lebt, bei denen fie nicht anders kann als eine lange 
Sufunft für einen Beſiz anzufehen, auf ben fie bie gerechteften 
Anfprüche hat. Dennody m. g. Sr. fpreche niemand fo! Alle Le⸗ 
bensalter werben auf gleiche Weife an bie Vergänglichkeit des - 
irbiſchen gemahnt, ba ber Tob aus allen ohne Uncerfied feine 

IV. 
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jäßrlichen Opfer fordert. Auch der frifcheften Jugend in Ber 
Hlüte des Lebens und in ber Fülle ber Kraft kann es nicht ent» 
sehen, wie manches Tobesloos fchon gluͤkklich an ihr vorüber: 
gegangen ift, da ja die gute Hälfte von denen, welche in dem 
Zeitraum eined Jahres aus unfrer Mitte fcheiben, von dieſem 
Leben noch nichts gekannt: haben als die halb beiwußtloien Lei- 
ben und Sreuben ber erfien Kindheit. Und ach, auf der andern 
Seite, bag Alter zeigt fich auch Feinesweged immer fo geneigt 
felbft zu ermahnen und auch fich wiederum ermahnen zu laſſen 
zur chrifflichen Nüchternbeit! Denn find auch fchon Thätigfeit 
und Genuß auf mancherlei Weiſe beichränkt: fo wird nur um fo 
mehr das Leben ſelbſt zur Gewohnheit; und je mehr ſchon Jahre 
verfloffen find, um fo mehr fcheint es ſich von felbft zu verſte⸗ 
ben, daß noch wieder eines ſich an die anderen anreibet und das 
begonnene auch werde zu Ende gelebt werben. So beraufcht fi 

auch das Alter, nur an geringerem Getränf. 0 

Darum ohne allen Unterfchied, ob wir es ſchon weit in 
diefem Leben gebrachte und viel davon gurüffgelegt haben ober 
nicht; ja auch ohne Unterfchied, tie fehr es und erfreulich ift, 
und ob wir die Fortſezung deſſelben zu allen Zeiten mit gleicher 
Liebe wünfchen, ober ob es Augenbliffe giebt, wo wir daran 
(don genug zu haben glauben und ald gefättigte meinen, es 
würde uns erwuͤnſcht kommen, wenn das Mahl aufgehoben 
würde — denn auch ſolche Antwandlungen verlieren fich gar bald 
wieder mit den vergänglichen Uebeln und Unfällen felbft: — alfo 
ohne allen folchen Unterfchieb laßt uns unter einander ung er: 
mahnen zur Nüchternheit, denn wir bedürfen es alle, damit ja 
niemalg, unter voelchen Umftänden und in melcher Geſtalt er auch 
nahe, ber Tod erft und Schrekken einflöge vor der Vergaͤnglich⸗ 
keit, die wir ja immer vor Augen haben und deren wir ung im: 
mer bewußt fein follten! Lieber laßt uns mitten im Leben ja bei 
alien feinen Gefchäften und Freuden befländig has Bild des To: 
des vor und-fragen, wie ja gewiß in jebem zu jeder Zeit fchon 
der Keim beffelben fich entwiffele, bamit wir weder erffausen 
noch erfchreffen, fei e8 auch warn es wolle, wenu die Stunde 
fhlägt, die jedem unter ung ber Herr beſtimmt hat. 

Nur daß uns auf Feine Weife diefe Nuͤchternheit ben Ge: 
ſchmakk verderben foll an ber Freude am Herrn, zu ber ung ber: 
felde Apoftel anderwaͤrts fo dringend ermahnt, oder gar ung eine 
Berleitung werden zur Trägheit und unfere Thaͤtigkeit laͤhmen in 
dem großen Werke des Herrn, als ob es nicht lohne an dem zu 
arbeiten, was wir doch nicht werden bis zu feinem Ende leiten 
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fönnen: ſondern freuen follen wir. und in bem Herrn allewege 

und wirken, wel es Tag ifl. Nein der Apoftel bat ung richt 
ermahnen wollen zu einer düftern und müßigen Todesbetrachtung, 
die ung von dem Schauplaz der und aufgegebenen Thätigkeit, 
von ber freudigen und wirkſamen Theilnahme am Neiche Gottes 
zurüffjieht, einen dem Moder entriffenen Schädel vor fich bins 
fiellm muß um fi) das Bild des Todes zu vergegenwärtigen, 
und ftatt des Friedens und der Freude in dem heiligen Geifte in 
kumpfem in fich Brüten und herben aber fruchtlofen Werken ber 
Tuße der Stunde harrt, die da kommen fol! Vielmehr wie bie 
Nüchternheit immer der Zuftand iſt, in welchem ber Menfch feis 
ner Einne ſowol als auch feiner Kräfte vollkommen mächtig ift: 
fo fol diefe geiftige Nüchternbeit. und freudiger machen in bem 
Herrn, indem unſre Freude von aller Beimifchung des eitlen ges 
teinigt wird, wenn wir das vergängliche als folches erkennend 
uniere Sinne ganz dem bleibenden und ewigen zuwenden; unb 
indem wir Verzicht darauf leiften irgend etwas entfchieben oder 
vollendet zu fehen von dem was wir begonnen haben und wo⸗ 
für wir kämpfen, folk unfere Thätigkeit um fo gründlicher und 
käftiger werben, als fie reiner ift und unbefangener. | 

Und das ift aud) die Meinung des Apofteld und die Ur⸗ 
ſache, weshalb er nicht gur Nüchternheit allein ermahnt, fondern, 
kaßt und wachen, fagt er, und nüchtern fein! 

Wer gebenft hier nicht bei den Worten des Apoſtels jener 
Rede des Herrn an feine Jünger, ald er zu ihnen fagte, Wohl 
dem Anechte, den fein Herr, wenn er kommt, wachend findet! 
Der wachende Menfch m. g. Fr., entgegengefest bem fchlafenden 
nicht mar fondern auch demjenigen, ber in einem träumerifchen 
Zuftande begriffen allerdings auch Faum verdient ein wachender 
zu heißen, ift derjenige, welcher offen if für die ganze Gegen: . 
wart, die ihn umgiebt; dem nichts entgeht was um ihn ber vors 
geht; der alfo auch Feine Aufforderung verfäumt, je nachbem fich 
in dem Kreife feines Lebens und Wirkens etwas ereignet, fei es 
nun fih zu bewahren und gu fchüzen oder andern hülfreich zu 
fein. So lange wir nun in diefem Zuftande des Wachens vers 
harten, find wir ficher, daß ber Tag des Herem, wie er auch 
time, und nicht überfallen wird wie ein Dieb in ber. Nacht; fon 
dern weil immer alles gethan und im Werke if, was ung ob» 
legt, werben wir ſolche Knechte getvefen fein, die ber Herr gluͤkk⸗ 
lich preift, weil wenn er kommt ex fie wachenb findet. Webers 
laffen wir ung aber öfter dem Schlaf und bem Träumen, fo daß 
wir vieles von demjenigen unbeachtet verfäumen, ne ber Herr 
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anf ben Weg unſers Lebens ald unferen Cheil Arbeit gelegt Hat, 
weil wir das Auge bes Geiſtes nicht immer frifh und munter 
nad) allen Seiten herummenden: dann freilich haben wir zu bes 
forgen, dag wenn dereinft der Tag des Herrn Fommt, und dann 
wie es zu gefchehen pflegt die Flamme des Lebens zulest noch 
einmal heller ale gewöhnlich auflobdert, - und auch das geiftige 
Auge weniger umfchleiert ift und fchärfer unterfcheidet, fo daß 
wir num noch vieles fehen, was wir hätten thun Eonnen und fol: 
len, e8 aber verfäumt haben und verträumt, ung dieſes zu einem 
Rechenden Schmerz werde, dem wir nicht entflichen, fondern cr 
verbittert uns noch bie Festen Stunden des Lebens. 

Wolan fo laßt ung denn unverdrofien wachen, jeder auf 
dem Poſten, wohin ihn der Herr geſtellt bat, und immer bereit 
fein anzufaffen wo es noch thut! laßt und aufmerffam auf jede 
innere Stimme laufchen, bie ung auffordert zu irgend einem wohl: 
gefälligen Werke des Heren! und wenn irgend etwas bedeuten: 
des eintritt, dann beſonders nicht müde werden zu forfchen une 
gu fragen, weiches da fei der wohlgefaͤllige Wille Gottes an ums. 
Aber auch dann laßt ung nicht, wie es nur gar zu oft den ſchwa⸗ 
chen Menfchenkindern ergeht, über dem großen und wichtigen, bag 
unſer Gemuͤth vorzuͤglich befchäftiget und. in Anfpruch nimmt, bie 
fi) immer ernenernden Forderungen, die dad gemöhnliche Leben 
in feinem alltäglichen und ruhigen Geleife an uns macht, gleich 
gültig überfehen, vielmehr nicht nur in Ermangelung des großen 
fondern auch neben: bemfelben das Eleine nicht zurüffiweifen und 
bintanfegen! Wem dies durch Gotted Gnade gelingt m. 9. Sr., 
der erfreut fich, mährenb jene weiſe Nüchternheit ihm das Bild 
bes Todes immer vergegentwärtigt, doch zugleich weil er wacht 
des Bewußtſeins eines vollen ungefürzten und gewiß auch gefeg: 
neten Zebens; ber gewiß wenn irgend einer wird in jedem Au- 
genblikk bereit fein, wenn es fo geboten wirb, auch die Hand von 
feinem Werke abzuziehen, weil er weiß, daß er an feinem Theile 
nicht verdorben fondern treu und reblich den Dienft des Herrn 
verrichtet hat; der wird Feinen Schmerz fühlen, unb Eein Schreff 
wird ihn ergreifen, wenn der Augenblikk aus dieſem Leben abzu⸗ 
fcheiden für ihn gekommen if. 

Uns aber m. g. Fr. ift mit weifer- Borficht ein beſonderes 
Andenken an das Enbe des Lebens und ein Gehächtniß derer, die 
von und dahingegangen find, an dem Ende jedes Firchlichen Jah: 


red geordnet. Denn werm das Ende des Jahres und auf einen 


bedeutenden Theil unferes Lebens zurüffweifet und uns mit Recht 
zu einer gründlichen Prüfung auffordert, wiefern auch wir nuͤch⸗ 
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ten und wachſam geweſen find: fo muß ung bag Andenken an 
diejenigen, welche in einem folchen Zeitraume von ung gefchieben 
find, zu einer befonderen Mahnung dienen noch gugunehmen im 
Nücternfein und Wachen. Mögen es nun viele oder wenige 
fein und aus Den näheren oder nur den entferuteren Kreifen um 
fered Berufslebens und unferer chriftlichen Gemeinſchaft, welche 
in dieſem Jahre das zeitliche verlaſſen haben: immer ſind ſie doch 
abgerufen worden von ihrem Werke. Haben ſie es nun wohl 
derwaltet und ſind wachſame Knechte geweſen, die der Herr nie⸗ 
mals und auch in ihrer lezten Stunde nicht anders gefunden 
hat: was koͤnnen wir ihnen lieberes thun als nun in demfelben - 
Einne und amf diefelbe Weife ihr Werk als bag unfrige aufzus 
nehmen unb es weiter zu führen, wie fie felbft dies auf eine ung 
erfreufiche und erbauliche Weife während ihres Lebens gethan has 
ben. Sind fie hie und da weniger nüchtern und- wach geweſen, 
vie wir alle die Schwachheit ber menfchlichen Natur tbeilen: 
was für ein befleres Opfer der Liebe und ber Dankbarkeit koͤn⸗ 
nen wir ihrens Andenken weihen, als daß wir aus allen Kräften 
trachten zu ergängen und nachzuholen was fie verfäumt haben, 
mit dag Werk Gottes fich doch immer weiter fördre, und der 

Her mit feinen Knechten, denen ja alles gemein ift, wenigſtens 
m ganzen immer mehr Eönne zufrieden fein. So tolles wir 
ung jest und fo auch taͤglich — denn jeder Tag tft ja ein Ab 
ſchnitt des ſchnell dahin fchtwindenden Lebens — ermahnen nuͤch⸗ 
tern zu fein und zu machen. Ä 


DT. Wozu wir aber sweitend und unter einander ermahnen 
ſellen, und wovon es vorzüglich abhangen wird, ob wir uns uns 
ter einander auch durch Wachen und Nüchternheit erbauen wers 
den: das lautet bei dem Apoftel fo, Wie follen angethan fein 
mit dem Krebs des Glaubens und ber Liebe und mit dem Helm 
der Hoffnung des Heile. 

Warum m. g. Zr. vergleicht er wol den Glauben und bie 
iche einem Harnifch, der bie Bruſt bes dem Feinde gegenüber 
fehenden Krieger bebefft? Nicht ohne Anfpielung If diefe Rede 
des Apoftels auf ein prophetifched Wort aus den Schriften des 
alten Hundes, wo von dem Herrn gefagt wird, Er waffnet fid) 
mit Gerechtigkeit als mit einem Panzer um feinen Widerſachern 
zu vergelten ). Das wollte der Apoftel nicht auf und Men⸗ 
(hen anwenden; denn er wußte wohl und hatte es oft und laut 


nen 


Jeſ. 58, 17. 
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genug verfändigt, daß die Gerechtigkeit bed Menfchen, foferm fie 
nicht auf dem Glauben ruht, fonbern irgend ein geſezliche Raaf- 
Rab angewendet werben fol, nur fein kann mie ein durchloͤcher⸗ 
te8 Sieb. Statt einer foldhen nun bietet er uns bar als einen. 
fefteren Panzer den Blauben und bie Liebe, beide ale Einen, wie 
er fie denn immer ungetrennt von einander begreift, denkt und 
barfiellt. Denn ber Glaube, der ohne Werke todt if, wirft nur 
burch Die Liebe, und wiederum giebt es Feine wahre und gotege⸗ 
fällige Liebe aufer derjenigen, welche die Thätigfeit des Stau 
bens if und aus ihm hervorgeht. Beibe fo verbunden empfichlt 
uns alfo Paulus als den Harniſch Gottes, mit welchem ange 
than wir wandeln müflen, wenn unfre Bruft fol gefehüzt und 
gefchirmt fein gegen die gefährlichen Pfeile Led Todes, nicht nur 
gegen bie, welche gleichfam mit unficherer Hand abgefhoffen nur 
als Warnungszeichen vor ung vorübergleiten, fondern auch gegen 
Die, welche beftimme find und abzurufen aus diefem Leben. | 

Die ſchirmende Kraft aber des Glaubens m. gel. Sr. Tiegt 
darin, bag, wie derſelbe Apoftel ari einem andern Drte fagt, Ber 
Glaube nichts anders iſt ald das Leben Ehrifi in und. Denn 
fo fpricht er, Was ich nun lebe im Fleiſch, das lebe ich in dem | 
Glauben bed Sohnes Gottes; nicht ich lebe, ſondern Ehriftus 
lebt in mir‘). Sehet, diefer Glaube, der das Leben Chriſti in 
. ung if, dieſer und Fein anderer iſt ed, vermöge deſſen und in 
befien Kraft wir fchon hindurchgedrungen find durch den Tod; 
biefer ift e8, von dem der Herr felbft fagt, dag alle bie ba glaus 
ben auch fchon das ewige Leben haben, und diefer iſt ed chen 
deswegen, ber und gegen bie Pfeile des Todes fchüst. Denn 
wie ſollte nicht Ehriftus, mern er durch den Glauben in uns 
lebt, uns immer in dem nüchternen und wachen Zuftande erhab 
ten, den wir und vorher angepriefen haben, da er ſelbſt ein fo 
herrliches Vorbild deffelben geweſen ift! Wie trug er immer Dad 
ganze Werk, welches ihm von feinem himmlifchen Vater aufge 
fragen war, in feinem Herzen, und wie fland es ihm immer in 
allen‘ Beziehungen vor Augen! Und auf der andern Seite wie 
feft und ruhig wandelte er immer im Bewußtſein des Todes, 
wiſſend welches Ziel des irdifchen Lebens ihm geftefft war, aber 
auch immer in ungetrennter Gemeinfchaft mit feinem Bater. 
Wenn alfo auch wir, fofern Ehriftus in ung lebt, mit ihm auch 
ſchon des ewigen Lebens wahre Theilnehmer find, nicht nur es 
ung als eine ferne Hoffnung vorhalten, eben fo gewiß aber auch 


9 Gal. 2, 20. 
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| mit Ir ung immer Har des vergänglichen, daß es ein folches 


| 


fi, bewußt find: fo iſt dann der Himmel jest fchon unfer Ba 
terland, weil nur das ewige und göttliche wahrhaft in ung lebt; 
und indem wir jest fchon nur nach dem trachten was droben iſt, 
jo haben wir bie irbifche Hütte, mögen wir fie nun früh oder 
fpät serlafien follen, fchon. immer ber Vergänglichkeit geweiht, ins 
im wir auch in biefem Sinne in die Gemeinfchaft bes Todes 
Ehrifii gepflanzt find. So richtig zeigt fich die Behauptung bei 
Apoſtels, daB der Glaube ber Harnifch ift, ber unfre Bruſt 
(dirmt, fo daß der Tod ung nichts fchaden kann. Sein Star 
chel it gebrochen, und die Furcht vor ihm. gehört nur der Melt, 
welche Chriſtus überwunden hat. 

Damit aber auch ber Stachel des Vorwurfs ung nicht 
lange ſchmerze und nicht haften bleibe, ba es ja bei der menſch⸗ 
lichen Schtwachheit nicht fehlen Faun, bag nicht jeber manches 
folte verfäumen und unterlaffen: fo nennt der Apoftel noch bes 
fonderd als einen Theil unſeres Harniſches die Liebe, wiewol 
jener Glaube ohne fie nicht zu denken ift; denn tie follte fie 
nicht fein, wo ber lebt, an welchem und auf ganz befonbere 
Beife die Liebe Gottes erfchienen ifl. Paulus nennt aber bie 
fiebe, weiß fie als ber Stamm, auf welchem alle eble Srüchte 
des Geiſtes allein wachſen, auch die wahre Erfüllung und Ers 
sänsung des Geſezes if. Denn mollten wir, two wir ung felbft 
Rechenſchaft abfordern über unfer Thun, uns wie- e8 die Weiſe 
des Geſezes mit fich bringe nach einzelnen Werfen meflen, fo 
würden wir niemals auch nicht wor ung felbft gerecht erfcheinen 
können, ſondern -nur zur Erkenntniß auch ber Sünden ber Unter 
laſſung gelangen. . Wenn wir ung aber bewußt find, daß bie 
Eiche Ehrifti ung zu. allem gedrungen hat, was wir doch wirklich 
gethan: fo wiſſen wir auch, daß nichts verdammliches an ung 
if, denn Chriſtus ift‘ da, der gerecht macht. Aber um fo mehr 
iR unfer Harnifch nicht nur der Glaube, fondern Glauben und 
Eiche aus Einem: Stüff, ale die Liebe vorzüglich mach und rege 
erhält und das Auge des Geiſtes fchärft. So gewiß Gott felbft 
bie Liebe iſt, kann auch nur ber welchen die Liebe treibt überall 
erkennen, welches da fei der wohlgefällige Wille Gottes an ihn; 
eben wie fie es war, bie auch den Erlöfer alle Werke Gottes er: 
blikfen ließ. Wenn ung alfo mitten im Leben der Gedanke an 
den Tod zugleich an verfäumtes mahnt: fo dürfen wir vertrauen, 
daß wir von einer Zeit zur andern mehr werben nüchtern und 
wachſam werben durch bie Kraft ber Liebe. Und wenn und doch 
dieſelbe Empfindung noch antwandelt auch in ber enticheibenden 
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Stunde: fo werden twir Sicherheit finden in dem Bewußefein, 


daß wenn wir nur gefucht haben. bie Liche auch andern Gemuͤ⸗ 


thern einzupflanzen und in ihnen zu pflegen, ihnen dann noch 
mehr als ung gelingen wird durch Nüchternheit nnd Wachen Lie 
Mängel der früheren Zeit zu.ergänzen. So find wir deun auf 
diefe Weife angethan gewiß Kinder bes Lichts und des Tages, 
wenn bie Liebe felbft der Tag ift in dem wir wandeln, das Licht 
welches uns uͤberall fcheint und leuchtet, und vermöge deſſen wir 
fagen Eönnen, daß toir nicht von der Sinfterniß find und aus 


der Nacht. 


Aber warum bedürfen wir doch noch der Hoffnung bes 


Heild, daß fie fei ber Helm auf unferm Haupte? Iſt auch die 
Bruſt wohl gefchirmt m. g. Fr., fo ift doch unfer Haupt ver 
‚wundbar, weil es empfänglich ift für Bedenklichkeiten und Zweifel. 


Das find gefährliche Streiche, die gegen baflelbe geführt werben 
und leicht auch den Arm entnerven und den Zug lähmen Fönnen, 


wenn ber Gedanke auf ung eindringt, ob nicht alle unfere Arbeit 
vergeblich fei; ob wir bei dem ſchwankenden und unentfchiedbenen 


in allen menfchlichen Dingen wol jemals darauf rechnen fünuen, 


daß chriftliche Weisheit und Tapferkeit ben Preis davon tragen 
werben, um den fie werben. Wo gäbe ed wol ein gutes Werk, 
was wir beginnen woran wir arbeiten Eönnten mit der fichern 





Ausficht, daß wenn wir es auch nicht gradezu felbft vollenden 
es doc) werde in ununterbrochenem Zufanmenhange mit. unfern 
Bemühungen vollendet werden und nicht fo oft noch unterbrüufft 


und bintertrieben, daß diefe, wenn es auch zulest gelingt, für gar 
nichts dabei zu rechnen find! Wo gäbe ed wol einen Streit, in 


fo viele wir auch bineingesogen werden können durch den Dienſt 
des Herrn, von dem wir ficher fein durften, unfer Bechten werde 
den Sieg herbei führen, und nicht eben fo gut beforgen’ mäßten, 
Daß er ſich noch lange Hinausfpinnen koͤnne, und alle Beſtrebun⸗ 


gen zurüffgefchlagen werben, an denen wir felbft noch theilneh⸗ 


4 





men. — Aber die Hoffnung des Heils fchügt und fehirmt gegen 
folche Anfälle bes Verſuchers unfer Haupt als ein Helm, der 
fi) .unöurchdringlich bewährt. Das Heil nämlich ift dieſes, daß 


das Reich Gottes unüberwindlich ift auch für bie Macht ber 


Hölle; und die Hoffnung, welche unfer Haupt zugleich fchügt und 


bebt, ift die, daß mittelbar ober unmittelbar alled was in bem 


Geifte Chriſti gefchieht auch zu dem Siege feines Reiches beiträgt. 
Mer alles für Schaden achtet, auf dag er Ehriftum getvinne, der 


getsinnt ihn auch geiwiß, und zwar nicht nur für ſich ſondern 


. auch für andere. Wen bie Liebe Eprifti dringt, der überwindet 
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gewiß auch durch Ynterltegen, tie bes Erlöfer feldft durch Ster⸗ 
ben überwand, und jeder fpätere Sieg der Sache Gottes if für 
ihn eine glorreiche Auferfichung; denn bag fpätere koͤnnte nicht 
werden was es wird ohne das frühere. Der die Thränen und 
Eeufjer der frommen zähle, laͤßt noch weniger ihre Dienfte vers 
loren gehn, und alles ift ihm ein Dienft, was im Nanıen deffen 
geihieht, der und nicht nur zur Erlöfung und zur Gerechtigkeit 
geworden ift, fondern auch fo zur Weisheit und zur. Heillgung, 
daß alles was in ber Verbindung mit ihm gefchieht aud) an ber 
Unvergänglichkeit und dem Erfolge feiner Thaten Theil hat. — 
Eo m. g. Sr. laßt ung, mit dem Harnifch des Glaubens und 
der Kiebe angethban, durch den Helm der unvergänglichen Hoff: 
nung geſchuͤzt, in frober Zuverficht immer wachſam fein und 
nüchtern. 

Aber mi. g. Fr. wie, wenn das Vaterland in Gefahr if, 
und wir wohl gerüftet die geharnifchten Krieger ausziehen fehen 
um daffelbe zu vertheidigen, auch uns übrigen dann-der Muth 
gtähle wird, und eine fo frohe Hoffnung des Gelingend ung 
erfüllt, daß auch jeder bereit ift, in fofern er den gleichen Muth 
bei allen vorausfegen muß, fich feldft mit williger Aufopferung 
led andern und mit berfelben Lnerfchroffenheit wie jene dem 
Kampf anzureihen, wenn es noth thut, und dem Feinde entgegens 
zugehen: .fo gefchieht e8 auch — wenn biejenigen, bie eben zum 
Streite Gottes berufen find, fo gewaffnet mit dem Harniſch des 
Glaubens und der Liebe, fo befchirme mit dem Helm der Hoff 
nung einhergehen, — daß auch allen andern, welche bie herrliche 
Ruͤſtung bewundernd anflaunen und an dem Tritt der Männer 
erkennen, wie fie auf dieſe ihre Zuverſicht fezen für den Rath⸗ 
ſchluß der göttlichen Gnade, und wie fie feiner trüben Muthlo⸗ 
figkit Raum geben fondern gutes ahnen für dag Werk des 
Herrn, — daß dann auch den andern der Muth geftählt wird, 
und fie zu der gleichen Wehr und Waffe greifen um fich zu üben 
und fie auf dieſe Weiſe erbauet werben zur Nüchternheit und 
Wachſamkeit. So find wir dann im vollen Sinne Kinder bed 
Lichtes und bes Tages, indem wir nicht nur felbft fehen fondern 
auch allen um ung her den Weg bes Lebens erleuchten.. Das 
iſt das Eine was noth thut, wenn wir der DVergänglichkeit des 
irifchen entfliehen wollen; das ift die Nüftung gegen alles, was 
die Menfchen zaghaft machen kann ober EFleinmüthig, das volle 
Bewußtſein des ewigen Lebens, wozu wir nicht. nur felbft den 
Keim in ung haben, ſondern auch andre auffordern es auf dem⸗ 
felben und auf Feinem andern Wege zu, fuchen. Erbauen wir 
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uns fo unfer einander, fo komme banı ber Abſchieb aus dieſent 

Leben wann und wie er wolle: immer werden wir auch ſterbend 

noch wirkſamer als lebend unfre Brüber ermahnen wachſam zu 

fein und nüchtern, und auch fühlen die unverwüftlihe Gewalt 

jener Rüftung Gottes, in welcher wir ben Weg bed Heils wan⸗ 

deln. Amen. 

Heiliger barmberziger Gott und Vater, bir fei Lob und 

Danf, daß du uns deinen Sohn gegeben haft, der allein 

Unfterblichkeit und ewiges Leben an das Licht bringen Fonnte 

um auch alle zu tröften, die du dies Jahr betrübt haft, daß 

wir um unfere abgeichiebenen nicht trauern dürfen wie bie, 

welche feine Hoffnung haben. Dir fei Lob und Dank, daß 

du und als folchen, die an ihn glauben, bie Macht gegeben 

haft Kinder Gottes zu werden, in welchen er und du mit 

ihm lebſt. Ja fo lehre uns immer mehr weife werben zur 

Seligkeit, indem wir bebenfen, daß wir hier wandeln in ei: 

nem bergänglichen: Leben. In bemfelben haft du bir aber 

erbaut ein herrliches Reich ber Gnabe; hier in diefer fierb- 

lichen Welt wirkt dein Geift feguend und heiligend uͤberall 

daß zeitliche durch ewiges. O baram laß es ung hoch ach- 

ten, daß auch wir Bir zum Preife und zur Berberrlichung 

deines Sohnes in biefed bein irdifched Reich geſtellt find. 

Möchten wir uns immer bewußt fein bier auf Erben fchon 

im Himmel gu wandeln, dem Baterland welches broben if 

angugehören, in diefem zu leben und für dieſes gu wirken. 

Dazu mache du und immer mehr wachfam und müchtern, 

und laß überall die Verkündigung bdeined Worted und alle 

Kittel, bie du der Gemeine deines Sohnes um deiner Gnade 

theilhaftig gu werben anvertraut haft, unter ung reichlich 

gefegnet fein, damit wir alle immer mehr dem: vergänglichen 

und irbdifchen abflerben, das ewige aber und unvergängliche 
wirken mögen. Amen. 
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‚XIV. 


Am 16. Sonntage nad) Trinitatis, den 21. Sep 

tember 1828, bei der Wiedereröffnung der 

deutſch⸗ evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche in der 
SAVOV zu London *). 


⸗ 


Her, unfer Gott und Vater, der du und burch ben Mund 
deines Sohnes verheißen haft, daß wo viele oder wenige vor bir 
verfammlet find in feinem Namen, er felbft unter ihnen fein 
werde, er der eins iſt mit bir, und in bem alle deine Verheißun⸗ 
gen Fa find und Amen: o laß denn biefed auch an ung in Ers 
füllung gehen, fo bag wir in dieſer Stunde ung feiner geiftigen 
Gegenwart erfreuen zum Heil unfrer Seelen; und gieb, daß hier 
und in allen Gemeinden ber gläubigen nichts anders möge vers 
fündige werben ald er und beine feligmadyende Gnade durch ihn! 
Darum rufen wir dich an in feinem Namen, Vater unfer, u. ſ. w. 





*) Diefe Predigt erfeien i im Jahre 1829 mit folgender Vorbemerkung: 

Die Savoy⸗Kirche war mehrere Monate eines Baues wegen geſperrt 
geweſen, und da es ſich traf, daß grade während meines kurzen Aufenthaltes 
in London zum erften Male wieder Gottesbienft gehalten werden follte: fo 
hatte Hr. Dr. Steinkopff die Freundlichfeit mir vorzufchlagen, daß ichtdie 
Predigt übernehmen möchte. Gin folcher gelegentlicher Vortrag mitten un⸗ 
ter den Zerfireuungen eines ſolchen Aufenthaltes vor einer ganz fremden Ges 
meine gehalten eignet fich freilich weniger für ein größeres Publikum; indeß 
da diefe Predigt ſchon in London aus einer im ganzen recht getreuen Nach⸗ 
ſchrift gedrukkt worden ift: fo Fonnte ich gegen eine neue Bekanntmachung 
derfelben hier auch nichts bedeutendes einwenden. 
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Text. Epheſ. 4, 23. | 
Erneuert euch aber im Geift eured Gemuͤths. 


Meine geliebten Sreunde in Ehrifto Jeſu! Als es mir auf 
das freundliche in brübderlicher Liebe vergonnt warb, mir al ei⸗ 
nem Fremdlinge, der aber doch euch verwandt ift und befreundet, 
an dieſem befonders erfreu'ichen Tage zu euch zu reden: fo glaubte 
ich nichts befferes thun zu Eönnen als mit diefen Worten bes 
Apoſtels euch anzufprechen; und in demfelbigen Sinne, in wel: 
chem er fie zu jener Epriften: Gemeinde redete, will ich fie auch 
für euch anwenden. | 

E8 war eine Gemeinde von Chriften, welchen der Apoftel 
ſelbſt das Zeugniß gab, daß fie aus Gottes Gnade felig. gemacht 
worden durch den Glauben an Jeſum. Wenn er ihnen alfo 
dennoch Hier zuruft, fie follen fih erneuern im Geiſt: fo meint 
er damit nicht jenes urfprüngliche geheimnißvolle Wirken des goͤtt⸗ 
lichen Geiftes, welches doch ünmer nur der Anfang bleibt eines 


neuen Lebens, wenn nämlich ber Menfch zuerft von fih fagen | 


kann, Ich glaube, Herr, Hilf meinem Unglauben; wenn er zuerſt 
fi) in Wahrheit das Zeugnif geben Fan, Sch babe ein Wohl 
gefallen nach dem inmwendigen Menfchen an dem Gefege Gotted, 
ich habe bad Wollen und Wünfchen, aber dag Bolbringen fehlt. 
Denn wenn er von ihnen fagt und ihnen bezeugt, daß fie felig 
getvorden feien durch den Glauben an Jeſum: fo mußte auch Bies 
fe8 fchon an ihnen gefchehen fein. Aber dag neue und göttliche 
Leben, welches er unfer Erlöfer wiebergebracht hat, bedarf einer 
beftändigen Erfrifhung und Erneuerung aus feinem Urfprung. 
Mit jener erften Hinwendung des Menfchen zu Gott im Glauben 
beginnt erft der Kampf 'zwifchen dem Geifte und dem Sleifche; 
und eben deswegen, damit ber Sieg immer vollftändiger werde, 
bedürfen wir einer fich oft ermeuenden Belebung jener geiſtigen 
Kräfte. Don biefer alfo redet der Apoftel in unferm Texte. 

Eben fo nun glaube auch ich, fo oft ich vor einer Ber: . 
fammlung von Ehriften rede, fie anfehen zu muͤſſen als ſolche, 
welche fi ſchon in der feligen Bearbeitung bes göttlichen Geiſtes 
befinden, in welchen Ehriftus bereits angefangen hat fi zu ge 
falten. Aber wie weit wir e8 aud) darin fihon gebracht haben 


“mögen; wie ſtark der Geift fein mag über dad Fleifh: immer 


bebarf e8 für ung diefer fortgefesten und unausgefesten Ernene⸗ 
rung in dem Geiſte des Gemuͤthes; und zu dieſer fol ung alles 
gedeihen, was zu dem chriftlichen Leben gehört. Dazu ſoll bei: 
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tragen bie taͤgliche Uebung In bem göttlichen Gefeze, wie fie ei⸗ 
nem jeden der Kreis feines Berufs und feiner gefelligen Verhaͤlt⸗ 
niffe anmweift, in welchem wir ja immer Gelegenheit haben zu er; 
kennen, wie mächtig fchon der Geift Gottes in ung wirft, oder 
wie ſchwach mir noch felbft find. Dazu foll beitragen bie ſtille 
Selbſtbetrachtung, welche uͤberall jenes gefchäftige Leben unter: 
bricht, fo oft der Menfch ſich felbft prüft um zu erkennen, in 
dem er in den Spiegel des göttlichen Wortes hineinſchaut, wie 
er gefaltet if. Aber auch diefe unfere Verfammlungen, ja alle 
gemeinfchaftliche Ermahnung und Erbauung, wie fie beginnt mit 
dem vertrauten Verhaͤltniß einzelner Seelen unter einander, aber 
om deutlichften und wirkſamſten ſich zu erkennen giebt und fich in 
ihrem größten Umfange zeigt in unfern chriftlichen Zufammenfünf: 
ten, auch diefe hat daran ihr eigenes und befcheibenes Theil. 
Und hierüber mit einander nachzudenken fordert ung biefer Tag, 
on dem ihr euch zuerft in diefen Gott geweihten Räumen wieder 
zuſammen findet, auf befondere. Weife auf. Darum möchte ich 
auch vorzüglich in dieſer befondern Beziehung euch die Ermah⸗ 
nung des Apoſtels ans Herz legen. 

Laßt uns deshalb erſtens erwägen, auf welche Weiſe be⸗ 
ſonders dieſe unſere chriſtlichen Zuſammenkuͤnfte die Erneuerung 
im Geiſt des Gemuͤths fördern und unterftügen; dann aber auch 
jmeiteng, tie diefer erfreuliche Tag mit feiner eigenthuͤmlichen 
Veranlaſſung euch eine befondere Aufforderung fenn foll euch dies 
fer Unterfiäguung theilhaftig zu machen und durch folche Erneue⸗ 
tung im geiftigen Leben gu wachſen und zuzunehmen. 


I. Wenn wir erftlich ung bie Srage vorlegen, Was iſt 
dem die befondere eigenthämliche Wirkung diefer unfrer chriftli- 
hen Zufammenkfünfte zum Behuf der Erneuerung im Geifte des 
Gemuͤths? — fo werden wir fie uns nur richtig beantworten 
Können, wenn twir darauf Achtung geben, was denn überhaupt 
das eigentlich wirkſame in denfelben ſei. Was wird ung, fo oft 
teir ung hier verfammlen, vor Augen gehalten, twomit befchäftis 
gen wir ung? Es ift nichts anderes ald das Wort Gottes. Was 
ergreift ung allemal, wenn wir ung in unfern Berfammlungshäus 
fen vereinigen, auf ganz befondere und eigenthimliche Weife? 
Es if das Bewußtſein eines gemeinfamen über alle verbreiteten 
Lebens, in Beziehung auf welches Feiner etwas ift für fich ſelbſt 
und durch fich ſelbſt. So finden wir uns bier als bie Glieder 
einer chriſtlichen Gemeinde zuſammen; dieſe ſelbſt aber iſt wieder 
nut ein Glied einer groͤßern kirchlichen Geſellſchaft; und auch 
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Diefe, Me Gemeinſchaft ber evangeliſchen Bekenner, iſt nur ein 
Glied in jener unſichtbaren Kirche des Herrn, welche überall nur 
eins iſt und daſſelbe. 

Seht denn, dieſe beiden Stuͤkke, Wort Gottes und Des 
wußtſein der geiſtigen Gemeinſchaft, ſind das eigentlich wirkſame 
in allen Verſammlungen der Chriſten, aber gewiß auch eben das⸗ 
jenige, was am kraͤftigſten ſein muß um ung im Geiſte des Ge: 
muͤthes zu erneuern, weil gerabe davor ber alte Menfch am we⸗ 
nigſten beſtehen kann. Denn das Wort Gottes ift die ewige und 
heilige Wahrheit, welche bis tief in dag innere des Gemuͤthes 
hineindringt; aber alled, was in und noch dem alten Menichen 

angehört, das bat auch noch einen Theil an der Unwahrheit. 
Das Gefuͤhl bes gemeinfamen Lebens, welches ung bier ergreift, 
muß und nothiwendig fefihalten an der gemeinfamen Duelle die 
ſes Lebens; aber alles dem alten Menſchen angehörige hat einen 
Speil an der Eigenliebe und Selbſtſucht. Wenn dieſes beides 
nicht wäre, die Unwahrheit in den verborgenfien Tiefen ber 
menfchlichen Seele auf der einen Seite, und die Selbftfucht, wel» 
‚che an dem eitlen des irdiichen Dafeins hängt, auf ber andern: 
wo hätte jemals die Sünde Raum gerinnen und Gewalt üben 
können in der unfterblichen nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffe: 
nen Seele? Je ungetrübter wir uns alfo einerfeits das göttliche 
Wort ‚vorhalten, fo daß feine reine bimmlifche Wahrheit unier 
innerſtes Wefen burchdringt; und je freudiger wir ung anderen 
feitö von dem gemeinfamen Leben ergreifen laſſen, fo daß und 
bingebende Thätigkeit, bie nicht das ihrige ſucht, zur Seligkeit 
wird: deſto mehr ringt der alte Menfch in ung mit dem Tode; 
und eben fein Abfterben ift unfer zunehmendes fich immer ern 
erndes Leben. 

Das ift bie Erfahrung m. Fr., welche alle treuen und gläw 
bigen Theilnehmer chriftlicher Berfammlungen zu allen Zeiten ma 
chen; das ift die eigenthümliche Art, wie diefe zur Erneuerung im 
Geiſt des Gemüthes beitragen. Und ber Apoftel Paulus bezeugt 
dies in einem andern unferm Briefe vertwandten Schreiben auf 
eine ausbrüfkliche Weiſe, wo er von diefer Erneuerung im Geifte 
bes Gemuͤths redet, indem er fagt, Wir follen ben neuen Den | 
fchen anziehen, ber da erneuert wird zu ber Erfenntniß nach dem 
Ebenbilde deß, der ihn gefchaffen bat; da nicht ift Grieche, Jude, 
Befchneidung, Vorhaut, Ungrieche, Scythe, Knecht, Freier; fon 
dern alles und in allen Chriſtus *). Iſt num dieſe bruͤderliche 
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Gleichheit nur in unferm gemeinfamen Leben; ift jene Erkenntniß 
nur in dem göttlichen Worte: fo ſehen wir aus biefen Worten 
des Apofield noch genauer, was wir befonderg durch unfere chrift- 
lien Verſammlungen für unfere Erneuerung gewinnen follen. 
Es if die Klarheit in der Erfenntniß, welches da fei ber heilige 
und mohlgefällige Gotteswille an ung alle in Chriſto Jeſu es ift 
bie erhöhte lebendige Beriehung auf dag gemeinſame Leben ber 
Chriſten, in welchem eben er alles ift in allem: fo daß ein jeder, 
der alfo geftärft und erinnert von bannen geht, fagen kann, daß 
nun wie auf's neue und in einem höhern Grabe nicht mehr er 
lebe im Fleiſch, ſondern Ehriftus in ihm, und daß ihm aufs neue 
ter Geift Chriſti was er von Chrifto genommen verklärt babe. 
Diefe Wirkung werden wir gewiß alle immer reiner fo wie ims 
mer reicher erfahren, je weniger wir glauben, daß es hier etwas 
anderes wirkſames gebe, als dieſes beides, das Wort Gottes und 
das Bemußtiein der chriftlichen Gemeinfchaft. u 

So haben auch von Anfang an alle diejenigen gedacht, wel⸗ 
chen der Dienft an dem göttlichen Worte durch bie Gnade Gots 
ted gu ihrem Berufe geworden ift; und eben unfer Apoftel hat 
dies am einfältigften und deutlichften heraus gefagt, indem er 
ſoricht, Er fei nicht gekommen mit Worten menfchlicher Weide 
beit, fondern nur mit dem Worte Gottes; er habe fich nicht ges 
duͤnkt etwas anderes zu wiſſen als nur. Jeſum Ehriftum den ges 
kreuzigten. Aber eben deswegen fagt er auch, daß feine Predigt 
überall getvefen fei im Geift und in der Kraft. Und eben fo er 
muntert er auch uberall bie Ehriften feft zu halten an der Ga - 
meinfchaft, und meifet bin an dieſe al8 an die rechte Bürgfchaft 
und Sicherheit für die Sortdauer und Gefundheit bes geiftlichen 
Lebens. 

Wo es nun anders geſchaͤhe als ſo, da wuͤrde freilich die⸗ 
fer göttliche Segen aus unſern Zuſammenkuͤnften weichen; fie wuͤr⸗ 
den aber auch nicht mehr Diefelben fein. Wer hier reden wollte 
zu den Ehriften aus feiner eigenen Weisheit, der würbe handeln 
wie wir in andern menfchlichen Geichäften pflegen; und biejenis 
gen, die hieher kaͤmen in ber Abficht den einen Lehrer vor ben 
andern zu unterfcheiben, indem fie nämlich auf die Anmuth und 
kichlichkeit oder auf die Stärke und menfchliche Weigheit der Rede 
vorzüglich merften, bie ftellen 'unfere Zufammenfünfte ganz ande 
ren Dertern gleich, two mit den Waffen der Rede und um ans 
dern Preis gekämpft wird. Beide aber würden auf das Fleifch 
lien und vom Fleiſche nichtE anders als das vergängliche und 
dag Verderben ernten. Je mehr wir von allem menfchlichen abs 
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fehen und es nur betrachten ald bie Schaale, in ber und Dis 
himmliſche Gabe bargereicht wird; je mehr wir für nichts anderes 
Sinn und Geſchmakk haben als für dad Wort Gottes, das eben 
ſo einfältig ift ale Eräftig: um defto mehr werden wir zunehmen 
in ber Klarheit der Erkennmig. Je weniger jeber, der hieher 
kommt in die Gemeinfchaft feiner chrifllichen Brüder und Schwe⸗ 
fiern um ſich mit ihnen an dem göttlichen Worte zu erbauen und 
zu flärfen, eine Rechnung anlegt was er felöft fei und gelte 
in biefer Gemeinfchaft der gläubigen, vielmehr nur darauf bedacht 
it aus ber gemeinfamen Duelle zu fchöpfen für fi) und fomit 
auch für alle, denen er in feinem Leben wieder darreicht von ben 
neu geftärften Kräften der Liebe und der Wahrheit: deſto mehr 
werben wir alle gewiß erneut werben im Geifte unferes Genuis 
thes; um deſto mehr wird alles von uns abfallen, was noch ir 
difch iR und fleiichlich, und was deswegen eine Feindichaft if 
gegen Gott. Wer aber deſſen vergißt, daß wie wir alle Glie 
ber find an demſelben geiftigen Leibe Chriſti, fo auch jeder, inbem 
er dienen will mit feiner Gabe, bebürftig ift des freundlichen Hin⸗ 
zufrittd der Gabe des andern: der wird immer nur jenem glei 
“chen, welcher, weil er nur in den Tempel Gottes ging um zu 
banken für dad, was er bereitd geworden war, und um ſich wait 
anderen zu meflen, ungerechifertigt von dannen ging. Und wag 
anders wäre bag wieder ald auf das Fleifch fäen und von dem 
Sleifche dad Verderben ernten? Darum laßt uns mit unferm 
ganzen Gemüthe ausſchließlich auf diefe beiden Hauptflüffe gerich⸗ 
tet fein! Je mehr unfer Herz nur aufgethban ift, um tag Wort 
Gottes, wie es an ung ergangen ift durch feinen Sohn, in ung 
aufsunehmen; je lieber wir ung durchwehen laflen von bem le⸗ 
bendigen Geifte der Gemeinde, in welcher ein jeder ſich ſelbſt ver: 
sißt und verliert um, ſich dadurch Hunbdertfältig wieberzufinden in 
bem Neiche Gottes, in dem er nicht ein ganzes ift für fi) fon- 
dern nur ein Theil, ein Glied: um deſto reichlicher wird aller 
Segen, ber in diefen chriftlichen Verfammlungen liegt, über uns 
fommen, unb feiner von und wird je von bannen gehen ohne 
erneut zu fein in einem böhern Grabe im Geifte des Gemuͤthes. 

Wenn wir alfo hierher Tommen als ſolche, die fich bewußt 
find, daß fie dieſer Erneuerung bedürfen: wolan fo laßt ung denn, 
indem wir bie fchöne und erfreuliche Veranlaffung des heutigen 
Tages ind Auge faflen, im zweiten Theile unferer Betrachtung 
darauf fehen, 

1I. wie wir uns eben hierdurch um fo Eräftiger follen auf: 
gefordert finden, an jener Unterſtuͤzung in ber „Deiligung und Er 
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neuerung, an jenem beſondern göttlichen Gnadenmittel immer aufs 
neue zu unferer Seelen Heil’ theilgunehmen. 

Bedenkt deswegen m. th. Tr. erſtens, mie dieſe ganze 
(höne Erneuerung eures Gotteshauſes etwas vergängliches fein 
würde und leeres, - nichtiger als irgend ein anderes menfchlicheg 
Werk, wenn ihr nicht zu dem ausgefprochenen großen Zwekk zu> 
fanmenfommt. Denn alles andere faft, was Menfchen unterneh⸗ 
men und allein oder durch vereinigte Kräfte ausführen, bat mans 
nigfaltige Abzwekkungen und bient zu gar verfchiebenem- Gebrauche. 
Je zufammengefegter jedes it, je mehr mit Verſtand erbacht und 
ausgeführt, umd je mehr Kräfte dazu verwandt worden, um befto 
vielfeitiger ift ber Sebraudy und Die Anwendung. Hier aber giebt 
es nur dieſes Eine, die Erneuerung im Geifte des Gemütheg; 
und wirb dies verfehlt, fo ift nichts leerer und vergeblicher als 
dies Zufammenkommen, weil es eben Feinen andern Nuzen und 
Gebrauch haben, weil e8 ung in keinem Theil unferes weltlichen 
Lebens fördern, weil fonft nichts dadurch ausgerichtet und geübt 
werden kann, wenn nicht eben das Eine, Erneuerung im Geifte 
des Gemuͤthes durch das Wort Gottes. 

Wenn wir unfere Kirchen und Berfammlungs« Häufer bes 
zeichnen ald Gott geweihte Stätten, fo haben wir mol recht, vors 
ausgeſezt daß wir dabei bedenken das Wort des Apoftels, daß 
ker Bott, der Himmel und Erbe erfchaffen, nicht wohnet in Tem⸗ 
peln mit Händen gemacht und nicht bedarf, daß man fein pflege. 
Wenn alfo Boch diefe Gebäude ihm geweihet find; wenn wir fie 
anfchen als Die Stätten feiner Wohnung: worauf beruht bag als 
darauf, daB während wir hier verfammlet find im Namen feines 
Sohnes er unter ung fein, in ung wohnen will; baß fein Geift 
jur Erneuerung im Geifte des Gemüthes und zur Heiligung uns 
fered Lebens wirkſam if; und daß chen dadurch dag Band unfes 
rer chriſtlichen Gemeinſchaft, in welcher jeder gehalten wird durch 
das ganze auf Chriſtum gebaut, immer mehr befeftiget wird. 

Darum, ſchmuͤkken wir und erneuern wir unfere Sotteshäus 
fer, finden wir ung barin ein als fleigige Beſucher; es fehlt aber 
der Segen der Erneuerung im Geift des Gemuͤths, eben weil 
wir irgend etwas anderes dabei wollen oder fuchen — denn fonft 


kann er ung niemals fehlen: fo find Mühe und Arbeit, Zeit und 


Koſten umfonft aufgewendet. Eine Gemeinde von Ehriften, die 
fih ihr Gotteshaus auf das forgfältigfte ordnet, ed auf dag 
ſchoͤnſte und angemeffenfte verziert, ja auch fleißig ift im Beſuch 


beffelben: fie glaubt aber, daß hiedurch an und für fich etwas 


eo wäre, abgefehen von dem, was im innern bes Gemuͤthes 
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geſchehen fol: die wäre nicht beffer als jene, von melden Chris 
ſtus fagt, fie wären wie bie übertünchten Gräber, welche von 
außen zwar eim ftattliched Anfehn hätten, aber inwendig wären 
fie voller Todtengebeine. Denn rechnet zufammen bie Schönheit 
des Gebäudes, die Fülle ber anmwefenden, den Wohllaut ber Rede 
und des Geſanges: alles das ift nur ein Außeres und warlich 
nur ein Tobtengehäufe, wenn ed an bem innern fehl. Denn 
wenn in bem Gemüthe die Sehnfucht nicht ift fich zu erneuern, 
in der Erfenntniß zugunchmen nach dem Ebenbild defien, burdh 
ben wir alle gefchaffen find in der neuen Kreatur: was kann ans» 
deres darin fein als Staub und Derwefung, und was anders 
als Liebe und Anbänglichkeit — ohne fie kann der Menſch nicht 
fein — da nicht gu dem geifligen und etwigen, folglich zu Dem 
irdifchen und nichtigen. 

Aber eben fo laßt euch m. th. Sr. zweitens befonderd auf: 
fordern euch hier immer nur zu der Erneuerung im Geifte bes 
Gemuͤths zu verfammeln, dadurch daß eben dieſes Werk cin 
Merk der Liebe if. ’ 


Ihr ſeid diefes euch gewohnten und befreundeten Raumes 
lange Zeit beraubt getvefen; ihr waret ungewiß, ob ed würde 
durchzufuͤhren fein ihn auf fo erfreuliche Weife herzuſtellen; und 


waͤren nicht bie Gaben der Liebe, wäre nicht die freundliche auf 
dieſen Zwekk gerichtete Gefinnung der Mitglieder biefer und ans 
drer Gemeinden gewefen: fo wäre auch bag, was ung heute mit 
fo dankbarer Freude erfüllt, nicht gu Stande gefommen. 

Wolan, fo laßt ung denn fragen, Was will und mag ſucht 
denn die Liebe in dieſem wie in allem? Sie ſucht nicht das 
ihrige, aber ſie ſucht alles und hoffet alles, was wahr iſt und 
gut; fie ſucht und will nichts anders als daß alle ungeſchieden 


bleiben mögen von ber Liebe Gottes, die da ift in Jeſu Chriſto; 


denn es giebt Feine andere wahre Liebe als die, welche in ihm 
war und durch ihn in ung aufgerichtet if. Was hat alfo auch 
dieſe chriftliche Liebe gewollt, die euch dies fchöne Gotteshaus er: 
baut bat? Nichts anderes ald bag ihr aufd neue möchtet zu: 
fammengefaßt werden in Liebe; daß es auch euch nicht fehlen 
möge an einer Stätte, wo das erneuernde Wort Gottes verfün: 
diget wird, an einem Dereinigungsort um geftärkt zu werben in 
dem Bewußtſein ber chriftlichen Gemeinfchaft. 

So ehrt denn m. th. Fr. das MWerf der Liebe! Es kann 
bei dem was dieſe thut niemals die Srage fein, ob wir mehr oder 
weniger verdienen es zu empfangen — benn die Liebe wartet nicht 
auf Bad Verdienen, fo wenig fie es erfordert; aber ob wir fähig 
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find es zu. gebrauchen: dieſe Frage haben wir überall und vorzu⸗ 
legen, wo irgend etwas und als eine Gabe der Liebe dargeboten 
wird. Wenn ihr nun anders hier zufammen Fämet als um euch - 
ju erneuern im Geifte des Gemuͤthes: fo waͤret ihr unfähig zu 
einem folchen Gebrauch; fo wuͤrde der Zwekk der Liche verfehle 
werden. Und fo gewiß ihr glaubet, daß es nichts anders gewe⸗ 
fen ift ald fie, als biefe reine Luft und Freude an der Erhaltung 
und Verbreitung jebes lebendigen Werkes chriftlicher Gemeinfchaft, 
was euch biefen Tempel erneuert hat: deſto mehr follt ihr fuchen 
das Werk der Liebe dadurch zu ehren, daß ihr es wuͤrdig gebraus 
det. — So waͤchſt nad) ber heiligen Ordnung Gottes bie Liche, 
diefer Inbegriff alled göftlichen Segens, durch fich ſelbſt. Auch 
der Apoftel, wenn er der Gemeinde, an welche die Worte unfes 
res Textes gerichtet find, das Zeugniß giebt, daß fie fchon felig 
geworden durch den Glauben an Jeſum: was meint er anderg, 
ald dag der Glaube in ihnen die Liebe gewirkt habe; denn bad 

I die Seligfeit des Menfchen. j 

So laßt euch denn zurufen in biefen erneuerten Mauern 
een großen und einzigen Wahlfpruch aller Ehriften, Mer in der 
kiebe bleibet, ber bleibet in Bott, und Gott in ihm. In der 
fiede gu bleiben, dazu ladet ung ein jedes Werk der Liebe ein; 
aber wie nur durch Ehriftum die Liebe ausgegoſſen iſt in unfre 
Herzen, fo wiffen wir giebt e8 auch Fein anderes Bleiben in der - 
kiebe als wenn er in uns lebt. Und das ift ja nichts anderg, 
als eben bie fellge Erneuerung im Geiſte bes Gemüthes. 

Wenn wir aber drittens irgend. eins von den Verſamm⸗ 
lungshaͤuſern der Epriften betreten, fo koͤnnen wie nicht umhin 
auch an bie mannigfaltigen Zertheilungen ber chriftlichen Gemeins 
(haft zu denken. Denn in jedes ſolches Gebäude ift nur «inem 
befimmten Bekenntniffe, einer Semeinfchaft, die fich ald eine ab⸗ 
sefchloffene gefchichtlich erhalten hat, zunächft geweiht. Mir wiſ⸗ 
fen, wie wenig dies das Feſthalten ber Einigkeit im Geifte hin⸗ 
dert; wir wiſſen, wie ohnerachtet des Anfcheing vom Gegentheif . 
Coch diefe Trennung und Verſchiedenheit durch göttliche Ordnung 
befteht. Und alte göttliche Ordnung ſtimmt zuſammen, unb Feine 
flört und hindert die andere. 

So find denn auch die hiefigen Gemeinden unfres beutfchs 
esangelifchen Bekenntniffes für Biefes unfrer Sprache fremde Land . 
ein lebendes Denkmal jenes großen Werkes Gottes, nämlich ber . 
Verbefferung und Reinigung der chriftlichen Kirche, welche in un⸗ 
ferm deutfchen Baterlande begonnen wurde. Indem nun ihr, 
meine hiefigen deutſchen Bruͤder, euch großentheild in ben Ge: 
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(chäften eures Berufes der Sprache biefes Landes bedient; Inden 
ihr an dieſes Land mit manchen theuern Banden gefeſſelt feil 
und euch mannigfaltiger Segnungen und goͤttlicher Wohlthate 
erfrent in der bürgerlichen Semeinfchaft mit dem chriftlichen Wolfe 
unter dem ihr lebet: fo laßt ihre euch dennoch bier anreden in der 
Sprache unſers Baterlandeg; fo übt ihr Hier die Form des evan 
gelifchen Gottesdienſtes wie er in unferm Deutfchland beftebt; ic 
befindet ihr euch bier fortwährend in einer befonderen Gemein: 
fchaft mit denen, die im Baterlande berfelbe Glaube und dieſelbe 
Art und Weile des Bekenntniſſes chriftlicher Wahrheit vereinigt. 

Und wol muß es auch etwas gutes und gottgefälligeg fein, 
daß dieſes Denkmal bis jezt erhalten worden; denn es ift ber 
gnaͤdige Wille Gottes, daß dieſes Werk der. DBerbeflerung 
der Kirche, wie «8 in Deutfchland begonnen bat, nicht in 
demfelben eingefchränft bleibe. Wie viele Bemühungen das 
Evangelium zu verkündigen find von biefer unferer evangeli⸗ 
fen Kirchen: Gemeinfchaft ausgegangen! wie viele Boten des 
Friedens, die urfprünglich Eeine andre Sprache rebeten ale die 
unfrige, haben fich zerfireut in alle Theile der Erbe! Und mie 
auch das deutfche Volk mannigfaltig verbreitet ift in biefem un⸗ 
ferm gefitteten und gebildeten Welttheile: fo giebt es faft in allen 
Landen beffelben folche Denkmale diefer Begebenheit in einer groͤ⸗ 
Gern oder geringern Anzahl evangelifcher Gemeinden. Laßt es 
ung als etwas gottgefälliges betrachten, daß, indem wir fo erin: 
nert werben an jene weit verbreitete Segnung, Mir ung immer: 
mehr darauf flärfen nach dieſer väterlichen Weiſe Bekenner Ehrifi 
zu fein und mit allen Kräften zur Erhaltung und Zerbreitung 
feines göttlichen Wortes gu wirken. — Darum laßt euch ven 
mir, der ich unferm gemeinfchaftlichen Vaterlande angehöre, das 
Wort der Ermahnung nicht wmißfallen, daß auch ihr fefihalten 
möget an biefer befondern Gemeinfchaft unter den manmigfaltigen 
Hinderniffen, die einem folchen Zufammenhbalten entgegentreten 
in einem fremden Lande; baß ihr diefe Verſammlungen fleißig be: 
füchen möget und euch bemühen zu ihrem Beſtehen mitzumirfen. 

Dazu ift euch heute noch eine beſondere Gelegenheit eroͤff⸗ 
net, und wie unb weshalb es für diefe Gemeinde befonderg wuͤn⸗ 
fhenswerth fei, daß fie freulich benugt werde, davon giebt euch 
der wuͤrdige Lehrer derfelben mit einigen geſchichtlichen Worten 
jezt noch beſondere Nachweiſung. 

So bedenkt denn alle das Wort des Herrn, daß er lich 
bat einen willigen Geber: zumal wenn es gilt zur Unterhaltung 
der Semeinfchaft der gläubigen; sumal wenn es ein Werk if, 
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das da beiträgt in unfern chriftlichen Berfammlungen die Heilis 
gung und bie Erneuerung im Geifte des Gemüthes su bes 
forten. Dann wird auf. allen, welche dieſes gute Werk 
thätig fördern, dann wird auf dem Wort der Berkündigung, 
weiches bier an den Tagen des Herrn erfchallt, fo wie auf der 
brüßerlichen Gemeinſchaft, bie hier beftcht, ber göttliche Gegen 
ruben, an den ung bie Worte unfers Textes erinnern; und ber 
Vunſch, mit welchem ich diefe Stätte betreten babe, daß ihr 
bier ernenert werden möget von einem Tage des Herrn zum ans 
dern im Geifte des Gemuͤths, und immer Erdftiger anziehen und 
ausſchmuͤkken ben neuen Menfchen in rechtfchaffener Gerechtigkeit 
und Heiligkeit: dieſer Wunſch wird immer mehr in Erfüllung 
gehn, zum Preife bes Herrn, zur Sörberung feiner Kirche, zum 
Heil einer jeben einzelnen gläubigen Seele. Amen. 
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XV. 
Am 2öften Sonntage nad) Trinitatis 1828. 





Um Todtenfele 


Test. Dffenbarung 3, 11. 


Siehe, ich komme bald. Halte was bu haſt, daß 
niemand beine Krone nehme. 


M. a. Fr.! Unter die irrigen und verwirrenden Vorſtellungen 
und Uebungen in der chriſtlichen Kirche, von denen ſie durch die⸗ 
jenige Reinigung und Verbeſſerung, zu welcher auch wir uns freu⸗ 
dig bekennen, zum Theil frei geworden iſt, gehört auch bie, daß 
viele Jahrhunderte lang die Ehriften glaubten, durch opfernt« 
Gebete, welche für bie bahingefchiebenen bargebracht wuͤrden, 
Eönnten die noch auf Erben wandelnden einen Einfluß haben auf 
das Geſchikk derer, die von der Erde hinweggerufen worden. Die 
freudige Zuverficht gu demjenigen, dem wir alle Ieben, unb dem 
‚wir alle fterben, bat diefen Wahn verfcheucht, der Eeinen Raum 
wieder unter ung gewinnen kann. Wenn wir alfo feit geraumer 
Zeit am Ende unfers Firchlichen Jahres immer eine befondere 
Gedächtnißfeier begeben für bie, welche die göttliche Vorſehung 
von dieſem irdiſchen Schauplas abgerufen hat: fo wollen wir 
Lamit nichtE anderes, als nur was während des Verlaufes bed 
Jahres die fchmerzliche Angelegenheit der einselnen war, aus deren 
Lebenskreiſe der Herr bald dieſen bald jenen bald fo bald andere 
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abgerufen bat, zu einer gemeinfamen Angelegenheit machen, um 
daburch zugleich dasjenige, was fie am Ende des Jahres noch 
(hmerslih bewegen kann, in ihnen felbft zu einem reinen und 
Gottes würdigen Gefühl umzuwandeln. So oft wir aber unfere 
dahingefchiedenen an die Stätte ber Ruhe begleiten, und e8 ters 
den dort Worte des Troſtes und der Beruhigung gefprochen: 
mus iſt es anders m. g., womit fie auch wenn nur Wenige ver: 
jammelt find in des Herrn Namen bei folchen Gelegenheiten alfe: 
mal zu endigen pflegen, als daß wir bitten, ber Herr wolle ung 
alle weife machen eben dadurch, dag wir bedenken dag Ende, 
welches ung allen bevorſteht. Worauf fonft alfo follen wir es 


and) an dieſem feierlichen Tage abſehen bei ber großen Werfchies - 


denheit der Umftände, unter welchen, und der Art, wie einzelne 
somilien unfrer Gemeinde betrübt worden fein mögen durch den 
Abruf ihrer Glieder? was koͤnnen wir auch an dieſem Tage befs 
ind thun als das nämliche? Und darauf nun m. g. Sr. zielen 
die verlefenen Worte aus der Offenbarung Johannis ab. 

Sie gehören freilich einer Zeit an, welche an einen folchen 


Zufland wie ber gegentwärtige, an eine fo lange Reihe von Jahr: 


hunderten, im denen fich die chriftliche Kirche in Ruhe und Fries 
den von einem Gefchlecht zum andern bauen und immer mehr 
erweitern wuͤrde, nicht denken konnte; einer Zeit, als bie unges 
duldige Sehnſucht der Ehriften nach dem, ber fo zeitig wenngleich 
erſt nach vollbrachtem Werke von der Erde erhöht worden mar, 
allen Worten Diefer Art, welche er zurüffgelaffen hatte, die Be⸗ 
keutung gab, daß er bald auch nach menfchlichem Maaße bald 
wiederkommen werde in der ganzen vollen Herrlichkeit feines 
Neiches. Diefer Zeit gehört ganz befonders das geheimnißvolle 
und ſchwer verftändliche Buch an, aus welchem bie verlefenen 
Worte genommen find, und auf twelches ich auch. in unfern ges 
meinſamen Betrachtungen fo überaus felten unr hinweiſe. Es 
And auch die Worte unferes Textes nicht dem einzelnen gefagt, 
iondern fie find aus jenen Sendfchreiben an verfchiedene chriſt⸗ 
liche Gemeinden, welche dies Buch eröffnen, und find wie bie 
auch dunkeln Worte Tauten an bie Engel diefer Gemeinden ges 


richtet. Denen alfo wird gefagt, Siehe ich komme bald, und der ' 


ganzen Gemeinde, Halte was du haft, baß niemand beine Krone 
nehme. Aber eben wenn wir, was zunaͤchſt und unmittelbar nur 
einzelne und doch immer nur einen kleinen Theil unſerer Gemeinde 
ſchmerilich beruͤhrt hat, zu einer gemeinſamen Angelegenheit ma⸗ 
chen: wie ſollten wir uns dann nicht dieſe Worte vorzuͤglich an⸗ 
eiguen, ja wie nicht auch fie auf die einzelnen anwenden, welchen 


— — 1. — 
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eben der Abruf ans dieſem zeitlichen Leben das baldige Kommen 
des Herrn ift, welches uns. allen bevorficeht? Und wir bürfen 
nicht eben einen baldigen fchnellen Tod uns vor Augen halten; 
fonbern wenn wir auch nur an die, felbft das größte Maag ans 
genommen, boch ſchnell verlaufende Kurze des Lebens denken, 
Dürfen: wir ung nur erinnern, wie wir am Ende jedes Sjahres | 
geneigt find zu glauben, dag von einem Jahre zum andern bie 
Zeit fchneller ihre Slügel fchwingt und" dahin eilt, um dem Worte, 
Siehe ich komme bald, feine volle Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. 

Aber wenn wir weiter hoͤren, wie es hier lautet — und 
das iſt eben die Ermahnung in dieſen Worten der Schrift, die 
. wir ung heute ans Herz legen wollen, — wenn wir hören, es 
werde, damit niemand unfere Krone nehme, nichts erfordert, alg 
nur daß wir fer halten was wir haben: fo ſcheint dies fo leicht 
und fo ſehr der Neigung jedes auch bes natürlichen Menſchen 
gemäß, und wir fehen außer bem, was zu einer befonnenen und 
mutbigen Gegenwehr gehört, fo wenig Schwierigkeit dabei, daß 
wir Bedenken tragen möchten auf dicd Wort allein unfer feſtes 
Vertrauen zu fegen, zumal es aus dieſem dunkeln Buche von 
nur zweifelhaften Urfprunge genommen ifl. Darum, wollen wir 
dennoch diefes Wort zur Richtfchnur nehmen, fo wird es fehr wohl: 
gethan fein, daß wir zuerft andere benfelben Gegenftand betreffende 
Worte der Schrift dagegen halten, um nach einer folchen Ber: 
gleichung befto ficherer zu fein, bag wir auch die richtige Anwen: 
dung davon für ung alle machen. 


I. Wenn wir m. a. Fr. uns erinnern, tie bäufig unfer 
Erlöfer zumal in der legten Zeit vor feinem Leiden, wie ung bie 
evangelifchen Schriftfteller berichten, mit feinen Süngern geredet 
bat von feiner Zufunft, von der Nechenfchaft, die dann ein jeder 
von den feinigen ihm werde abzulegen haben: fo finden wir frei- 
lich dort fo manche Ausſpruͤche, die dem Anfehn nach dem unſri⸗ 
gen ‚ganz entgegengefest und gar nicht fo leicht und gefahrlos 
Elingen wie dad Wort, welches wir hier vernehmen, und doch 
auch als ein folches, welches der Geift den Gemeinden fagt. 
Henn es bier heißt, Halte was bu haft: fo unterfcheidee der 
Erlöfer in feinen Gleichnißreden diefer Art das, was wir haben, 
von dem, was wir haben follen, und fagt, Wer nicht hat was 
er baben fol, was billig von ihm erwartet werben kann, daß er 
es erworben haben follte für feinen Herrn mit dem Pfunde, wel⸗ 
ches ihm verlichen war: bem wird auch genommen werben was 
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er hat. Bon einem folchen Unterfchiede aber fcheinen bie Worte 
unfered Textes nichts zu wiffen. Hier wird nur von dem Zeft- 
halten eines Beſizes geredet; dort ift die Rede von einer leben; 
digen thäfigen angefirengten Wirkſamkeit. Wer nur vorzeigen - 
tonne wag er beſizt, und alfo nichts hat ale was er ſchon von 
Anfang an hatte: den erklärt ber Herr für einen unnuͤzen Knecht 
und läßt ihm auch das nehmen was er bat. Unſer Tert hinge⸗ 
gen fagt, dem der da feft gehalten was er hatte, dem werde nies 
mand feine Krone rauben koͤnnen. Wie löfen toir nun m. th. 
Sr. biefen Widerfpruh? Sollten jene. Worte des Herrn unter 
feinen Juͤngern fo gänzlich verflungen gemwefen fein, daß fchon 
der Jünger deſſen Werk diefes Buch iſt nicht mehr an eine folche 
Hede des Herru follte gedacht haben? Das koͤnnen wir wol nicht 
meinen, da ja chen jene Worte doch bis auf unfre Tage gekom⸗ 
men find! Vielmehr find fie gewiß von dem Augenblikk an, wo 
der Herr fie fprach, der Maaßſtab geweſen, welchen feine Jünger 
fih unter einander vorhielten um ſich dadurch zu einer Erdftigen 
Wirkſamkeit zu erbauen. — Aber wir finden freilich auf der an⸗ 
dern Seite auch dem unfrigen ähnliche Ausfprüche in folchen 
orten bed Herrn, twelche von dem Meiche Gottes handeln, und 
in welchen er die Menfchen zum Zichten und Trachten nach dies 
ſem Meiche und nach deſſen Gerechtigkeit ermuntern will. - Da 
jagt er, daB Reich Gottes fei gleich der Eöftlichen Perle, die einer 
fand, und alles andere verfaufte, was er hatte, um fich den Be: 
fi dieſes Kleinods zu verfchaffen: und bei einem folchen Bilde 
konnen wir an nichts anderes denken als an einen blofien Beſiz, 
der wenn man ihn einmal bat nur fefigehalten fein will; an ein 
Ent, deſſen Werth nicht darin. beficht, daß noch etwas anderes 
dadurch erreicht oder erworben werde, fondern dag ihn lediglich 
hat in fich ſelbſt und in dem Mohlgefallen des Befisers an ihm _ 
ale einem Kleinode. Diefe Worte des Herrn flimmen nun gang 
twohl mit denen unſers Textes überein, Halte was bu haft, damit 
dir niemand deine Krone nehme. Aber wenn wir und fragen, 
ob wol ber Erlöfer jemals fein Reich, die Segnungen feiner Er: 
löiung fo koͤnne angefehen und dargeftellt haben als etiwag, dag 
man babe und behalten Fonne, und darin beftände denn alles? 
Nein m. g. Fr., dag würde unfer aller gemeinfamem Gefühle gar 
fehr widerftreiten.. Wie alfo vereinigen wir beides? Die Neben, 
welche bag Reich Gottes mehr als ein Kleinod darſtellen, fallen 
größtencheilß in Die früheren Zeiten des Lehramtes unfers Herrn; 
fogegen diejenigen, welche eifrige Treue empfehlen und auf bie 
abzulegende Nechenfchaft hindeuten, fpäteren Urfprungs find. In 
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jenen redet er als der eben aufgetretene; in biefen als der, wel- 
cher bald hingehn werde aber nur um wieder zu fommen. Go 
lange er umherging und verfündigte, das Meich Gottes nabe 
heran, Eonnte ihm nichts fo fehr am Herzen liegen, als dem klei⸗ 

nen Häuflein, welches fi) im frohen Glauben um ihn zu fan: 
meln anfing, die Herrlichkeit diefes neuen Zuftandes anzupreifen 
und ihr erlangen nad) bdemfelben aufzuregen und zu fleigern. 
Als aber die Gemeinfchaft der gläubigen feft werden follte, und 
feinen Sängern bevorftand ohne ihn für die Begründung und 
Ausbreitung feines Neiches thätig zu fein: ba mußte er ihnen 
den heiligfien Ernft und Eifer im Gebrauch der ihnen mitgetheil 
ten höheren Kräfte and Herz legen. Aber eben diefe Kräfte des 
Geiftes find jener felige Befiz, und der kann nur feftgehalten wer: 
den im treuen Gebrauch. Deswegen ift nun auch beides, dies 
Sefthalten defien was wir haben und jenes Wuchern mit dem 
anvertrauten Pfunde, nicht zweierlei fondern eins und daſſelbe. 
Und das liegt auch fihon in den Worten nuferes Tertes felbfl. 
Denn fragen wir, Was ift e8, was mir bier ermuntert werden 
su halten, weil wir es haben: fo beißt e8 in Diefem Briefe an 
die Engel der Gemeinde vorher, Diemweil du haft mein Wort bes 
balten und Haft meinen Namen nicht verläugnet. Was alfo feft 
gehalten werden foll, weil und wie die Gemeinde es hatte, dag 
war eben das Wort. Was fagt aber der Herr felbft von feinem 
Morte? Die Worte, bie ich zu euch rebe, find Geift und Leben, 
und alles andere, das liegt in dem hinzugefügten, wäre auch nur 
Steifh und Fein Nuz. Geift und Leben m. a. Fr., wenn wir 
das hören, können wir dabei wol irgend an einen unthätigen Be: 
ſiz denken, an einen in fich abgefchloffenen unfruchtbaren Genug? 
Nein! wo Geift und Leben find, da ift auch ein Heraustreten 
aus fi und Eindringen in anderes, da ift auch Schaffen und 
Wirken. Alfo nur in biefer Geftalt Eönnen wir feſthalten, was 
wir haben; und fo werben wir dann auch aufzuzeigen haben, 
was wir noch nicht hatten. Geliger Genuß unb erfolgreiche 
Wirkſamkeit ift hier nur eins und daſſelbe. Das Sefthalten ift 
nicht fo leicht al8 es dem erften Klange nad) erfcheint; aber das 
MWuchern und Erwerben iſt auch eben fo ficher, als unfer glaͤubi⸗ 
ges Vertrauen auf ben, von welchem wir alles haben, was wir 
halten können und halten follen. Und nachdem wir fie uns fo 
ergänzt haben, fo laßt ung jest näher mit einander betrachten, 
was in biefer immer doch tröftlichen und ermuthigenden Anwei⸗ 
fung eigentlich enthalten ift, in welcher wir unfere Sicherheit finden 
muͤſſen für den Augenblikk, wenn auch für ung der Herr Fommt. 
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II. uUnd ich Hin Äberseugt m. g. Fr., wenn wir nur die - 
Morte, die ich vorher aus Lem Zufammenhange mit unfern Ters 
tesworten anführte, als bie Bedingung, unter welcher fchon dag 
Sefthalten deſſen was wir haben ung unfere Krone fichern Fann, 
wenn wir diefe nur in ihrem tieffien Sinne und ganzen Umfang 
auffaffen, fo brauchen wir auch nur gang einfach bei ihnen ftehn 
zu bleiben. Du haft mein Wort behalten und meinen Namen 
nicht verläugnet, fo lauteten fi. So laßt uns denn zunaͤchſt 
fragen, sie fit) das Wort des Herrn ald Geift und Leben zu 
erfennen gab in feinem Leben unter ung, von ben erfien Anfaͤn⸗ 
gen an bis zu feiner Fchönften und feligften Enttwiffelung, damit 
wir in freudiger Erinnerung an das was wir immer fchon bes 
halten haben zugleich fehen, was wir auch in Zukunft fefihalten 
follen. Ä 
Gehen wir nun zuruͤkk zu dem erften Auftreten des Erloͤſers 
auf dem Schauplaz diefer Welt, welches war das Wort, durch 
welches er ſich gleichfam den Weg zu bahnen fuchte zu ben Her 
son ber Menfchen? Kein anderes als das freundlich einladende, 
Kommt ber zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich 
wid euch erquikken; Eein anderes, als bag ſuͤße Verfprechen, daß 
er ihnen flart des ſchweren Joches, unter welchem fie fich ab» 
quaͤlten — buchftäbliches Geſez, Außerer Dienft, willkuͤhrliche 
Werke, — fortan nur ſeine leichte Laſt auflegen wolle. Die Zei⸗ 
ten ſeien vorbei, wo man ſich ſtreiten mochte uͤber ein Hier und 
Dort des goͤttlichen Dienſtes; Anbetung im Geiſt und in der 
unmittelbaren Wahrheit und das Eine Gebot ung mit derſelben 
befreienden Liche zu lieben, das fei fein Joch und feine Lafl. 
Mohl ung m. g. Fr., wenn wir dies immer feftgehalten und auf 
biefe Weiſe ung haben frei machen Jaffen von dem Sohn! Aber 
wie reich auch unfere Erfahrung davon fein mag; wie biefe von 
ihm mitgetheilte Freiheit der Kinder Gottes auch über dag irdifche 
keben der Menfchen eine überfchruänkliche Freude auszugießen vers 
mag: ich glaube doch, wir können Fein Fahr unfers Lebens zu⸗ 
rüffgelegt haben, ohne auf mancherlei Weiſe auch das erfahren 
zu haben, wie tief bie Neigung fich unter ein anderes Joch zu 
beugen und andere Laften auf fich zu nehmen in der menfchlichen 
Seele liegt. So wie fie erfchriffe, fei ed nun irgend über dag, 
was im Außerlichen Leben bie Unvollkommenheit der menfchlichen 
Dinge herbeiführen kann, oder über ihre eigene Geftalt, wie fie 
ſich im Epiegel des göttlichen Wortes befchaut: fo geräth fie 
auch in die Beſorgniß, ob das fanfte Joch wol genüge, und iſt 
ur zu geneigt ſich wieder fremde Laften aufzubürben. Ye nıchr 








188 


wir und nun davor zumal in den Anfängen bes chriftlichen Pe 
bens bewahren und den Slauben, dag ung alles zum beften diene, 


fefthalten und ung nicht überreden laffen, daß wir anders um 
Gottes Wohlgefallen zu dienen brauchen als indem wir Das Heil 


in Chriſto umfaffen und in aller Sreubigfeit der Kinder Gottes 
Icben: um befto weniger werden wir in Gefahr fein, daß auch 


wenn der Herr fommt ung jemand unfre Krone nehmen koͤnne. 
Aber das Wort bes Herrn war nicht nur biefes freundlich 
einladende, «8 mar auch ein Eräftig belebended. Wenn er bie 


Laft von den Menfchen genommen hatte und ihnen fagen Fonnte, 
Gehe Hin, dein Glaube bat dir geholfen, beine Sünden find bir 


vergeben; wenn es in einer einzelnen Scele wahr geworben mar, 
daß der. Sohn allein durch die Wahrheit auch wahrhaft frei 
macht: fo mußte fie auch ein gang neues, feiner göttlichen Ein- 
wirkung wuͤrdiges, das neue Reich Gottes anfündigenbed Leben 
durch ihn und für ihn beginnen. Auch in dieſem Sinne fagt er, 
Ale die Worte, bie ich zu euch rede, find Geift und Leben; und 
eben dies meint er vorzüglich, wenn er fagt, Wer zu mir kommen 
wird und trinken, dem will ich Ichenbiges Waffer geben, Das in 
ihm ein Brunnen werben foll, der in dag ewige Leben quillt. — 
Sp giebt Er; und wir alle Eönnen wol nicht anders ald dag 
freudige Zeugnig ablegen, daß wenn dag Herz vol geworden ift 
von ber Liebe Gottes, die durch ihn in uns ausgegoffen tft, auch 
der Mund davon übergeht und Wort und That davon Zeugniß 
geben. Das ift bag beiebende Wort des Lebens, welches Eein 
anderer fo hat wie er; in dieſem Sinne fagt er auch gu ung, 
Wenn du dich befehrt haft, fo ftärfe deine Brüder. So können 
wir bie Gemeinfchaft mit ihm nicht feftbalten, ohne auch ben 
Wenſchen Gottes zu zeigen durch die Werke, zu denen er allein 
geſchikkt if; wir Fönnen mit dem Waſſer des Lebens nicht ges 
träntt werden, ohne daß. es auch von und ausflröme und auch 
andere durch baffelbe erquifft werden. Wenn wir nun fo in 
unferm Leben überall feinen Namen bekennen m. g. Fr.: fo thun 
wir nichts anderes als fefibalten was wir haben. Und wenn 
wir hierbei beharren ohne müde zu werden; wenn wir biefes le 
bendigen Waſſers immer bei ung führen, das von felbft immer 
ausftrömt und ſich auch aus der urfprünglichen Quelle immer 
wicber in uns erneuert, bis der Herr kommt: wie follte e8 dann 
wol gefchehen können, daß unfere Krone und genommen wuͤrde? 
wie follte dann wol ber Herr, wenn wir ein folcheg Leben vor 
ihn bringen, den Ausfpruch thun koͤnnen, bag ung, weil wir nicht 
hätten, genommen werden folle was wir haben? | 
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Und fo fehen wir denn auf alle Weife, wie dies beides 
einerlei iſt, Feſthalten was wir haben, und treu fein in dem wor⸗ 


uͤber wir geſezt ſind — ſei es nun wenig oder viel, denn es iſt 


mancherlei Maaß, nach welchem ber Herr feine Gaben austheilt. 
Wenn der Rebe am Weinſtokk bleibt: was thut er anders ale 
une fefihalten was er bat? und doch kann er auch nicht mehr 
thun als dieſes um viel Früchte gu bringen! Das köftliche Ding, 
daß das Herz feſt werde, kann ung nirgend anders her kommen 
als nur aus dem Feſthalten an der lebendigen Gemeinſchaft 
Chriſti; von daher aber auch gewiß. Denn dieſe beſteht nur 
darin, daß wir Kraͤfte eines hoͤheren Lebens von ihm empfangen; 
und von feinen Worten ſagt er, daß fie Geiſt und Leben find, 
weil wir vermittelft ihrer eben dieſe Kräfte überfommen. Halten 
wir alfo diefe Gemeinſchaft feſt und nähren ung immer wieder 
an feinem Worte: fo bleiben wir eingefugt als lebendige Steine 
in jenen geiftigen Tempel Gottes, in welchem allein er auf eine 
eigenthümliche Weife wohnt, und erftarfen mit diefem immer 


mehr, bis wir herangezogen werden zur Uehnlichkeit mit dem 


volfommmen Lebensalter Ehrifti. Und wie kann es dann anders 
fin als daß ber Herr, wenn er kommt, ung als treue Genoſſen 


ſeiner Thätigkeit und feiner Leiden auch beruft um eingugehn in 


ſeine Freude. 


Laßt mic jedoch zur vollſtaͤndigen Erläuterung nur noch. 


eined mit kurzem erwähnen aus dem Zufammenhange unferer 
Zerteeworte, das ich nicht gern übergeben möchte. Es heit 


nämlich dort unmittelbar vorher, Dieweil du haft behalten dag 


Wort meiner Geduld, will ich auch dich behalten vor der Stunde 
ber Verfuchung, die kommen wird über den ganzen Weltkreis zu 
verfuchen bie da twohnen auf Erden. Wohl m. th. Fr. ift dies 


ein herrliches und ermuthigended Wort! : Was ich vorher mehr 
berührt und angedeutet habe, als daß id) es hätte ausführen 


fonnen von ben mancherlei Verleitungen, die e8 geben kann, fah: 
ten zu laffen was wir haben und andere Wege einzufchlagen, 
andere Stügen zu fuchen: das befchränft fich nicht nur auf bie 
erſten Anfänge des chriftlichen Lebens, fondern es wiederholt fich 
unter gar mancherlei Geftalten immer während unferer ganzen 
irdifhen Laufbahn; und dies alles wird hier, gleich als ob es 
ein eingiger entfcheidender Augenbliff wäre, ein einziges furchtba- 
res Gericht Gottes, durch den Ausdrukk bezeichnet, Die Stunde 
der Berfuchung, welche Eommen wird über alle die auf Erden 
wohnen. Und bier haben wir alfo fchon vor der Ermahnung 
das troftreiche Verſprechen, daß er uns bewahren will vor der 
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Stunde der Berfuchung N nicht fo zwar, baß wir uͤberhaupt nicht 
verſucht werden — denn wenn ſogar Aergerniß nothwendig kom⸗ 
men muß, wie viel mehr noch Verſuchung, — aber doch ſo, daß 
wir nicht darin erliegen. Nur muͤſſen wir ſolche ſein, die das 
Wort ſeiner Geduld bewahrt haben. Fragt ihr nun, was das 
fagen will, das Wort feiner Geduld? Die Geduld unſers Erloͤſers 
m. th. Fr. und feine Beharrlichkeit find nur eins und daſſelbe. 
Eine bloß leidende Geduld hat er felbft nur ba geubt und in ſo⸗ 


fern, als er gar nichtE weiter gu thun und gu wirken hatte; unb 


anders begehrt er eine folche auch nicht von und. Geine eigent 
liche Geduld war bie ruhige durch alle Schwierigkeiten hindurch 
fortgehenbe Ausführung des Werkes, wozu Gott ihn berufen hatte. 
Diefer Geduld können wir und alle getröften, denn er übt fie 
noch an allen denen, bie feinen Namen befennen. Es iſt die 





Beharrlichkeit bed guten umd treuen Hirten, mit welcher er alle 


bie feiner Stimme folgen zufammenzuhalten fucht bei der geſun⸗ 
ben Weide feines Worted; mit welcher er allen nachgeht, welche 
im Begriff find fich zu verirren. Wie nun aber auch biefed Wort 
Beift iſt und Leben: fo koͤnnen wir ung beflen, daß wir dad Wort 


feiner Geduld bewahrt haben, noch nicht fehon deshalb ruͤhmen, 


weil er ung oft zur rechten Stunde Warnung und Troft, Erleuch 
tung und Kraft geworden ift; fondern e8 muß auch in ung ge 
wirkt haben biefelbe Beharrlichkeit und Treue in allem, wozu er 
uns berufen bat. Und gewiß, je unausgeſezter wir thätig find 
in dem Werke bed Herrn und uns nicht abwendig machen laflen 
burch irgend eine Furcht oder Luft; je mehr wir auch andere nach 
Bermögen ſuchen zu flärfen und gu bewahren: um befto ficherer 
werden wir auch felbft bewahrt bleiben in jeber Stunde der Ber: 
fuchung. 

Wolan denn m. g. Fr., das ift der Weg, der und allen 
vorgegeichnet iſt. Zu ung allen ohne Uuterfchieb bed Alters ber 
Umftände und der Fortfchritte kann gefagt werden, Siehe, ich 
fomme bald. Laßt und desfalls gute Zuverficht hegen! Wir duͤr⸗ 
fen nur halten was wir haben, daß auch dad Wort feiner Ver⸗ 
heißung an uns in Erfüllung gehe, und die verheißene Krone 
ung gefichert bleibe. Laßt und Fleiß anwenden, -bag wir ung 
fireffen nach dem Ziel, dad vor und liegt, ob wir es ergreifen 
möchten! Und wenn wir fe fein Wort behalten, fo hat es wol 
feine Noth, daß wir feinen Namen verläugnen follten. Das Be: 
wußtfein was wir an geiftigen Gütern haben nur von ihm zu 
haben wird zu beftimme fein und zu mächtig, als dag es nicht 
unfre Freude fein follte feinen Namen vor aller Welt zu bekennen; 
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ber Preis bes treuen Seligmachers wird auf unſern Lippen ſein, 
weil er in unſerm Heryen ift; und es wird ung ein eben fo ſuͤßes 
als ernſtes Gefchäft Sorge zu tragen, daß bis der Herr auch 
m ung kommt jedermann erfenne, daß wir feine Jünger find. 

Aber m. g. Sr. laßt mic) noch zum Schluß meiner Nebe 
dad Wort an Diejenigen richten, die der Herr in dieſem Jahre 
betrabt hat, indem er einen oder ben andern aus ihrem nächften 
Kreife abrief, und deren fchmerzliche Gefühle zu theilen wir heute 
beſonders berufen find. Wie mannigfaltig aber m. g. Fr. find 
die Umſtaͤnde, unter denen dies gefchehen ift! Wie verfchieden 
waren gewiß von Anfang an die Empfindungen derer, die ber 
Herr fo geprüft hat! Wie frifh mögen bei manchen noch bie. 
Wunden des Herzens bluten, und wie vieles hingegen fich bei 
andern fchon ereignet haben, wodurch der Schmerz gemilbdert ift! 
Wie faft unmöglich ſcheint es daher ein allen gemeinfames und 
doch ergreifendes Wort des Troftes und der Beruhigung zu fa- 
gen! Laßt und deshalb von allen äußeren Berfchiedenheiten ab» 
fehn, aber ung gu den inneren menden, melche fich leicht überfes 
ben laſſen und für uns alle zugleich die bedeutendften find. 

Ein großer Theil derer, voelche im Verlauf eines Jahres 
dag zeitliche gefegnen, find immer folche, deren Leben noch nicht 
entwikkelt war, beren geiftige Kräfte noch. fchlummerten, und in 
denen daher auch die ihnen großentheild fchon zugeficherte Ge⸗ 
meinfchaft mit Ehrifto noch nicht zu einem bewußten und wirkſa⸗ 
men Leben hat gedeihen Eünnen. So vernehmet denn ihr, denen 
folche Eleine entriffen worden find, was der Herr in bemfelben 
Zufammenhang, aus welchem die Worte unferes Terted genommen 
find, zu eurem Trofte fagt, Siehe ich habe vor dir gegeben eine 
offene Thür, und niemand Fann fie gufchliefen! Er felbft m. g. 
Fr., mie er anderwaͤrts fagt, ift die Thüre, die immer offen ſteht, 
und. niemand kann fie zufchliegen. Auch der Tod vermag fie 
nicht gu fchließen; er vermag nicht biejenigen, die bes Herrn 
Eigenthum find, aus feiner Hand zu reißen. Auch die von binnen 
unentroiffelt fcheiden müffen bleiben in feiner Hand; und fo wie 
er die Thüre zum Leben ift, fo wird er auch fie zu dem Leben 
einzuführen wiſſen, dag er ung allen geöffnet hat. 

Und wenn auch jest noch in der Gemeinſchaft der Chriften 
ed manche giebt unter den dahingefchiedbenen, deren natürliches 
Leben zwar vollfommen entwikkelt ift und zur Volftändigkelt ges 
diehen, aber kaum hat daB Auge der Liebe und Hoffnung auch 
nur die erften Keime des höheren Lebens in ihnen entdekkt! Bag 
freilich m. g. Fr., das ift der tiefſte Schmerz, wenn wir angehörige 
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"verlieren, die fih noch in diefem Zuſtande befinden. Aber auch 
für bie, welche diefen bittern Kelch im verflöffenen Jahre haben 
Ieeren mäflen, liegt der Troſt in den Worten biefes Briefes an 
. bie Gemeinde. Ober wie m. tb. Sr., fünnen wir von irgend eis 

nem, ber wenn auch nur im äußern Umfang ber chriftlichen Kirche 
gelebt bat zu behaupten wagen, daß das Wort des Herm gar 
nicht an ihn ergangen fei? Und Fann es irgendwo unwirkſam 
fein, wo es doch angelangt if? Ja wenn es auch viele giebt, in 
denen es noch nicht zur Kraft und zum Leben gebiehen ift: wirft 
es nicht auch in bdiefen Seelen dennoch als dag firafende und 
mahnende Wort? kam ihr Gewiſſen einen geringeren Maaßſtab 
fefthalten auf lange Zeit — denn vorübergehend koͤnnen fich frei: 
lich oft die ſtraͤflichen Gedanken entfchuldigen, — aber Fann einer 
unter uns einen andern Maaßſtab in feinem tieffien innern für 
immer gelten laflen, als den dad Wort Gottes, bag Licht ber 
Wahrheit, in der chriftlichen Gemeinſchaft geftempelt hat? Und 
wenn das Wort Gotted wenigfiend doch auf dieſe Weife im in- 
nerften des Gewiſſens tief eingemurselt iſt: fo bürfen wir gewiß 


vertrauen, ber Here werbe bag nicht vergeblich bleiben laflen und 


auch noch jenfeits vermögen es zu einem fchöneren Leben zu er: 


wekken. Zur und alle bat es eine ähnliche Zeit gegeben, und 
auch uns hätte bag Loos treffen Fönnen ſchon damals von biefer 
Melt gerufen zu werden. Gewiß werben wir nicht glauben wol; 
len, daß es nur von einem folchen Umſtande abbange, ob bie 
Barmherzigkeit deffen, der der Abglanz ift ber ewigen Liche, und 
dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden, ihr Ziel 
erreicht ober nicht. 

Und wenn es unter ben bahingefchiebenen andere giebt, von 
denen wir cin froheres und beſſeres Zeugniß haben im innern 
bes Gemuͤths, und an denen bie theilnehmenbe Liche mehr Freude 
batte; folche, von denen wir fagen Eönnen, fie haben nicht nur 
erkannt wag ber mwohlgefälige Wille Gottes fei, ſondern fie Ha 
ben auch gewollt, fie haben Lem inwendigen Menfchen nach Luft 
gehabt an dem heiligen Willen Gottes, aber freilid) des Voll⸗ 
bringens war nur wenig! wie oft find bie guten Vorſaͤze frucht: 
los wieder hingewelft! und wo das wahrhaft gute wirklich sum 
Vorfchein Fam, tie wenig Zufammenhang war dennoch in dieſen 
Aeußerungen des Lebens! Wolan! was fpricht zu Liefen der Seiſt 
des Herrn? Denn du haft eine Eleine Kraft, aber fiche, ich wid 
machen, baß fie kommen follen und anbeten zu deinen Füßen und 
erkennen, daß ich dich geliebt habe. Auch die Eleine Kraft wie 
Klein fie fei it doch ein Ausfluß aus jener göttlichen Kraft, bie 
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in bem war, den wir als Herrn und Erlöfer verehren; fie brüfft 
einem jeben das Zeichen auf, daß der Herr ihn gelicht hat, und 
alle Mängel und Schwächen die noch übrig find Fönnen es nicht 
auslöfchen. Darum follen wir alle jest fchon auch in der Eleinen 
Kraft den ewigen göttlichen Urfprung gern verehren. Uber wie 
follte der Herr nicht diejenigen, die doch auf dieſe Weife auch 
feine Zeugen find und feinen Namen nicht verläugnen, wie follte 
er nicht auch fie für folche erfennen, die da halten was fie haben, 
wenn ihnen auch in diefem Leben nur wenig gegeben war! 

Aber endlich m. g. Sr. wird es ja auch niemals an folchen 
fehlen, von denen wir in einem höheren Sinne getroft fagen . 
koͤnnen, Sie haben gehalten was fie ‘hatten, und niemand kann 
ihnm ihre Krone nehmen. Uber wie treu und emfig fie auch 
geweien find, wie frei fie auch geſtanden, wie großartig fie auch 
gewirft haben mögen im Meiche Gottes: der Herr kann fie doch 
nur rufen als Knechte, die da gethan Haben was fie fchuldig 
waren; und auch wir Eönnen fie nur als folche anfehen, ‚die er 
bemabrt hat im der Stunde der Verſuchung, und die glüfklich 
überwunden haben. So laßt und denn auch hören, wie es von 
ihnen heiße! Wer uͤberwindet, den will ich machen zum Pfeiler 
in dem geiſtigen Tempel Gottes, auf ben er fich flüge, und der 
In tragen helfe. Uber der Tempel, in dem wir alle fchon hier 
lebendige Steine find, das ift hier Diefe Kirche Ehrifti auf Erden, 
bie angefochtene, flreitende, fich noch höher bauende und fchöner 
(müffende. Wie können nun für diefe die babingefchiebenen 
erſt nachdem ſie übertwunden haben noch ftügende Pfeiler werben? 
Nicht anders als dadurch, daß das Andenken ber gerechten im 
Gegen bleibe und fich als eine fortwirkende Kraft bewährt, alfo 
dadurch, daß wir ihr Andenken fefihalten, daß ihr Bild ung vors 
ſchwebt, daß ihr Beifpiel ung leuchtet. Nur dadurch koͤnnen fie 
Pfeiler werben in dem Tempel Gottes, an denen er fich höher 
aufbaut; nur dadurch kann dies Wort des Herrn an ihnen in 
Erfüllung gehen. So laßt uns denn fefthalten das Andenken 
deret, die unfere Vorgänger geweſen find in ber Kraft des Glau⸗ 
bens und in den Merken der Liebe! Jeder treue jünger bed 
Herm, jeber tapfere Vorkämpfer, wenn er dieſer irdifchen Arbeit 
und Mühe enthoben ift, bleibe nicht nur unvergeffen in den. Ges 
müthern derjenigen, welche die nächften Zeugen feines Lebens ger 
weien find; fondern geloͤſt von der irdifchen Unvollkommenheit 
wirle fein Bild fort als eines folchen, für ben fehon erfchienen 
iſt was wir fein werden. Oder fühlen wir nicht diefe geheimen 
Ari ber edlen Bilder, welche ung bie Seſchich der Kirche 
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Ehriſt aufbewahrt? nicht eben ſo auch derer, die in demſelben 
Geiſt in einem ſtillen Kreiſe reich geſegnet wirkten? Verbreitet 
ſich nicht der Segen dieſer Arbeit der vollendeten in unſeren See⸗ 
len zulezt noch unbewußt woher er komme immer weiter uͤber 
alle, die in der Gemeinſchaft des Glaubens und der Liebe mit 
uns ſtehen? 

Solches Bewußtſein von dem was uns bleibt, wenn der 
Tod unter uns ſeine jaͤhrliche Ernte gehalten hat; ſolche erneute 
Ueberzeugung von einer kraͤftigen Gemeinſchaft der vollendeten 
Gemeinde mit. der irbdifchen: das iſt der befte Segen dieſer gottes⸗ 
dienftlichen Feier! Und damit biefer ung niemals fehle, fo laßt 
uns noch einmal zu ben Worten der Schrift zurüffgehen, die 
wir heute zum Grunde gelegt haben, wie fie urfprünglich und 
unmittelbar nicht den einzelnen gefagt find, fonbern der Gemeinde 
bes Herrn. Halte was du haft, wollen wir und zurufen am 
Ende dieſes Firchlichen Jahres im Anbenfen an biejenigen, Bie 
im Verlauf deflelben dahin gegangen find! Auch fie hat der Her 
aufgenommen nad) Maafgabe, wie fie eben das feftgehalten hat: 
ten was wir haben. Laßt und halten was wir haben! und 
wenn wir und beroußt find nur eine Fleine Kraft zu befizen: fo 
laßt ung defto treuer fein Wort behalten, feinen Namen befennen 
und in feiner Schule bleiben, um von ihm immer aufs neue zu 
vernehmen das Wort des Lebens! Es gehe von Mund zu Munde, 
baf es jedem gegenwärtig fei, wenn er deſſen bedarf, daß jeder 
e8 bem andern vorhalte in der Stunde der Verſuchung, bie es 
‚ ihm verbunfeln möchte! Und wenn wir von jedem Jahresſchluß 
wie von jeder finfenden Sonne gemahnt ber ungewiſſen irdifchen 
Zukunft gedenken: fo laßt ung fefifiehen auf dem Wort ber Ber: 
beißung auch für die kleine Kraft, daß doch zulezt alle kommen 
follen und anbeten vor denen, die ben Namen des Herrn bekennen. 
"Und feinem von und fei dad Wort, Siehe ich fomme Kalb, ein 
Wort des Schrekkens, fondern eine freubige Botfchaft, wie jedes 
Mort feines Mundes! Denn durch feine Gnade werben wir hal: 
ten was wir haben, und unfere Krone wird ung nicht genommen 
werden. Amen. 





XVI. | 
Am zweiten Sonntage des Advents 1830, 


Text. Joh. 1, 2 —17. 


Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht 
Gottes Kinder zu werden, bie an feinen Namen glau⸗ 
ben; welche nicht von dem Geblüt, noch von dem Wil: 
len des Fleifches, noch von dem Willen eines Manneg, 
fondern von Gott geboren find. Und das Wort ward 
Steifh und wohnete unter und, und wir fahen feine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als bes eingeborenen Soh⸗ 
nes vom Water, voller Gnade und Wahrheit. Johan⸗ 
ned zeuget von ihm, ruft und fpricht, Diefer war eg, 
von dem ich gefagt habe, Nach mir wird kommen der 
vor mir geweſen ift, denn er war eher denn ich. And. 
von feiner Zülle haben wir alle genommen Gnade um 
Gnade; denn das Geſez ift durch Mofen gegeben; bie 
Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum Chriſtum ge 
worden. . ' 


M. g. Fr. Wenn wir in ein neues Jahr unſers kirchlichen 
Lebens mit einander übergehen, und weil wir in dieſer ſchoͤnen 
und fröhlichen Zeit zugleich ber Geburtsfeier unferes Erlöfers 
entgegenfeben das Jahr damit beginnen unfere Gemüther hiezu 
ansufchiffen: was wollen wir dabei anders thun als indem wir 
ung zeigen als folche, die wenn fie fich feines Dafeind erfreuen 
fo auch immer mwieber aufs neue feiner Ankunft harren, daß wir 
ihn aufs neue aufnehmen. Bon biefer Aufnahme Chriſti nun. 
und von den feligen Folgen derfelben redet der Apoftel in den 
| N 2 
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verlefenen Worten aus bem Anfang feines Evangeliumd. Es Famız 
mir freilich nicht in ben Sinn kommen m. g. Sr. ben ganzen 
Inhalt diefer Worte in einer einzigen Betrachtung erfchöpfen zus 
wollen, auch nicht entfernt nur dasjenige alles anzuregen, was 
in tiefen reichhaltigen Worten ruht, welche ber vorzüglich ge; 
liebte Jünger des Herrn niebergefchrieben hat: aber einiges we⸗ 
nigfteng, und zwar welches fo, wie es ſich mir in ber erneuerten 
Leſung dieſer Worte darbot, fich Boch vielleicht nicht von felbft 
jedem fo dargeboten hat wie manches andere in dem Inhalt die⸗ 
fer Worte, worauf wir oft und immer wieder gurüfffommen: ei⸗ 
niges von diefem wenigfiend möchte ich in ber heutigen Betrach⸗ 
tung euch ans Herz legen. 


1. Das erfte fei diefed: Indem Johannes fagt, daß Ehris 
us denen welche ihn aufnahmen bie Macht gab Kinder Gottes 
zu werden, ftellt er ausdrüfflich einen Gegenſaz auf zwifchen bie: 
fen und den Kintern eines Mannes; nicht folche, ſagt er, follten 
fie werben, die aus dem Willen und Geblüt des Fleiſches, noch 
von bem Willen eines Mannes geboren find, fondern aus Gott 
geboren. Wollen wir nun dieſes recht verfiehen: fo muͤſſen wir 
darauf zurüffgehen, daß ber Apoftel bei biefem Anfang feines 
Evangeliums Lie ganze Welt vor Augen bat, fo wie er fie in 
Beziehung auf denjenigen, deſſen geliebter Jünger er war, er: 
Eennt. Sie ſtellt fi) ihm dar als eine große Finfternifi, aber 
in feinem Herzen Ichte nun das Licht, welches in diefe Finſter⸗ 
niß bineinfcheint; und feine nächfie Welt beſonders ſtellt ſich ihm 
dar als das Eigenthum befien, ben er Eennen gelernt bat als 
das fchöpferifche Wort, burd) welches und um deswillen die Welt 
gemacht iſt; aber er fagt zugleich, daß die Finſterniß das Licht 
nicht begriff, und daß als er in fein Eigenthum Fam bie feinigen 
ihn nicht aufnahınen. Wenn er alfo nun fortfährt, den feinigen 
aber die ihn aufgenommen habe er die Macht gegeben Kinder 
Sotted zu werben unb nicht mehr folche zu fein, die aus dem 
Gebluͤt und Willen des Fleiſches und aus dem Willen cince 
Mannes geboren werben: was kann wol anders feine Meinung 
fein, als daß dieſes genau mit jenem erften sufammenhängt? 
Daraus meint er fei jene allgemeine Finfternig entflanden, welche 
nicht vermochte das Licht gu begreifen; dies zugleich habe die 
Menfchen verhindert ihn aufzunehmen, daß fie mit ihrem ganzen 
Einn und Gemüth fo gebunden waren an ihre Geburt aus dem 
Willen und Zleifh des Manned. “Die nun alfo durch ihn bie 
Macht empfangen Kinder Gottes zu werden, bie follen nun nicht 
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mehr folche fein. Die Jünger des Herrn konnten damals bag 
ganze menſchliche Gefchlecht, an toelches fie ſich wenden follten, 
nur theilen in diefe beiden Hauptsmeige: der eine bad Volk des 
alten Bundes, ber andere alle die fehr verfchiedenen Gefchlechter, 
welche als Heiden mancherlei verkehrten Wahn hingegeben wa⸗ 
ren, in deſſen Beraufchungen und Berführungen auch die natürs 
lihe Offenbarung Gottes an alle Menfchen ihnen verſchwunden 
var. — Betrachteten fie nun das ganze fo getheilte menfchliche 
Geſchlecht: fo Fonnten fie an beiden Theilen nichts andere fehen 
als foldye, wie Johannes fie den Kindern Gottes gegenüber bes 
fhreibt, welche gang und gar an biefen menfchlichen Beſtimmun⸗ 
gen allein hingen. Das Volk des alten Bundes, welches glaubte, 
daß es Soft eigen fei wegen feiner Abftammung von Abraham 
Gottes geliebten, für diefes war, zu dem Samen Abrahams zu 
gehören, als feine Nachkommen geboren zu fein, der größte Vor⸗ 
zug ja eigentlich der einzige: aber eben deswegen war auch auf 
diejenigen, welche mit ihnen Söhne Abrahams waren, ihre Liebe 
mit allem ihrem Tichten und Trachten ganz allein befchränft; und 
in ihrem Hochmuth achteten fie alle andere um fich her nicht nur 
gering fondern auch unrein. Aber nicht anders war ed auch: une 
ter denen, welche dem Volke Gottes gegenüber fanden als heid» 
nische Sefchlechter; unter jedem von ihnen herrfchte berfelbe Sinn. 
Verſchmolzen mehrere Eleine Gefellfchaften in eine größere zuſam⸗ 
men, fo erweiterte fich um ein weniges diefe Befchränkung; aber 
jedes feste feine Freude und feinen Stolz darein von dieſem oder 
jenem Geblüt abzuftammen, und eben diefe Abflammung war zu 
gleich die Grenze der Liebe und. Theilnahme. Wenn nun der 
Apoſtel fagt, daß der Here denen, welche ihn aufnahmen, bie 
Macht gab Kinder Gottes zu werden, bie nicht fo wären wie 


jene fondern aus Gott geboren: fo will er damit offenbar zus - 


glei dieſes ſagen, daß in ber Aufnahme Ehrifti alle jene Bes 
(hränfungen uns verfchmwinden, daß «8 dann einen Vorzug ber 
Afammung für ung nicht mehr giebt; fondern je mehr wir alle 
und nur deſſen freuen, daß wir aus Gott geboren find, je mehr 
wie nur darnach trachten dieſer Geburt gemäß zu leben: um: befto 
gewiſſer wir auch alle menfchliche Werfchiedenheit dieſer unferer 
Einerleiheit, dag wir aus Gott geboren find, unferorbnen. Daſ⸗ 
felbe ift auch die Meinung bes Apoftels Paulus. Denn wie dem 
Ausdruffe nach wol nicht leicht zwei von den heiligen Schrifte _ 
fellern des neuen Bundes fo fehr von einander verſchieden find, 
als die Apoftel Johannes und Paulus: fo find auch nicht Teiche 
zwei, bie bei allen MWerfchiebenheiten bes Ausdrukks fo. beftändig 
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in, allen wefentlichen Gedanken zufammen treffen, als diefe bes 
ben Apoftel.- -Wie oft iſt nicht Paulus darauf gerichtet dieſen 
Wahn zu beftreiten von einem Vorzug, welcher denen gebühre, 
die von Abraham abftammen; wie fagt er felbit ausdruͤkklich, 
Wenn ich auch Chriſtum gekannt hätte nach dem Fleifch, fo keune 
ih nun Eeinen nach dem Sleifch, alfo auch ihn nicht; — wo: 
mit er anbeuten will, wenn auch- er felbft früher in dem Wahn 
geftanden hätte, auch der, in welchem alle Gottesverheißungen | 
ihre Erfüllung finden, müfle wenn er erfcheinen werde feinem 
Volke eben fo eignen, wie er aus bemfelben berfiamme: fo babe 
er doch nun diefen Wahn abgeworfen und erkenne niemanden 
mehr nah dem Sleifh. Und daffelbe ſagt er auch von einem 
andern Unterfchiede, ber nur bisweilen auch mit der Abflammung 
und dem Geblüt zuſammenhing, nämlicd dem zwifchen freien und 
Knechten. Beide wil er aufheben für die Gemeine des Herrn, 
. Hier ift weder Jude noch Grieche, weder Knecht noch freier, ihr 
ſeid alle Einer in Chriſto. Und wie gehört auch das Gegentheil 
bievon zu jener großen allgemeinen Sinfternig! Denn halten Lie 
Menfhen auf Abftammung, auf Bevorrechtungen und folche dus 
Bere Unterfchiebe: fo Hindert fie bag fich zu erkennen im ihrer 
wefentlichen Gleichheit, gleich in ber Sündhaftigkeit, gleich in der 
Bebürftigkeit, gleich) aber auch in der Fähigkeit von dem Licht 
das in diefe Finfernig fcheint durchdrungen zu werben. Und 
. wie fie fi) unter einander nicht erkennen, fo find fie denn auch 
verhindert ihn zu erkennen. Wenn der Galilaͤer fagte, Was kann 
aus Nazareth gutes kommen? wenn der jubder fagte, Aus Ga 
lilda ficht Eein Prophet auf: wie follte ber Römer in feinem 
Stolz, der Grieche in feiner Eitelkeit nicht Aergerniß daran neh 
men, daß dag Heil kommen follte aus dem verachteten Volke ber 
Suden! Und die Kinder unferer heutigen Menſchenweisheit und 
Kunf, mit den Lebengfäften fo vieler Jahrhunderte genährt, mit 
folcher Kunde von den Geheimniſſen der Natur und des menſch⸗ 
lichen Geiſtes: wie koͤnnte man ihnen zumuthen zu glauben, daß 
noch immer auch ihr Heil ausgehe von einer im Vergleich mit 
ung fo wenig erleuchteten Zeit! Darum muß dag aufhören, daß 
wir aus dem Geblüt folches ober ſolches Sleiſches geboren ſein 
wollen. 

Aber der Apoſtel fuͤgt noch hinzu, Auch nicht aus dem 
Willen eined Mannes, und das ift nicht mehr ganz baffelde. 
Zunächft bat er mol dabei die einzige Art im Sinne, wie recht⸗ 
maͤßigerweiſe auch einer, der nicht als ein Nachkomme Abrahams 
geboren worden, doch Eonnte der Seguungen bes alten Bundes 
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theilhaft werden, nämlich, wenn einer aus ben Kindern Iſraels 
ihm aufnahm als fein Kind, und der war bann alfo dem Abra⸗ 
ham geboren aus dem Willen eines Mannes. Aber find nicht 
eben fo aus dem Willen eines Mannes auch bie geboren, die . 
fi) am irgend einen einzelnen vorzüglich halten, fich ihm hinge⸗ 
ben zur Nachfolge feiner Meinungen, feiner Lebensanfichten, fei- 
ner Dandlungsweife? auch folche Abhängigkeit von menfchlichem 
Anſehn aus geifliger Vorliebe fol nicht fein. Und dies aufzuhe⸗ 
ben ift von Anfang an das Beltreben derer geweſen, welche dad 
Evangelium verfündigten. Wie fie Feine väterliche Lehre "und- 
Sazung derer durften gelten laffen, welche auf Moſis Stuhl ge 
feffen hatten: fo mollte auch Feiner ſich ſelbſt an folche Stelle 
fegen und ſich felbft prebigen oder prebigen laſſen, fondern alle 
nur Chriſtum; und fich felbft hielten fie nur für Diener derer, ' 
denen fie das Heil in Ehrifto empfehlen follten. Und wie ftimme 
auh bier wieder Paulus mit Johannes sufammen! Wie warnt 
er die Ehriften, daß Feiner follte fagen, Ich bin Paulifch, ich 
bin Apolifch, Daß fie fich nicht follten eines Menfchen rühmen; 
iondern fagt er Alles ift euer! Was ein Menfch hinzubrachte zu 
Im Worte Gottes — das ift die Wahrheit, die hierbei zum 
Srunde liege — enthält allemal zugleich etwas befchränftes, das 
eined Gegenmitteld bedarf won anbderwärts her. Darum muß 
led unfer fein, und das muß aufhören, dag wir aus dem Wil 
Im eines einzelnen geboren find. 
Denn beides m. gel. trifft auch und. Was von Anfang 
an die Menfchen binderte das Licht zu begreifen, das muß auch 
ung, die wir es begriffen haben, daran hindern den Herrn wie⸗ 
ter aufs neue und immer vollfommner aufzunehmen. Wie aus 
allem Volk jeder, ber das rechte fuchte, Gott dazu angenehm 
war, daß ihm das Evangelium verfündige würde: fo beruft er 
auch aus allen Zuſtaͤnden Menfchen zum Dienft feines Wortes. 
Vie er ed von Anfang am auch den unmündigen offenbarte: ſo 
gebraucht er auch- jezt Menfchen von den verfchiedenften Dil . 
dungsſtufen und Denkweiſen. Der Geift weht wo er til, und 
wo er auch wehe foßen wir ihn vernehmen. Wir koͤnnen weder 
recht geben noch recht empfangen im Reiche Gottes, wenn wir 
noch irgend von dem Wahn befangen find, als waͤren auch da 
Menfhen von dem Geblüt irgend eines Fleiſches ober dem Wil- 
In irgend eines Mannes geboren; als gelte da der Maaßſtab 
der Stammes» und VolldsEhre oder der gefelfchaftlichen Bor: 
jüge oder ber menfchlichen Weisheit viel oder wenig: ſondern 
dieſe Verſchiedenheiten muͤſſen alle verſchwinden in dem Einen, 








nämlich unferm Verhaͤltniß zu der Kindfchaft Gottes, durch Dem 
. Einen, welcher allein bie Macht dazu geben Tann. | 
Es iR eine Thatfache, die niemand verfennen Tann, daß 
jene Befchräntung menfchlicher und brübderlicher Liche, da ſie ſich 
Immer nur gu dem nächften ber Abflammung wendete, nur Durch 
die Verbreitung des Chriſtenthums und alfo von dem Erlöfer 
ans allmählig verfchtwunden, und fo ber Sinn für jene urfprang- 
liche Gleichheit aller Menfchen allmählig aufgegangen if. Oft 
genug hören wir freilich auch, bag eben dieſes wenngleich viel 
leicht fpäter von felbft ebenfalls würbe erfolgt fen. je mehr 
ſich die Menfchen verbreitet hatten über bie Erbe, je mehr durch 
mancherlei Erfahrungen von einander und durch gegenfeitigen 
Austauſch fie fih mußten gefördert finden: um deſto mehr bat 
ten auch die eigenliebigen Borurtheile von eigenthümlichen Vor⸗ 
zuͤgen verſchwinden müflen, und Die Einficht ſich verbreiten, daß 
für alle nichts mwohlthätiger fein koͤnne als friedliche Gemein 
fchaft. Dies möge inmerbin fo fein; aber wir wollen hiebel 
nicht fichn bleiben. Es mag fehon etwas‘ großes jein, wenn 
auch nur diefe Schranken niebergerifien werben: aber dadurch 
find wir noch nicht aus Gott geboren, wenn wir in allen uns 
fern Brüdern dieſelben Aufprüche auf bie Herrſchaft über bie 
Erbe und diefelben hiezu tauglichen Kräfte des menfchlichen Geis 
Red erkennen. Denn alles das if doch in dem Sinne der Apo⸗ 
fiel nur Fleiſch, und auf diefe Weife find wir alfo nur von der 
Freunde an der Abfiammung von irgend einem befonderen Geblüt 
übergegangen zu ber Freude an ber gemeinfamen aber boch im⸗ 
mer natürlichen; son bem Stolz auf irgend eines Mannes Wil 
len, dem wir folsen, zum Stolz auf die Kraft des gemeinfamen 
allen angebornen aber doch immer nur auf bag trdifche gerichtes 
ten Willens; es ift zwar bie Freude an dem Seſchoͤpf Gottes 
durch fein Wort, aber doch nur an biefem Gefchöpf in feinem 
unvollkommnen huͤlfsbeduͤrftigen Zuftand. Wenn wir aber Freude 
haben an dem Herrn, an ber Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes vom Vater: dann wiſſen wir auch nichts mehr von jenen 
Befchränfungen; dann iſt auch unfere Liebe alten Menfchen zu 
gewendet, aber nicht wegen der menfchlichen Natur, wie fie im⸗ 
mer mehr in jene Sinfterniß verfinfen fonnte, immer weniger ge 
neigt wurde das Licht aufzunehmen, wie die urfprüngliche Of 
fenbarung Gotted zwar nicht ganz -an- ihr verfchwunden war, 
aber doch immer nur in wenigen und auch in diefen nur ald | 
ein fchrwacher Schimmer die Finfterniß milderte, — nicht dieſer 
wegen, ſondern jener Herrlichkeit wegen, an der fie alle hei 
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nehmen follen, lieben wir fie alle, wenn wir felbft aus Gott ges 
boren find. 

Denn fragen wir und nun ganz einfach, wer Ift denn der, 
der nicht aus menfchlihem Geblüt fondern aus Gott geboren if: 
fo weifet ung doch der eine Ausdrukk wie ber andere auf die 
Liebe zuruͤkk. Jenes ift auch eine Liebe, bie eine der Abftammung, 
die andere der Denkweiſe, zurüffgehend auf einen Urfprung und 
umfaffend was von dieſem herrührt, und in diefer Liebe find jene Kine 
ter eines Sleifches, "Kinder eines menfchlichen Willend. Eben fo 
daher find wir aus Bott geboren, wenn unfere Liebe auf biefen 
Uriprung gurüffgeht, wenn bie Liebe Gottes in unfer Herz aus; 
gegoflen if. Und dieſe Macht giebt ung nur der -Erlöfer, weil 
wir erft in ihm die Liebe Gottes erkennen, bie feine Herrlichkeit - 
it, die Liebe, bie fich dadurch preift, daß Gott feinen Sohn in 
die Welt gefandt hat, da wir noch Sünder waren. Diefe Liebe 
iſ das Lichte, welches in die Finſterniß fcheint; wir erkennen fie 
eri recht, wenn wir es aufnehmen, und wenn es anfängt fie zu 
vermehren. Nehmen wir es aber auf, fo find mir dann aus Gott 
geboren; und dann lieben wir auch alle Menfchen, nur die einen 
als ſolche, die mit ung aus Goft geboren find, die andern als 
folhe, welche hingewieſen werden ſollen zu dem, ber ihnen Die 
Macht geben kann Kinder Gottes zu werben. Ä 


U. Das zweite m. g. Fr. ift dieſes, daß der Apoftel ſagt, 
Das Geſez ift durch Moſen gegeben, Gnade und Wahrheit aber 
et ducch Jeſum Ehriftum geworden. Iſt nun das Geſez zwar 
(don durch Moſen gegeben, Gnade und Wahrheit aber erſt durch 
Ehrikum geworden: fo folgt, daß Gnade und Wahrheit vorher 
noch nicht war; fo war alfo in dem Gefez Feine Gnade und in 
dem Geſez Leine Wahrheit. Und auch hier m. g. Fr. erfennen 
Bir wieder den genauen Zufammenhang swifchen dieſem Jünger 
8 Deren umb jenem andern, ben ich vorher genannt habe. Er 
giebt freilich zus und ſagt, das Geſez ſei geiflig, d. h. es ſeze 
Kräfte des Geiſtes Gaben des Geiſtes geiſtige Erkenntniß und 
Verehrung Gottes voraus in dem, welcher e8 giebt; aber der es 
geht, der habe Eeine Kraft mitzutheilen: und fo fei es in feinem 
Erfolg und in feiner Wirkung nicht mehr Geift, weil ber welcher 
ein Gefeg giebt bie Befolgung deffelben nur durch finnliche Ein 
bitfungen herbeiführen Bann. So fagt er, in dem Gefes fei Feine 
Önade, weil das Geſez einen Lohn mit- fich führt; wo aber Lohn 
ft, da fi Feine Guade. Das Geſez verheißt Belohnungen und 
Strafen; beides iſt Lohn. So wie ber, welcher über das Geſez 
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wacht, ein Recht hat die Strafe zu verhaͤngen über ben, voelcher 
das Geſez nicht gehalten: fo hat der ein Recht die verfprüchenen 
Belohmungen zu fordern, welcher fi rübmen kann, daß er es 
gehalten Hat; und wo ein ſolches Verhaͤltniß des Nechts ift, da 
ift Eeine Gnade. Und mit dbemfelben Rechte fagt auch ter Apo⸗ 


fiel, daß in dem Geſez keine Wahrheit getwefen fi. Wie ein an 


berer heiliger Schriftfieller fagt, der alte Bund babe nur ben 
Schatten, ber neue die Wahrheit und dag Weſen der ewigen Su: 
ter: fo ift auch bie Meinung unfers Apofleld, in dem Geſez ſei 


Feine Wahrheit geweſen, weil Gnade und Wahrheit nur erſt durch 


Jeſum Ehriftum geworben. Und das ift auch vollfommen richtig, 
wenn es fi) mit ‘dem Geſez fo verhält, daß es zwar geiflig 
ift feinem Urfprunge nach, aber daß «8 nur durch finnliche Mit: 
tel feine Wirkungen bervorbringt; denn fo iſt es ja ein Wider⸗ 
fpruh. Es anerkennen ift das Werk des Geifted, aber befolgt 
wird es nur, fofern durch den Lohn die Sinnlichkeit des Men: 
fchen gelofft, und durch die Strafe fie zurüffgehalten wird; ja 
wenn jemand auf andere Weife das thut, was aus dem Geſez 
ift, fo ift das nicht mehr des Gefeges Werk, was er thut; des 
Geſezes Werk ift nur bag, was wegen ber Strafe und des Lohne 
gefchieht und unterlafien wird. Und in biefem Widerſpruch zwi⸗ 


ſchen Geik und Fleifh kann unmöglich die Wahrheit fein. Nur 


der verworrene Schein, welcher den geiftigen Urſprung des Ge 
ſezes ahnen läßt, unterbricht in etwas die urfprüngliche Finſter⸗ 
niß; aber wie weit entfernt ift Diefe Dämmerung von dem Lichte, 
bei welchem wir feit e8 in die Welt fcheint die Liche Gottes er: 
bliffen, und welches Wahrheit. und Gnade bringt! Aber teil 
diefe nicht in dein Geſez war, fo kann auch da wo Gnade und 
Wahrheit find- das Gefeg nicht mehr berrfchen; fondern, wenn 
wir auch thun was aus dem Geſez ift, thun wir boch nicht mehr 
bes Geſezes Werk. Und was von dem Geſez gilt, welches darch 
Mofeß gegeben war, das gilt auch von jedem andern Gefeg, wel: 
ches Gott durch andere hat geben laffen; denn von Gott ift dad 
Geſez überall, weil überall die Obrigkeit von Gott geordnet ifl 
zum Schuz der guten tiber die böfen. Aber Gnade und Wahr: 
beit ift nicht da wo bag Gefez ift, und bie Herrlichkeit derer die 
aus Gott geboren find zeigt fich nicht in ber Erfüllung des Ge 
ſezes, fondern darin, daß fie nicht unter dem Geſez ſtehn. Das 
Geſez fpricht, Der Herr dein Gott iſt ein eifriger Gott, und wer 
nicht bleibt an allen Worten dieſes Geſezes, der iſt verflucht; wer 
fie aber hält, dem wird es wohl gehn und wird lange leben auf 
Erden. Der Glaube fpricht, Und wenn fie ung auch haffen und 
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verfolgen um feine Namens willen, wenn e8 auch bem Finger 
nicht beffer geht als dem Meifter: die Liebe EhHrifti dringt ung. 
alfo, wir glauben und lieben, darum reden wir; und fo wir um 
Mohlthat willen leiden, ift e8 Gnade von Gott. Sehet ba, dies 
it dag Leben, von welchem es heißt, das Gefes kann nicht leben⸗ 
dig machen. Darum ift auch von Anfang an in unferer evange⸗ 
lichen Kirche, in welcher alles gebaut ift auf den Glauben, auch 
das feftgeftelle worden, daß die Erfüllung dee Gefeged auch ein 
Werk bes natürlichen Menfchen fein kann, deffelben der nicht ver- 
mag Gott zu lieben und Bott zu erkennen und den Willen Got 
sed zu vollbringen, b. 5. eben deſſen, ber nicht in der Gnade und 
Wahrheit durch Jeſum Ehriftum lebt. 

Sofern alfo alles gefezliche Werk und Wefen nur ein Schat- 
ten it, und nur diejenigen im Beſiz des Weſens und der Wahr: 
beit, welche aus Gott geboren find, fo muß daB freilich jebem 
als ein großer und unverfennbarer Vorzug einleuchten. Aber 
wie, follen wir auch fagen, das fei ein eben fo großer Vorzug 
in dee Gnade zu ftehen und nicht auf Lohn gefezt zu fein? Sollte 
nicht vielmehr dag leztere, man ſehe dabei nun auf die Unabhäns . 
gigfeit ober auf die Sicherheit, etwas beſſeres ſein, als wenn 
wir von Gott alles nur als Gnade als freie Mittheilung hinnehmen 
muͤſſen, auf die es keinen Anfpruch und Fein Recht giebt? Wohl 
m. g. Sr. wäre es fchöner Anfprüche und Rechte zu haben, wenn 
fie nur vermöchten baffelbe gu ;gemähren! Aber was wir aug je 
ner Fülle nehmen koͤnnen als Gnade, bag find geiſtige und innere 
Güter und Schaͤze; alles aber, worauf man im eigentlicheren 
Sinn des Wortes Rechte haben kann oder Anfprüche, das find 
immer nur äußere Dinge. Wie denn auch das Geſez nur aͤußere 
Dinge verhieß: und auc dag Wohlergehn, was es verheißt, ift 
der Natur der Sache nach nur in einem äußeren Einn zu neh⸗ 
men. Bedenken wir aber, woraus das Leben befteht, von wel: 
chem gefagt wird, daß dag Geſez es nicht geben Eann: fo finden 
fir ung auch gleich in einem Gebiet, two es Feine Nechte und 
feine Anfprüche giebt. Wer kann auch an Menfcher ein Recht 
haben auf Liche? wer Anfprüche auf irgend eine Mittheilung bes 
Geiſtes? der andere muß fie und erft einräumen und fie anerfen- 
nm, und das heißt doch, wir verdanken alles feinem guten Wil 
Im. Nisgenb wird ‚mehr und freudiger gegeben, aber auch uns 
befangener gewiß nirgend und mit weniger Befchämung empfan⸗ 
gm und entgegengenommen, als in der Gemeinfchaft ber gläubis 
gen, die fich als folche betrachten, welche aus Gott geboren find! 
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Eben. deshald gewiß, weil wo feinem etwas -elgnet auch am we⸗ 
nigften von Nechten und Anfprüchen, von Sorderungen und Lohn 
die Rede fein Eaun. Alle find gewieſen an diefelbe Fuͤlle, aus 
welcher fie bald mittelbar balb unmittelbar Gnade um Gnabe 
nehmen können; aber Feiner kann fchöpfen für ſich ohne zugleich 
für andere, alle Gaben bewähren fich zum gemeinen Nuz, alles 
ift Ein Umlauf des geiftigen Lebens, Eine freie Gemeinfchaft 
wahrer und ewiger Güter. Wo nun diefe freie Semeinſchaft der 
Geifter, wo dieſe Mittheilung des Glaubens in der Liebe ſtatt 
findet, da hören wir denn auch bald. die Stimme, Nicht nur wi. 
der folche ift das Geſez nicht, fondern auch biefe ftehen nicht un: 
ter dem Gefeg; und wenn wir baffelbe achten und ehren auf feis 
nem Gebiete, fo räumen wir ihm nichts ein auf diefem Gebiete 
der Gnade und Wahrheit. Hier, dag wiſſen wir, bat feiner ct: 
was zu fordern, aber jeder alles zu erwarten. Wir rühmen ung 
alle des Zugangs, den wir haben im Glauben, zu diefer Gnabe 
darin wir fiehn, wir ruͤhmen und der Hoffnung einer immer 
wachfenden Herrlichkeit. Ein Maaß können wir ihr nicht vor: 
fchreiben, eine Grenze ihr nicht fegen, aber das wiſſen wir, daß 
fie tein Ende nimmt. Aus umerfchöpflicher Fuͤlle nehmen wir, 
"wie der eine fagt, Gnade um Gnade; durch immer zuftrömendes 
Licht werden wir, wie der andere fagt, verkflärt von einer Klar: 
beit zur andern. Darum freuen wir uns billig, daß das Gele 
nur währen foüte, big der ‚Glaube offenbart wurde, und daß 
nun Gnade und Wahrheit überall geworden ift durch Chri⸗ 
flum, durch den, in welchem Gott war um die Welt mit 
fich zu verfühnen, um fie in die Gnade und Wahrheit zuruͤkkzu⸗ 
bringen. 


IH. Das dritte endlich m. g. Fr. fei die Frage, wie wir 
denn num zu biefer Macht gelangen, welche Chriſtus und gicht 
ſolche Kinder Gottes zu werden, aus Gott geboren zu fein und 
nicht aus menſchlichem Geblüt, in ber Gnade und Wahrheit le: 
bend und nicht unter dem Geſez? Der Apoftel fagt, Dad Wort 
ward Fleiſch und wohnete unter und, und wir fahen feine Herr: 
lichkeit, eine Herrlichkeit als dr eingebornen Sohnes vom Bater 
voller Gnade und Wahrheit; und von feiner Fülle haben wir 
alle genommen Gnade um Gnade. Er ftellt nichts swifchen die⸗ 
fe8 beides, Wir fahen und wir nahmen; denn wenn er fih 
Bazwifchen beruft auf das, was Johannes von Chriſto gefagt, 
fo will er dadurch nur erzählen, wie ex und die anderu Jünger 
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mit ihm dazu gefommen waͤren auf den zu fehen, ber als das 
Fleiſch gewordene Wort unter ihnen wohnte. Denn auf ihn fee 
ben, feine Herrlichkeit fchauen als bie des eingebornen Sohnes 
vom Vater und aus feiner Fülle nehmen Gnade um Gnade und 
eben aus biefer Zülle die Macht haben Kinder Gottes zu fein: 
das ift eins und daffelbe. Und ebenfo redet der Erlöfer bavon, 
wenn er fich vergleicht mit ber Schlange, die Mofes in der Wüfte 
aufrichtete. Diefes freilich ſcheint ung unbegreiflich, daß obgleich 
in der Schlange an .und für fich weder eine heilende noch eine 
ſtaͤkende Kraft fein konnte dennoch die, welche auf die Schlange 
fahen, Rettung fanden von dem ihnen drohenden Tode; aber dag 
können wir wol begreifen, daß diejenigen, welche auf den einges 
bornen Sohn fehen, in ihm das ewige Leben finden. Denn feine 
Herrlichkeit war eine Sülle der Gnade und Wahrheit. Wer mit 
der Sehnfucht nach Hälfe und mit unbefangenem Auge auf ihn 
fh, der mufite auch bie geiftigen Kräfte die in ihm wohnten 
ahnen, indem fie anfingen auf ihn zu wirfen; der mußte erken⸗ 
nm, weiche Macht Gott den Menſchen in ihm gegeben habe; 
ud fo wie mit dieſem Anerkenutniß auch die Liebe Gottes in fein 
dem ausgegoffen wurde: konnte er auch inne werden, daß er nun 
die Macht habe aus Bott geboren zu fein. Und gewiß m. g. Sr. 
iR bies die Erfahrung eines jeden. Hier ift Fein Geheimniß wie 
dort, ſondern der Elarfie Zufammenhang. Kraft gewahren wir 
kiht, wo fie iſt, und am leichteften die, deren wir bedürfen; und 
wo wir fie finden, eignen wir fie ung gern an, wenn fie ſich ung 
dingieht. Darum fobald wir in Ehrifto die Herrlichkeit des eins 
gebormen Sohnes von Vater erkennen, fo ift auch weil er fich 
une gern hingiebt das Band zwiſchen ung und ihm geknüpft; fo 
bleiben wir bei dem, welcher als das Zleifh getworbene Wort 
auch Herr iſt aller Worte des Lebens; fo nehmen wir aus feiner 
Fuͤle Gnade um Gnade und willen, "daß wir in ihm alles finden wer⸗ 
dem, was wir je noch bedürfen können. Das ift eben das wahre 
Beien und die Ordnung: des Glaubens: fo wie wir auf Ehriftum 
ben, müffen wir in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes anerkennen, und fo wie wir fie anerkennen, geht fie auch 
in unfer eigenes Herz ein; fo wie Chriſtus in ung wohnt, ſtrahlt 
auch ſeine Herrlichkeit wieder aus uns heraus und erwekkt auch 
in andern zur guten und wohlgefaͤlligen Stunde dieſelbe Noth⸗ 
wendigkeit. 

Laſſet uns aber wohl merken, daß der Apoſtel ſagt, Wir 
ſahen ſeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als die des eingebor⸗ 
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nen Sohnes vom Vater. Wir follen bie Herrlichkeit bes Erld⸗ 
ſers nicht fehen als feine eigne; biefer belebende und befeligenbe Zus 
fammenhang mit ihn fol ung nicht von bem Vater trennen fonbern 
und zu ihm hinführen. Wie unbegreiflich ift ed, daß fo viele Chri⸗ 
fien dies auf gewifle MWeife überfeben Eönnen. Wie beftimmt 
fchreibt der Erlöfer alles feinem Bater zu! Der Sohn, fagt er, 
thut nichts aus fich felbft, fondbern was er fiehet den Vater thun, 
dag thut gleich auch der Sohn, und was er von dem Bater 
bört, dag verfündiget er. So fagt er zu ben feinigen, daß fie 
nun nicht mehr Knechte wären, fondern fie wären feine Freunde, 
weil er ihnen alles Eundgethan, was er von feinem Vater ges 
hört habe. Ja als etwas, das ſich laͤngſt von ſelbſt verflänte 
von jedem feiner Jünger, fagt er, die ihn kenneten müßten auch 
den Vater Eennen. So bdeutlih muß alfo in feinem Neben und 
Thun alles ſich auf den Bater bezogen haben; und wenn er fagt, 
wer ihn fehe, ber fehe den Bater: fo heißt dag boch wol, man 
könne ihn nicht recht im Einn tragen ohne auch bed Vaters im 
innerften zu gedenken; man Eönne ihn nicht mit Liebe anſehn 
obne auch den Vater zu lieben als den Geber biefer feligften 
Gabe. Darum nenne er fi) auch bie Wahrheit, weil wir in ihm ' 
Auch jenes höchfte und wahrfte das ewige Wefen haben; darum 
nennt er fich nicht das Ziel fondern den Weg, weil wir durch 
ihn zum Vater gelangen; und nur darum nennt er ſich dag Les 
ben, weil wie der Vater bag Leben ift fo hat er dem Sohn auch 
die Kraft: gegeben das Leben zu haben in ihm felbf. So führt 
er die feinigen zum Vater, als Genoſſen ber Herrlichkeit, die bie: 
fer ihm gegeben bat; fo übergiebt er fie dem Bater und legt ihm 
Nechenfchaft ab von feinem Wirken auf fie; und fo verheißt er 

auch ihnen, nicht allein wolle er fommen ſondern mit dem Ba; 
ter und Wohnung bei ihnen machen. Daher giebt e8 auch Fein 
anderes Maaß um zu beurtheilen, wie Elar wir die Herrlichkeit des 
eingebornen Sohnes fchauen, wie reichlih wir von ber Macht 
aus Gott geboren zu fein Gebrauch machen, wie bereitwillig wir 
aus feiner Zülle nehmen, als daß wir darauf achten, mie fehr 
wir in dem Sohne den Vater haben, wie treu wir mit dem Sohn 
in des Waters Haufe malten, wie Eindlich vwoir mit dem Sohn 
alfes in den Willen des Vaters befehlen. In dem Maaß wer 
den wir dann auch in Wahrheit feine Brüder zu nennen fein. 


MWolan m. g. Fr., wenn wir aufs neue ein Jahr unfers 
Firchlichen Lebens beginnen, fo nehmen wir auch aufs neue Ehri- 
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fum auf. Wenn wir ung bier vereinen, wozu thun wir es, ald 
um mit einander zu ſchauen in die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Pater? Nicht als ob dieſes Schauen befchränft 
wäre auf die Stunden diefer Verfammlungen; nicht. als ob Chri⸗ 
tus nur da und dann, warn und wo fo viele in feinem Nanten 
verfammelt find, fich den feinigen mittheilte: aber doch ift es 
nicht vergeblich, daß er ſelbſt ung fo mit einander als Glieder 
Eines Leibes verbunden hat; wir dürfen es geftehen, daß wir ein. 
größeres Maaß nehmen, wenn wir gemeinfam von ihm nehmen 
und ung gemeinfam der Macht freuen Kinder Gottes zu fein. 
Co möge denn feiner, der ihn in der That aufgenommen bat, 
zweifeln daran, daß er auch diefe Macht habe; jeber, der in ihm 
bie Herrlichkeit de8 eingebornen Sohnes vom Vater erkennt, kann 
auch zu der Gewißheit gelangen, daß er felbft aus Gott geboren 
if; jeder erfreut fich des Nechts Gnade um Gnade zu nehmen 
und in der feligen Semeinfchaft deſſen, durch den ung Gnade und 
Wahrheit geworben find, an ber Anbetung Gottes im Geift und 
in ber Wahrheit theilgunehmen und fo des Waters froh zu wer⸗ 
den durch den, ber ung zuerft den Water gezeigt hat. Eo fei 
kenn das auch die Art und Weiſe, wie wir aufs neue wieder 
in unferer Gemeinfchaft die Herslichkeit ded eingebornen Sohnes 
vom Vater fchauen, um denfelben in alfen Ermweifungen feiner 
Tarmberzigfeit und Liebe und überall feine verborgene Macht und 
Beisheit zu erkennen. Wie wir in dem Sohne find, melcher 
tool wußte, dag alles wohl gethan ift, was der Water thut, und 
alle feine Sorge und feine Noth getroft ihm ans Herz legte: fo 
ſollen auch wir alle unfere Sorgen auf ben werfen, “welcher für 
alle forgt; alles menfchlidye und irdifche nur in Beziehung auf 
dieſes Neich der Gnade und Wahrheit beachten und thun umd 
auf diefe Fülle des ewigen Lebens, wozu ung allen der Zugang 
geöffnet ift, aber nur wenn mir eingehn wollen in biefen geiftigen 
Tempel durch bie rechte Thüre, nämlich durch den, welchen bie 
kiebe des Waters in die Welt gefandt hat. Und wenn wir hier 
immer auch erfcheinen um mit einander Dankfagung darzubringen: 
fo laßt ung bebenfen, daß es auch Feine andere Dankbarkeit giebt, 
weder gegen ihn noch gegen ben, welcher ihn geſandt hat, als 
daß wir immer mehr nehmen aus feiner Sülle Gnade um Gna⸗ 
de; daß wir feinen mehr erkennen, nach dem leifch; daß wir ung‘ 
nicht mehr unter irgend ein Geſez fügen; aber baß, indem wir 
ans feiner Fülle fchöpfen jeber nach feiner Macht, Feiner es für 
ſich allein thue, fondern jeder für alle und alle für jeden, w⸗ 
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ber Geiſt und sufammen bindet und: in jebem Gaben erwekkt zum 
gemeinfamen Nuzen. 

So wollen wir und auch in biefem neuen Fahre um ihn 
fammeln, damit wir von ihm empfangen die Fuͤlle der geiftigen 
Gaben, damit wir immer reicher werden an geifligen Gütern in 
der feligen. Semeinfhaft mit dem, welcher ung zur Weisheit 
und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung gegeben ift von oben. 
Amen. 
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XVII. 


Am Sonntage Septuageſimä 1832,: als am 
Danffeft nad) der Befreiung von der Cholera. | 


’ 
Tert. Hebr. 12, 11 und 12. 


Alle Züchtigung, wenn fie da ift, duͤnkt fie ung nicht 
Steude fondern Traurigkeit zu fein; aber darnach wird 
fie geben eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit denen, 

die dadurch geübt find. Darum richtee wieder auf bie 
läffigen. Hände und bie mübden Knie. 


M. a. Fr. Die Schrekkensgeſtalt der verheerenden Krankheit, 
welche ſo lange in dieſer großen Stadt umhergetobt, hat uns 
nun verlaſſen, und wir ſehen ihr nach, nicht mit einer vollen Zu⸗ 
verſicht als ob ſie nicht wiederkehren koͤnne, denn es waͤre nicht 
das erſte Beiſpiel, daß ſie an einem ſo eng mit Menſchen ange⸗ 
fuͤllten Ort zum zweiten Mal erſchiene um ihre Vorheerungen zu 
wieberholen; aber wol mit Recht benuzen wir die wahrſcheinliche 
Ruhe, weiche ung durch bie guͤtige Sügung Gottes geworden ift, 
um ihm unſern Dank barzubringen dafür, daß die Züchtigung 
vorübergegangen if? Aber nein! das wuͤrde die orte bei 
beiligen Schriftfielerg, bie wir eben vernommen haben, nicht 
erihöpfen. Wenn auch biefe Krankheit eine ſolche Züchtigung 
geweſen ift, aus der eine friebfame Frucht ber Gerechtigkeit 
bervorgeht, fofern wie fie uns nur haben. zur Uebung gerei- 
hen laſſen: fo gebührt und ja mol nicht nur dafür zu dan⸗ 
fen, baß fie vorübergegangen, fondern auch dafür, daß fie da ge 
een if. So redet der Verfaffer auch vorher von dem göttlichen. 
. D ' 
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Züchtigungen, indem er fagt *), wenn wir gang ohne Diefelben 
blieben, da doch alle Kinder Gottes derfelben theilhaft geworden 
wären, fo dürften wir ung felbft nicht für Söhne achten, fondern 
für unächte. Darum gebührt ung wol bei einer Gelegenheit wie 
diefe, die göttlichen Gügungen, auf bie es hiebei anfomme, in 
ihrem ganzen Zufammenbang zu betrachten. 

Doch will ich dies freilich nicht fo verfianden willen m. a 
Z., als müßten wir einfehn und begreifen koͤnnen, warum grabe 
diefe oder irgend eine andere einzelne Züchtigung berfelben ober 
einer anderen Art nothwendig geroefen fei; aber daß wir nicht 
ohne Züchtigung bleiben bürfen, und — ba freilih fon wenig 
Selbſterkenntniß binreicht um ung hiervon im allgemeinen gu über: 
zeugen — daß auch eben beshalb ber mannigfaltige Wechfel von 
Seftalten der Züchtigung, welche ist in biefem dann in jenem 
Stuͤkk chriſtlicher Gottfeligkeit ung zu üben beſtimmt find, von 
dem Vater ber Geifter aus feiner väterlichen Liebe für ung alle 
fo georönet ift, wie wir es im Verlauf unfere® Lebens erfahren: 
das ift die Ueberzeugung, welche unfere Gemüther zum Dank ge: 
gen Sott ſtimmen fol, ſobald bie Züchtigung fo weit vorüber ift, 
dag wir freier aufatmen und ung zu ruhigen Betrachtungen cr: 
heben Eönnen. 

So angefehen. m. th. Sr. find die Worte unfered Textes 
gleichfam eine Erklärung und Antvendbung jener. Worte bed Apo- 
field Paulus, die wir fo oft in unfer gemeinfchaftliches Sebet ver 
flechten, auf die auch nicht felten in unfern Betrachtungen binge: 
wieſen wird, daß denen bie Gott lieben, und das find boch nur 
Die, welche alled was von ihm kommt als gu ihrer Uebung und 
Erziehung von ihm gefendet nicht nut anfehn fondern auch benu⸗ 
zen, daß biefen alles mitwirken muß zum guten °‘). Und eben 
fo verwandt iſt unfer Tert jenen andern Worten deſſelben Apo⸗ 
. field, in denen er bie Ehriften auffordert in allen Dingen, moͤ⸗ 

gen fie num wenn fie da find Freude zu fein fcheinen ober Trau⸗ 
tigkeit, Danffagung vor Gott zu bringen —*); und zwar Dank: 
fagung mit Gebet und Flehen, von dem Bewußtſcin ausgehend, 
daß wir immer noch fo wie neuer, Önadenbegeugungen fo ‚auch 
vener Züchtigungen als Erziehungsmittel bedürfen werden. Das: 
mit wir alfo auch unfere Heutige Danffagung m. a. 3. fo vor 
Sort Bringen, wie «8 feinen Kindern gesiemt: fo lafit und ſehen, 





IB. 8. 
) Rüm. 8, 28. 
) Mil. 4, 6, | 
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was bie Worte unfred Zertes ung Barfielen ald das gute, 
welches aus dieſer Züchtigung ung hervorgeht. Deffen 
erwähnt er aber zweierlei; zuerft wird gefagt, es erwachfe dar⸗ 
aus hernach eine frichfame Frucht der Gerechtigkeit, und dann 
werden wir auch. zweitens ermuntert — und wer wollte das 
nicht ebenfalls für ein großes Gut achten? — nach überflanbes 
ner Züchtigung wieder aufzjurichten die laffen Hände und die mis 
im Knie, das heißt, ung wieder zu erheben zu. ungefehwächtem 
Muth und freudiger Thätigkeit: 


J. Was nun das erfte betrifft m. a. 3., wenn ber’ Verfafs 
fer unſeres Briefe fagt, die Züchtigung wenn fie da if duͤnke 
fie ung nicht Freude zu fein fondern Traurigkeit, hernach aber 
bringe fie hervor eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit: 
(0 lage ung doch zuerſt einen Augenblikk dabei verweilen, wie 
natürlich auch er es findet und es keinesweges verwirft, daß bie 
Zuͤchtigung ung duͤnkt Traurigkeit zu fein. Wenn bisweilen flarke 
Geiſter die Forderung aufftellen, der Menfch folle unerfchütterlich 
fin, auch das ſchwerſte folle ihn nicht beugen, auch das herbfte 
und bitterſte folle Feine Spur in feinen Geſichtszuͤgen zuruͤkklaſ⸗ 
fm: die Schrift verlangt das nicht von ung! Unterbricht irgend 
ein ſchweres ungewohntes Uebel den ruhigen Lauf bes menfchlis 
hen Lebens; machen mir unertwartete verluffreiche Erfahrungen 
davon, wie ohnmächtig ale Kunft und Wiflenfchaft fich noch im⸗ 
mer zeigt gegenüber den unerforfchten Kräften ber Natur; will 
es und gemahnen, ald ob der edlen Herrfchaft über die Erde, zu - 
ber und Gott berufen hat, gleichfam alle Sehnen durchfchnitten 
wären, und als werde ſich ber Geift von einer großen Wieder 
age, die er im Kampf mit der Natur erlitten bat, nur langſam 
erholen tönnen: die Schrift begehrt nicht, daß ung das folle 
Freude duͤnken; fondern, twie das in der menfchlichen Natur liegt, 
es darf ung Traurigkeit fein. Nur dürfen wir die Worte unfes 
res Textes auch nicht fo befchränft verſtehen, als ob bie friebs 
fame Frucht der Gerechtigkeit nicht eher zum Borfchein kommen 
fünne, bis die Traurigkeit gang vorüber fei. Das koͤnnte nur 
gelten von ſchnell vorübergehenden Leiden, wie fie freilich..oft den: 
einzelnen treffen, nicht von. folchen, Die längere Zeit hindurch fei 
es auch von einem zum andern wandernd auf derfelben Geſell⸗ 
(haft von Menfchen laften, und bie Traurigkeit fi) alfo täglic) 
erneuert. Go ift es uns ergangen in viefen Monaten! Wenn 
ir in ben öffentlichen Blättern bie tägliche Zahl ber erkrankten 
der gefiorbenen laſſen, und von ganz. geringem anfangend nur . 

| 82 
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ſehr allmaͤhlig ſich mehrend die Lifte ber genefenen, bad große 
Mißverhaͤltniß erregte und Traurigkeit; hatte und fchon ein Schim⸗ 
mer von Hoffnung gebänmert, bie Gewalt der Kranfheit werde 
fich brechen, und fie griff dann aufs neue mit verfiärkter Wurh| 
um fich, das beugte ung in tiefer Traurigkeit: aber bie friedjame 
Frucht der Gerechtigkeit keimte fchon zwiſchen biefer wechſelnden 
Traurigkeit auf und nährte fich an ihr. Ich rebe nicht beſonders 
von denjenigen Gliedern der chriftlichen Gemeinen dieſer Etabt, 
welche die traurige Bekanntſchaft dieſer graßlihen Krankheit in 
der Nähe gemacht, denen einzelne Glieder ihres häuslichen Krei: 
ſes — und wie oft häuften fich nicht auch die Leichen in Bemic!: 
ben Haufe — durch den Tod find entriffen worden. Schon am 
Ende bed Jahres, ald wir unſern gewohnten Getenftag feierten, 
ſchwebte dieſes Bild in ängftlicher Klarheit vor unjern Augen, 
war dieſes ber Schmerz, den mir am innigften theilten mit deu 
betroffenen, und des tieffien Mitgefühles voll ſchweifte unſer 
DEE umher in dem Kreife dieſer Verheerungen. Jezt laßt ung 
vielmehr, fo viel wir fünnen, den ganzen faun gu überjehenden 
Umfang unfere® gemeinfamen Lebens ind Auge faflen, wie es ſich 
je länger je mehr geftaltet bat: dann werben wir inne werben, 
weldyes denn vorzüglich die frichfame Frucht ber Gercchtigfeit ift, 
bie aus folcher Traurigkeit hervorgeht; ja die fich bei einem län- 
‚ger dauernden öffentlichen und allgemeinen Leiden immer ſchon 
während beffelben zeigen und in demſelben Maag wachſen unb reifen 
muß, als wir genöthigt finb mit dem zu ringen, wag ung druͤkkt. 
Es giebt keine große göttliche Züchtigung, meine anbäch: 
tigen Zuhörer, fei es eine verheerende Krankheit, fei es cin 
vermoüftender Krieg, fei e8 daß die Natur fid) einmal ungewöhn⸗ 
lich karg beweiſt und nicht Früchte genug bervorbringen will zur 
Erhaltung großer in engen Kaum zufammengedrängter Menjchen: 
maſſen, oder was es fonft jei: alle ähnliche Uebel, welche wirt: 
lich druͤkkend werden, ericheinen uns in eincm natürlichen und 
genauen Zufammenbang mit der Geftaltung der menjchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft. Theils würden fie fid) milder ausbilden, theild wuͤr⸗ 
den fie leichter ertragen werden, wenn fich nicht aus dem gegen: 
wärtigen fo verwilkelten Bang unferd Lebens immer mieber ja 
fogar immer flärfer eine fo große Ungleichheit der äußeren Ber: 
hältniffe erzeugte. Das iſt ed, wovon mir. unter folcyen Umftän- 
ben befonder® tief ergriffen werben: ber große Unterfchieb zroifchen 
benen, welche nicht nur alles, was überhaupt von dem Menfchen 
abhängt und in feinen Kräften ſteht, für fich felbft zur Abhulfe 
- bereit Haben, ſondern auch vielen anderen fich hulfreich erzeigen 
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koͤnnen, wenn fie kaum hie und da etwas von dem Ueberfluß 
ausſtreichen und ſich um ein weniges zuſammenziehen wollen, 
und denen welche, weil ſie auch in dem gewoͤhnlichen Laufe des | 
Erbeng alle ihre. Kräfte anftrengen muüffen um nur die erften und | 
dringendften Bebürfniffe zu befriedigen, folchen Zeiten ungetwöhns | 
liher Noth und Leiden nicht koͤnnen gewachfen ‚fein. Diefed Uns 
terſchiedes werden wir in folchen Zeiten auf beſonders fchmerzliche 
Meile inne; denn .wir bedauern mit Recht unfere Brüder weniger 
deshalb, weil fie in gewöhnlichen Zeiten fich nicht deffelben edeln 
und verfeinerten Lebensgenuſſes wie wir erfreuen koͤnnen, als 
deshalb, daß ſie in ungewoͤhnlichen ſi ich des Drukkes ber Noth 
nicht zu erwehren vermoͤgen. Und je mehr wir an den Vorthei⸗ | 
len unſeres gefellfchaftlichen Zuſtandes Antheil haben, je mehr 
teir ung bewußt werden, wie aud) die geiftigen Hulfgmittel, bie 
ung zu Gebote fliehen, mit diefen äußeren Vorjügen zufammenhans ⸗· 
gen: um deſto Ängftlicher fühlen mir ums durch diefe Ungleichheit - 
geörüfft. Uber daraus entfteht uns dann auch um fo gemwifler - 
bie Frucht des Leidens und der Züchtigung, welche ift die Ges 
schhtigfeit. | 

Dieſe Tugend nämlich m. gel Sr. bat überall nur Raum 
in dem gejellichaftlichen Zuftand der Menfchen; wäre diefer nicht 
derhanden, fo gäbe es auch keine Gerechtigkeit. Wenn jeder von . 
und nur von feinem cignen Thun und Laflen abhinge, auch nur 
für fi und den. engften Kreis ber feinigen zu forgen hätte: fo 
würden wir von einer folchen Tugend, von den mannigfaltigen 
Pfichterfüllungen, die daraus hervorgehen, fo gut als gar nichte 
wiffen. Mas ift alſo Gerechtigkeit? Nichts anders wol m. th. 
als das richtige leitende Bewußtſein von dem Verhälmig des 
einzelnen zu der menfchlichen Geſellſchaft, der er angehoͤrt; das 
Beſtreben dieſem Zuſammenhang in allen Stuͤkken zu genuͤgen, 
und durch eine aus ſeinem freien Willen hervorgehende dem, was 
dic Verhaͤltniſſe fodern, angemeſſene Verwendung aller Guͤter, 
die er dieſem Zuſtand vereinigter : menfchlieher Kräfte verdankt, 
den Strom bes Wohlfeins dahin zu leiten, two am wenigſten von 
elbt gedeiht; und wo fich am beutlichfien die Unzulaͤnglichkeit 
der einzelnen offenbart, mit feiner Wirkſamkeit zuzutreten: damit 
tie dennoch übrig bleibende Ungleichheit da8 Auge des Wohlmols 
lens cher erfreue als verlege, und alles an feinem Ort des gan 
ien würdig erfcheine und den Geift deſſelben ausfpreche. Die Zei⸗ 
ten der Ruhe, mögen wir fie nun mehr aus dem Gefichtspunft 
ter Thätigfeit oder aus dem des Genuffes betrachten, bringen 
cher mancherlei Verſuchungen zur ungerechtigkeit mit fich und 
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find, das lehrt bie Erfahrung, nicht vorzüglich dazu geeignet eine 
richtige Schägung unferer Verhältniffe gegen andere und unferer 
Pflichten gegen das ganze zu begünftigen. - So lange alle um ung 
her fich wenigſtens in einem leiblichen Zuftand befinden, glaubt 
jeder mehr begünftigte nur zu leicht, daß ihm alles was er be 
fügt und genießt auch mit ganzem vollem Recht gebühre, und daß 
er damit ohne im geringften andern verhaftet zu fein ganz nach 
feinem Gutduͤnken zur Erfüllung. feiner eigenen Wuͤnſche fchalten 
koͤnne. Das iſt der Anfang ‘der Ungerechtigkeit; und wie leicht 
kann fie, wenn nichts dazwiſchen tritt, von biefem Anfang am 
zu einer. drohenden gefährlichen Höhe emportwachfen. Darum 
führt der Höchfte von Zeit zu Zeit durch unbekannte und unbes 
herrfchte Kräfte der Nratur oder vermöge der Keime der Zwie: 
tracht, die immer in der menfchlichen Gefellfchaft vorhanden find, 
oder aus einem allgemeinen Aufglimmen der Leidenſchaften fcharfe 
in weitem Umfang fühlbare Züchtigungen herbei; und mol kann 
man dann mit Necht fagen, wen er lieb hat ben zuͤchtiget er. 
Dann verflüchtigen fich jene Güter oft plözlih in Dunſt und 
Rauch; dann ſtuͤrzt im Augenblikk dag feftefte Gebäude zuſam⸗ 
men: und fo erfährt dann jeder, was er befige-und genieße fei 
nicht fein eigned Werk, fondern auf alle Weife abhängig von 
vielem, was nicht in feiner Gewalt ſteht, vor allen Dingen aber 
von der Gewährleiftung und dem Schuz ded Gemeingeified und 
des Wohlwollens. Und daraus lernt dann jeber auch fich mehr 
anfehn ale Verweſer eines Gemeingutes und giebt fo überzeugt 
bie falfche Anficht auf, als ſei er ein fich felbft . genuͤgender Ei; 
genthümer und ein fo volllommen berechtigter Beſizer, daß er 
Erſaz zu fordern babe, wie ihm auch immer ein Schade- gefche: 
ben fei. Und ähnliches gilt felbft von dem herbeften Verluſt, den 
folche Zeiten der Züchtignng dem einzelnen bringen koͤnnen. Denn 
wenn die Liebe einen theuern Gegenftand verloren hat, fo liegt 
auch) in dem Schmerz den wir enıpfinden das Bewußtſein einer 
Kraft, die nicht gebrochen Ift aber ruht; und fchon zreifchen dem 
Schmerz Hindurd) regt fich das Verlangen und mahnt ung, diefe 
Kraft fei ein anvertrauted Pfund, ein gemeine Gut; und teir 
erkennen es mit Dank, wenn dieſelbe Züchtigung ung wicht eben 
einen Erfag bietet für das verlorene, aber doc) eine Befriedigung 
dem Triebe wirkſam zu fein durch die Liebe. Wenn nun fo jeber 
nicht nur fich in feinem dußeren Beſiz als einen Verwalter ge 
meinfamen Gutes betrachtet, : fondern auch in dem Bewußtſein 
lebt, wie er ſich felbft dem ganzen ſchulbig if: das wird ein 

neuer Anfang, ein frifcher Keim ber Gerechtigkeit ımter einem Boll. 
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Und diefe Frucht m. gel. nennt: unfer Tert eine friedfame. 
Diefer Ausdrukk des heiligen Schriftſtellers ſteht im genaueſten 
Zufammenbang mit bem unmittelbar vorhergehenden, daß jebe 
Zuͤchtigung in dem Augenbliff, wenn fie und ergreift, uns nicht 
Freude duͤnkt fondern Traurigkeit. Freude und Traurigkeit, dee 
Wechſel biefer entgegefezten Zuftände, hängt mit unferer finnlis 
den Natur auf das genaueſte zufammen. Mo bie Sreube fich 
ſo fiarf und lebhaft äußert, daß fie ein gewiſſes Maaß bag uns 
vorfchwebt faft überfchreitet, und eben fo, wo wir den Menfchen 
einhergehen fehn gedrüfft und niedergebeugt vor Traurigkeit, da 
ahnet ung, daß es für den Augenblikk wenigſtens übel ja faft 
gefährlich fiehe um die Gewalt des Geiftes über dag Sleifch; da 
ichen voir, wie leicht bie Seele binausgerufft werben kann aug 
dem rechten Gleichgeswicht, welches ihr doch nothwendig ift, wenn 
der Geift die Zügel fefthalten fol und feine waltende Stellung 
behanpten gegen das Zleifch. Aber alle Wechfel des Lebens, moͤ⸗ 
gen fie ung nun aus ber Freude in das Leid flürsen oder umges 
kehrt, follen ung eben- durch bie Uebung, durch dag vorfichtige 
Tetchen ber Gefahr immer mehr über dieſes Schwanfen erhe⸗ 
ben, fo daß wir und vor dem Uebermaaß bewahren, und der . 
Gleihmuth in unferm ganzen Leben herrſchend werde. Aber wir 
befieben fie nur, wenn das Bewußtſein des geiftigen Wohlerge: 
hens, welches nicht von ben Veränderungen des finnlichen Lebeng 
abhängt, unfer eigentliches Selbfigefühl, ber wahre Gehalt und 
die Kraft unfered Lebens getworben if. Dann werden diefe wech ' 
felnden Bewegungen bes Gemuͤths immer mehr. zurüfftrefen, und ' 
bag ſich gleich bleibende höhere Leben wird vorwalten; das Del 
des Friedens wird die unruhige Oberflaͤche immer mehr glaͤtten 
und ebnen, und das Berufen in dem goͤttlichen Willen wird uns 
unter allen Stuͤrmen fo ficher ſtellen wie in dem verſchloſſenſten 
Hafen. - Aber vorzüglich iſt es dieſelbe Gerechtigkeit, zu welcher 
die göttlichen Büchtigungen ung auffordern, die auch dieſen Fries 
den in uns hervorruft und befeftige. Denn wie koͤnnen wir von Ge⸗ 
winn und Verluſt dußerer Güter noch heftig bewegt werben, wenn 
wir uns nur als Verwalter berfelben anfehn, die ja für bag was 
ihnen genommen iſt auch weiter Feine Nechenfchaft abzulegen ba» 
ben? Und wenn voir in Leid und Freude gleich fehr das Bebürf: 
niß fühlen Glauben gu halten und Liche zu üben an denen, une 
ter die und Gott gefest bat: wie follte dann nicht auch ſchon 
während ber väterlichen Züchtigung Gottes fein Friede vorwalten 
in einer fo geübten Seele! 
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Das m. a. 3. IR fa bie fegensreiche Erfahrung, bie wir 
ſchon gemacht haben in ber jest vorübergegangenen Zeit, als jene 
herbe Züchtigung warlich fchwer und drüffend genug auf und 
lag. Ja was ich eben ausgefprochen, das war Lie Anficht und 
Gemuͤthsſtimmung, welche im ganzen angefehn überall berichte! 
und wie haben wir und gefreut dieſen Samen ber Gerechtigkeit 
überall nicht nur keimen zu fehen fondern fo gedeihen, Laß wir 
bis auf wenige leicht zu vergeffende Augenbliffe einer vorüuberges 
benden Aufwallung, welche fich vielleicht hie und da zeigte, überall 
in unferm Lande bewahrt geblieben find vor allerlei Srevelthaten, 
wie fie häufig genug aus großen allgemeinen Leiden hervorzuge⸗ 
hen pflegen. Und das ſind gewiß viele zu ihrem Segen inne ge⸗ 
worden, es ſei nur der wenngleich im gewoͤhnlichen Leben ſich oft 
verbergende, uͤberhaupt nicht uͤberall aͤußerlich hervortretende, aber 
doch durch Gottes Gnade unſerm Volk tief eingepraͤgte und in 
deſſen Sinn und Geiſt wohl unterhaltene und gepflegte Sinn der 
Froͤmmigkeit und der Ergebung in den goͤttlichen Willen, der uns 
in dieſer ſchweren ſorgenvollen Zeit von allem frei gehalten hat, 
was uns hindern wuͤrde izt im reinen Gefuͤhl der Dankbarkeit 
auf die Zuͤchtigung zuruͤkkzuſehen, die Gott von uns genommen 
hat. Ach wenn ſich zu allem Elend, das wir geſehen und mit⸗ 
getragen haben, auch das Verbrechen geſellt haͤtte! wenn Unge⸗ 
horſam gegen die Geſeze, ſei ed num gegen bie, welche immer 
unfer Leben beberrfchen, oder gegen die Anordnungen, die in dies | 
fer ſchweren Zeit für nöthig erachtet wurden um die. verberbliche 
Verbreitung der Krankheit zu befchränfen, wenn dieſer Ungebor: 
fam in gewaltthätige Handlungen audgebrochen twäre, fo daß in» 
nerer Sriede und Sicherheit waͤre geflört worden: wie gewaltig 
. würbe der Vorwurf, ber auf unferm gemeinen Wefen- dann la⸗ 
ftete, ung niederbrüffen, daß wir nicht vermöchten Gebet und 
Flehen wohlgefällig vor Gott zu bringen! und wie wenig würden 
wir mithin auch im Stande fein die laffen Hände und die mis 
ben Knie wieder aufzurichten! Alfo wohl uns, und laßt und 
Gott dafür befonders danken, daß mitten unter der Trauer und 
ben Leiden diefer ſchweren Zeit bie friedfame Frucht der Gerech⸗ 
tigfeit unter und gewachſen ift; daß ber Sinn für chriſtliche Milde 
und Mohlthätigkeit fi) fo regſam bewiefen bat; daß felbR die, 
welche bei unferm verwiffelten geſellſchaftlichen Zuftaude am meis 
fen gu kurz kommen, doch mit Sreude und Dank eingefichen 
mußten, ihre Mitbürger feien nicht unmürbige Verwalter der 
geitlichen Güter und feien ihnen getreu zu Hülfe gefommen in 
ber Zeit der Poth. So hat fich benn auch Durch dieje Prüfung jedes 
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(höne Band der Eintracht und des Vertrauens fefter geknüpft. 
Laßt und nur nicht, von irgend etwas was ber Augenbliff bringt 
zu ſtark bewegt, ber Züchtigung, Die Gott über ung gebracht und 
nun ung twieber abgenommen bat, Teichtfinnig vergeffen: fo duͤr⸗ 
fen wir hoffen, daß der Baum der Gerechtigkeit von einer Zeit 
jur andern noch reichere und fchönere Früchte tragen wird, daß 
wir ung immer reichlicher: ſchmuͤkken werben mit allen buͤrgerli⸗ 
hen und chriftlichen" Zugenden, und baß wir ung durch Geſez⸗ 
lihfeit und Gemeingeift, durch Rechtichaffenheit und reines Wohl⸗ 
wollen würdig zeigen werben der göttlichen Züchtigung. Denn 
der Vater züchtiget bie er lieb hat und will fü ſ e durch ſeine Zuͤch⸗ 
tigung uͤben in der Gottſeligkeit. 


II. Run aber m. a. 3. laßt ung auch das zweite Wort unſe⸗ 
res Textes beherzigen: So richtet nun wieder auf, ſagt der h. 
Schriftſteller, die laͤſſigen Haͤnde und die muͤden Knie. 

Das naͤmlich, ihr werdet es geſtehen muͤſſen, iſt die Natur 
aller ſolcher Zuͤchtigungen, daß auf mehr als eine Weiſe die Men» 
ſchen dadurch gehemmt merden in ihrer gewohnten Thaͤtigkeit. 
Bir haben ung vieler heilfamen Werke brüderlicher Liebe zu cr: 
freuen, welche dieſe Zeit unter uns and Licht gebracht hat: aber - 
lat ung nur auch Nicht vergeffen, twie dringend die Aufforderung 
dazu war; und dann werben wir mol geftehen müffen, wie ruͤhm⸗ 
ich ſich auch im allgemeinen das Mitgefühl ausgeſprochen 
hat waͤhrend dieſer Noth, das iſt immer noch kein Beweis, 
daß unſere Hände nicht waͤren laß geworden und unſere Knie 
müde; nur daß. man dieſe Wirkung oft erſt ſpaͤter empfindet! 
Waren wir nicht alle weit uͤber das gewoͤhnliche hinaus er⸗ 
fuͤlt mit dem Bewußtſein der Unſicherheit aller menſchlichen Din; 
ge? und daß eben dieſes nicht anders kann, als Luft und Eifer 
zu allen den in einander greifenden Thätigfeiten und gefellfchaft: 
lichen Bewegungen, denen doch das gemeinfame Wohlergehn im⸗ 
mer wieder gleihfam aufs neue entiprießen muß, auf mancherlei 
Weife ſchwaͤchen: das ift die allgemeine Erfahrung, fo dag nur - 
zu oft während folcher allgemeinen Plagen und nach denfelben 
gar viele fich in dem frevelbafteften und gewagteſten Spiel mit 
ben irdifchen Gütern verderben. Aber thun dieſes nur die leicht: 
finnigeren: fo bemerken wir vertvandte Veränderungen faft bei 
allen, und nur wenige werden fich dadurch auszeichnen, daß fie 
ganz dieſelben bleiben. Und gehen wir auf die Urfache zuruͤkk, 
welche folche Wirkungen hervorbringt: fo ift offenbar, daß diefer 
Zuruf unſeres Textes unmittelbar gegen fie gerichtet if. Schon 
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als dieſe Seuche unfern an Kunſt und Wiſſenſchaft fo reichen 


Welttheil zu verheeren anfing: wie lebhaft haben wir «8 empfun⸗ 
den, daß doch alle unfere Kenntni von den Kräften ber Natur, 
unſere Gefchifftichkeit eine der andern gegenüber zu fiellen, eine 
durch die andere zu überwinden, fich doch immer wieder unzurei⸗ 
chend zeigt, fobald ein unbekanntes Uebel plözlich hereinbricht, fo 
daß diefe Schreffensgeflalt unentlarut und unergriffen einen Welt 
theil nac dem andern durchzogen hat! Und als fie im unſere 
Mitte getreten war, wie fühlbar warb es ba allen, auch abgeſe⸗ 


hen von der Art wie man bei und dag Uchel abzufchneiden und 
zurüffgubrängen ſuchte, daß der gemöhnlidye Sang des Lebens 
und ber Gefchäfte auf gewaltfame Weife zerrifien war! Tritt 
und das nun überall entgegen, wenn wir das große Feld der 
mannigfaltigften Thätigkeit in unferm bürgerlichen Leben mit un 


fern Bliffen durchlaufen: mie natuͤrlich, daß fonach auch wenn 


das Uebel vorübergezogen ift jeder bei fich felbft fagt, Was wird 
denn nun die Frucht aller Mühen und Sorgen fein, in melde 
du dich jest aufs neue hinein begeben will? Das iſt gewiß, 
gebrauchft du auf gewohnte Weife deine Kräfte: fo wirft du did 
auch bald wieder dem Zuftande nähern, in welchen tw. dich in 
ber früheren freien und fröhlichen Zeit wohl befandeſt. Deine 
Werke werben wieder fortgehen durch beine Hand, und der Preis 
derfelben wird dir wieder zukommen wie fonft; Fleiß unb Treue, 
Einfiht und Gefchiff werben mieber wenn auch nicht allein doch 
großentheild das Maag beftimmen, in welchem bu an den Gütern 
diefes Lebens in deinem Kreife Antheil haben wirft: aber wie 
nichtig ift Boch dieſes ganze Treiben! mie fehlt es doch noch im: 
mer biefem großen &chäude menfchlichen Wirkens an einem halt 


baren Grunde! Ja wenn es Keine andere Gefahr gäbe als bie 


in der Menfchen Hände zu fallen, Feine andern Störungen als 


die aus dem Zufammenftoß ‘menfchlicher Leidenfchaften aus dm 
Verwikklungen menfchlicher Verhaͤltniſſe entfichen! da gicht es 


. noch MWahrfcheinlichkeiten zu berechnen; da läßt fich auch aus dem 


ung mit ganz neuen furchfdaren Uebeln aus ihrem Schooße über: 
fehüttet, daß allen Vorfichtsmaaßregeln und aller Kunft der Aerzte 
zum Troz das menfchliche Leben in großen Maflen dahin welkt: 


was lohnt e8 denn hei folcher Unficherheit der menfchlichen Dinge, 
über die wir längft hinweg zu fein glaubten, ſich aufs neue in 


ein Leben gu flürzen, das nichts ift als Mühe und Arbeit? mit 
weicher Luft kann auch das einfachfte eingeleitet werben, wenn 
fo ſchnell der Tod zwiſchen Anfang und Ende treten kanu! wozu 





nunguͤnſtigen noch guͤnſtiges hervorlokken. Aber wenn die Natut 
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ſaͤen pflangen und begießen wir, wenn wir fo wenig willen, ach 
nicht ob wir felbft aber auch ‚nur einer entfernt von den unfrigen 
jenem fchnell bintwegraffenden Uebel entgehen wird um gu ernten? 
warum nicht zuruͤkkkehren zu dem möglichft einfachen Leben ohne 
(0 viele Zuräüftungen, die doch fo oft vergeblich find, ohne fo 
viel Anftrengungen, bie doch fo leicht auf Spott gezogen werben 
können? Durch folche Gedanken bekundet fich die Lähmung der 
Thaͤtigkeit, die wol leider bei vielen von der göttlichen Züchtis 
gung zuräffbleibt. Sind da nicht alle Schnen .ded Muths zer: 
ſchuitten, two wir folche- Worte vernehmen? find da nicht gewiß 
die Hände läffig geworben, und die Knie -müde? 

Aber two bie friebfame Srucht der Gerechtigkeit wahrhaft ges 
reift iſ unter ber Hige ber Züchtigung, da werden aud) ſolche Reben 
nicht gehoͤret, ſondern frifchere Stimmen laffen fi) vernehmen. 
Wir, deren Ziel nicht der Genuß iſt, und die wir nicht ringen . 
nach dem Befis um des Genuffes willen, warum follten wir 
inne haften und zgurüffgehen? Etwa weil wir auf das Eräftigfie 
freilich überzeugt worben find von ber Unficherheit des Genuſſes 
und der Trüglichkeit des Beſizes? Der Bez ift nicht der Sporn 
unferes Eifers, der Genuß nicht der Lohn unferer Arbeit! Unſer 
Lohn ift bei unferm Vater im Himmel, ber ind verborgene ficht, 
und dieſes verborgene iſt ber Geift in dem, die Treue mit der 
wir theilnehmen an dem gefammten Beruf der Menfchen auf der 
Erde. Sollen wir Herrfchaft auf derſelben üben und biefe im» 
mer mehr ausbilden und vervollfommnen: fo laßt ung unfer beſtes 
hun! Wieviel von unfern Werfen bleiben foll, das fieht bei 
dem, der es weiß, wie er überall den geiftigen Leib Chriſti auch 
äußerlich zieren und ſchmuͤkken will. Was daran zerfört wird, 
lt ung emfig von neuem beginnen, damit ber Schade balb er: 
fegt werte! Werden wir auch durch bie Zuͤchtigung inne, wie 
Biel uns noch fehle an der Vollkommenheit in dieſem irdifchen 
Beruf: laßt uns defto treuer darauf achten, daß alles erſprieß⸗ 
liche möglichft allen zu gufe komme, Eeine heilfame Erfahrung 
verloren gehe, damit dag geiftige Auge firh immer mehr fchärfe, 
die Bewegung der Kräfte fich befchleunige, und fo ber Bau dee 
gemeinen Wohle auf immer fefteren Gründen ruhe. Hat der 
Tod ungewöhnlich viel hinweggerafft von den Kräften, bie mit 
md arbeiten follten: laßt ung jeden nad Vermögen ihr Werk 
aufnehmen und ihre Laft tragen, und vornehmlich auch laßt ung 
auf andern Seiten ba wo und fo wie wir es koͤnnen bie Gewalt 
des Todes befchränken durch müchterne Mäßigkeit, durch gottge⸗ 
fälligen Frohſinn. Und warum follte die Züchtigung, die über 
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ung ergangen ift, ung die Geftaltung des Lebens, bie wir ererbt 
und fortgebildet haben, irgend verleiten? Haben wir doch au 
in biefer Leibengzeit und wol mehr als fonft erfahren, welhe Er 
ligkeit es ift auch unter Trauern und Thränen Liebe und Wohl: 
thun zu üben. Und gewährt ung nicht hiezu ein Leben wie das 
unfrige, mit diefen verwiffelten Verhaͤltniſſen, die nur durch Liebe 
und Treue zu ordnen, mit biefen vielfältigen Schtwierigfeiten, ie 
nur durch Liebe und Treue zu überwinden finb, bie meiften Ge⸗ 
legenheiten, und mit bicfer Leichtigkeit Kräfte zu Löblicher Wirk: 
famfeit zu vereinigen auch bie reichlichften Huͤlfsmittel dazu? So 
laßt ung unfern gemeinfanen Beruf ing Auge faflen; fo laft uns 
auf die Stimme ber göttlichen Züchtigung hören: dann werben 
wir, ehe fie noch verflingt, auch fdyon anfangen die laͤſſigen 
Hände zu erheben und bie müden Knie aufsurichten, um wie es 
im Berfolg unfre® Textes heißt fichere und Fräftige Schritte zu 
thun ohne Straucheln. Dazu denn m. gel. Sr. möge und, möge 
allen, die der Herr heimgeſucht bat, biefe Zeit gereichen! 
Und daraus. wird dann auch denen — damit auch dieſe 
ſchmerzliche Seite nicht unberührt bleibe in unferer fefllichen Be: 
trachtung, — deren angehörige als Opfer biefer verheerenden 
Krankheit gefallen find, ein befonderer Troft erblüben. Sterben 
doch die Menfchenfinder immer und werben aus der Mitte ber 
ihrigen herausgeriſſen! ja das gewöhnliche Maaß des Tobeg wird, 
ſchon wenn wir auf einen Umfang wie ber unſeres Landes iſt fc 
hen, durch biefe Seuche nur um ein geringes erhöht worden ſein. 
. Sterben fie doch immer aus allen Lebensaltern bald ſchnell bald 
langjam, nach mehr ober weniger Leiden; und das eine ober an: 
dere macht, wenn die erften Bilder etwas verbleicht find, für die 
zurüffbleibenden in Bezug auf das wefentliche ihres Verluſtes 
nur einen geringen Unterfchieb. Laßt ung aljo dieſen als minder 
bedeutend bei Seite ſtellen unb dafür einen andern ans Licht sie 
ben. jeder Todesfall fol auf einen Theil unferer Gemeinen we⸗ 
nigftend immer auch einen Ichrreichen und erhebenden Eindruff 
machen und une von ber äußeren Ericheinung auf das innere 
Geheimniß und die tiefere Bedeutung bes Lebens zurüffführen; 
und dies ift gleichfam ber lezte Dienft, den jeder ber Gemein: 
fchaft Teiftet, in der er felbft des göttlichen Wortes theilhaftig 
geworden if. ber das einzelne Sterben der Menfchen auf bie 
gewöhnliche Weiſe bringt biefe wohlthätige Wirkung in einem 
weit geringeren Grabe hervor und verbreitet fie immer nur in ci 
nem Eleineren Kreije, der groͤßtentheils ſchon feit längerer ober 
fürserer Zeit vorbereitet den Eindruff nur allmählig in ſich auf 
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nimmt. Und wenn nun angebörige und Sreunde die entfeclte 
Hülle eines geliebten tobten zur Ruhe begleiten: kommen fie wol - 
leicht dazu im Gefühl ihres Verluſtes ſich über das einzelne zu 
erheben? denkt man mol leicht daran, wieviel folche Trauerzüge 
täglich unfere Stadt durchwandeln? benft man dabei an bie im 
großen betrachtet fo fefte und geregelte Ordnung des Abgelöfts 
werdbens aus dem Leben wie des Eintrittd in daſſelbe? Aber diefe - 
große Ernte des Toded, wie allgemein hat fie das Bewußtſein 
von der Unficherheit dieſer irbifchen Wanderfchaft gewekkt und er 
höhe! mie hat fie durch die ungewohnte Geftalt der Krankheit, 
die fchon immer felbft als ein Tod erfchien, durch die unbegreifs 
liche Schnelligkeit, mit der das Leben ſich löfte, allen das geheims 
nißvolle dieſes Ueberganges nahe gerufft! wie dringend allen ang 
Herz gelegt, daß wir anders nicht wuͤrdig und heiter in diefer 
Nahe des Todes wandeln. fönnen, als wenn das Gemüth zu jes 
der Zeit in mwohlgefälliger Ordnung gehalten und der Friede Got 
tes ungefiört bemahrt wird: ſo daß wir und ber Bereitfchaft be- 
wußt find zu jeder Zeit uud wie der Herr es beichloffen haben 
mag in Frieden dahin zu fahren als feine Diener. Und ſo ha 
in die Dpfer dieſer Krankheit‘ — auch die, welche fern von den 
ihrigen der. öffentlichen Pflege anvertraut den lezten Athem aus- 


gehaucht haben und auch abgefondert von ihren voraugegangenen 


nur unter Denen, die daffelbe Loos getheilt, ruhen — diefen lez⸗ 
ten und wichtigen Dienft auf eine ausgezeichnete Weile gelciftet. 

Wenn nun aber freilich auch biefe Zunahıne an Weisheit, 
fo wie. die friedfame Frucht der Gerechtigkeit und die Wicderer: - 
wefiung ber Kraft und des Muthes nur denen zu Theil wird, 
welche toie unſer Tert fagt durch die Züchtigung bes Herrn fich 
haben üben laſſen: fo haben mir ja wol ale an dieſer Uebung 
Theil genommen. Denn nur diejenigen haben ſich ſelbſt davon 
ansgeſchloſſen, die entweder im Wirbel Icerer Zerſtreuungen das 
Bewußtſein deſſen mas um fie. her vorging zu ertööten fuchten, 
oder die fich, nicht ohne fich zugleich ihrem natürlichen Beruf zu 
entsichen, durch Entfernung dem Anblikk der gemeinjamen Noth 
entzogen haben. jeder, der feiner getwohnten Lebengordnung freu 
anf dem Wege feines Berufes fortgegangen, im Bewußtſein der 
allen gleich nahen Gefahr thätig geblieben ift und der gemeinen 
Sache nach Kräften gedient hat, iſt auch fo geübt torden, wie 
eine folche Zeit es voraus bat vor jeder andern. Nur laßt ung 
dieſe Uebung nicht etwa nur auf Die jezt gluͤkklich vorübergeführte 
Zuͤchtigung beſchraͤnken und ſie daher mit der heutigen Feier be⸗ 
ſchließen. Nein, fo wenig einer unter ung dieſe Zeit wird ver⸗ 


geflen, eben fo unausloͤſchlich möge auch und allen bie Erinne⸗ 
rung fein, baß wir in folcher unmittelbarer Nähe des Tobes nur 
unversagt und ficher blieben, teil das Bewußtſein in ung bie 
Oberhand hatte, bag wir Bürger einer höheren Welt find, welche 
an ber Unficherheit und Bergänglichkeit Feinen Theil hat, und 
felben die wahre Unfterblichkeit ans Licht gebracht hat, auch in 
allen widrigen Zufälen weit überwindet, und bie Freudigkeit des 
Herzens zu Gott auch unter feinen Züchtigungen nicht untergehen 
> ‚läßt. Duͤnkten ung tiefe ihrer Zeit freilich auch Traurigkeit zu 
ſein: fo war ed boch nicht die Traurigkeit Biefer Welt ſondern 
jener göttlichen vertwandt, welche nicht nur zur Seligfeit führt 
fondern auch die Seligkeit in fich fchließt. In ſolchem Sinn lafı 
ung das Gedächtniß biefer Zeit ferhalten, auf baf ed und zum 
bleibenden Segen gereiche als ein heilfames Zeichen aus unferm 
eignen. Leben heraus, daß wenn wir auch hier unter ber Ber: 
gänglichkeit und im Angefichte des Todes wandeln doch auch hier 
(don unfer Wandel im Himmel if. Amen. 

Ja, gnädiger Vater im Himmel! wir wiſſen ed, bu zuͤchti⸗ 
geft die du lich haft! Auch wir haben in Deiner Zjichtigung beine 
väterliche Liebe erfanut, nach welcher du uns reifer machen woll⸗ 
tet in chriftlicher Gottfeligfeit, und inniger unter einander ver 
binden und ung ein neues theures Anterpfand davon geben, daß 
denen bie dich lieben auch das druͤkkendſte und fchmerzlichte zum 
guten mitwirken niufß. Go werde nun auch beine Führung von 


uns verberrlicht dadurch, daß beine Züchtigung an feinem verlo⸗ 


ren gehe, und wir immer ber friebfamen Frucht ber Gerechtigkeit 


ung erfreuen, weiche daraus hervorwaͤchſt. Dann wirb unſer 


Gang immer fichrer werben und unfere Tritte feſter; und fo ge 


übt im Verſtaͤndniß befien, was zu unferm Frieden bient, wer: 
den wir auch immer mwürdiger werben bes herrlichen Namens, 
daß wir das königliche Prieftertbum find, das Volk deiner Wahl, 
welches du auch durch irdifche Leiden nad) deinem gnäbigen Wohl⸗ 
gefallen zum ungetrübten Frieden binführf. Amen. 
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Predigt bei Eröffnung des afademifchen Gottes⸗ 
dienſtes der Friedrichs⸗Univerſitaͤt H. 


— 


Altargebet. 


Anbetung, dankbare hoffende Anbetung ſei es, heiliges liebe⸗ 
volles vaͤterliches Weſen, womit wir dieſen Ort und dieſe Stunde 
allen Bezeigungen unſerer gemeinſchaftlichen Verehrung gegen 
dich von nun an widmen. Aber wenig wuͤrde es fruchten, Ort 
mb Zeit dir zu weihen, der du nicht wohneſt in Tempeln, die 
mit Händen gemacht find, fondern im Geift willſt angebetet fein 
und in der Wahrheit, wenn wir nicht ung felbft dir weiheten zum 
Heiligthume, unfere Bergen zu einem Tempel deines Geifted, in 
dem er wohne. Dies Gelübbe fei von ung allen in Wahrheit 
aufgeiprochen, ein bir wohlgefälliges, ewig unverlezliches. Leite 
du uns immer mehr in bag Leben aus Gott und in Gott! Laß. 
ung immer mehr geftaltet werben in das Bild Jeſu Ehrifli, durch 
ihn dir ähnlich und eins mit dir! Go gefinnt mögen wir ung 
Immer hier verfammeln andächtig und verehrungsvoll, um fo im⸗ 
mer mehr zu werben! dazu fegne dann unfere Betrachtungen,, ben 
gemeinfchaftlichen Ausdrukk unferer chriftlichen Froͤmmigkeit in 
Geſang und Gebet, . und laß reichlich auch von hier aus bie 
Fruͤchte eines gereinigten Herzens gereift und verſchoͤnt fich dar: 
fielen in einem heiligen Wandel, in dem yeber gu deiner Ber: 
berrlihung erfenne die Kraft des Evangelii von Ehrifto und den 
mächtigen Beiftand feines reichlich ausgegoffenen Geiftes. 

(Das Geber des Herrn.) 





*) Befprechen am Beburtitage Or. Majeſtat bes Königs den 8. Un; 
euk 1006, on 


Predigt 


N Das mancherlei unvermeidliche beunruhigende Begebenheiten 
nur allzu Iange aufgehalten, ift er doch nun endlich erfchienen 
der Tag, an dem unſer durch Eönigliche Gefinnung und Milbe 
gefiifteter afabemifcher Gottesdienſt beginnt. Zwar noch). if nicht 

alles äußerliche vollendet, noch bedürfen wir einer fremden Un» 
terftüsung für die dem heiligen Sefang ausſchließend getwibmeten 
Toͤne. Aber auch fo ſchien mit Recht diefer Tag nicht dürfen 
vorüber gegangen zu werben, der Tag, an welchem unfer ganzes 
Vaterland das Feſt unfered Könige feiert. 

Wie könnte auch unfere Akademie es beffer begangen ha- 
ben, als durch diefe Weihe! denn alle Lobpreifungen, welche ſonſt 
von einzelnen Abteilungen des Volkes den Fürften dargebracht 
werden, treiben entweder ein leered Spiel mit allgemeinen Aug: 
drüffen, oder fie fehen fich genöthigt aus der Ferne muͤhſam den 
Stoff berbeizubolen, diejenigen ausgenommen, twelche unmittelbar 
binmeifen können auf heilfame Einrichtungen, wodurch, ber. Sührer 
des Volkes als folcher fih des Ruhmes und der Lobpreiſungen 
würdig beweiſet, und wofür fie zugleich der Ausdruff der Dank⸗ 
barkeit find. Wiederum giebt es Feine fchönere Dankbarkeit, und 
welche ficherer ihre Wahrheit beurfundete, als den unmittelbaren 
und frohen Genuß defien, was von dem höheren als Wohlthat 
bereitet ift und als folche fol anerfannt werben. Darum werben 
wir am beften unfern König preifen, und bemweifen, wie wir feine 
fich immer erneuernden Verdienſte um und zu fchäsen wiſſen, in 
dem wir heute unfere gemeinfchaftlichen Sottesverehrungen anfan- 
gen, und jo in feinem Sinne zum erſten Male feiner neueften Wohb 
that genießen, aus welcher eine fo weiſe Sorgfalt und eine ſo 
edle Geſinnung hervorleuchtet. 

Aber auch auf der andern Seite: wann koͤnnten wol wuͤr⸗ 
diger unſere Verſammlungen begonnen haben, als an dem heuti⸗ 
gen Tage! denn indem wir bei unſerer erſten Zuſammenkunft na⸗ 
tuͤrlich ganz mit dem eignen Geiſt und ber beſonderen Befchaffen: 
heit dieſer Anſtalt beſchaͤftigt ſind und hierauf unſere Betrachtung 
richten: ſo moͤchte leicht bei vielen uͤber dem Geiſte der Urſprung 
berſelben vergeſſen werben, und indem wir und zuerſt ber Abſicht 
erfreuen des Gebers nicht ſo einmuͤthig gedacht werden, als ge⸗ 
wiß heute, wo fein Andenken in uns allen lebendig iſt, allen, auch 
ohne daß fie immer aufs neue baran erinnert werben, gegentwär: 











225 


tig bleiben muß, daß der König es if, der unfere Gottesverehrun⸗ 
gen gegruͤndet hat, und dem wir alles gute verdanken, was dadurch 
in uns hervorgebracht werden kann und ſoll. 

Keinesweges alſo wird dieſem Andenken Abbruch geſchehen, 
ſondern es wird auf das wuͤrdigſte erregt und unterhalten wer⸗ 
den, wenn wir uns izt unmittelbar den eigentlichen Zwekk die 
Bedeutung unſeres akademiſchen Gottesdienſtes vor Augen hal 
ten, um uns der gemeinſchaftlichen Geſinnung bewußt zu wer⸗ 
den, durch welche er uns allein gedeihlich fein kann. 

Getreu der Gewohnheit chriſtlicher Gemeinden legen wir 
dabei zum Grunde folgende in unſern heiligen Schriften 
aufbehaltene Worte Paulus des Apoſtels: 


Text. Roͤmer 1, 16. 


Ich ſchaͤme mic bed Evangelii von Chriſto nicht; 
denn es ift eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, 
die daran glauben. 


An dieſe Worte ſich anfchließen und gu ber Gefinnung, 
weiche fie ausdrüffen, fich befennen: das heißt, eine lebendige 
Vorſtellung haben von dem Zwekk aller und jeder gemeinfchaft« 
lichen chriftlichen Gottesverehrung und beſonders auch der unfris 
gen. Indem wir eine Anftalt wie dieſe entfiehen fehen, muͤſſen 
wir auf das beflimmtefte inne werben, daß eine berrfchende Ges 
Annung da if, welche das Evangelium von Jeſu als eine Kraft 
Gottes anerkennt, die da -felig macht alle, die daran alauben, und 
daß dieſe Sefinnung Stärke genug hat, um eine Bereinigung zu 
fiften gu ihrem Bekenntniß -und ihrer Belebung. Indem wir 
aber auf den Geift der Zeit einen Blikk werfen, müflen wir auch 
die erfien Worte des Apoſtels bei diefer Gelegenheit für unfere 
Betrachtung angemeffen finden. . Denn wie es jest etwas gar all 
gemeines ift, daß man das Evangelium von Ehrifto überfieht oder 
wo man das nicht kann fich deffen fchämt: fo tritt diefer herr; 
ſchenden Denfart nichts fo ftark fo laut fo Öffentlich entgegen, 
ald wenn auch jezt noch unb unter biefen Umftänden, wo bie 
Berlaffenheit der alten mit Klagen bemerkt wird; neue Vereini⸗ 
gungen zu einem chriftlichen Gottesbienfte entfichen, zu Handlun⸗ 
gen, welche nur für diejenigen einen Sinn haben, die in dem 
Evangelio. ihr Heil, in der immer wachfenden Macht bes Ehriften- 
thums über ihr Gemuͤth bie Befeftigung in dieſem Helle finden. 
Unfere heutige eier iſt alfo nichts andere als ein lebendiges 
Bekenntniß zu den vorgelefenen Worten des Apofteld; und wir 
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wollen fehen, wie und in welchen Sinne durch die Errichtung 
eines afabemilchen Gottesdienſtes biefe ausgeſprochen und anges 
nommen werden bon dem Staate und bem Könige, dem dieſe 
Anſtalt ihr Dafein verbanft; von der Akademie, welche fie als 
eine. Wohlthat,- von ber fich ſchoͤnes und gutes erwarten läßt, 
angenommen hat; von denjenigen endlich ale ihr beftänbiger und 
einziger Wahlfpruch, welche befiimmet fein werben, von nun an 
von biefer Stätte das Evangelium zu verkündigen, und bern | 
Meiher zu eröffnen ich den fchönen Beruf habe. 


I. Zuerſt alfo von Seiten des Staats und des Könige 
ſcheint mir nicht leicht ein deutlichered Bekenntniß abgelegt wer: 
den gu Eönnen davon, daß er das Evangelium ohne Scheu ale 
eine befeligende göttliche Kraft verehrt, ale indem er ung bie 
Einrichtung einer eigenen gemeinjchaftlichen Gottesverchrung an 
bietet und gewährt. 

Uederall freilich fchügt ber Staat die Kirche, überall fa 
bat fie ihre Haltung ihr Außeres Beſtehen durch ihn; allein es 
herrſcht über dieſes Verhaͤltniß ein wunderlicher allgemein ver: 
breiteter Jrrthum.. So nämlicy meinen viele, es fei nur bie große 
Mafle des Volkes, nur bie roheren ungebilbeteren Seelen, um be: 
rentwillen ber Staat die Religion bie Erwekkung ber chriftlichen 
Froͤmmigkeit für etwas nothwendiges oder heilſames anfche; to 
er aber fcheine auch die übrigen dazu zu verpflichten, welche in 
ſich ſelbſt feſt und ficher nach Grundfägen ihr Leben führend der: 
gleichen Ermumterungen und Hülfsmittel ja nicht bedürfen, da 
geſchehe Dies nur, damit fie jenen ein Beifpiel feien, auch den 
Nachahmungstrieb in ihnen zu williger Annahme des dargebo⸗ 
tenen aufregen, aljo nur damit fie mittelbar helfen an antern 
einen Zwekk zu erreichen, welcher an ihnen felbft unmittelbar er: 
reicht zu werben nicht bedarf. Diefer Wahn, denke ich, kann 
durch nichts Eräftiger vernichtet werben von Seiten deg Stagates, 
und durch nichts kann er ſich beſtimmter von einer ſolchen Anſicht 
losſagen, als durch dieſe von ihm ſelbſt veranlaßte Einrichtung. | 
Denn wir haben noch nicht geſehen, daß es ein Grundfaz der 
hoͤchſten Verwaltung waͤre, hier auf der Univerſitaͤt, dem Sam⸗ 
melplaz der wiſſenſchaftlich ſich bildenden Jugend, geltend zu ma⸗ 
chen und als Leitung zu gebrauchen eine ſteife zwingende Gewoͤh⸗ 
nung. Vielmehr, wohl ung, daß wir es mit Wahrheit ſagen 
duͤrfen! iſt deutlich und ungeſchwaͤcht die Achtung des Staates 
vor der zuerſt ſich eutwikkelnden Kraft feiner naͤchſten Generatio⸗ 
nen und derer vornehmlich, welche ſich an der Leitung ber öffent: 
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lichen Angelegenheiten in irgend einer Nichtung Fünftig Antheil 
zu nehmen berufen fühlen; deutlich ift ja, daß er biefer Entwik⸗ 
kelung des Geiſtes nad) allen Seiten einen gewiſſen freien Spiel 
raum vergönnt, daß er eben beshalb die Akademie als ein abs 
gefonderte® ganzes auf ihre eigene Weife beftehen laͤßt, und ber. 
in biefem Sinne verfammelten Jugend Sreiheit verfiattet von 
manchem Zwange, an welchen erft fpäter bie bloß Außere Sitte 
und feſſelt. Wozu alfo eine einzelne ‚folche Feſſel in einer Bezie⸗ 
hung uͤberdies, in welcher man am wenigſten auf die afademifche 
Jugend zu achten gewohnt ift? Was hätte ſich unter und gu vers 
ſprechen eine einzelne Einrichtung, die in einem offenbaren Wiber+ 
ſpruche fände mit allem übrigen? Nein, meine theuern afabemis 
fen Mitbürger! wir follen hier nicht etwa angeleitet werben 
und an etwas zu gewöhnen, woran fchon gewöhnt gu fein ung 
Fünftig einmal gut fein wird, einer Einrichtung jest fchon zu hul⸗ 
digen, die doch auch dann keinen unmittelbaren Werth fuͤr uns ſelbſt 
haben wird; ſondern indem ung gemeinſchaftliche Erbauungen ges 
ſtiftet werden, wird auch die Meinung ausgedruͤkkt, daß ſie fuͤr 
uns ſelbſt wuͤnſchenswerth und heilſam ſind. Und dieſe Meinung 
ſtinmt auch ganz uͤberein mit dem’ Geiſte der Verfaſſung, unter 
welcher wir leben. Denn wie ber Staat, der und hier die Gele 
genheit zur wiffenfchaftlichen Ausbildung verfchafft, ein Staat. ift 
gegründet allein auf die Macht der Gefinnung, nur dadurch nicht 
durch Ueberfluß dußerer Hulfgmittel eingetreten in bie Reihe der 
erften Mächte von Europa: fo beweifen auch feine Thaten, daß 
er nur durch die Gefinnung auf die Gemüther gu wirken wünfcht 
und nur auf fie ben höchften Werth legt. Ja ich denke auch bei 
Biefer Gelegenheit ihn gang vernehmlich fagen zu hören, daß wie 
er ed verfchmähen würde, feine fchüzende Sorgfalt auf Menfchen 
zu verwenden, tweldye beflimmt wären immer nur in den niederen 
Gegenden des Lebens zu verweilen und fich mie gu jenem ebleren 
Benuffe zu erheben, der von dem Eintritt des Geifted in ein hoͤ⸗ 
heres Gebiet der Bildung und des Bewußtfeins abhängt; fondern 
feine liebſte Sorgfalt darauf richte, dag allmaͤhlig alle Abtheiluns 
gen bes Volkes dieſes Gutes theilhaftig würden: fo fei er noch 
weit weniger gefonnen, fich auf eine noch nähere Weiſe ald Ge⸗ 
hülfen und Werkzeuge derjenigen gu bedienen, denen ſelbſt das 
höhere Leben fremd ift. 

indem er ung aljo ale Genofien diefed Lebens Anfieht und 
in der Abficht es gu unterhalten und zu verfchönen fliftet der 
Staat bie Einrichtung, welche heute ihre Wirkfamkeit unter ung 
beginnen fol, und giebt dadurch zu erkennen, daß er ſich nicht 
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fchämenb des Evangelü von. Chriſto es vielmehr für eine beſeli⸗ | 
gende Kraft halte, und am liebften bie, welche dadurch befelige 
werben, fich aneignen wolle zu Theilnehmern an feinem wohl⸗ 
thuenden und beglüffenden Geſchaͤft. Denn felig ift ja ber, wel⸗ 
cher den Scheimniffen der Natur nachforfchenb überall am meiſten 
aber in der wundervollen Merkftätte unſeres Lebens das Walten Got 
te8 des ewigen unendlichen Weſens anerkennt! und von biefer Se⸗ 
ligkeit durchdrungen wünfcht der Staat die, welchen er feine leiden» 
-den anvertraut, welche er zum Lager der erfchöpften der Franken 
ber fterbenden herbeiruft. — Selig ift ja, wer auch dem Thun 
und Treiben der Menfchen nachforfchend in allem, was fie im 
großen fei es abſichtslos oder mit Bewußtſein fehaffen und bil 
den, den göttlichen Urfprung erkennt und die Wirkfamfeit des 
göttlichen Geiftes, der dem Menfchengefchlecht einwohnt! und diefe 
ruhige und Heilige. Anficht von ber Gefchichte der Menichen freut 
fi) das Baterland bei denen zu finden, bie fich anfchiffen der: 
einft nicht nur aufrecht zu halten fondern auch ſelbſt an die Hand 
gu geben und einzuleiten die Geſeze und Ordnungen, auf welchen | 
daß eigenthümliche Wohlergehen eines Staates allein beruhen 
kann. — Selig iſt ja, wer geheiligt if} durch Lie göttlihe Wahr: 
heit, fo daß jeder Trug und jede Saljchheit für ihn das verlegendfie 
ift, und wen nichts fo betruͤbt, ale wenn einer von feinen Bruͤ⸗ 
dern nicht verſoͤhnt ift mit dem andern oder feindſelig fid) beträgt 
gegen das ganze, dem er angehört, und alfo auch das nicht ge 
niet, was ihm ſelbſt das Höchfte ift, nämlich verſoͤhnt zu fein 
mit Gott! und dies Bewußtſein wünfcht ker Staat denen, tel: 
chen er die Pflege des Rechts anvertraut, für deffen Handhabung 
er ja Eeine Bürgfchaft hat, ald wenn dem Gemüthe felbf be 
tichtenden rein und ungetrübt einwohnt der Sinn für Recht und 
Wahrheit und die heilige Treue. Selig, wen fromme Selbfibe: 
trachtung oft mit folcher Liebe in die Zeiten der fchuldlofen Kind 
heit zurüffführt, oder wer fo rein dag Werk ber Natur und ber 
Gnade von allem fremden und verderblichen zu fcheiden weiß, 
daß er in ber Kindheit am reinften erblifft den füllen ungeftörten 
Srieden Gottes! und diefe innere Anmuth wuͤnſcht der Staat al 
Sen, deren ſchoͤnſtes Gefchäft «8 fein foll, allen Borzügen des auf 
gebildeten und vollftändigen Menfchen die Jugend zuzuführen, 
ohne daß jener Friede geflört werde. : Und teil er weiß, daß 
wer diefe Gefinnungen hegt auch Gemeinfchaft fucht mit den 
gleichgefinnten und fich geflärft und beicht fühle in dieſer Ge⸗ 
meinfchaft der ſtillen andächtigen Erhebung der frommen nachſin⸗ 
nenden Betrachtung der ungeheuchelten Befpiegelung in dem Bilde 
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bes Erlöfer®: deshalb ordnet er. aud) ung, die ihm vorzüglich nahe 
find, dieſe religiöfe Gemeinfchaft. Dies alfo dag Bekenntniß, 
welches durch biefe Einrichtung unfer Vaterland ablegt; dies die 
MWünfche, welche darin enthalten find. - 


II. Das nämliche finden wir aber auch ausgefprochen und 
dargelegt von Seiten unferer Akademie, indem fie fo bereitwillig 
und gern dem Eöniglichen Wunfche entgegen gekommen ift, und 
von nun an unter ihre bleibenden und gemeinnüzigen Einrichtuns 
gen mit Dankbarkeit auch die des afabemifchen Gottesdienſtes 
zaͤhlt. 

Mm dieſe Einſtimmung gehörig zu wuͤrdigen, muͤſſen wir 
freimuͤthig und ernſt auf einen Wahn binfehen, ber fo allgemein 
if, daß ich nicht weiß, ob nicht auch von ben hier anweſenden 
einige bamit mögen behaftet fein. Den Wahn meine ich, als ob 
Mifenfchaft und Frömmigkeit auf irgend eine Weile im Streit 
mit einander lägen, fo nämlich, daß bie lestere um dag beſte von 
ihr zu fagen nur ein ſchwaches Ergängungsmittel ein Färglichee 
Erjag wäre für diejenigen, welche nicht in das Heiligthum der 
Riffenichaft einzubringen vermöchten, und fo weit hinter Diefer 
wurütfbliebe, daß men im Gebiete des Wiſſens zu wohnen ner 
gönnt wäre, je mehr er darin einheimifch würde um bdefto mehr 
auf Religion und Frömmigkeit herabfehen müffe wie von einer 
größern Höhe auf bag uur ben niederen Stufen angemeffene. 
Dieſem Wahne ſteht nun gegenüber ein anderer den unwiſſen⸗ 
(haftlihen Abtheilungen der Gefeltfchaft eigenthümlicher, als ob 
die Wiffenfchaft in ber That das Gemüth austroffene und dag 
Herz erkaͤlte, als ob die Empfindung fi) in eben dem Grade ab» 
fiumpfe, in welchem der Verftand fich ſchaͤrft, und ale ob ber 
wiffenfchaftliche Menſch auf feine abgesogene Beichäftigung be⸗ 
ſchraͤnkt je länger je mehr die Fähigkeit verliere von dem ergrife. 
fen und bewegt zu werben, was jenen daß heiligfte und das mich 
figfte ift is ihrem Leben.” O, verberblich iſt diefer zwiefache Irr- 
thum! Denn nehmen wir Dies einen Augenbliff au, wie wollte 
länger bie ganze fo heilſame Einrichtung der Geſellſchaft beftchen, 
vermöge deren nur bie wiflenfchaftlich gebildeten Menfchen bie 
keiter der übrigen find in allen wichtigften und größten Angele⸗ 
genheiten des Lebens? Ausgeſchloſſen mis biefe übrigen find aus 
unferm eigenthümlichen Gebiet und fi) auch felbft dafür anerfen, 
nen, woher follte die Semeinfchaft Eommen, die für ein folches 
Verhaͤltniß erfordert wird, wenn auch wir eben fo ausgefchloffen 
wären aus dem gemeinfamen Gebiet der Gefiunung und beg from⸗ 
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men Gefuͤhls! Oder koͤnnten wir es rechtfertigen bei einer ſolchen 
gänzlichen Trennung und müßten es nicht vielmehr für eine ſtraͤf⸗ 
liche Anmaßung halten, bag wir Vertrauen von denen fordern 
und fie leiten wollten, beren Weile und Werthſchaͤtzung des fe: 
bens uns eben fo fremd fein müßten, als wir ihnen unverſtaͤnd⸗ 
lich? Aber nicht beftimmter und deutlicher kann fic irgend eine 
Vereinigung von Zreunden ber Wiffenfchaft erklären, daß fie kei⸗ 
nen Theil habe an biefer Denkungsart, als unfere Akademie es 
gethan hat, indem fie zu dieſer öniglichen Einrichtung die Hand 


bot. Denn warlich, fie wird doch nicht fo eng in ihren unmit 


telbaren Lebenskreis wiſſentlich etwas nichtige® und leeres aufnch 


men! fie wird nicht hierbei einen Vorwurf auf fi laden, von 
dem fie noch immer frei blieb, nämlich ba unthätig geſchwiegen 


zu haben, wo die Sreunde der Wahrheit laut wibderftreben follten! 


Indem fie alfo diefe Einrichtung aufnimmt, erklärt fie fie auch 
für etwas und mwünfchenswertheg und heilfameg, erklärt fie auch, 
es folle fein, und es müfle vorausgefegt werben in ben Söhnen 


der Wiffenfchaft eben bag, was zur gemeinfchaftlichen Aeußerung 


und Erwelfung überall bie Ehriften verfammelt in den Tempeln 
bes Herrn, erklärt fie auch, daß fie glaube an eine Uebereinftim: 
mung der wahren chriftlichen Froͤmmigkeit mit aller Weisheit und 
Erkenntniß. 


Und gewiß, wie dies das freiwillige Bekenntniß ber Ge⸗ 


ſammtheit iſt, fo iſt es auch die innere Ueberzeugung eines jeben 
einzelnen, der in der That und Wahrheit mit lebendigem Geiſt, 
nicht als ein untergeordnetes Werkzeug nur oder gar truͤglich und 
zum Scheine, der Wiſſenſchaft, was er auch davon ergriffen habe, 
ſich gewidmet bat. Denn iſt es mol irgend moͤglich ben großen 
Geheimniffen der Natur nachsuforfchen, fo daß dies ein einfeitiges 
Geſchaͤft des Verftandes bleibe, wie man meint? Wird nicht viel⸗ 
mehr, je tiefer unfer Blikk einbringt, auch um deſto mehr unfer 
ganzes Weſen bewegt ja vielmehr nur flärfer und inniger auch 
von bem ergriffen werben, wobei aus Unbefanntfchaft andere 
gleichgültig vorübergehben? Und wenn wir ung felbft doch auch 
als Natur unter ewigen Gefegen betrachten: kann ung irgend et 
mas in ihrem innern deutlicher fein als bie wefentliche Gleich⸗ 
beit und bie nothiwendige Zufammenftimmung der wahren Ein 
ſicht und des lebendigen Gefühle, im welcher allein fich die Ge⸗ 
finnung geigt, um berentwillen ung der Menfch heilig ift, ofne 
welche hingegen beides nur leer und nichtig fein kann? — Was 
aber die Korfchungen betrifft über das Handeln ber Menfchen 
und alles, was fie gebildet haben in der Welt: wer kann fie an 
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ſtellen ohne inne gu werben, daß bei allem guten und fchönen, 
was im gemeinfchaftlichen Handeln gedeiht, das Gefühl bie ge 
meinfchaftlich treibende Kraft ift, vorangehend in allen Einrichtuns 
gen und Werken ber Menfchen ber ſpaͤter erft und in wenigen 
ſich entwikkelnden deutlichen Einfiht? Oder wer kann fich. Diefen 
Jorfchungen hingeben, ohne mitempfindenb von bdenfelben Bewe⸗ 
gungen ergriffen zu werden, welche bei dem Streit menfchlicher 
Kräfte die jededmalige Wirkfamkeit des göttlichen Geiftes in ben 
beiten und ebelften offenbaren? Darum alfo können getwifi wir 
ale, die wir der Wiffenfchaft dienen, am wenigften umbin biefeg 
heilige Durchdrungenfein des Gemüthes von einem inneren Ges 
fühle der Gottheit, dieſen frommen Sinn fie andächtig zu füs 
hen und ihr ehrfurchtsvoll nachzubilden auch für das an fih 
heilige, nie einem andern Zwekke unterzuordnende, uns eben fo 
ſcht ald allen andern wichtigfte und größte anzuerfennen; einzu⸗ 
ſehen, daß alle, in denen fich ber Geift Gottes fo in frommer 
Sefinnung offenbart, unabhängig von der Wiflenfchaft auf gleis 
her Stufe der Wurde und Vortrefflichfeit ſtehen und auf gleiche 
Weile Kinder des Höchften find; zu fühlen, bag für fie alle und 
mithin auch für ung auf gleiche Weife gemeinfchaftlicher Erguß 
und Darftellung dieſes Sinnes eine unentbehrliche Vedingung iſt 
für das Beharren in dem höheren geiſtigen Leben. 

In dieſem Sinne demnach wird auch durch die Stiftung 
unſeres akademiſchen Gottesdienſtes und durch ſie auf eine beſon⸗ 
ders anſchauliche Weiſe geſchloſſen und beſiegelt der ſchoͤne heilige 
Bund zwiſchen Gefühl und Wiſſenſchaft zum deutlichen Zeichen, daß 
wir ung der leztern nicht überheben und fie niemals abſondern wol⸗ 
len von dem erfteren: Darum eben wollen wir unfere frommen 
Gefiunungen pflegen und unterhalten wie unfere Brüder, und 
verbinden uns eben fo zu einer chriftlichen Gemeine. Auch if 
nur die getvohnte einfache Weife derfelben bier zu erwarten, nicht 
irgend etwas ſonderbares fid) auszeichnendes oder andere auss 
ſchließendes. Vielmehr fol und gaftfrei jeder auch nicht zu uns 
ferer Geſellſchaft gehörige voillfommen fein, ber fich mit ung er: 
bauen, der ſehen will, wie die Betrachtung bes beiligen ung alle 
lebendig und fruchtbar ergreift. 


II. Merken wir endlich noch darauf, daß die apoſtoliſchen 
Worte, an welche unſere Betrachtung ſich immer wieder an⸗ 
ſchließt, auch der Wahlſpruch aller derer ſein muͤſſen, welche 
hier das Amt der Religionslehrer werden zu verwalten haben. 
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Es freut mich, daß ich auch bei dieſer Gelegenheit nicht 
nöthig habe, mie es der Fall der meiften iſt, bie in einem Ver⸗ 


haͤltniß wie dieſes zum erften Mal auftreten, von mir ſelbſt zu res 
ben. Meine Perfönlichkeit trete vielmehr gänzlich zurüff, und 


daß ber erfie in einer jeben Reihe auch der unvollfommenfte fein 


muß, möge gern auch auf mich feine Anwendung finden. Aber 
auch diefer erſte in einer jeden Bereinigung, weiche mit Befon: 


nenheit angelegt wird, muß fich des ganzen Gedankens, der barin 
liegt, bewußt fein und beftimmte Nechenfchaft zu geben wiſſen 
von dem, was er will und fol. Und fo glaube ich nicht für mich 


allein fondern im Namen aller, die mir folgen werden, zu reden, 


wenn ich diefe nicht beffer abzulegen weiß, als ebenfalls durch 


bie Worte des Apoftels. 


Zart ift e8 und ſchwierig mit wenigen Morten auf ein. 


Verhaͤltniß hinzudenten, über welches fo verfchiebene Anfichten 


ſtatt finden, daß nämlich unter ben Lehrern des Chriſtenthums 
ſelbſt in unfern Zeiten fich mehrere gefunden haben, welche ſich, 
ich will nicht fagen jeber Idee von Religion im allgemeinen 
wohl aber des Evangelii von Ehrifto und feiner eigenthümlichen 
Defchaffenheit gefchämt, und gefucht Haben dieſe auf alle Weile 
bei Seite zu fchieben oder gu unterbrüffen. D nie kann und darf 
bier einer auftreten, nie von diefer Stätte herab einer als Die 
ner der Religion reden, dem ein folcher Sinn einwohnt! Dem 


wenn auch möglid, wäre, wiewol ſchwer ift es zu glauben, mit 


"eeren Worten und heimlichen Augflüchten einen Haufen ungebik 
deter Ehriften zu hintergehen: fo Eünnte doc) wer vor den Mit: 
“ gliedern ber Akademie redet, ben Widerfpruch zwiſchen feinen 
Herzen ober feiner Weberzeugung und der Lehre, die er vorträgt, 
unmöglich hoffen zu verbergen. Denn der Wahrheit geöffnet ik 


Das Herz ber Jugend zumal ber auf der Bahn ber Erkenntniß 
wandelnden, und leicht bemerkt fie jeden Trug und jeben innern 


Widerfpruch. Verſchwinden würden alfo Vertrauen unb Liebe 
vernichten würde dieſe Anftalt fich ſelbſt, wenn je eim folcher an⸗ 





getroffen wuͤrde an dieſer Stätte. Als eine Kraft Gotted auf 


wer bier rebet dag Evangelium Chriſti anerkennen, in feiner ei⸗ 
genthiimlichen Befchaffenheit mit allem, was es zur Erlöfung ber 
Welt gewirkt hat und noch wirkt, ale die BHotfchaft von dem, 
welcher Gottes Ebenbild an fich tragend es in ung allen herzu⸗ 
ſtellen beſtimmt if, von dem, ber gekommen und hingegangen ifl 


zum Vater, damit fein Geift über ung kaͤme, durch welchen ge 
beiligt und in Liebe mit ihm verbunden wir eins werben koͤnnen 


mit Gott. 
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Nur daß der Geift des Evangelit, wie es urfprünglich twar, 
und wie es fich fortgebilder hat in ber Kirche, allein in Ehrfurcht 
und Liche den Lehrer Binde, nicht irgend ein Außeres Wort, welches 
feinen am wenigften aber den fefleln darf, der zugleich Lehrer ber 
Wiſſenſchaft ift! Nur daß nicht dem göttlichen gleich geftellt werde 
die einfeitige vorübergehende menſchliche Sazung, der lebendigen 
Wahrheit ſelbſt der todte Buchſtabe! Nicht in wie fern es ein ir⸗ 
diſches von Menſchen bald ſo bald anders bekleidetes, ſondern in 
wie fern es ein ewiges unveränderliches iſt, bewährt ſich das 
Evangelium als die beſeligende Kraft Gottes. — Aber wenn es 
auch hier unter ung ſich alſo bewähren ſoll: fo fei es auch das 
allein Fräftige, und durch nichts fremdes merde der Eindruff vers 
fälfcht, den der Vortrag religiöfer Sefinnungen und Wahrheiten 
machen fol. Wenn ein unterrichteter und gebildeter Menfch über 
emen Gegenſtand zu reden hat, der fein Gemuͤth felbft bewegt 
und für ihn felbft zu dem mürbigften und heiligften gehört: fo 
wird er .die® immer um fo wuͤrdiger thun, je mehr er jenen Nas 
men verdient, je mehr alles mas er ift und weiß in innigem 
Zuſammenhange ficht, je mehr er deshalb immer ganz bei allem 
if, was er redet und thut. Uber ferne und verbannt fei auch 
von diefer Stätte alled, was auf eine andere Weife nur Beifall 
und Aufmerkſamkeit erregen und verwöhnten Ohren- und Augen 
wohlthun will, alles was nicht aus dem innern hervorgegangen 
ohne Nothwenbigfeit und Zufammenhbang mit dem Gegenftande 
nur äußerer Schmukk und Zierrath fein fol, knur angeklebte ge 
fünftelte Verſchoͤnerung! Ich habe mich nicht gebünft, fagt eben 
derſelbe Apoftel zu einer Gemeine, die damals leicht am meiften 
Anſpruch machen konnte auf ‚äußere Ausbildung und Anmuth des 
Lebens, unter euch etwas zu toiffen als nur Jeſum den gefreus 
tioten; ich habe mich nicht mit menfchlicher Weisheit und Kunſt 
der Worte unfer euch erwiefen, fondern mit der Kraft Gottes. 
Das fei denn in dieſem Stüff die Richtſchnur derer, welche bier 
aufzutreten beſtimmt find, und jeder, der auch nur ein oder dag 
das andere Mal diefe Stätte betritt, erinnere fich dieſer Worte. 

Dies, meine theuren Zuhörer, iſt die dee des afademifchen 
Gottesdienſtes, wie fie fich darftellt in der wohlwollenden Abficht 
des Königs, wie fie freudig aufgefaßt worden ift von der Akade⸗ 
mie, wie fie nach Vermögen von jedem ſoll ausgeführt werden, 
der an biefem Drte ber Sprecher ber gemeinfchaftlichen chriftlle 
hen Befinnung fein will. O es ift mir. nicht ein Wunfch, dem 
feine Erfuͤllung als etwas unfichered vorfchtwebt, fondern eine 
fefte Zuverficht, daß immer bie beften unter unfern akademiſchen 


+ 
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Mitbürgern am liebſten ſich bier einfinden werben, und unte 
biefen feinen ein folcher Bund der Wiflenfchaft und der Religion 
ohne begeifternden Antheil laffen wird; daß, wie die Akademie 
im allgemeinen, fo auch einzeln jeber würbdigfte unter unfern Leh⸗ 
rern am meiften zum Gedeihen biefer Anftalt gern und freukig 
mittirfen wird! Es ift nicht Wunfch fondern auf die Natur der: 
Sache gegründete Zuverficht, daß jeber, ber fich in dem rechten 
Sinne bier bei unfern Gottesverehrungen einfindet, auch Urſach 


finden wird die ber Andacht gewibmeren Stunden unter bie, 
fruchtbareren und fchöneren des Lebens zu zählen, und Laß auch 


diefe Anftalt je länger je mehr beitragen wird allerlei irrigen 
Mahn aufzuldien, der bie wohlthaͤtige Herrfchaft der Religion zu 
ruffhält, und bie geſunkene Achtung des Ehriftenthums unter de; 


fchönfte Zierben fein können. Dies die Hoffnungen und Ausſich⸗ 
ten, mit welchen ich meine Wirkfamfeit in Liefer Beziehung be⸗ 
sinne, unb weldye alle anmwefende mit mir theilen mögen. Und 


fo fei diefe nun eröffnete religiöfe Anftalt ber wohlwollenden 
Theilnahme aller derer empfohlen, welche für bie bee derſelben, 


wie weit auch meine Darftellung dahinter mag zuruͤkkgeblieben 
fein, fich gu ertwärmen fähig find! fie fei empfohlen dem fernern 
Schuze bed Könige, deſſen religiöfer Eifer fie geftiftet, und deffen 
huldreiche Güte fie zwekkmaͤßig auggeftattet hat! fie fei empfohlen 
zur Achtung und Liebe allen, zu deren Beften fie vorhanden iſt, 


- amd zur freudigen Benuzung allen denen, welche es für etwas 


hohes und wuͤrdiges halten fid) bier aufs neue durchdringen zu 
laffen von dem Geifte bes Chriſtenthums; allen, welche fühlen 
können den Werth ber wahren Gottfeligkeit und ihre fchöne Le 
bereinfimmung mit jedem edlen anmuthigen und großen, was 


. wir in unfer Leben zu verflechten fuchen. Und diefe guten Wuͤn⸗ 


ſche mögen als unfer gemeinfchaftliched Gebet zu dem, welder 
bier verehrt wird, in dieſer Stunde emporfteigen. Er fegne die 
ſes ihm wohlgefällige Werk! Er fei und gegenwärtig und nahe 
bei allen Handlungen ber Religion, welche bier follen vollzogen 
tverden , und fei flet8 mit denen, toelche fich hier in Chriſti Na 
men verfammeln werben, feien e8 viele oder twenige! Ihm ſei em⸗ 
pfohlen der König, deſſen Geburtsfeft wir heute fo ausgezeichnet 
begeben; Erfüllung fei erbeten feinen tweifen und frommen Ab 
fichten, glüfflicher Erfolg allen feinen landesväterlichen Unterneh 
mungen! Ihm ohne Gott noch ferner durch bie treue Liebe ber 
Völker, durch das blühende und wachſende Wohl unferes Vater⸗ 
landes! Ihm erleuchte der Herr noch ferner ben Weg, den er ale 


'nen wieder aufjurichten, welche beflen Eräftigfte Verfechter und 
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| Sührer eines großen Volkes als Beſchuͤzer eines größeren zu ge 
Jhen hat in den Zeiten ber Zerruͤttung! Segen von Gott über den 
; ehrennolien Bund der Wiſſenſchaft, dem wir alle angehören, über 
bie treue Thätigkeit eines jeben in biefem großen Beruf. -— 

Ja und alle fegne ber Herr! das Licht der Wahrheit von 
feinem Angeficht erleuchte uns! fein Friede erfülle unſere een 
und befelige unfer teen. 
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. dewand, welche fie trennt, verſchwinden; dann müßte bie herrliche 
Zeit Eommen, wo die Ehriftenheit gang und ungetheilt Eine Heerde 
wäre unter Einem Hirten. Wann diefe Zeit fommen wird — 
benn fie wird Eommen, fo gewiß bie Worte deſſen Wahrheit find, 
in. welchem alle göttliche Verheißungen Ja und Amen find, — 
wann dieſe fommen wird, das ift ung nicht gegeben zu wiſſen 
fondern dem Vater, ber ſich Die Zeit und Stunde feiner Macht 
» vorbehalten hat; aber das m. g. Fr., das künnen wir wiflen, an 
fangen muß biefe felige Zeit dabei, daß biejenigen fich. voieder ver 
einigen in der Ermahnung und in dem Troft ber Lehre und in 
der ungefärbten brüberlichen Liebe, bie zwar auch Außerlih ge 
trennt aber ‚doch innerlich om wenigſten von einander gefchieben 
find. Und diefe Worte des Apofteld, wie fie unmittelbar den 
Zwekk Hatten allen Trennungen unter den Chriſten vorzubeugen: 
fo fprechen fie auch feinen Eegen aus über jede burch biefen 
Geiſt der Liebe und ber Eintracht hervorgebrachte Wiedervereini⸗ 
gung der Ehriften, und zeigen ung, worauf es ankommen tird, 
damit die Vereinigung, bie wir unter ung geftiftet haben, und 
deren Beginn und feierlicher Begehung biefer Tag gewidmet iſt, 
ung allen und unfern Nachkommen in dieſer evangeliſchen 6% 
meine bed Herrn den Segen wirklich bringe, der auf dem Geber 
fam gegen die Tiebliche Stimme bes göttlichen Wortes ruht. So 


laßt uns denn m. g. Sr. nach Anleitung der Worte bes Apo⸗ 


u field mir einander 


über das Wefen ber unter ung su Stande gr 
fommenen Bereinigung 


nachtenfen. Laßt ung zuerft gurüfffehen auf bie Art, wie die 


felde zu Stande gekommen ift, bann aber auch vorwaͤrts 


ſchauend ung die Frage beantworten, wie wir num dem Geiſte 


biefer Vereinigung gemäß mit einander werben gu leben haben 


von dieſem heutigen Tage an, ber lange möge von Gott geſegnet 
fein. Das fei denn der Gegenftand unfrer chriftlichen Betrach⸗ 


tung und unſers frommen Nachdenkens. 


I. Wenn wir und m. a. Sr. bie Entſtehung dieſer Ver⸗ 
einigung zweier Gemeinen von bisher verſchiedenem evangeliſchen 
Bekenntniß vergegenwaͤrtigen wollen: ſo koͤnnen wir das freilich 
nicht ohne zuvor auf die Trennung zu ſehen, von welcher wir da⸗ 


durch befreit werben. Als in jenen ewig denkwuͤrdigen und ge⸗ 


fegneten Zeiten der Kirchenverbefferung nach mancherlei Vorzeichen 
und nach manchen wieder vereiteleen Befrebungen, wie bas dei 


Gang der menfehlicgen Dinge ift, endlich das Licht des Evange 
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mes ſchon dadurch und noch mehr durch aͤußere Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten eng zuſammengehaltenes Haͤuflein wol nicht haͤtten in Ver-⸗ 
ſuchung ſein ſollen ſich zu veruneinigen; und ſollten wir nicht faſt 
glauben, dem Apoſtel habe geahnet, daß Zeiten konnnen wuͤrden, 
wo eben diefe Ermahnung den Ehriften nicht dringend genug 
könnte eingefchärft werben? Indeſſen m. g. Fr., wie fich gleich 
anfänglich mitten unter ben Regungen bed göttlichen Geiſtes, ber 
feit ber Erfcheinung des Erlöfers wehte, auch bie menfchliche 
Schwachheit auf mancherlei Weife offenbarte: fo finden wir, daß 
in mehreren feiner Briefe auch der Apoftel fchon nicht nur big 
Chriſten aus verfchiebenen Ständen und gefeifchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen gur Eintracht und Liebe ermahnt; ſondern ganz vorzüglich 
twaren diejenigen, twelche aus dem jüdifchen Volke, und diejenigen, 
welche aus ben Heiden fich zu ber Wahrheit des Evangeliums 
bekaunt hatten, gar häufig in Gefahr fi) unter einander zu vers 
weinigen:- fo daß die Apoftel und andere erſte Lehrer des Chri⸗ 
ſtenthums allen Sleiß anwenden mußten um Zwieſpalt zu heilen, 
Trennungen zuborzufommen und eine folche gemeinfame Führung 
des chriftlichen Lebens anzuordnen, daß das Gewiſſen der einen -- 
geihont, und das der andern nicht mit unnuͤzen Laften befchtwert 
werde. Und verfolgen wir nun bie Gefchichte des Chriſtenthums 
weiter, fo finden wir feit jenen Zeiten der Apoftel faft- ununters 
brochen in der chriftlichen Kirche denfelbigen MWechfel: bald Anla⸗ 
gen zur Spaltung oder wirklicher Ausbruch derfelben, je nachdem 
falſcher Eifer gluͤkklich gegügelt warb .oder fich weiter verirrte;. 
bald Wicdervereinigung und Stille, wenn entweder der Geift der 
Wahrheit ſiegte uͤber den Irrthum, oder auch) diejenigen, welche 
das Weſen des Chriſtenthums aus ihrem innern verloren hatten, 
hinter fi) gingen und ſich auch äußerlich von ber chriftlichen 
Kirche trennten. | 
Aber wie koͤnnten wir andere, wenn wir die Kraft und den 
innerften Sinn biefer Worte dee Apoftels recht faflen wollen, alg 
von diefem twechfelreichen Schauplaz auch in die Zukunft hinaus⸗ 
fehen! O wie herrlich, twenn jemals, fo wie der Apoftel es wuͤnſcht, 
unter den Chriften Ermahnung und Troſt der Lehre gemeinfam 
wäre; wenn fo unter ihnen innige Liebe berrfchte auf denſelben 
Grund gebaut, auf welchen wir alle unfer Heil bauen; wenn fo 
das Befreben in jedem lebte den andern in Demuth höher zu 
achten als fich felbft, und mehr auf dag gu fehen was des andern 
ft ald auf dag eigene! Ja, wenn biefes überall fo ber Geift bes 
hrifttichen Lebens würde, wie es der Apoftel bier bittend und 
flehend den Epriften an das Herz legt: o dann müßte jebe Scheis 


- 


. 


demand, roelche fie trennt, verfchtwinden; dann müfite Die herrliche 
Zeit Eommen, wo die Chriftenheie ganz und ungetheilt Eine Heerde 
wäre unter Einem Hirten. Wann biefe Zeit kommen wird — 
denn fie wird kommen, fo gewiß die Worte deſſen Wahrheit find, 
in welchem alle göttliche Verheißungen Ja und Amen find, — 
wann diefe kommen wird, das ift und nicht gegeben gu woiflen 
fondern dem Water, ber fich bie Zeit und Stunde feiner Macht 
- vorbehalten hat; aber das m. g. Sr., bas fünnen wir wiflen, an: 
fangen muß biefe felige Zeit dabei, daß diejenigen ſich wieder ver: 
einigen in der Ermahnung und in dem Troft ber Lehre und im 
der ungefärbten bruͤderlichen Liebe, bie zwar auch dußerlich ge: 
trennt aber doch innerlich om wenigſten von einander gefchieben 
ind. Und dieſe Worte bed Apoſtels, wie fie unmittelbar den 
Zwekk harten allen Trennungen unter ben Ebriften vorzubeugen: 
fo fprechen fie auch feinen Eegen aus über jede durch dieſen 
Geift ber Liebe und ber Eintracht hervorgebrachte Wiebervereinis 
gung der Ehriften, und zeigen ung, worauf e8 ankommen wird, 
damit die Bereinigung, bie wir unter ung geftiftet haben, und 
deren Beginn und feierlicher Begehung biefer Tag gewidmet if, 
und allen und unfern Nachfommen in dieſer evangeliichen Se⸗ 
meine des Derm den Segen wirklich bringe, der auf dem Geber: 
fan gegen die liebliche Stimme bes görtlichen Wortes ruht. So 
laßt uns denn m. g. Sr. nad) Anleitung der Worte des Apo⸗ 
field mic einander 
über dad Wefen ber unter ung sn Stande ge 
fommenen Bereinigung 
nachtenfen. Laßt ung zuerft gurüfffchen auf bie Art, wie die⸗ 
felbe zu Stande gefommen it, bann aber auch vorwaͤrts 
ſchauend uns die Frage beantworten, wie wir nun dem Geife 
biefer Bereinigung gemäß mit einander werben zu leben haben 
von dieſem heutigen Tage an, ber lange möge von Gott gefegnet 


fein. Das fei denn der Gegenftand unfrer chriftlichen Betrach⸗ 


tung und unſers frommen Nachdenkens. 


I. Wenn wir und m. a. Sr. bie Entſtehung biefer Ber: | 


einigung zweier Gemeinen von bisher verfchiebenem evangelifchen 
Bekenntniß vergegentwärtigen wollen: fo koͤnnen wir das freilich 


nicht ohne zuvor auf die Trennung zu fehen, von welcher wir ba 


durch befreit werden. Als in jenen ewig benkwürbigeu und ges 
fegneten Zeiten der Kirchenverbefferung nach mancherlei Vorzeichen 
und nach manchen wieder vereiteleen Beftrebungen, toie bag ber 


Gang der menſchlichen Dinge iſt, endlich das Licht des Evange⸗ 
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liums herrlich und unaufhaltfam hervorbrach, und ein neuer Tag 
für die chriftliche Kirche begann: fo entzündete fi) das von dem 
göttlichen Geifte angefachte Feuer zugleich an verfchiedenen Orten 
der Ehriftenheit und vorzüglich zuerſt der deutſch redenden Länder; 
und tie die erften Leiter und Beweger unabhaͤngig von einander 
waren und ohne perfönliche Verbindung: fo war es natürlich und 
menfchlich, dag auch ihr Werk eine verſchiedene Seftalt annahm 
nach der Berfchiedenheit der Perfonen und der Umftände. Die einen 
gingen vorzüglich darauf aus gleich anfänglich alles dasjenige 
wo möglich mie ber Wurzel augzurotten, woran das mißleitete 
Gemuͤth der Ehriften fich gehängt hatte und baburch abgeleitet 
worden war von dem einen was noth if. Die anderen durch 
traurige Erfahrungen gewarnt machten ſich zum Geſetz, vor der 
Hand fo viel ald möglid von dem, was feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten in Dem Gottesdienft der chriftlichen Kirche beftanden hatte, 
kinbehalten und zunaͤchſt nur das verwerflichfte zu verbannen, 
dasjenige, dem der Stempel des Irrthums am deutlichſten aufs 
geprägt war, und was unleugbar nur irgend einem verderblichen 
Aberglauben diente: damit nicht durch zu viele Aenderungen auch 
it Frömmigkeit des DVolfes. zn viel von ihren gewohnten Stuͤzzen 
wrlöre, oder ängftliche Gewiſſen ohne Noth bedrängt oder vers 
wirrt würden. Daß nun diefen beiden verfchiedenen Handlungs⸗ 
weifen gemäß fich in der neuen evangelifchen Kirche bie gefells 
fhaftlihen Ordnungen und bie gottesdienftlichen Gebräuche auf 
jtoei verichiedene Weiſen geftalteten, das war natürlich. und un: 
vernerflich. Aber dieſes m. g. Sr. war nun freilich gar leicht 
zu entfchuldigen in einer fo mannichfaltig und unruhig bewegten 
Zeit, aber doch immer ein bedauernswerthes Mißverftändniß, hers 
vorgegangen aus der menfchlichen Schwäche, durch welche Glaus 
ben und Liebe leider fo oft befchränft werden, daß diejenigen, de 
nn ed am meiften Ernft war um die gründliche Wiederherſtel⸗ 
lung des urfprünglichen und reinen Ehriftenthums, fich weder über 
jene Verſchiedenheiten noch über die weit geringfügigeren in ber 
Ihre völlig, mit einander vereinigen konnten, indem die einen bes 
foraten, e8 könnte bei den andern gar zu leicht Wahn und Aber: 
glaube zurüfffehren und: in etwas veränderter Geftalt wieder 
Befiz nehmen von den Gemüthern, und dieſe wieberum von je⸗ 
nen fürchteten, das gereinigte aber auch alles Schmuffes beraubte 
ort und die lautere aber auch ganz. pereinfachte Ordnung bes 
Gottesdienſtes und der chriftlichen Sitte möchte nicht Kraft genug 
haben, die Gemuͤther zuſammen zu halten in demſelben Glauben 
md in ungetheiltem Sinn, vielmehr fei Gefahr, daß um fo mehr 
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Willkuͤhr uͤberhand nehme im ber Denkungsart und ber Kirchen⸗ 
ordnung, je mehr altes aus dem Wege geraͤumt worden. Und 
ſo geſchah es denn, daß keine vollkommene Gemeinſchaft zu 
Staude kam zwiſchen den beiden Hauptzweigen der verbeſſerten 
Kirche, vielmehr ging, ohne ſich mit dem andern im Bekenntniß 
der Lehre und im Saframent bed Altars zu vereinigen, jeber Theil 
feines Weges für fich. 

Wenn nun zu manchen Zeiten biefe Trennung noch beſon⸗ 
ders baturch erweitert wurbe und verbittert, daß nicht weniges 
and) gefchah im Zank und um eitler Ehre willen: fo fehlte es 
Dagegen zu andern Zeiten auch nidyt an berzlicher gegenfeitiger 


Ermahnung und Troft ber Lehre; und häufig find die Chriſten 
ber evangeliſchen Kirche beiber Theile aufgemuntert und aufgefor- 


dert worden wol zu ertoägen, ob bagjenige was fie trennt mol 
werth fei, feinettvegen ben Segen einer größern und innigern Ge 
meinfchaft immer noch aufzugeben. Wohl famen Zeiten, wo «€ 
ganz natürlich war und unvermeiblih, daß ber befferen viele auf 
jeder Eeite den andern Theil in Demuth höher achteten als deu 
ihrigen; wenn jest bei biefem dann bei jenem eine Zeit lang das 


Licht des görtlichen Wortes heller leuchtete, jegt bei biefem dann 


bei jenem ein fräftigerer Widerſtand geleiftet wurbe ten Wiber: 
fachern der gemeinfamen Angelegenheit, jest bei biefem dann bei 


jenem ber rechte Segen reiner chriftlicher Frömmigkeit in höherer 


Bolllommenheit zu finden war. So wurden benn audy zu ver: 
fchiebenen Zeiten mancherlei Verſuche gemacht bie getrennten Ge⸗ 
meinen zu vereinigm und fie alle in einer Gemeinfchaft bruͤder⸗ 
licher Liebe unb in dem gleichen Troft deſſelben göttlichen Wor⸗ 
tes zu verbinden. Aber bie Stunde bes Herrn war noch nicht 
gekommen, und auch die wohlgemeinteften Verfuche mißglüfften 
immer, obgleich unterfiüst von bem Anfehen und von den Wün- 
ſchen ber großen und mächtigen ber Erde und hberbeigeführt und 
eingeleitet. von denen, welche für die mweifeften ihrer Zeit galten. 
Endlidy ald vor einigen Jahren — wir alle gedenken biefer 
Zeit noch mit herzlicher Freude und Ruͤhrung — bemjenigen Theil 
ber evangelifchen Kirche, ber ſich zunaͤchſt durch bie Bemühungen 
Luthers und feiner Freunde gebildet hatte, fein bundertjähriges 
Gedaͤchtnißfeſt aufs neue bevorftaud, ba war es auc den Mit: 
gliedern des andern evangelifchen Befenntniffes nicht möglich, daß 
fie nicht hätten mit ihren Brüdern die Freude und Dankbarkeit 
gegen Gott theilen follen, und es wurde nur ber allgemeine Wunſch 
aller wohlmeinenden evangelifchen Ehriften erfüllt durch bie An: 
ordnung, daß in unferm Lande das Jubelfeſt ber Kirchenverbeſſe⸗ 
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rung ein gemeinſames ſein ſollte fuͤr beide Zweige der evangeli⸗ 
ſchen Kirche. Und als es nun naͤher heran ruͤkkte, da wallte der 
Geiſtlichkeit dieſer unſrer Hauptſtadt von beiden Kirchen das Herz 
uͤber in Freude und Liebe, und, von der Genehmigung des Koͤ⸗ 
nigs verfichert, ihren Gemeinden ein Vorbild zu geben wuͤnſchend, 
befchloffen fie fich zu einem Genuß bed Beiligen Abenbmahle uns 
ter einer folchen Form, wodurch Feines befondere Meinung verlegt 
twurbe, noch vor biefem fchönen Feſte zu vereinigen, und Dadurch, 
daß fie mit einander den Tifch des Herrn theilten, zugleich zu erklären, 
daß fie dasjenige, was zwiſchen beiden Kirchen -verfchieden fei, 
niche für hinreichend achteten, um die Firchliche ‚Gemeinfchaft zw. 
treunnen und noch länger zu hindern, daß nicht beide Kirchen, eins 
werben und bleiben koͤnnten. Und zwar thaten fie bag wohlbe⸗ 
dächtig und gut erwogen, ohne fi) etwa vorher gu vereinigen 
über diefe ober jene ftreitige Meinung, indem fie ber bisherigen 
Erfahrung gemäß niche anders konnten als glauben, daß wenn 
das mnerflärliche und unbegreifliche wieber ausführlich befprochen, 
wenn das geheimnißvolle in menfchliche Worte geswängt werden 
follte, doch keines dag rechte fein koͤnne, und eben weil dag rechte 
fehle, nur immer eine größere Mannichfaltigkeit von Ausdruͤkken 
md Vorſtellungsweiſen müfle zum Vorſchein kommen. Diefem 
guten Beifpiel folgten dann zahlreich in den Gemeinen biefer 
Hauptſtabt und befonders in ſolchen, welche zu den verfchiebenen 
Zweigen der evangelifchen Kirche gehörig ein und baflelbe Gottes 
haus theilen, an dem fetlichen Tage felbft viele Glieder beider Kir; - 
den und gaben das Gefühl ihrer Uebereinftimmung in dem weſent⸗ 
lichen des chriftlichen Glaubens, und wie von ihrer Seite dem voͤlli⸗ 
gen Ende der bigherigen Trennung nichts im Wege fiche, eben durch 
diefe gemeinfame Theilnahme an dem Tische des Herrn zu erkennen. 
Seitdem m. 9. Fr. war nun das weſentliche in biefer 
Sache geichehen, und in Kolge deſſen haben wir in unfrer Stadt 
(hen mehr ale ein Beifpiel erlebt, daß Gemeinen, bie bisher 
dem einen Bekenntniß angehörten, theild durch ihre eigene Wahl, 
theils mit ihrer Zuftimmung durch diejenigen, welche die Angeles 
genheiten ber Kirche leiten, folche Lehrer erhalten haben, bie ſich 
bisher zu dem andern hielten; und eben dadurch war auf das 
wirkſamſte die Bereinigung beider Kirchen ausgefprochen. 

Tragen wir nun, was ung denn noch übrig gewefen, um 
ung das befondere Feſt des heutigen Tages zu bereiten: fo iſt es 
freilich ur folgendes wenige, wodurch das, was im allgemeinen 
ſchon gefchehen mar, unfern befondern Verhaͤltniſſen angepaßt 
Pi Bir nämlich, die Lehrer beider Gemeinen, hegten ben here _ 

Q 


} 


fichen Wunfch, nun auch nicht mehr getheilte und befchränfte 
Bflichten gegen euch, ihr lieben Glieber umferer Gemeinen, zu has 
ben, fondern wir wollten euch allen gleich angehören, und durch 
bie Berfchiebenheit,; die uns zu geringfügig fchien um unſerem 
Beruf Grenzen zu fleffen, nicht länger geftört jeder, fid) mit aller | 
feiner Sorgfalt und Liebe allen denjenigen widmen Fönnen, die 
am meiſten ihr Vertrauen ihm fchenfen und feinen Dienſt begeh⸗ 
ven würden. Diejenigen, bie im Verein mit und fchon lange bie 
äußeren Angelegenheiten beider Gemeinen geleitet hatten, wuͤnſch⸗ 
ten, bag num auch bie theilweile Gemeinfchaft, die zwiſchen bei» 
ben fchon fatt gefunden, und bie Einheit der Verwaltung unferer 
Eirchlichen Güter übergehen möchte in eine vollſtaͤndige Einheit | 
bed Beſizes, und baß beide Gemeinen alles, was der chriftlichen 
Gotteöverehrung dient und für fie da iſt, zuſammenwerfen umb 
auch in Hinficht jener heiligen Ehriftenpflichten, Unterflügung ter | 
bürftigen und Erziehung der Jugend, für einen Manu ſtehen 
möchten. Endlich wünfchten gewiß alle, baß num auch bie noch 
übrigen Verfchichenheiten in den gottesbienftlichen Gebräuchen ver: 
fchteinden, damit ſich nicht an ihnen bie alte Trennung noch feſt⸗ 
subalten fchiene. Und fo haben wir und unter ber Mitwirkung 
unb Zuftimmung unferer vorgefesten in alle Berrichtungen ges 
theilt ohne eure Freiheit im Gebrauch unſeres Dieufted zu be⸗ 
ſchraͤnken, baben bag Kirchengut beider Theile gemein gemacht, 
ohne zu fragen, wie viel oder wenig jeber Theil mitbrachte, und 
haben auch für die verfchiebenen gottesdienfllichen Danblungen 
und für die Darreichung ber heiligen Saframente der chriftlichen 
Kirche eine gemeinfame Art und Weife entworfen, woburch auch 
hierin alle bisherige Trennung aufgehoben, und das bisher in je 





der Gemeine übliche fo zuſammengeſchmolzen if, daß ein jeder ne 


ben dem feinigen auch das des anderen findet, und jeber Gele: 
genheit hat es in Demuth hoch zu achten und in Liche auffunch- 
men, und dag wir hoffen, fo in dem wefentlichen unferd GSottes⸗ 
bienftes bie beiden Abfichten vereinigt zu haben, welche bie erften 
Berbefierer der Kirche nur getrennt glaubten erreichen zu Eünnen, 
indem wir nämlich auf der einen Seite alled gern behalten ha⸗ 
ben, wodurch wahrhaft chriftlicher Sinn ſich ausfpricht, und was 
einen Theil des chriftlichen Glaubens vergegenwärtigen fan, auf 
ber andern Seite aber auch fireng geprüft, baf mo möglich nichts 
zuräffbleibe in unferm Gottesdieuft, was zur Anbetung Gottes im 
Geift nicht gehören kann und mit dem Weſen ber chrifilichen 


Froͤmmigkeit nicht sufammenhängt. — Gopiel.m. g. Sr. blieb 


nach allem früheren noch übrig um ung su einer enangelifehen 


Gemeine vollkommen zu verbinden; und dieſes iſt im geſchichtli⸗ 


hen Zuſammenhang bie. Bedeutung des Vereins, den wir in bie: 
fer gewiß ung allen wichtigen und heiligen Stunde feiern. 


"HB. Damit fie fich aber auc) fo bewaͤhre, fo laßt ung zwei⸗ 
tens mit einander ertoägen, was wir zu thun haben werden, um 
dieſer Bereinigung Ehre zu machen und im Geifte berfelben nach 
Anleitung der Worte unſers Apoſtels mit einander zu leben. 

Soll ˖ ich) nun dieſes kurz zuſammenfaſſen: fo-muß ich euch 
erinnern, daß fchon meine bisherige gefchichtliche Darftellung in 
dieler Bereinigung etwas unterfcheidet, das mehr Mnuerlich ift und 
giftig, und etwas, das mehr äußerlich if und leiblich, beides aber 
iu einander gehörig und nicht von einander zu trennen. Eben fo 
müfen auch die Worte des Apofteld, wenn ihr ganzer Sinn 
gefapt werben fol, auf beibes besogen werden; und fo laßt ung 
Ina auch auf jedes von beiben insbefonbere unfere Aufmerkfams 
feit richten. 

Was zuerft das geiftige betrifft: fo hätte doch dieſe Seite 
unferer Bereinigung feinen Werth, wenn fie nicht zur Läuterung 
und Stärfung unferes Chriftenthums gereicht. Es giebt aber 
no immer in dem Umfange der evangelifchen Kirche gar viele 


wohlgefinuite aber beforgliche Ehriften, welche das unter ung und 


in andern Gegenden unſeres deutfchen Vaterlandes rege gemwor: 
dene Streben bie beiden getrennten Theile der evangelifchen Kirche 
ju vereinigen in einem gewiſſen Verdacht halten, als fei es ein 
Wert des Leichtfinng und der Unbefonnenheit und eben deswe⸗ 
gen auch ein Werk der Gleichgältigkeit; als fei denen, bie ed am 
meiften begünftigen, nicht genugfam zu thun um bie Meinheit der 
evangelifchen Lehre, oder als hätten fie wenigſtens nicht gehörig 
nachgedacht über ihren Glauben, als fie den Unterfchied, der zwi⸗ 
ihen beiden Kirchen beftcht, fir geringfügig erklärten in Bezug 
auf die kirchliche Gemeinſchaft. Ja es wird mol gar beforgt, 
diejenigen, welche dieſe Vereinigung fördern, würden eben fo leicht _ 
auch wieder unter jenes Joch der Menfchenfagungen zuruͤkkkeh⸗ 
rn, dad unfere Väter nicht länger zu ertragen vermochten, und 
für die Befreiung von welchem auch wir noch in unfern gemein: 
famen Gebeten Gott mit inniger Danfbarkeit preifen, und bie 
Erhaltung biefer Freiheit von ihm erflehen. O daß wir biefen 
niemal® eine DBeranlaffung geben ‚möchten ihren Argwohn zu 
rechtfertigen und unfere Vereinigung zu verunglimpfen. Einen 
Grund dieſes gu beforgen m. gel. Eenne ich freilich nicht. Ich 
din in meinem Gewiſſen feſt überzeugt, daß diejenigen unter ung 
22 . 
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und in ber evangelifchen Kirche unſeres Vaterlandes, welche biefe 
Vereinigung am ernfthaftefien und am dringendſten betreiben, nicht 
folche find, die aus Gleichgültigfeit gegen alle Glaubensunter: 
fchiede fich eben fo gern auch mit allen andern Ehriften eben fo 
genau vereinigen möchten; ſondern gerade folche, die einen hoben 
Werth legen auf bie unter ung wiederhergeſtellte Lehre von ber 
Mechtfertigung bed Menfchen vor Gott durdy den Glauben an 
den Erlöfer und von der Heiligung beflelben in der Gemeinſchaft 
mit ihm, und folche, bie auf das innigſte durchdrungen find von 
der Ueberzeugung, daß Feine für verbienftlich gehaltene äußere 
Werke oder Uebungen und Fein Gehorfam gegen Menfchenfaguns 
gen. jemald dem Menfchen einen Werth geben Eönne vor Bott. 
Sa, «8 muß ſchon jedem einleuchten, daß nur denen die bisherige 
Trennung am wenigſten gefallen kann, welche auf jenen großen 
Hauptpunft und was damit unmittelbar zufammenhängt einen 
folchen Werth legen, daß fie nur bei biefem recht fe alle evan⸗ 
geliſchen Epriften vereinigen und zufammenhalten möchten. And 
fo gewiß ich hiervon überzeugt.bin in meinem Gewiſſen: fo kann 
ich auch nicht ander8 ale unfern Gemeinen nach meiner beften 
Kenntniß von ihnen das Zeugniß geben, daß diefer Seiſt Der 
evangelifchen Kirche auf ihnen ruht, und daß fie mit eben biefem 
Sinn auf die Vereinigung eingegangen find. — Aber Iäugnen 
fönnen und überfehen dürfen wir nicht, daß zahlreich genug um 
der evangelifchen Kirche zur Beſchaͤmung zu gereichen die Bei⸗ 
 fpiele von folchen find, welche ihren Schooß wieder verlaffen, um 
fi) aufs neue unter das Joch menſchlicher Sazungen in ter 
‚Kirche gu bringen, welche uns um deswillen guerft von fi) aus⸗ 
geftoßen hat. Wohl mögen wir ung alfo dag göftliche Wort ber 
Warnung gefagt fein lafien, Wer ba flehet, der fehe wohl zu, daß 
er nicht falle; darum wachet und betet, daß ihr nicht in Anfech⸗ 
tung falle. Nur biefe Vereinigung, mögen wir fie nun allgemein 
betrachten ober in Bezug auf unfere Gemeine, kann und ſoll die 
Berfuchung zum Abfall nicht vermehren fondern nur vermindern. 
Denn jeder ſteht ja nur um fo ficherer, je mehr Hulfe ihm gebo⸗ 
ten wird, und je mehr Stügen er fich verfchaffen kann. Und 
wozu m. g. Sr. hätten wir wol dieſen Bund gefchlofien, wozu 
hätten wir jede bisherige Scheibetvand niedergeriſſen, wenn nicht 
dadurch noch mehr geiftige Kräfte auf das innigfte ſollten verei⸗ 
nigt werben in treuem Eifer für das Licht ber Erkenntniß, tag 
. Gott unter und angezündet hat; und je mehr wir hiezu unfere 
Bereinigung benugen, um befto mehr werden wir ihr Ehre ma⸗ 
hen. Jeder von uns hat nun ein noch größered und klarer aus⸗ 
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gefprochened Recht ale vorher. jede erleuchtende Belehrung jede 
fräftige Trmunterung ohne Unterſchied, bei welcher von beiden 
Kirhengemeinfchaften fie einheimifch ift, ſich anzueignen auf feine 
Weile als fein unbeftrittened Gut. Jeder unter ung, bem Gott 
Kraft und Licht geichenkt hat, it nun noch mehr und in weites 
rem Umfange berechtigt zuzutreten, um jedes ſchwache Gemüth zu 
flärfen und zu befefligen. . Jeder bat nun ein noch weiteres Feld, 
worin er ein Zeugniß ablegen Fann von. der Ruhe der Seele und 
von der Feſtigkeit des Gemuͤths, die ihm aus unferm evangell: 
ſchen Glauben entfieht. Möge nun in unferm vergrößerten Ver⸗ 
band auch dieſe heilfame Gemeinfchaft des Geifteg, in welcher in 
Demuth jeber das Wohl des andern fucht, und einer den andern 
erbaut und tröftet, immer inniger werden; möge unter uns recht 
viel ohne Zank und eitle Ehrſucht geredet werben über bag, 
worauf das Heil der Seelen beruht, und in diefer Liebe auch bie 
jenigen verbunden werden, welche vielleicht bis jest fich nod) ges 
fhicbener hielten; und möge alles Nachdenken der einzelnen wie 
alles gemeinfame Forſchen immer im rechten evangelifchen Geifte 
geleitet und zufammengehalten werben durch die Öffentliche Bes 
trachtung bes göttlichen Wortes, welche an diefer Stätte unferer 
Verſammlungen jest und kuͤnftig von den Dienern beffelben aus⸗ 
schen wird. 

Und eben dieſe unfre gemeinfamen Gottesdienfte und alles, 
was gu ihrem inmern Gehalt ſowol als zu ihrer aͤußern Geftalt 
gehört, find nun dag zweite, was ich zu der geiftigen Seite unſe⸗ 
ter Vereinigumg rechne. -. Da ift e8 nun m. g. Sr. von Anfang 
an der Sinn derer gervefen, die Gott zu feinen Werkzeugen ge 
braucht in der Verbefferung der Kirche, daß dag Außerliche dabei, 
wie menfchlichen Urfprungs und unter beftimmten DVerhältniffen 
entſtanden, fo auch zufällig fei und veränderlich; weſentlich aber 
und unabänderlich nur bie Einfesungen unfers Erlöfers felbft, 
welcher Taufe und Abendmahl angeordnet und die Verfündigung 
des göttlichen Wortes in feiner Kirche gefliftet hat. Alles andre . 
in unfem Gottesdienft fol nur dazu dienen, daß dag Wort des 
Hrn und der Segen jener himmlischen Güter, die in der Kirche 
niedergelegt find, leichter und tiefer in die Seelen eingehe.- Da- 
ber auch, ſobald etwas biefe Kraft verloren hat, es nicht mehr 
bleiben darf in ben Gottesdienften ber Chriſten, damit nicht bag: 
jenige für etwas gehalten werbe, mas nichts mehr if. Wie nun 
auch bie gegenwärtige Seftaltung unfers gemeinfamen Gottesdien⸗ 
Res in dieſem Sinne gedacht und ausgeführt if: fo werden wir 
unferer Bereinigung nur Ehre machen, wenn wir an dieſen Grunds 
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durch die Zraft des goͤttlichen Wortes unter bem Veiſtand bes 
goͤttlichen Geiſtes. Darum laßt uns aber jezt mit einander Gott 
anflehen in einem inbrünftigen Gebet: 

Ja gütiger Vater im Himmel, ber bu ung biefen Tag eis 
ner frohen Seier brüberlicher Eintracht bereitet haft zu deinem 
MWohlgefallen: o af was mit Ernft und in Liebe begonnen ifl 
auch. immer unter ung im Segen bleiben durch den Beiftand dei, 
nes Geiſtes. Erhalte und alle auf das innigfte verbunden in dem 
einen was noth thut, daß wir In einem gemeinfamen Bekennt⸗ 
niß deffen, den du ung zum Erloͤſer gefandt haft, nicht vergeffend 

-unferes eigenen Verderbens und Unvermögens bie Seligkelt ſchmek⸗ 
‘ Een, bie denen bereitet ift, welche ſich durd) den Glauben an dei⸗ 
nen Sohn immer mehr reinigen von aller Untugend. Dazu ftärke 
uns mie bisher fo. auch ferner in unferm neuen Verein die ges 
meinfame Betrachtung deines Wortes und ber fegengreiche Genuß 
deiner heiligen Saframente. kaß dieſer Gemeine niemals fehlen 
treue Lehrer, die bein Wort rein verkuͤndigen, und in ben heilsbe⸗ 
duͤrftigen Seelen laß nie erlöfchen ben Durft nach dem Waſſer 
aus ber Duelle des eiwigen Lebens; die dein Sohn für ung alle 
- geöffnet hat, und die nach deiner gnaͤdigen Barmberzigfeit ung 
nie wieder möge abgefchnitten oder verunreinigt werden. Befeſtige 
unter ung den, Geift wahrer Eintracht und brübderlicher Liebe, daß 
wir das Eleine geringachtend nach dem großen trachten, alles ir; 
difche auf das emige hintwendend es nur ald Mittel dazu befizen 
und gebrauchen, daß jedem das Heil aller und allen das Heil ei⸗ 
nes jeden am Herzen liege, und wir mit einander unſre Selig⸗ 
keit ſchaffen in Wahrheit und Liebe. Ja verleihe du nach deiner 
Guͤte, daß unter uns nichts verloren gehe von dem Lichte und 
der Gewiſſensfreiheit der evangeliſchen Kirche, und laß auch dazu 
Diefe Vereinigung gefegnet fein, daß wir diefe heiligen Verpflich⸗ 
tungen, mit denen wir dir und dem Fünftigen Gefchlecht verhaftet 
find, indem wir und nun zu einem größeren ganzen vereinigt ha⸗ 
ben, auch immer vollkommner mit erhöhter Kraft erfüllen. Laß 
du deinen Segen ruhen auf der neuen wiewol wenig veraͤnder⸗ 
ten Geſtalt unfers Gottesdienſtes, und fchaffe auch in Zukunft 
reiche Fülle chriftlicher Erbauung von dieſer Stätte allen denen, 
bie fie bier in deiner Zurcht und im Glauben an unſern Erlöfer 
fuchen werden. Erhalte den fhönen Sinn chriftlicher Milde und 
Wohlthaͤtigkeit in diefer Gemeine, damit es auch an den äußern 
Hilfsmitteln, um ben Segen beined Wortes weiter gu verbreiten 
und dag Licht der Wahrheit in die Seelen zu leiten, unter ung 
niemals fehlen möge. ° 
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Vor allem laß bir von bankbaren Kerzen empfohlen fein 
unfern thenern König, der an diefem Werke chriftlicher Vereini⸗ 
gung einen fo frommen Antheil nimmt und es in dem ganzen 
Umfange feines Reiches, fo weit bier bie Kräfte menfchlichen An- 
ſehns geben, zu fördern fucht. Segne ihn und fein ganzes’ Haus 
unter und fortwährend als ein Vorbild chriftlicher Gottfeligkeit 
und fröne ed mit einem wahren Wohlergehen nach deiner Gnade. 
Segne des Könige Regierung; und wie wir heute mit allen uns 
fen Mitbürgern Dankfagung vor bich bringen wegen jenes herr; 
lihen Siegeß, der bie Eriegerifchen Thaten des Königs und feiner 
Völker Erönte, fo flehen wir zu bir, laß dem Könige auch ferner 
wohl gelingen, was er von dem Lichte deines Geiftes erleuchtet - 
um Wohl der Völker, bie dir ihm: anvertraut haft, unternimmt. 
Umgieb ihm mit einſichtsvollen und gewiffenhaften Dienern, die 
ihm helfen erfennen und ausführen, mas recht und mohlgefällig . 
HM vor dir. Erhalte ihm treue und gehorfame Unterthanen in 
dem ganzen Umfange feines Neiches, damit wir alle unter feinem 
Schu; und Schirm in Friebe und Eintracht ein dir wohlgefaͤlli⸗ 
ged und unfred Namens wuͤrdiges Leben führen. Gegne, gütiger 
Gott, einen jeben unter uns in dem Kreife feines Berufs, und 
laß wohl gedeihen ben Antheil, den er nimmt an dem dffentlichen 
Wohl, und erfülle jeden mit der freudigen Webergeugung, daß wir 
ade Arbeiter find in beinem Weinberge, und uns allen befohlen . 
iM dein Reich zu bauen und zu fördern. Beſonders aber nimm 
dich uͤberall und auch unter ung derjenigen an, bie in den’ We . 
erwärtigfeiten und Trübfalen des Lebens ihre Zuflucht bei bie 
ſuchen. Erquiffe fie mit deinem Troſte, und wenn fich beine 
Gnade mächtig zeigt in den ſchwachen, fo laß auch dadurch in 
ung allen den Glauben immer mehr fich befeftigen, daß denen 
die dich Sieben alle Dinge zum beften gereichen. Amen. 


XXX. 


-Zuverficht und Kleingläubigfeit, in der Schiff—⸗ 
fahrt Ehrifti dargefteltt. 


Tert. Matth. 8, 23 bis 27. 


M. a. Fr. Die Schrift ſagt, das menſchliche Herz ſei ein tro⸗ 
ziges und verzagtes Ding *). Trozig wird ed, wenn der Menſch 
in der frifchen Luft des Lebens und im Webermuthe der Srente 
beginnt feiner Ohnmacht und Abhängigkeit zu vergeſſen; verzagt 
wird es, wenn übermächtiges ihm ohne Schonung entgegen droht, 
und am wmeiften, wenn er von einer feindfeligen Gewalt fürchtet 
bie Strafe feiner Sünde. In der verlefenen Erzählung finden 
wir feine von beiden. Das göttliche Selbfigefühl bes Erlöferg, 
der da mußte, dag er und ber Bater eines feien, kann unmöglich 
jemand verwechſeln mit jenem verwerflichen Troz; aber auch bie 
Bangigkeit feiner Jünger war nicht mehr jene Verzagtheit eines 
der Sünde hingegebenen und von ihren Folgen ploͤzlich uͤberraſch⸗ 
ten Gemüthes, fondern. nur bie Kleingläubigkeit folcher, welche 
zwar mit der Gewalt ber Sünde zugleich auch ihre Verzagtheit 
abgeworfen haben, aber noch nicht erftarkt find zu dem feſten 
Vertrauen, das ber Erlöfer fühlte. So ſchwanken auch wir alle 
m. gel. noch. hin und her, bald mehr bald minder furhtfiam und 
Eleingläubig. Troz und WVerzagtheit bed natürlichen Menfchen 

folfen wir abgethban haben als Chrifti Jünger ; aber im feften und 
fiegreihen Muthe ſtrahlt er allein ein unerreichbared Borbilb. 
Laßt uns demnach- auß der verlefenen Geſchichte zu unferer Er- 
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bauung und. Stärkung ſehen, wie Jeſu goͤttlicher Muth und der 
Juͤnger menſchliche Kleinglaͤubigkeit einander gegenuͤberſtehen und 
af einander wirken. Zwei Momente find in dieſer Beziehung bie 
bedeutendſten: der Herr ſchlaͤft, und bie Sänger wekken ibn; ber - 
Herr ſchilt die Sünger, und anbetend wirb er von allen bewundert. 
Auf dieſe beiben laßt ung daher vorzuͤglich achten. 


J. Der anmuthige vom Jordan durchſtromte See Gali⸗ 
108, den ber. Herr öfter mit feinen Juͤngern befuhr, glich geſchuͤzt 
von feinen bergigen Ufern gewöhnlich einem glatten Spiegel; nicht 
(elten aber auch ward, wie es auf fo eingefchloffenen Seen zu ges 
(heben pflegt, er unerwartet von den heftigſten Stürmen durchs 
waͤhlt. Ein folcher ergriff auch jest das Kleine Fahrzeug und riß 
es fo gewaltig auf ımb ab, daß es ganz von Mellen uͤberdekkt 
war. Er aber fchlief. 

Der Here fchlief, weil es nicht feines Amtes war das 
Schiff gu Ienfen. Da alle Aufmerkfamkelt, die er der unfundige 
auf das Hätte richten Eönnen, was bie kundigen thaten, nur eine 
unnüge Mühe geweſen waͤre, und jede Einmifchung, niche herbeis 
gerufen von denen, welche der Sache oblagen, nur hätte ſtoͤrend 
fin können: fo überließ er den Lauf des Fahrzeuges der Kunft 
ud Sorge der Schiffer und der Obhut der göttlichen Vorfehung; 
und ermüdet wie er war von den Anftrengungen: feines Berufs 
ſchlummert er ein. So fehen wir bie unfchuldigen Kinder, welche 
Trauer. und Gefahr nicht fennen, mitten unter Gefahr und Trauer 
bei den Verheerungen des Todes bei dem Sturme der Elemente 
bei allen Uebeln, welche menfchliche Leidenfchaft und Verkehrtheit 
häuft, ruhig lächeln und fchlafen, twie fehr auch wir versagen und 
ſeufzend unfer Lager mit Thränen benegen. Sind’ aber bie Jahre 
der Unfunde vorüber, dann kehrt diefe unbefangene Sicherheit 
nicht eher wieder, bis das Herz in Gott feſt geworden ift, und 
wir und zu dem unerfchütterlichen Vertrauen erhoben haben, wel⸗ 
ches freilich niemandem fo wie dem Erlöfer der Welt eignen Eann. .- 
Nur darauf gerichtet, bag und wie er den Willen feines Vaters 
velbringe, und dazu die ganze unerfchöpfliche Fülle feiner Gaben 
mit heiterer Anftrengung verwendend, wär er rubig bei allem und 
über alled, was außer dem Kreife feines Berufs lag und nicht 
von ihm abbing. Und ftärker und erhebender Eonnte fich diefeg 
nicht ausdrüffen, als indem er wie die Kinder ruhig fchlief und 
(hlafen blich mitten im tobenden, Sturme. Damit wir aber m. 
9. Fr. den göttlichen Grund und den uͤberſchwaͤnklichen Werth 
dieſer Ruhe recht. auffaffen, fo laßt ung dabei eines - anderen 





252. 
Schlaͤfers in einem auch vom Sturme bewegten Schiffe gedenken. 


Das Wort des Herrn erging an Jonas, den Eohn Amithai *): 
er ſolle binaufgehen und den fündigen Männern von Rinive Buße 


predigen ober Verderben drohen. Er aber wollte nicht, und als 
die Stimme de8 Herrn ihn immer wieder drängte, fo beftieg er 


ein Schiff, das übers Meer fuhr, um dem Herrn zu entflichen; 


ja, damit cr fo tief als möglich verborgen wäre, legte er ſich in 
dem unterften Raume des Schiffes nieder und ſchlief. So blieb 
“er auch fchlafen, als ber Sturm dag Schiff bewegte, daß alle 
Schiffsleute erfchrafen, und im Vorgefühl des Verderbens jeder 


zu feinem Gott betete um Huͤlfe. Diefer alfo fchlief, weil er fer 
nem Gott den geforderten Dienft, den er hernach mit fo gutem 
Erfolge vollzog, getweigert hatte und auf ber Flucht war. vor bem 


-Hern; er fchlief, weil er fchon mitten auf dem Meere wohl 
fühlte, daß er nur im Schlafe bed Wortes vergeflen Fonnte, Und 
nähme id) auch Flügel der Morgenröthe und flöhe bis an bie 
aͤußerſten Enden des Meeres, fo würde auch bort deine Rache 


mich finden *°); ja bie Zurcht nur gu biefem Gefühle wieber zu 


erwachen erhielt ihn in tiefem Schlaf mitten unter dem Gehenle 


des Sturmes und Lem Toben bed Ungewitterd. Weldyed Gegen- 


ſtuͤkk zu dem Schlafe des Erlöfers! Denfelben Beruf hatte auch 


er wie Jonas, ben verlorenen vom Haufe Iſrael zu prebigen 
Buße, denn das Himmelreich fei ba. Aber er hatte fich nicht 
geweigert und floh nicht vor dem Deren: vielmehr feitbem bas 
Wort bed Herm an ihn gefchehen war hatte er fih treu und un: 
getheilt diefem Dienfte gewibmet, überall umbergehenb und alle 
mühfeligen und beladenen zu ſich rufend. Er blieb in dieſem 
Dienfte, wiewol er micht hatte wohin er fein Haupt lege, wiewol 
er traurige Erfahrungen genug machte von der Hartherzigkeit ber 
Menfchen, die nicht Ohren hatten zu hören, wiewol er täglich 
mehr Veranfaflung erhielt dad Wehe von Sodom und Gomorrha 


herabzurufen auf bie Stätte, wo am meiften Die Herrlichkeit Got 


tes ſich durch ihn Fund gemacht hatte **). Weil er mun fo frau 


war, nicht wie ein Knecht fondern wie ber Sohn in dem Haufe 





bed Vaters +): fo Eonnte er auch in jeber Stunde ber Erholung 
unb des natürlichen Stiliftandes in feinem Beruf, wie ed auch 


um ihn ſtuͤrmen mochte, ruhig fchlafen in ber ungetruͤbten Sicher 





Jon 1, 1 figd. 
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heit eines Bott nicht nur ergebenen fondern ganz don ihm erfüß- 
ten Semütheg, gewiß und frob ker allgegeniwärtigen Allmacht des 
Baterd, mit dem er immer eins war. 

Ans dieſem ganz entgegengefegten Schlafe nun wurden 
beide, Jeſus und Jonas, auf die nämliche Weife erwekkt durch 
ihre wohlgefinnten aber Fleingläubigen Gefährten. Denn auch 
des Jonas Schiffsgenoffen waren in ihrer Art fromme Männer. 
Nicht nur betete jeber zu feinem Gott, fordern fie tabelten auch 
bitter den Jonas, als er ihnen erzählte, er fei vor dem feinigen 
geflohen; aber ihr Glaube war nicht flarf, denn fie verloren dem 
Muth in der Gefahr. Sie bettten zwar aber mit versagtem Her 
zen. Sie meinten, es müfle eine verborgene Schuld fein, welche 
das hoͤchſte Weſen ſtrafen wolle; umd je weniger fie dieſe zu fin 
den wußfen, um deflo mehr bemächtigte fich ihrer. Seelen bie 
Angſt. Daher, wie ed biefer Gemuͤthsbewegung eigen iſt, Fonns 
tm fie e8 nicht leiden, daß mitten unter ihnen einer ruhig fchlief; 
fondern fie wekkten jenen Schläfer, twiewol fie weit entfernt wa⸗ 
ren irgend eine Hülfe von ihm zu erwarten, damit doch auch er 
beten und auf jeden Fall ihre Angſt theilen möge. Und wie fland 
es auf dem Schiffe des Herrn mit feinen Jüngern? Für diefe, 
fofern nicht etwa einer ober der andere von ihnen perfönlich an ber 
keitung des Fahrzeuges theilnahm, war eigentlich Eein Stilftand 
eingetreten in ihrem höheren Berufe. Nicht unausgefest Eonnte 
und durfte der Herr unmittelbar auf fie wirken, wie alles eigent: 
liche Lehren nur auf gewiſſe Zeiten befchränkt fein darf. Sie ber 
durften von Zeit zu Zeit ruhiger Zwifchenftunden, um über ihren 
Herrn und Meifter auch mit einander zu. reden, fich alle einzelnen 
Züge, woran fie den Sohn Gottes erkannten, in's Gebächmiß 
jrüffgurufen, und im Verſtaͤndniß und der Aneignung’ feiner 
Worte fich gegenfeitig zu Hülfe zu Eommen. Dazu Fonnten fie 
- auch während biefer Fahrt, als ihr Herr ſchlief, ſtill und ruhig 
bei einander fein und hätten fich durch das Ungemitter nicht duͤr⸗ 
fen fören laſſen in ihren heilfamen Gefprächen. Aber fo weit 
waren fie noch nicht gebiehen in der Sache des Geiftes und ber 
Tefigkeit bes Herzens. Als die Gefahr dringend ward, und die 
Geſchikklichkeit der Eunftverftändigen nicht mehr zureichte, ba ver: 
mochte ihre Glaube nicht der Angſt das Gegengewicht zu halten, 
die fich aller andern bemächtigte, fondern fie wurden von derſel⸗ 
ben mit ergriffen, und von der Furcht erfüllt, ihr gemeinfamer 
Untergang fei nahe, Fonnten auch fie nicht leiden, baß der Erlö- 
fer, unkundig deſſen mag vorging und fern von aller Furcht, un: 
ter ihnen fchlief. Meder bie Ehrfurcht, welche fie der Ruhe ihres 
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Meiſters ſchuldig waren, von beſſen Schlaf fie jebe Störung Bir: 
ten fern halten follen, vermochte fie zurukkzuhalten, noch warnte 
fie der Gedanke, daß er noch nie feine Wunderkraft für fich ſelbſt 
und in ben Angelegenheiten feine® Berufes gebraucht hatte: fon» 
dern mit bem ängftlichen Huf, Herr hilf, voir verberben, wekkten 
fie ihn aus dem fügen Schlummer, um ihn in ben Kreis ihrer 
forgenvollen Empfindungen mit hineinzuziehen. 

Hier laßt und einen Augenblikk inne halten m. gel. Sr. und 
von dem bewegten Schifflein ung zuruͤkkwenden in die oft eben 
fo unruhig und flürmifch bewegte Welt, bie wir ja fo.gern einem 
Sahrzeuge vergleichen, bad mancherlei Sefährlichkeiten ansgeſezt 
ift und, fo weit Menfchen daran Theil haben, menfchlichem An: 
ſehen nach nur mit mäßiger Kunft und Gefchifflichkeit regiert 
wird. Bon dem thörichten Propheten aber, ber fi feiner Be 
fimmung nicht fügen wollte, laßt und bald abfehen. Möge «8 
immer wenigere geben, bie dem Herrn fo ganz ben Dienft verfa 
gen, den er von ihnen fordert! Und wenn es ſelbſt in der chrifts 
lichen Kirche, wo doch auch folche Menfchen ihre Ohren nicht 
ganz verfiopfen können gegen die Stimme ded Evangelli, einigen 
von ihnen gelingt fih in einen fo tiefen Schlaf der Sicherheit 
einzuwiegen, wie der Sohn -Amithai: mögen dann nach Gottes 
Gnade (don die nicht feltenen Ereigniffe diefer beweglichen Welt, 
welche fo leicht: als göttliche Strafgerichte angefehen werben, und 
die bei folchen Gelegenheiten gewöhnlichen unverholenen Acuße: 
mmgen aller Menfchen von natürlichem Gefühl hinreichend fein, 
die ficheren aus dem Schlafe aufzufchütteln der dem geifligen 
Tode fo nahe verwandt iſt. a, auch der noch fehr fen 
und ungeläuterte Tann und ſoll doch einem ſolchen zurufen, was 
ſchlaͤfſt du? und ihm nicht verhehlen, daß er uͤbel gethan vor dem 
Herrn zu fliehen. Solchen Zuruf ſegnet Gott! und ſchon man⸗ 
chen widerſpenſtigen hat er ſo zuerſt erwekkt durch die oͤffentliche 

Stimme und ihn, wenn er auch erſt eine Zeit lang ſchmachten 
mußte, wie Jonas in dem Bauche des Unthiers, feinem Dienſte 
wieder gewonnen. — Wenn wir aber hoffen bürfen, daß es un⸗ 
ter denen, bie einmal der Stimme Ehrifti gefolgt find, wenig 
folche giebt: wo finden wir auch nur einen gleich dein Erlöfer? 
Nirgends! Finden wir aber irgendwo fefte Zuverfiht und uner⸗ 
fchürterliche Ruhe, fo it es am meiften bei denen, welche cd am 
mweiteften gebracht haben in der Achnlichkeit mit ihm, vorzüglich 
darin, daß fie fuchen den ganzen Kreis ihres Berufs mit moͤgli⸗ 
her Treue auszufüllen, in allem aber, was nicht ihred Amtes ift, 
auch nicht unruhig umbergetrieben werden fondern ſtille find zu 








Gott. Aber wenig giebt es fo ſtarker und Fräftiger. Seelen, und 
groß iſt die Anzahl der Eleingläubigen, die. den Juͤngern des Herrn 
auf dem Schiffe gleichen. Je mehr wir noch Neulinge find in 
ben Leben, welches von Ehrifto ausgehet, je weniger das Herz 
noch lauter ift und auf dag einige nothwendige gerichtet, um deſto 
mehr fehlt noch jene Ruhe und Sicherheit. Wird das Lehen 
nicht von leichten Wellen getragen: gleich entſteht Beſorgniß und 
Furcht von allen Seiten; Zweifel erheben fih nur zu leicht gegen 
daß, was fonft der Seele am ficherften ift; und wenn der Sturm 
nicht bald befänftigt wird, fo greift der Wahn Immer weiter um 
fich, als ob unfern reinften und geiftisften Hoffnungen ber Unter 
gang bevorfiehe, und überall wird ber ängliche Ruf gehört, Herr 
wir verderben! — Sind nun aber unläugbar bie ungläubigen 
und ſchwachen immer die bei weiten größere Anzahl: fo mögen 
die tärferen und fefleren ed auch nicht beffer haben wollen, als 
der Eridfer, und fich nicht wundern, wenn es ihnen eben fo er- 
geht. Sie mögen bedenken, daß fie mit der großen Menge auf. 
Einem Schiffe find. In diefem engen Raume wird ihnen ihre 
wohl erworbene Ruhe unter ben Stürmen bes Lebens nicht ges 
gönnt; fie werben auch aufgeftört durch das überhand nehmende 
Geſchrei und zur Theilnahme an ben tleinmüthigen Empfindum 
gen ihrer Genoſſen auf dag dringendfte aufgefordert. 

Damit wir nan fehen, was unter folchen Umſtaͤnden das 
ſchoͤnſte ſei, fo laßt uns beherzigen, was ſich weiter auf dem 
Scyiffe des Erloͤſers begab. | 


I. Die Yünger alfe, ale die Wellen das Scifflein immer 
wieder bedekkten, und der Sturm ſich nicht Iegen wollte, und bie 
Schiffsleute keinen Rath mehr wußten, wie fie «8 irgend in ben’ 
Hafen bringen könnten, fo gingen fie bin, wo der Herr fchlief, 
und riefen ihn, Here hilf ums, denn veir verderben! Er aber 
ihale fie- und fprach, Ihr Tleingläubigen, warum ſeid ihr ſo 
furchtſam? 

Die Furchtſamkeit alſo, die ſie bewieſen, dieſe tadelte der 
Eloſer. Ehe wir das aber genauer betrachten, laßt ums ſehen, 
wie fich biefe noch anders hätte geftalten fünnen, und wie er fie 
dann wurbe getabelt haben. Jezt war bie Gefahr wirklich da 
und dringend; der einfache Ton der ganzen Erzählung leiftet ung 
dafür fo fichere Bürsfchaft, daß wol Fein unbefangener Lefer 
daran zweifeln kann, und doch fehilt der Erlöfer ihre Furchtſam⸗ 
fett. Wie nun, wenn fie vor aller Gefahr fchon voll Angſt und 
Beſorgniß geweſen wären? wenn fie vor dem Sturme, anftatt bie 





Zeit der ruhigen und ficheren Fahrt fo gut als ihnen möglich 
war für ihren Beruf zn benuzen, in erwartungsvoller Unthätig- 
feit hinausgefchauet hätten, ob nicht irgendwo auf ber glatten 
Flaͤche das Waſſer fich fräufele, ob wicht irgendwo am heiteren 
Himmel ein Leichtes Wölfchen ziehe, um dann gleich ängftlicher 
Beſorgniß Raum zu geben, dieſes werbe fich zum furdhtbaren 
Ungewitter ausbilden, aus dem töbtende Blige auf den See ber 
abführen, oder aus jenem würben bald -Wellen werben, bie tag 
Schiff in der Tiefe zu begraben drohten — folche Menfchen bat 
es zu allen Zeiten gegeben, und auch jest fehlen fie gewiß nicht: 
— mas würde dann der Erlöfer gefagt haben? Erinnert euch 
nur m. gel., wie er Bott redend einführt °) zu einem Menfchen, 
ber. gefättigt von irdiſchem Beſiz und der Zukunft gang ficher füch 
aller Thätigfeit entichlägt, um bloß zu genießen, und zu fich ſelbſt 
fagt, nun liebe Seele gieb dich zur Ruhe und fei guter Dinge. 
Du Narr, ſpricht Gott, biefe Nacht wird man beine Seele von 
bir nehmen. Wenn nun ber Erlöfer feine Jünger gefunden haͤtte 
eben fo aller heilſamen Thätigkeit ja auch allem wahren Genuffe 
entfagend, um bloß gu fürchten ober über eitlen Rathſchlaͤgen zu 
brüten, wie das in der Ferne erträumte Ungluͤlk abzuleiten fei: 
würbe er ihnen nicht auch gefagt haben, Ihr TIhoren, wenn biefe 
Nacht eure Seele non euch genommen wird, fo wird nicht 

gefragt werden, wie ihre euch. mit der Zukunft beſchaͤftigt habt, 
bie ihr nicht erlebt, und euch mit den Sorgen künftiger Zeiten, 
und wäre es auch der morgende Sturm, unnüs belaſtet habt: 
fondern nur danach, wie ihr Die Zeit bis heute nach dem Willen 
Gottes benust habt und darin wirffam geweſen feib. So aber 
fand freilich der Erlöfer feine Jünger nicht, und fo fol fich auch 
fein wahrer Ehrift jemals finden laffen. — Aber auch fo, wenn 
fie, nun bie Gefahr da war und dringend, nicht nur Eleingläubig 
geweſen twären ſondern abergläubig und ungläubig, ich meine, 
wenn fie etwa wie des Jonas Fahrtgenoffen geglaubt hätten, 
was fie träfe fei eine Strafe Gottes für eine verborgene Schuld; 
wenn fie nun, weil doch ihr Herr und Meifter wenngleich ſchla⸗ 
fend dergleichen Gefahr entgegen ging, auf den Gedanken gekom⸗ 
men twären, auch in ihm und dann gewiß in ibm vorzüglich fei 
die Schuld; wenn fie, weil Feine andere in ihm gefunden werden 
konnte, angefangen ‚hätten zu fürchten, fein gange® Werk fei Gott 
nicht angenehm, und er halte fich vieleicht fälfchlich für den zum 
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Retter der Menfchen geſendeten; wenn fie ihn nun gewekkt bis 


ten mit ungläubigeon Herzen, um fi von ihm loszuſagen ober 
gar ihn zu ermahnen, er möge bie gemeinfame Gefahr dadurch 
beihwichtigen, daß er felbft fich losſage von feinem bisherigen 
Unternehmen! Dder meint ihr vielleicht, es fei nicht möglich, daß 
ber Glaube, auch wenn er noch ſchwach und unbefeftigt ift, burch 
den Aberglauben, der den nächften Erfolg für ein Zeichen des 
göttlichen Beifalls oder Mißfallens anficht, fo könne erſchuͤttert 
merden, daß er ganz dem Unglauben meichen müfle? Aber fagt 
der Erlöfer nicht felbft, es gebe viele, in denen das Wort vom 
Reiche Gottes zwar Wurzel gefaßt habe und aufgegangen fei, 
aber weil e8 nur einen unzureichenden Boden gefunden habe, fo 
verwelke Das ſchwache Pflängchen gar leicht in der Hise der Ver: 
tolgung? Was anders als chen dieſes hat wol zum Grunde, ges 
legen bei allen denen, welche ſchon gläubig geworben Ehriftum 
wieder verlängneten, wenn fie fahen, wie ſchwere Leiden um des 
Glaubens willen über die Brüder famen? mas anders bei allen 
denen, welche in irgend einem Werke Gottes, dem fie-fich aus 
reiner Weberzgeugung hingegeben, wieder wankend werben, weil ber 
unmittelbare Erfolg ihren Erwartungen nicht entfpricht? Und mie 
viele folche Beifpiele könnten toir nicht aus allen Zeiten und aus 
allen Gegenden der chriftlichen Kirche anführen! Ja, um auf bie 
erften Jünger des Herrn zurüffgufomnien, als biefer zuerſt von 
feinem bevorftehendben Leiden und Tode in dem Tone ber Gewiß⸗ 
heit ſprach, um bie feinigen vorzubereiten, damit die Heerbe fich 
nicht ganz zerftreuete, wenn fie der Hirten fchlügen, und Petrus 
beſtuͤrzt ausrief, Herr, fchone bein felbft, das widerfahre dir nur 
nicht! *) war es nicht eben diefeg, was bie Seele des fonft mu⸗ 
tbigen Juͤngers wenn gleich nur flüchtig bewegte? Muß er nicht 


gebacht: Haben, wenn das geichähe, fo waͤre es ja ein trauriged - 


zeichen, daß der verehrte Meifter doch nicht beftimmt fei bag 
Reich Gottes aufzurichten? Sonft wol würde ber. Herr ihn nicht 
fo hart angerebet haben, Gehe hinter mich, Satan; du fuchft nicht 
was göttlich fondern mag menfchlich if. Dies alfo ift feine 
Stimme an alle, die foldyen Schiffbruch leiden am Glauben, und 
die würde er auch jest ben Juͤngern insgefammt zugerufen haben; 
wenn fie ſich bis zu ſolchem Unglauben hätten verirren Fönnen. 
Indeß fo war es nicht; und möchten. immer alle, die auf 
tem Schifflein Chriſti ihre Fahrt durch dieſes Leben machen, bes 





) Matth. 16, 22. 23, 
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wahrt davor bleiben jene Worte des Erlöfers auf fih anwenden 
zu müffen.. Zu den Sjüngern aber fprach er nur fcheltend, Ihr 
kleinglaͤubigen, warum feidb ihr fo furchtfam? Haben wir nun. bie 
ber gefehen, was ihnen weit fchlimmeres .hätte begegnen koͤnnen 
als diefe Furchtfamkeit, die der Erlöfer tadelt: fo laßt und auch 
fragen, wie fie denn hätten handeln müflen, um gar nicht geſchol⸗ 
ten zu werben. Wenn fie nun doch jenen Grab ber Gelbfibeherr: 
ſchung noch nicht hatten, daß fie im heftigen Ungetwitter und in 
der drohenden Gefahr an etwas anderes hätten denken Eönnen 
ale an bag, mas unmittelbar vor Händen lag; wenn fie doch 
nicht flarl genug waren, um diejenigen hinlaͤnglich aufzurichten, 
welche noch verworrener waren als fie felbft und noch mehr aus 
fer Faſſung gebracht: folten fie dennoch den Erlöfer nicht wei; 
ten, von dem fie mußten, baß er Befonnenheit und Geiſtesgegen⸗ 
wart genug babe für fie alle, und dag ihm alle Gemütber in 
feine Gewalt gegeben wären? Gewiß, wenn fie ihn gewekkt hät: 
ten, um das furchtbare aber doch herrliche Schaufpiel mit zu ger 
nießen und fie dabei richtig gu leiten, damit ihnen burd) dag dro⸗ 
hende darin nicht auch das, worin fich die göttliche Allmacht vers 
berrlichte, möchte verdunkelt werden: fo hätten fie ihm gewekkt, 
weil fie feiner Weisheit bedurften, und er würde nicht gefchoften 
haben. Wenn fie ihn aufgewekkt hätten mit ber Bitte, Ordnung 
und Ruhe wieder herzuſtellen, die ſchwachen Gemüther zu kraͤfti⸗ 
gen, ihnen die verlorene Befonnenheit wieder zu: geben und fic 
gu neuen und glüfflichen Anfirengungen zu ermuntern: fo hätten 
fie ihn gewekkt zu dem, was feines Amtes uud Berufes war, und 
gewiß hätte er fie nicht gefcholten fondern fid) gern feinem 
Schlummer entriſſen, um den geängftigten Gemüthern aufzubel: 
fen. Aber weil fie ſelbſt fo furchtfam waren, weil fie ihn mit 
den Morten wekkten, Hilf Herr, wir verderben! darum fchalt er 
fie. Vielleicht aber denkt mancher unter euch m. 9. Fr., indem 
ihr euch an die Stelle ber Jünger fezt: twie, follten fie denn nicht 
furchtſam geweſen fein, eben weil aud) der mit in Gefahr war, 
“auf welchem das Heil der Welt beruhte? follte es ihnen denn 
nicht der fchrefklichiie Gedanke geweſen fein, dag mit dem gans 
zen Schifflein auch er Eönne begraben werben in ber Tiefe des 
Sees? Rein! dem Erlöfer felbft, das fehen wir beutlich,. war 
keinen Augenblikk bange; und fo follten fie auch außer Furcht ges 
blieben fein. Was ihn ficher machte, war nur berfelbe Glaube, 
der in ihnen zwar aud) war, der fich aber flärker Hätte eriweifen 
follen wie bei mancher fo auch bei diefer Gelegenheit. Wenn er 
der eingeborene Sohn war, und durch ihn das Neich Gottes 
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ſollte gegründet werben: war es -wol'möglich, daß jest Fonnte 
feine Stunde gefchlagen haben, und er fo herauggeriffen werben 
aus feinem Beruf, ohne es felbft zu willen, ohne, wie er von dem 
Augenblikk an wo er ihnen fein Leiden wahrſagte unabläffig ge: 
than hat, ihnen oder fonft jemandem feine Anordnungen gegeben 
zu haben und das Fortbeftehen feines Werkes möglich zu mas 
hen? Das Fonnten ‚fie nicht beforgen, wenn fie an ihn glaubten! 
Vielmehr Hätten fie denken mäffen: wenn auch dag ganze Schiff 
ſein Grab in den Wellen findet, und fonft Fein Menfch gerettet 
wird, — über ihn muß diesmal noch unfehlbar die göttliche All⸗ 
macht walten, und weit gewiffer muß ber Höchfte diefen Schläfer 
gtüftlich Durch die Wogen an das Ufer bringen, als er dem wis 
berfpenfligen Propheten eine twunderbare Mettung verfchaffte, das 
mit er feinen untergeordneten Beruf, wie er ihm beflimmet tar, 
noch erfüllen Fonnte. Dachten fie nun fo nicht, fo mußte der Erlö- 
jer fie Eleingläubig fchelten. — Uber vieleicht haben fie auch dag 
gedacht und find feinetiwegen weniger beforgt geweſen, als ihrer 
ſelbſt wegen; fo Daß wenn fie fprachen,. Herr hilf, wir verderben! 
fie mehr dabei an fi) insgeſammt dachten, als daß fie ihn per 
fonlih mit eingefchloffen hätten! Vielleicht meinten fie, ihn feinen 
Cohn und geliebten werde Gott eben fo gewiß aus den Wellen 
retten, al8 er. ihn aus Negypten gerufen babe; aber: wenn fie nun 
verduͤrben, fie, die er zu feinen Dienern und Gehülfen beftimmt, 
und denen er fich allein anvertraut hatte, — was dann aus feis 
nan Werfe werben folle? und fo eilten fie denn ihn zu wekken, 
vornehmlich damit er Hülfe fchaffen möchte, ehe denn fie feine 
Günger und Freunde verbürben. Aber auch wenn das ihre Be: 
forgniß war, verdienten fie, daß der Erlöfer fie ſchalt, Ihr Elein- 
gläubigen, warum feid ihr fo furchtfam. Und in beider Hinficht 
wollen wir ung dag auch laflen gefagt fein. 

Wie die Jünger hätten ficher fein follen, daß ihr Herr und 
Meifter damals nicht feinen Tod finden Eonnte, weil fonft auch 
fein Reich hätte untergehen: müffen, welches er noch nicht für feſt 
gegründet erklärt hatte, diefes aber boch nicht untergehen durfte: 
eben fo ſollen auch wir- unerfchütterfich feft glauben, daß fein 
Reich niemals untergehen kann, daß jebe Gefahr die demfelben 
droht abgewendet, und alles überwunden werben muß, was fich 
ihm widerſezt. Glauben wir, bie göttliche Weisheit Eönne in der 
Regierung der Welt Fein anderes Ziel haben, ald daß diefe ganz 
dem göttlichen Worte entfpreche, wodurd die Erfchaffung der 
Welt gleichfam gekrönt wird: fo kam ung nie bange fein, “das 
gute in der Melt könne untergehen. Glauben wir, Gott Fonnte 
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in Beziehung. auf die menfchliche Welt jenes heillgende Wort 
überhaupt nur fprechen, weil auch fchon-die Zufunft feined Soh⸗ 
nes in das Fleifch vorhererfehen war: fo dürfen wir auch feſt 
darauf rechnen, daß alles mas gefchieht zum beften ſeines Meis 
ches ausfchlagen werde. Niemals alfo darf bag Gebet der Chri⸗ 
ftenheit, mag nun der Unglaube gegen fie heranſtuͤrmen, ober moͤ⸗ 
gen die Wellen des Aberglaubeng fie bedeffen, ihre Geftalt un⸗ 
fenntlih und ihre Bewegung unficher machen, ja ihre ewige 
Wahrheit in bie Tiefen bes Abgrundes zu verfenfen drohen; nie 
mals darf es in den Heingläubigen Ton verfallen, Hilf Herr, wir 
verderben! Unwillig würde ung immer ber Erlöfer entgegnen, Was 
feid ihr fo furchtſam! und mit um fo mehrerem Rechte untoillig, 
als wir feine Verheißung haben, daß die Pforten ber Hölle feine 
Gemeine nicht überroältigen follen, und als diefe Verheißung fich 
ſchon feit fo viel Jahrhunderten auf das herrlichfte bewährt hat. 
— Aber niemals laß: und auch auf ung felbft oder biejenigen, 
die wir in einem engeren Sinne zu ung rechnen, einen zu großen 
Werth legen und eben deshalb zu Angftlich beforgt fein, wenn 
ung irgend eine Gefahr droht, ald ob der. Herr nothivendig bel. 
fen müffe, wenn mir verderben wollen. Diefe Zurchtfamfeit hat 
ihren nächften Grund immer darin, daß ung die Augen gehalten 
. find wie jenem Propheten, welcher meinte, cr ſei allein noch übrig 
in feinem Volke, der dem Herrn biene, alle anderen aber bienten 
dem Baal; als ihm aber bie Augen eröffnet tourden, erbliffte er 
viele taufende, bie eben fo aufrichtig Gott ergeben waren, wie er. 
Mußte er da nicht mit Freuden denken: was iſt's alfo groß Uns 
gluͤkk, wenn du auch umfommeft? bleiben doch noch die tauſende 
übrig und werden dad Neich Gottes aufrecht halten! So aud) 
wir. Wähnen wir — und benft euch nur diefes wir wie ihr 
wollt, vinige Freunde, eine vertraute Geſellſchaft, eine abgefonderte 
Kirche, ein Volk und Land, — mähnen wir, daß wir bie einzige 
Auswahl find, die noch übrig iſt, und das Neich Ehrifti auf ung 
beſchraͤnkt; wähnen wir, daß wir unentbehrlicdy find zu irgend et: 
was, was wir dem Reiche Gottes und feiner Förderung wefent: 
lich halten — ein Wahn ift es immer, denn er allein war und 
iſt und bleibt ewig unentbehrlic in feinem Reich, — verfallen 
wir aber in dieſen Wahn: ſo werden wir dann natuͤrlich furcht⸗ 
ſam, wenn uns Gefahr droht, und ziehen uns den gerechten Ta⸗ 
bei des Erloͤſers zu, wenn wir" aus Liebe zwar zu feinem Reich 
aber aus unverftändiger Liebe bie rechte Faſſung des Gemütheg 
verfferen. Aber nicht nur das, fondern gar leicht koͤnnen wir 
auch auf diefe Weife in einen von jenen beiden Abwegen hinein 
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gerathen, "welche noch fihlimmer find ald bie Burchtfamfeit der 
Jünger. Mer fih für unentbehrlich hält, der komme in ftürmifch 
bewegten Zeiten nur gu leicht dahin zur Unthätigkeit zu erflarren, 
indem er ängftlich und zitternd nach ungemwiffen Gefahren umber: 
ihaut. Wer einen zu. aroßen Werth auf feine eigene Wirkſam⸗ 
keit legt, der kommt nur zu leicht dahin, in Kleinigkeiten nicht ſel⸗ 
ten, im großen wenigſtens vorübergehend feinen Genoſſen untreu 
zu werden, um fich defto ficherer für feinen großen Zwekk zu er 
halten. Dieſes beides laßt uns auf alle Weife vermeiden, damit 
wir nicht das Leben verlieren, indem wir e8 bewahren mellen, 
befchleicht ung aber auf unferer Kebensfahrt eine menfchliche Furcht: 


famfeit, dann auch getroft unfere Zuverficht zu Sem nehmen, ber _ 


ung wieder ftärfen und aufrichten kann, müßte er auch mit einem 
liebevollen Tadel beginnen. 

Als aber der Herr jenes halb verweiſende halb ſchon berus 
higende Wort gefprochen hatte, dba erhob er fich und bedräuete 
ten Sturm und die Wellen, und es warb ganz ftill. Hier nun 
scheint meine Nede endigen zu muͤſſen; bier ift nicht nur mannlis 
her Muth, welcher aufrichtend und flärfend ber Surchtfamfeit 
Heingläubiger Gemüther entgegentritt; hier iſt eine göttliche Kraft, 
der auch die Elemente unterthan find, die nicht nur die Furcht 
fondern auc) die Urjache derfelben hinwegnimmt; und einer fol 
hen Kraft dürfen wir nicht hoffen ebenfalls zu begegnen, . wenn. 
wir Eleinmüthig find. Denn gewiß waͤre es thöricht zu glauben, 
daß der Herr, fo oft wir irgend in Verfuchuug Fommen gu vu: 
fen, Herr hilf ung, wir verderben! wenn er auch unfere Furcht 
famfeit tabelt, doch gewiß allem was uns beftürmt Ruhe gebic- 
ten werde. Um fo thörichter waͤre dag, als wir wol fühlen, nicht 
der furchtfamen Jünger toegen mußte ber Sturm befchwichtigt 
toerden, denn Jünger hätte Gott unſerm Erlöfer noch anders wo⸗ 
ber erwekken koͤnnen; -fondern ſeinetwegen allein, der jest allen 
Stürmen entnommen zum Heil feiner- ganzen Gemeine oben ve 
giert, uns aber Feine Verheißung zurüffgelaffen hat, daß er 
die einzelnen aus irgend einer Außeren Noth befreien toolle. Nur 
das eine möchte ich fragen. Wenn nun damals Luft und Gee 
befänftigt ward, wenn ber ganze eben fo fchlichte als beftimmte 
Ton der Erzählung ung dafür bürgt, dies fei.nicht nur um ſei⸗ 
netwillen gefcheben fondern auch durch ihn, ihm ſei Wind und 
Waſſer gehorfam geweſen und dienſtbar: waren es feine drohenden 
Worte und Geberden, in denen unmittelbar dieſe Kraft Jag? 
Das werben wir wol ſchwerlich bejahen Eönnen, wenn wir unfere 
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Erzählung genau betrachten. Denn twäre ed nothwendig getvefen, 
daß er Worte fprach und feinen Willen durch Geberben kund 
that: fo war e8 auch nothwendig, daß er aus dem Schlafe ge 
wekkt ward; und er hätte dann, wenn er auch die Furchtſamkeit 
feiner Jünger tadeln konnte, fie doch auch wieder loben müflen, 
daß fie das einzige nicht verfäumt, woraus Rettung hervorgehen 
fonnte. Das aber hat er nicht gethan. Und follen wir glauben, 
menn fie ihn nicht gewekkt Hätten, und er alfo auch die Drobung 
nicht ausfprechen konnte, er dann mit ihnen würde untergegangen 
fein? Wenn wir nun das nicht glauben Eönnen: fo bleibt nur 
übrig, daß es fein Dafein feine Fräftige Gegenwart an und für 
fi) war,. was ihnen Heil und Rettung brachte; die Drohung 
aber, bie er ausfprach, war mehr ihretwegen und follte ihnen, 
was fie auch ung in der Erzählung ift, ein fichere® Zeichen fein, 
Laß eine plözliche Errettung wahrhaft von ihm ausgehe. Die 
ſes laßt ung feſt halten m. gel. Fr., fo erkennen wir einem 
stoiefachen Zufammenhang der geiftigen göftlichen Kräfte mit den 
natürlichen. Denn bier auf dem Schiffe des Erlöferd warb 
Ruhe, und ber Sturm legte fich, fobald er hervortrat, und die 
empödrte Natur gleichfam feiner Gegenwart inne warb; bie Los 
benden Wellen ebneten fi) nun wieder ald reiner Spiegel fein 
heiliges Bild ungetrübt aufjunehmen, und der Sturm verwan⸗ 
delte fi) in ein lindes-Säufeln ber Luft, die fich gleichfam vor 
feiner erhabenen Majeftät fchmiegte. Aber auch dort auf dem 
Schiffe jenes Propheten ward Ruhe, und die Stürme legten fich, 
fobald die göttliche Gerechtigkeit ihr Opfer gefunden hatte. Was 
follen wir zu beidem fagen? Das göttliche Recht fol geübt wer: 
den durch das Gewiſſen eines jeben einzelnen und durch den Se 
meingeift aller insgefammt; wenn aber beide nicht wirkſam ſind, 
wenn die Menfchen vor der Stimme bes Herrn fliehen, dann — 
das ift die alte fich immer noch wieberholende Erfahrung — richtet 
der Derr felbft feinen Stuhl auf zum Gericht, die Winde macht 
er zu feinen Boten und die Seuerflammen zu feinen Dienern, und 
fie ruhen nicht eher, bis fie feinen Willen volibracht haben. Das 
ift Die alttefkamentliche furchtbare Herrlichkeit Gottes, vor weh 
cher fi von dem fündigen Adam an alle beugen mäffen, welche 
noch vor der Stimme des Herrn fliehen wollen, Wenn aber 
wir in der Kirche Ehrifti, mo das Wort Gottes immerbar | 
wohnt nicht geflohen fondern gefucht und-gelicht, wo das neue 
Gebot des Erlöferd bie göttliche Liebe maltet; wenn wir die 
Gewalten der Natur, mie furchtbar fie ſich auch aͤußern mögen, 
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noch als Werkzeuge göttlicher Strafen anfehen: fo find mir 
mehr ale Feingläubig. Denn wir wiffen ja, der Menſch iſt bes 
rufen die Erde zu beberrfchen, alfo auch durch Verſtand und 
Kunſt fich die Kräfte der Natur zu unterwerfen und dienſtbar zu 
machen. Je mehr das .gefchieht, um deſto weniger find dieſe 
Kräfte von denen des Menfchen felbft zu unterfcheiben und künnen 
auch nicht auf andere Weife als diefe felbft Werkzeuge ber göttlichen 
Gerechtigkeit fein. Was ift aber wol ein flärkerer Antrieb für 
bie Menfchen geweſen ihre Kräfte auszubilden und jenen Beruf 
u erfüllen, als ihr gemeinfames Beſtreben das Neich Ehrifti 
überall Hin zu verbreiten? So muͤſſen alfo auch alle, die hieran 
theilnehmen, immer mehr des frohen Glaubens voll werben, daß 
auh alle Kräfte der Natur immer mehr nur biefem großen 
Zwekke dienen follen. — Aber freilich, bie Herrfchaft des Mens. 
(hen über die Natur durch den Verſtand und die Kunft, tie 
ehr fie ſich auch noch vervollfommnen möge, wird immer bie 
Epuren der Sünde an fich tragen. Da fehen wir nun ihr gegen» 
über an dem Erlöfer die unmittelbare Gewalt eines göttlichen 
Willens über bie Kräfte der Natur. - Als jene nichte mehr vers 
mochte, trat er hervor, bebrohete bag Ungewitter, und es ward 
kill. Da vertounderten fich die Menfchen und fprachen, Was 
iR dag für ein Mann, dem Wind und Wellen gehorfam find? 
— Wer er if, wiſſen wir und verwundern ung nicht mehr. 

Mag er die Krankheiten bannen, mögen die befeffenen vor ihm 
niederfallen, mag er den Wellen gebieten: es ift biefelbe goͤtt⸗ 
lihe Gewalt über die Natur, die ung an ihm gewohnt if. Er 
it der Mann, dem Wind und Wellen gehorfam find, beflen ge 
figen Zwekken nichts feindfelig fein darf in der Natur, fo tie 
auch alle Stürme in der geifiigen Welt zu feiner Heilsordnung 
wirkſam fein müffen. Der ift freilich er allein; aber boch muß 
es uns aufrichten und alle Kleingläubigkeit verbannen, baß Dies 
fer und angehört, und wir ihm. Allein nicht nur bag, fondern 
auch wir, wenn wir nur in feinem Namen handeln d. h. nichts 
anderes als ihn und feine Sache fuchen, nichts anderes als fein. 
Reich und zwar in feinem Geifte fördern wollen, nur mit den 
Waffen bes Geiftes darob Fämpfend; wenn wir ung felbft ver: 

laͤugnen und alle leere Einbildung von ung fahren laffen, feſt 
überzeugt, daß es auch ohne uns ihm nie an treuen Jüngern feh—⸗ 
len wird: dann find auch wir nicht ohne fehöne Verheißungen. 

In meinem Namen, fo fprach der Herr bei feinem Abſchied von 
der Erbe, als er feinen Jüngern befahl in aller. Welt fein Evans 
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diefe® ganz vorzüglich mit einrechnen, daß Lamald unter dem jü: 
diſchen Volke diefe Art und Weife der Zufammenfünfte in ten 
Eynagogen und Schulen ſchon eingerichtet war, in welchen Lie 
heilige Schrift nicht nur regelmäßig gelefen wurde ſondern auch 
Aufforderung erging an jeden, ber ſich aufgeregt fühlte fie zur 


Erbauung ber anweſenden zu erläutern; denn dieſes Recht konnte 


nun auch dem Erlöfer nicht beftritten werben, und fo erhick er 
einen feſten Sis für feine Neben über dad Reich Gotted. In 
dieſe Schulen ging er, wo er fi) eben befand, an ben Sabbath. 
tagen und folgte ber Aufforderung zu lehren, um zur Annahme 
der göttlichen Gnade einzuladen und durch Worte der Weisheit 
und Anmuth zu erquiffen und gu befeligen; und die Apoftel eben 
fo. In den Schulen bewies Stephanus, daß Jeſus ber Chriſt 
fei; in ber Halle Salomong, mo auch Jeſus gelehrt hatte, Ichrte 
Petrus mit den andern Apofteln; in den Schulen traten überall 
zuerft Barnabas und Paulus als Lehrer auf und verfündigten, 
daß Jeſus von Nazareth der fei, der da kommen fol, und baf 
man feines andern warten dürfe. Auf biefe Art entitanden die 
erften Häuflein gläubiger Seelen, aus denen die chriſtliche Kirche 
gefammelt und zufammengewachfen ift, vermittelft jener Berfamm: 


lungen in den jübifchen Schulen, weldye ber Erlöfer ſelbſt zuerft 


lernend dann lehrend geheiliget hat; und alle vollſtaͤndige Aus- 
bildung der chriftlichen Lehre, alle Einficht in bie richtige Geftal. 
tung des chriftlichen Lebens ift am meiften ausgegangen von bie 
fen unfern chriftlichen Verſammlungen, welche fich jenen anfıhlof: 
fen und ihnen aͤhnlich gebildet wurden. Kann aljo wol bieie 
jemand für überflüfjig erklären, ohne fi) ben Vorwurf mit Recht 
sugugiehen, als denke er, Ehriftus habe nicht recht gewußt, wie 
am beften das Heil der feinigen zu fördern fei, fondern er wiſſe 


es befier? 


Doc) ‚diejenigen, welche unfern Zufammenfünften bie ein: 
fame Betrachtung des göttlichen Wortes vorzichen, machen bier 
gern einen Unterfchied geltend theils zwiſchen dem göttlichen Wert 
bes alten und des neuen Bundes, theild auch zwiſchen den erfien 
Anfängen der hriftlichen Kirche und ihrer jegigen Geftalt. Denn 
bag Wort des alten Bundes fei freilich dem großen Haufen ein 
verfchloffenes Buch geweſen, wovon überhaupt vieles ohne fach 
kundige Deutung nicht habe verftanden und aufgefaßt werben kön; 
nen, und noch minder wäre es ben meifen möglich geweſen ohne 
Anleitung dag wichtige von dem minder wichtigen gehörig gu fcheis 
ben; befonders aber hätten bie leifen Andeutungen des göttlichen 
Geiles von ber Perfon und dem Neiche des Erloͤſers nicht kön: 
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nen aufgefunden werben ohne bie Auffchlüffe, welche der Erlöfer 
felbft und feine von dem göttlichen Geift erleuchteten Sünger 
darüber gegeben. Alle dergleichen Erläuterungen aber hätten bei 
tem damaligen Zuftände der menfchlichen Dinge nur mündlich 
können ersheilt werden; muͤndlich hätte fie der Schüler son feis 
nem Meifter empfangen, und eben fo nur auch feinen Schülern 
und fo viel thunlich dem Wolfe mittheilen koͤnnen. Darum feien 
dem jüdifchen Wolke ſolche Zufammenfünfte nothwendig geweſen, 
um Glauben und Gottesdienft Iebendig zu erhalten, und fie feien 
auch nach gnaͤdiger Fuͤgung Gottes den erften Anfängen ber Chri⸗ 
fienbeit trefflich gu Statten gefommen. Ja auch dag geben fie 
zu, che die Schriften des neuen Bundes vorhanden geweſen und 
in Eing gefammelt und uͤberall verbreitet, fo lange — und aljo 
auch in jeden meubelehrten Wolfe — fo lange, als die heilige 
Echrift nicht in der eigenen Sprache deſſelben zu leſen geweſen, 
im auch der Chriftenheit folche Verfammlungen unentbehrlich 
geweien, um die Lehre Ehrifti zu erhalten und zu verbreiten. 
Seitdem aber ftche es anders mit und; und auch das Beifpiel, 
welches der Erlöfer felbft in feiner Jugend gegeben,. fei auf uns 
im gegenwärtigen Zufland nicht mehr anwendbar. Denn bar 
über feien wir ja alle einig, daß bie heilige Schrift des neuen . 
Inndes nicht. auch wieder ein dunkles und an und für fi) uns 
vollſtaͤndiges Wort Gottes fei; daß auch diejenigen, Die es in 
uniern Verſammlungen zu erklären und auf unfere Gemuͤths⸗ und 
kebenszuſtaͤnde anzuwenden haben, nur infofern im Segen arbeis 
ten, als fie ihrer Heerbe von dem Worte Gottes nichts vorenthals 
ten nd eben fo wenig etwas von dem ihrigen hinzurhun. Aller 
Gegen der Erbaunng gebe alfo von dieſem Worte Gottes allein 
aus; und da mwir ung eben in diefem Vertrauen eine heilige und 
füße Pflicht Saraus machen es ſoviel möglich jedem Chriften un- 
mittelbar in die Hände zu geben; da jeber in feiner Jugend auch 
(don auf das heilfamfte darin befonderd Hingetwiefen und im“ 
Verſtaͤndniß beffelben unterricht wird; da außerdem ein Eöftlicher - 
Vorrath deſſen, was goftfelige Männer alter und neuer Zeit über 
das Wort Gottes gedacht und auf deffen Veranlaſſung empfunden 
und durch feine Kraft in fich felbft erfahren haben, auch faft jes 
dem zugänglich fei: fo koͤnne man nicht mehr behaupten, daß un: 
fere öffentlichen Verfammlungen dem Ehriften unentbehrlich feien, 
fondern-müffe e8 jedem anheim ftellen, ob er feine Förderung in 
ber Gottſeligkeit in ben öffentlichen Anftalten der Kirche fuchen 
wolle oder in-der andächtigen einfamen Benuzung des göttlichen 
Vortes. Und fo ſollte demnach nicht nur Ehriftus im Tempel, 
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wenigſtens nicht ſo wie wir ed meinen, und cin Vorbild fein, fons 
dern auch bie Ermahnung der Schrift, Verlaffet nicht unjere Ver⸗ 
fammlungen, tie einige pflegen ), fol nur jener Zeit gegolten 
haben und nicht der umfrigen. Das wollen wir doch fo leicht 
nicht annehmen m. lieben, fonbern den Berächtern unjerer Zu: 
fammenfünfte zunächft das apofiolifhe Wort vorhalten, Der 
Glaube fommt aus ber Predigt *°), und die Kraft des Geiſtes 
kommt mit dem Glauben. Die Predigt aber ift nicht das file 
Lefen, nicht die cinfame Betrachtung, nicht dag ermuͤdende und 
austroffnende Hangen des Auges an bem gefchriebenen Buchſia⸗ 


ben, fondern die ergreifende Kraft der lebendigen Rebe, und bic: 


ſes ift die urfprüngfiche Geſtalt bes göttlichen Wortes; ber ge: 
fehriebene Buchflabe hingegen ift nur der für ſich unzureichende 
Stellvertreter ber lebendigen Rebe. AB Ichendige Rebe an das 
Volk oder an feine Fürften unb Heerführer unmittelbar gerichtet, 
erfchien bad Wort Gottes durch ben Mund der begeifterten Män- 
ner des alten Bundes, und ald dad Wort Fleiſch warb, da ward 
der Erlöfer der Welt nicht ein Schriftfteller, fondern durch feine 
lebendige Rede ergriff er die Menfchen, und wurden fie inne, daß 
er gerwaltig Ichre und anders als die Schriftgelehrten und Pha⸗ 
rifder, und daß ein Prophet, ja der mehr fei als ein Prophet, 
aufgeftanden fei in Iſrael. Was aber fchriftlich von ihm aufbe⸗ 
wahrt ift, das ift nur aus feiner mündlichen Rede genommen, 
und. was bie Apoftel bes Herrn fchrieben an bie chriflichen Ge: 
meinen und ‘an einzelne Brüber, das war nur bie Fortfegung und 
Erneuerung ihres münblichen linterrichtd und war auch nur im 
Zufammenhange mit dieſem benen recht verſtaͤndlich, am bie es 
gerichtet war. Wer Fönnte alfo wol die Echrift Iefen und nicht 
geſtehen müffen, baß ber gefchriebene Buchfiabe immer wieder 
der Erfrifchung durch Die lebendige Rebe bedürfe, wie er urfprüng: 


‚lich fein Leben nur durch fie erhalten bat unb nur ein mehr ober 


minder fchwacher Abdruff derfelben if! Wenn und in unſerer 


Jugend die Schrift überliefert wird, find wir immer fchon vor: 


bereitet durch die lebendige Rede ber gläubigen und durch die 
£ehre der Schriftfundigen, und darum leſen wir fie mit Segen. 
And wenn es in der Folge darauf anfonımt uns den Glauben zu 
ftärfen oder und um die Sünde gu firafen, wer follte wol bie 
Verbiendung bes menfchlichen Herzens und die Verfinkerung bes 


) Hebr. 10, 23. 
> Röm. 10, 17, 
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Verftandes fo wenig Eennen, um nicht eingugeftchen, daß unfer 
Auge nur zu gern über das hinweggleitet, was fich auf unfere 
ſchwache Eeite am nächften bezieht, und dag bie Seele für ſich 
allein nur felten den Muth Hat fich ber fcharfen Schneide des 
göttlichen Wortes ganz bloß zu geben! Wie oft Fam nicht ber 
Erlöfer in der Folge in den Fall die Pharifäer und Schriftgelehrs 
ten aus der Schrift zu widerlegen, bie fie von Jugend auf kann⸗ 
ten aber mit Augen gelefen hatten, welche nicht fahen! Ja wie 
oft war er nicht veranlaßt feine Jünger Thoren und trägen Hers 
ind zu fchelten, meil fie das was die Schrift von ihm fagt wol 
gelefen hatten aber es nicht in fi aufgenommen. Und wenn. 
wir ung in bie Zeit hineindenken, wann die von den Apofteln des 
Hrern und ihm felbft fo gern wiederholte Verheißung ˖ des alten 
Tundes wird in Erfüllung gegangen fein, daß Feiner mehr nöthig 
hat von dem anbern gelehrt zu werben, weil fie alle von Gott 
gelehrt find *), und wir tollen fragen, wie denn die kommen 
muß: fo Fönnen wir doch nicht anders fagen, als daß nicht jede 
Seele für fich allein eine gottgelehrte werben kann, und nicht 
ke in einer abgefonderten Bearbeitung bes heiligen Geiftes ſteht, 
indern nur vermittelft des Austaufches der Einficht und der Ems 
Mindung mit andern, in der lebendigen Gemeinfchaft, zu welcher 
Chtiſtus ung alle verbunden hat. Denn diefe Gemeinfchaft zu: 
nächft, nicht die einzelne Seele für fich, hat fich der Geift Gottes 
zum Tempel erwaͤhlt und will dieſe nur durch jene immer mehr 
erleuchten und heiligen. Und mie Fünnte es auch anders fein! 
Eo wie derjenige nur eine geringe Erfenntniß erwerben Eann von 
den großen Werfen Gotted, die feine Herrlichkeit verfündigen, 
und alfo auch nur von einer gar befchränften Bewunderung biefer 
Herrlichkeit und Majeſtaͤt erfühe fein, der ſich nur auf den Heinen 
Theil der Schöpfung befchränfen wollte, ben er felbft überficht, und 
auch die Zeugniſſe und Belehrungen derer verfehmähen, welche an: 
deres gefchaut haben: fo iſt es auch auf dem Gebiet der Froͤm⸗ 
migkeit. Wer fich durchaus mit demjenigen begnügen will, was 
er in dem einfamen Verkehr mit dem Worte Gottes in feiner 
eigenen Seele erfährt, der kann nie zu jenem ficheren und reichen 
Beſiz gelangen, welchen wir nur in ber Gemeinſchaft der glaͤubi⸗ 
gen erwerben. Möchten wir alle es daher immer für einen wich⸗ 
figen und heiligen Beruf halten’ da zu fein, wo auch der Erlöfer 
(0 gern und eifrig war, um durch bie lebendige Witepeilung uud 
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gemeinfame Erwägung bed göttlichen Wortes jeinen Geiſt zu näh- 
ren und zu bereichern. 

Aber m. a. Sr. laßt und nun auch nicht unbemerft laſſen. 
soer beun diejenigen waren, zu beren Füßen der Erlöfer faß als 
. ide aufmerkfamer Zuhörer. Es waren biefelben pharifäljchen 
Schriftgelehrten, gegen welche er bernach fo oft feine Neben rich 
tete, fchärfere Neben, als wir fie irgend fonft von ihm hören, in 
einem firengen Tone, toll harter und bitterer Vorwürfe, indem 
er jenen Lehrern fogar Schuld giebt, fie verwalteten bie ihnen 
anvertraueten Schlüflel des Himmelreiches fo, daß nicht mur fic 
felbft nicht bineinfämen, foridern daß fie auch anderen wehreten, 
die gern bineingehen würben. Daß ihm aber chen biejed, was 
er hernach an ihnen tabelte, damals noch gar nicht follte geahnet 
haben, Fönnen wir wol nicht glauben. Denn unentwikkelt war 
feine Einficht in das göttliche Wort nicht mehr in bem Grabe, 
‚weil ja ſchon alle fid) über feine Antworten verwunderten; und 
in- einem Irrthum über ihren Werth, daß er damals, wie es wel 
. oft genug geht, ihn höher angefchlagen haben follte ald hernach. 
 Eann er wol aud) nicht fein befangen geweſen. Denn ein folcher 
Irrthum, wenn wir in Besiehung auf dag göttliche cin Urcheil 
über einen Menfchen fällen aber ein unrichtiged, kann wol nicht 
ohne Sünde fein, und ber Erlöjer war ung nur in aller Schwach ⸗˖ 
beit gleich bi8 auf die Sünde, und wußte eben deshalb mit einer 
und uncrreichbaren Sicherheit und Klarheit, was in dem Men⸗ 
ſchen ſei. Da er nun al Menich nicht anders ale auf dem 
Mege der natürlichen Fortſchreitung follte der vollfommenfte zub 
allein zuverläffige Dolmetfcher des früheren göttlichen Wortes 
werden: fo mußte auch der Sinn für die Wahrheit in Bezug auf 
daſſelbe und auf alled, was damit näher zuſammenhing, fich zeitig 
und rein in ihm entwiffen. Wie Eönnte es alfo wol andere 
‚möglidy fein, ald daß auch ıchon bamald, als er diefen Lehrern 
im Tempel zubhörte, fi in ihm ein Gefühl geregt hat, daß das⸗ 
jenige nicht das rechte fei, was fie ber mwißbegierigen Menge ihrer 
Zuhoͤrer mittheilten, daß ihre Erklärungen über den göttlichen Wil: 
fen und die göttlichen Verheißungen nicht aus ben Tiefen des 
göttlihen Wortes gefchöpft fondern wegen ihrer Dberflächlichkeit 
und Weußerlichkeit mehr geeignet feien bie Aufmerkſamkeit &er 
Menfchen von dem einen was noth thut abzulenken, ale darauf 
binzumenden. Gewiß müffen wir dies auf alle Weife glauben, 
unb dennoch fehen wir, dieſes Gefühl hat ben Erlöjer keinesweges 
fo beberrfcht, daß es ihn gehindert hätte gern und bebarrlich ba 
fein, wo fie das Wort Gottes nach ihrer Weife auslegten. 
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Fa er hielt feine Segenwart daſelbſt ſo wenig fuͤr etwas an ſich 
unfruchtbares und gleichguͤltiges, daß er nicht einmal die natür: - 
lichfte Weranlaffung ſich zu entfernen ergriff, indem er ja bätte 
unter den erften fein Tönnen in der Neifegefellfchaft feiner Eltern. 
Laͤßt fi) wol ein fiärkerer Gegenfaz denken zu der Hand: 
Iungsweife derjenigen Ehriften, welche unfere Verſammlungen 
zwar nicht verlaflen aber mit einer eigenmächtigen Auswahl und- 
ſproͤden Unterfcheibung dabei zu Werke gehen, indem fie vorge: 
ben, fie Fönnten fi) dba Feine Segens weber ber Belehrung 
noch der Erbauung erfreuen, wo oft .fogar nur in geringfügigen 
und unmefentlihen Dingen von denjenigen Borftellungen abge 
wichen wird, mie denen fie ſich vertraut gemacht haben, und ans 
dere Ausdruͤkke gebraucht werden, als bie ihnen geläufig find? 
Etraft nicht das Beifpiel des Erlöferd, dag wir bier vor ung 
haben, folche Ehriften, daß fie nicht -in feinem Sinne handeln? 
a, dieß wird noch deutlicher, wenn wir auch Diefes noch bebens 
fen. Jene Schriftgelehrten mußten zugleich für ihr Anfehn uns 
tee ihrem Volke reden, und ihr Beruf mar gugleich einen gewiſ⸗ 
fen Zuſtand der Dinge zu erhalten, ber immer mehr zu verfallen 
drohte. Unter folchen Umftänden Eonnte e8 ihnen denn leicht bes 
gegnen, zu dieſem Zwekk etwas auch gegen ihre Ueberzeugung 
oder ohne biefelbe zu fagen. Bei ung aber ift ber Stand ders 
jenigen, deren Amt darin befteht den chriftlichen Gemeinen mit 
der Lehre zu dienen, fo unfruchtbar von dieſer Seite und mit fo 
vielen Mühen und Aufopferungen verbunden, daß wir immer Ur: 
fache Haben zu glauben, wer ihn ergriffen babe, der habe es um | 
der Sache felbfi willen getban, und es fei ihm ein Ernft gu dem 
Gebeihen des göttlichen Wortes etwas beizutragen. Wo nun die 
Worte des Heren felbft und feiner jünger gehört toerden, und 
in ihrer Behandlung biefer Sinn waltet, da follte irgend ein. 





Chriſt, wenn er anders ein andächtiger Theilnehmer fein will, 


ungefegnet bleiben müflen? Das wollen wir nicht glauben: wir 
müßten fonft die erfien und weſentlichſten Einrichtungen tadeln, 
welche Chriſtus und die Apoſtel in ſeiner Gemeine geordnet ha⸗ 
ben, und von denen die unſrigen abſtammen, und wir muͤßten 
einen unverhaͤltnißmaͤßigen Werth legen auf das, was der Die⸗ 
ner des Wortes zu demſelben hinzubringen kann, daß er wenn 
gleich nur irrig und nicht feindſelig gegen daſſelbe es dennoch 
ganz koͤnne verdunkeln und laͤhmen. Und mag auch haͤufig ge⸗ 
nug mit Recht geklagt werden über vielerlei Schwächen nicht 
“ur fondern auch innere Sefinnungen in denen, welche den Dienft 
. S 
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wenigſtens nicht fo mie wir es meinen, ung cin Vorbild fein, fons 
dern auch die Ermahnung der Schrift, Werlaffet nicht unſere Ver⸗ 
fammlungen, wie einige pflegen ), fol nur jener Zeit gegolten 
haben und nicht. der unfrigen. Das wollen wir doch fo leicht 
nicht annehmen m. lieben, ſondern den DVerächtern unferer Zus 
fammenfünfte zunächft dag apofiolifche Wort vorhalten, Der 
Glaube kommt aus ber Predigt °*),: und die Kraft des Geiftes 

Eomme mit dem Glauben. Die Predigt aber ift nicht das ſtille 
Leſen, nicht die cinfame Betrachtung, nicht dag ermuͤdende und 
austrokknende Hangen des Auges an dem gefchriebenen Buchfta> 

ben, fondern bie ergreifende Kraft der lebendigen Rede, und bie 
ſes ift die urfprüngliche Geftalt des göttlichen Worted; ber ge 
fehriebene Buchftabe hingegen ift nur. der für fich unzureichende 
Stellvertreter der lebendigen Nede. US lebendige Rede an Bag 
Volk oder an feine. Fürften und Heerführer unmittelbar gerichtet, 
erfchien dag Wort Gottes durch den Mund der begeifterten Mäns 


der des alten Bundes, und als das Wort Fleiſch ward, da ward 


der Erloͤſer der Welt nicht ein Schriftſteller, ſondern durch ſeine 
lebendige Rede ergriff er die Menſchen, und wurden ſie inne, daß 
er gewaltig lehre und anders als die Schriftgelehrten und Pha⸗ 
riſaͤer, und daß ein Prophet, ja der mehr ſei als ein Prophet, 
aufgeſtanden ſei in Iſrael. Was aber ſchriftlich von ihm aufbe⸗ 
wahrt iſt, das iſt nur aus ſeiner muͤndlichen Rede genommen, 
und. was die Apoſtel des Herren ſchrieben an bie chriſtlichen Ges 
meinen und an einzelne Brüder, das war nur bie Fortfegung und 
Erneuerung ihres mündlichen Unterrichts und war auch nur im 
Zuſammenhange mit diefem denen recht verftändlich, an die es 
gerichtet war. Wer koͤnnte alfo wol die Echrift leſen und nicht 
geſtehen muͤſſen, baß der gefchriebene Buchftabe immer wieder 
der Erfrifchung durch. die Iebendige Rebe bedürfe, wie er urfprüng- 
‚lich fein Leben nur durch fie erhalten bat und nur ein mehr oder 
- minder ſchwacher Abdrukk derfelben if! Wenn ung iu unferer 
Jugend die Schrift überliefert wird, find wir immer fchon vor: 
bereitet durch die lebendige Rede der gläubigen und durch die 
Lehre der Schriftfundigen, und darum lefen wir fie mit Segen. 
And wenn es in der Folge darauf anfommt ung den Glauben zu 
ftärfen oder ung um die Sünde zu firafen, mer follte -wol Die 
Verblendung bes menfchlichen Herzens und die Verfinfterung des 


) Hebr. 10, 25. 
”) Nom. 10, 17, 
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I. Aber der Erlöfer war nicht nur gegenwärtig in ben 
Schulen der Schriftgelehrten, fondern er nahm auch vor vielen 
anderen anweſenden einen genaueren Antheil an ihren Vorträgen, 
indem er theild fragte theild zum Antworten fi) bergab, und ee 
antwortete fo, daß alle ſich darüber vermunderten, weil nämlich 
aus feinen Antworten hervorging, wie genau er den Lehrern ge: 
folgt fei. Auf die fo ertworbene genauere Kenntniß nun von ih: 
rer Echrmeife und ihren Anfichten gründete fich fein nachheriger 
firenger Tadel. Um nun aud) dieſes auf ung anwenden zu föns 
nen m. gel. Sr., mäffen wir nur fo viel ung bequemen, daß wir 
nicht bei der Außern Form fichen bleiben und es mit dem Fra⸗ 
gen und Antworten nicht allzu buchftäblich nehmen: denn fo fin; 
tet es freilich in diefen unfern Verfammlungen faft nirgend jezt 
fatt. Aber was ift denn das Weſen alles Fragens und zum 
Antworten ſich Hergebene, als das Beſtreben in den Sinn ber 
vorgefragenen Lehre tiefer einzubringen und gwifchen ben Gedan⸗ 
fen und Anfichten, welche der lehrende mittheilt, und denen, welche 
der hörenbe mitbringt, Webereinftimmung und Verſchiedenheit ge- 
naner zu bemerken und bie legte wo möglich auszugleichen. Das _ 
nun koͤnnen auch bier bei und alle aufmerkſamen Hörer, indem 
fie auf der einen Seite bei fich felbft weiter fragen und fich be 
mühen auf bie Einwendungen, welche fie machen möchten, bie 
Antwort bes Icehrenden aus dem Zufammenhange feiner Gedanken 
und dem mas ihnen fonft von ihm bekannt ift fich felbft zu ge 
ben, und indem fie auf der andern Seite fich vorftellen, tie er 
fie wol fragen ‚würde über ihre Gedanken, und fie fich ihm zum 
Antworten bingeben. 

Wenn ich nun die Sache fo betrachte, fo finde ich auch in 
diefem Betragen bes Erlöfere dag Gegentheil von der Handlungs: 
toeife vieler zum Theil eifriger Theilnehmer an unfern Verſamm⸗ 
lungen, welche naͤmlich hintennach zwar auch eben fo fireng und 
(harf tabeln, tie der Erlöfer als Lehrer die Pharifäer tadelte, 
aber jene thun es, ohne daß fie vorher eben fo in dem rechten 
Einne gefragt und ‚geantwortet hätten, wie ung von ihm erzählt 
wird, Freilich können wir nicht von jebem Ehriften verlangen, 
daß er tief und gründlich in den Zufammenhang aller vorge⸗ 
tragenen Gedanken eingebe und ben Faden nicht nur eines ein: 
zelnen Bortrages ſondern der ganzen Amtsführung eines Lehrers 
feſthalte. Wie fehr wuͤnſchten nicht alle Diener bes göttlichen 
Wortes, daß alle ihre Zuhörer dies Eönnten! aber fie koͤnnen es 
eben nicht alle, und bei weitem nicht immer iſt dag die Schuld 
des Lehrers. Diejenigen nun, welche an diefem tieferen Einbrins 
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gemeinfame Erwägung bes goͤttlichen Wortes ſeinen Geiſt zu naͤh⸗ 
ren und zu bereichern. 

Über m. a. Sr. laßt und nun auch nicht unbemerkt laſſen, 
tver denn diejenigen waren, zu beren Süßen ber Erldfer ſaß als 
ihr aufmerffamer Zuhörer. Es waren biefelben pharifäiichen 
Schriftgelehrten, gegen welche er bernach fo oft feine Neben rich: 
tete, fchärfere Neben, als wir fie irgend fonft von ihm hören, in 
einem firengen Tone, vol harter und bitterer Vorwürfe, indem 
er jenen Lehrern fogar Schuld giebt, fie verwalteten die ihnen 
anvertraueten Schlüffel bes Himmelreiches fo, daß nicht nur fie 
felbft nicht hineinfämen, fordern daß fie auch anderen wehreten, 
die gern bineingehen mwürben. Daß ihm aber chen biefed, was 
er hernach an ihnen tadelte, damals noch gar nicht follte geahnet 
baben, koͤnnen wir wol nicht glauben. Denn unentwikkelt war 
feine Einficht in das göttliche Wort nicht mehr in dem Grade, 
‚weil ja fchon alle fid) über feine Antworten verwunderten; und 
in- einem Irrthum uber ihren Werth, daß er damals, wie es wol 
oft genug geht, ihn Höher angefchlagen haben follte als hernach, 
‚ Kann er wol auch nicht fein befangen geweſen. Denn ein folcher 
Irrthum, wenn wir in Beziehung auf bag göftliche ein Urtheil 
über einen Menfchen fällen aber ein unrichtiges, kann wol nicht 


ohne Sünde fein, und der Erlöfer war ung nur in aller Schwach⸗ 


heit gleich big auf die Sünde, und mußte eben deshalb mit eince 
uns unerreichbaren Sicherheit und Klarheit, was in ben Mens 
ſchen ſei. Da er nun ale Menſch nicht anders ale auf dem 
Wege der natürlichen Sortfchreitung follte der vollfommenfte und 
allein zuverläffige Dolmetfcher des früheren göttlichen Wortes 
werden: fo mußte auch der Sinn für die Wahrheit in Bezug auf 
daſſelbe und auf alles, was damit näher zufammenhing, ſich zeitig 
. und rein in ihm entwilfeln. Wie Tönnte es alfo wol anders 
‚möglich fein, als daß auch ıchon damals, ale er diefen Lehrern 
im Tempel zuhörte, fih in ihm ein Gefühl geregt hat, daß das» 
jenige nicht das rechte fei, was fie der wißbegierigen Menge ihrer 
Bubörer mittheilten, daß ihre Erklärungen über ben göttlichen Wil: 
len und die göttlichen Verheißungen nicht aus den Tiefen des 
göttlichen Wortes gefchöpft fondern wegen ihrer DOberflächlichkeit 
und Neußerlichkeit mehr geeignet feien die Aufmerkſamkeit der 
Menfchen von dem einen was noth thut abzulenken, als darauf 
hinzuwenden. Gewiß müflen wir dies auf alle Weile glauben, 
und dennoch fehen wir, diefes Gefühl hat den Erldfer keinesweges 
fo beherrfcht, daß es ihn gehindert hätte gern und beharrlich ba 
zu fein, wo fie dag Wort Gottes nach ihrer Weife auslegten. 
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Fa er hielt feine Gegenwart daſelbſt fo wenig für etwas an ſich 
unfruchtbares und gleichguͤltiges, daß er nicht einmal die natuͤr⸗ 
lichſte Veranlaſſung ſich zu entfernen ergriff, indem er ja haͤtte 
unter den erſten ſein koͤnnen in der Reiſegeſellſchaft ſeiner Eltern. 

Laͤßt ſich wol ein ſtaͤrkerer Gegenſaz denken zu der Hand⸗ 
lungsweiſe derjenigen Chriſten, welche unſere Verſammlungen 
zwar nicht verlaſſen aber mit einer eigenmaͤchtigen Auswahl und- 
ſproͤden Unterfcheidung dabei zu Werke gehen, indem fie vorges 
ben, fie Eönnten fit) ba keines Segen weder der Belehrung 
noch ber Erbauung erfreuen, wo oft fogar nur in geringfügigen 
und unwefentlichen Dingen von denjenigen Vorſtellungen abge⸗ 
wichen wird, mit denen fie fid) vertraut gemacht haben, und ans 
bere Ausbrüffe gebrancht werben, als bie ihnen geläufig find? 
Straft nicht das Beifpiel des Erlöfers, das wir bier vor ung 
haben, folche Ehriften, dag fie nicht -in feinem Sinne handeln? 
Ya, dies wird noch deutlicher, wenn wir auch dieſes noch beden⸗ 
Een. Jene Schriftgelehrten mußten zugleich für ihr Anfehn uns 
ter ihrem Volke reden, und ihre Beruf war zugleich einen gewiſ⸗ 
fen Zuftand der Dinge gu erhalten, der immer mehr zu verfallen 
drohte. Unter folchen Umftänden Eonnte e8 ihnen denn leicht bes 
gegnen, zu biefem Zwekk etwas auch gegen ihre Weberzeugung 
oder. ohne biefelbe zu fagen. Bei ung aber ift ber Stand ber: 
jenigen, deren Amt darin befteht den chriftlichen Gemeinen mit 
ber Lehre zu dienen, fo unfruchtbar von dieſer Seite und mit fo 
vielen Mühen und Aufopferungen verbunden, daß wir immer Ur: 
fache Haben zu glauben; wer ihn ergriffen babe, ber habe es um _ 
der Sache felbit willen gethan, und es fei ihm ein Ernft gu dem 
Gedeihen bes göttlichen Wortes etwas beizutragen. Wo nun bie 
Worte des Herrn ſelbſt und feiner Jünger gehört werben, und 
in ihrer Behandlung dieſer Sinn malte; da ſollte irgend ein. 
EHrift, wenn er anders ein andächtiger Theilnehmer fein will, 
ungefegnet bleiben müflen? Das wollen wir nicht glauben: wir 
müßten fonft die erften und weſentlichſten Einrichtungen tabeln, 
welche Chriſtus und die Apoftel in feiner Gemeine geordnet has - 
ben, und von denen bie unfrigen abflammen, und wir müßten 
einen unverhältnigmäßigen Werth legen auf bag, was ber Die: 
ner des Wortes zu demfelben binzubringen Eann, daß er wenn 
gleich nur irrig und nicht feindfelig gegen baffelbe es dennoch 
gang könne verdunfeln und lähmen. Und mag auch häufig ges 
nug mit Recht geklagt werben über vielerlei Schwächen nicht 
nur fondern auch innere Sefinnungen in denen, welche ben Dienft 

IV. S 
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gehindert find, ſei es mum innerlich ober äußerlich, mögen bie 
ja keineswegs zum Borwand nehmen unfere Verſammlungen gan; 
zu verlaffen; denn auch fie werden nicht Icer ausgehen fondern 
mehr ober weniger Segen davon tragen. Iſt es num mehr, ſo 
mögen fie fich deffen freuen und Gott dafür banken, -der fein 
Wort auf allerlei Weile fegnet, und gewiß thun fie recht, wenn 


fie fortfahren fi da Erbauung zu fuchen, wo fie aus Erfahrung 


wiffen fie zu finden; aber wenn fie mit dem Bewußtſein ein 
unvollfommnen Einficht in die Meinung und Weberzeugung des 
Lehrers, mit bem Bewußtfein, dag ihnen ‚noch manches bunfel if 
und unverftändlich, ſich doch befugt halten ein Urtheil uber ihu 
von fich gu geben und ihn im Bergleich mit andern zu loben und 
zu erheben: fo thun fie unrecht, weil gar leicht eben in demjen⸗⸗ 
gen, was fie fich nicht zur vollen Klarheit gebracht haben, etwas 
fein fan, was fie mißbilligen würden und es tadeln, wenn ft 
es recht kennten. So gab es unter den Zeitgenoffen des Erlöferd 
viele Anhänger und Verehrer der pharifäifchen Schriftgelehrtm, 
welche dieſe Lehrer über alled erhoben, ohne doch alle die ver: 
berblichen Irrthuͤmer gu theilen, welche Jeſus am biefen ruͤgt. 
Aber fie Hatten eben nicht gefragt und geanttvortet, wie er. Ber 
aber weniger Segen findet bei einem Lehrer — wie «8 auch ge 
wiß dem Erlöfer ging, daß er ſich nur in einer gewiſſen geſchicht⸗ 
lichen Kenntniß gefördert fühlte aber nicht fein Gemuͤth aufgeregt 
und belebt, — hat aber nicht Zeit oder Gelegenheit durch Ftagen 
und Antworten auf den inneren Grund zu Fommen: ber mag & 
nen folchen Lehrer meiden, wenn er kann, und fich einem andem 
zutvenden, denn jeder muß für feine Seele forgen auf das befti 
ein verwerfended Urtheil aber über ihn zu fällen, huͤte ſich en 


-folcher. Denn wie leicht kann es fein, bag gerade in dem neh 


nicht verftandenen und in ſich aufgenommenen die Duelle des 
Gegend fich wuͤrde eröffnet haben, wenn er nur tiefer hätte cin 
dringen können. Und laßt uns bedenken, daß aud) Chriſtus uͤber 
die Pharifäer nicht fo fireng und beſtimmt würbe abgeſprochen 
baben, wenn er fie nicht durch Fragen und Antworten auf das 
genauefte hätte kennen gelernt. 

Verfieht mich alfo auch keinesweges fo m. a. Fr., als 
möchte ich gern die Diener bes Wortes über allen Tadel erheben 
und ihnen die Schrift und das Verfiändnig berfelben gleichſam 
um angfchließenden Eigenthum beilegen, oder das Amt ber Pre 
digt fo hoch fielen, als ob Keiner ber es nicht felbft ‚betreibt ein 
Urtheil darüber haben Eönnte, ob es gut ober ſchlecht verwaltet 
wird. Denn darüber, ob einer eifrig ift und treu; ob er die Per: 
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fon anfieht oder. nicht; ob er fücht-jebem zu dienen, ober ob er 
berrfchen will über die Heerde; ob er bag Leben feiner Gemeine, 
fo weit er Kenntniß davon erlangen kann, mitlebt, fich freut mit 
den fröhlichen und meint mit ben mweinenden, oder ob er flumpf 
ik und gleichgültig bei dem, was fich guträgt in feiner Gemeine; 
ob er für die ihm anvertrauete Heerde Dank und Zürbitte vor 
Gott darbringt und nicht aufhört fich Segen zu erflehen für feine 
Amtsführung, oder ob er nur verrichtet: wag fich gebührt, ohne . 
daß fein Herz dabei if: davon kann jeder Erfahrung genug mas 
hen in Bezug auf den Diener des Wortes, dem er mit ben fer 
nigen anvertrauet iſt, und kann feine Erfahrung mit der Erfah 
tung anderer vergleichen. Aber über die Reinheit und Nichtigkeit 
einzelner Iheile der Lehre in ihrem Zufammenhange mit den uͤbri⸗ 
gen; über ben eigentlichen Gehalt einzelner Ausbrüffe im Der: 
gleich mit denen, an welche ber Zuhörer fich felbft gewöhnt hat; 
über die Abſichtlichkeit, womit etwas gefagt oder verfchtwiegen 
wird, im Vergleich mit der Art wie andere e8 heraus heben oder 
zuruͤkkſtellen: darüber kann nicht jeder urtheilen, das leuchtet ein 
ſchon aus der großen DVerfchiebenheit ber Urtheile, welche wir 
hierüber beftändig hören, leidenfchaftlich und parteifüchtig die meis 
fen, forglog und oberflächlich) andere, und nur wenige immer, die 
auf dem ficheren Boben einer genaueren Unterfuchung ruhen. Und 
doch m. gel. Fr. find es nicht die letzteren allein, welche von eis 
nem guten Gewiſſen können begleitet fein? Muͤſſen nicht alle ans 
deren fih Vorwürfe machen, daß fie ohne innere Befugniß, und 
ohne daß fie ſich wohluͤberlegt Bas Zeugniß geben fönnen es in 
Ehrifi Namen zu thun, auf der einen Seite die Wirkfamfeit der 
rer ftören, denen dad Evangelium anvertraut iſt, und auf der an- 
den Seite die Gewiſſen verwirren und den ruhigen Bortgang bes 
göttlichen Wortes in noch unbefeftigten Gemüthern aufhalten? Iſt 
wol die Aehnlichkeit zu verkennen zwiſchen denen, welche fo un- 
befugt über die Diener des Herrn urtheilen, und denen, welche 
über ihis ſelbſt abfprechen und die Gemüther von ihm abmendig 
zu machen fuchten, als verftände er die Schrift nicht und Ichre 
das Wort Gottes nicht recht? — So gewiß aber biejenigen lies 
ber nicht laut und oͤffentlich über dieſe Gegenſtaͤnde urtheilen fol: 
ten, welche fich die genauere Kenntniß nicht zu verfchaffen wiſſen, 
zu der Jeſus durch Fragen und Antworten gelangte: eben fo fehr 
haben num diejenigen, welche -fich in dieſem glüfklicheren Galle 
befinden, bie Pflicht auf fich ihr Urtheil nicht zuruͤkkzuhalten. 
Ber feiner Sache fo gewiß iſt, wie der Erlöfer ed war, das uns 
vollkommnere und verkehrte fo anfchaulich barzulegen weiß, wie 
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gehindert find, ſei es min innerlich oder Außerlich, moͤgen dies 
ja keineswegs zum Vorwand nehmen unfere Verſammlungen garı 
su verlaffen; denn auch fie werden nicht leer ausgehen ſondern 
mehr oder weniger Segen davon fragen. Iſt ed nun mehr, ſo 
mögen fie fich deſſen freuen und Gott dafür banken, der fein 
Wort auf allerlei Weife fegnet, und gewiß thun fie recht, wenn 
fie fortfahren fih da Erbauung zu fuchen, wo fie aus Erfahrung 
wiffen fie zu finden; aber wenn fie mit dem Bewußtſein eine 
unvollfommnen Einfiht in die Meinung und Ueberzeugung des 
Lehrers, mit dem Bewußtſein, daß ihnen ‚noch manches bunfel ik 
und unverftänblich, ſich doc) befugt halten ein Urtheil über ihn 
von fich zu geben und ihn im Vergleich mit andern zu loben und 
zu erheben: fo thun fie unrecht, weil gar leicht eben in bemjeni: 
gen, was fie fich nicht zur vollen Klarheit gebracht haben, etwas 
ſein kann, was ſie mißbilligen wuͤrden und es tadeln, wenn ſit 
es recht kennten. So gab es unter ben Zeitgenoſſen des Erlöierd 
viele Anhänger und Verehrer der phariſaͤiſchen Schriftgelehrtn, 
welche diefe Lehrer über alles erhoben, ohne doch alle die ver: 
berblichen Irrthuͤmer zu theilen, welche Jeſus am biefen ruͤgt. 
Aber fie Hatten eben nicht gefragt und geantivortet, wie er. Ber 
aber weniger Segen findet bei einem Lehrer — wie «8 aud 9% 
wiß dem Erlöfer ging, daß er fich nur in einer gewiſſen geſchicht⸗ 
lichen Kenntniß gefördert fühlte aber nicht fein Gemuͤth aufgeregt 
und belebt, — hat aber nicht Zeit oder Gelegenheit durch Fragen 
und Antworten auf den inneren Grund zu kommen: ber mag ei⸗ 
nen folchen Lehrer meiden, wenn er kann, und fich einem andem 
zuwenden, denn jeder muß für feine Seele forgen auf das beſte: 
ein verwerfendes Urtheil aber über ihn zu fällen, huͤte ſich cn 
“folcher. Denn wie leicht kann es fein, daß gerade in- dem ned 
nicht verfiandenen und in ſich aufgenommenen bie Quelle di 
Segens fich wuͤrde eröffnet haben, wenn er nur tiefer hätte ein 
dringen künnem Und laßt und bedenken, daß auch Chriſtus uber 
die Pharifäer nicht fo fireng und beſtimmt würbe abgeſprochen 
haben, wenn er fie nicht durch ragen und Antworten auf das 
genaueſte haͤtte kennen gelernt. 

Verſteht mich alſo auch keinesweges fo m. a. Fr., 
möchte icy gern die Diener des Wortes über allen Tadel * 
und ihnen die Schrift und das Verſtaͤndniß derſelben gleichſam 
um ausſchließenden Eigenthum beilegen, ober bag Amt der Pre 
digt fo hoch fielen, als ob einer der es nicht felbft betreibt cin 
Urtheil darüber haben könnte, ob es gut ober fchlecht verwaltet 
wird. Denn darüber, ob einer eifrig iſt und treu; ob er die Per: 
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fon anfieht oder.nicht; ob er ſucht jebem zu dienen, oder ob er 
berrfchen will über die Heerde; ob er bag Leben feiner Gemeine, 
fo weit er Kenntniß davon erlangen kann, mitlebt, fich freut mit 
den fröhlichen und meint mit ben mweinenden, ober ob er flumpf 
iR und gleichgültig bei dem, mas fich zufrägt in feiner Gemeine; 
od er für die ihm anvertrauete Heerde Dank und Fürbitte vor 
Sort darbringt und nicht aufhört ſich Segen zu erflehen für feine 
Amtsführung, oder ob er nur verrichtet was fich gebührt, ohne 
dag fein Herz dabei iſt: davon kann jeder Erfahrung genug ma⸗ 
hen in Bezug auf den Diener des Wortes, dem er mit den ſei⸗ 
nigen anverteauet iſt, und kann feine Erfahrung mit der Erfahs 

rung anderer vergleichen. Aber über die Neinheit und Nichtigkeit 
einzelner Theile der Lehre in ihrem Zufammenhange mit den übris 
gen; über den eigentlichen Schalt einzelner Ausbrüffe im Ders 
gleih mit denen, an melche ber Zuhörer fich felbft gewöhnt hat; 
über die Adfichtlichfeit, womit etwas gefagt oder verfchtoiegen 
wird, im Vergleich mit der Art wie andere e8 heraus heben oder 
sueüffftellen: darüber kann nicht jeder urtheilen, das leuchtet ein 
ſchon aus ber großen Derfchiebenheit der Urtheile, welche mir 
hierüber beftändig hören, leidenfchaftlich und parteifüchtig die mei⸗ 
Ken, forglos und oberflächlich andere, und nur wenige immer, die 
auf dem ficheren Boben einer genaueren Unterfuchung ruhen. Und 
doch m. gel. Sr. find es nicht die letzteren allein, welche von eis 
nem guten Gewiſſen können begleitet fein? Muͤſſen nicht alle ans 
deren fi) Vorwürfe machen, daß fie ohne innere Befugniß, und 
ohne daß fie ſich wohluͤberlegt das Zeugniß geben koͤnnen es in 
Chriſti Namen zu thun, auf ber einen Seite die Wirkſamkeit de» 
ter ftören, denen das Evangelium anvertraut iſt, und auf der ans 
km Seite bie Gewiſſen verwirren und den ruhigen Fortgang bes 
göttlichen Wortes in noch unbefeftigten Gemuͤthern aufhalten? Iſt 
wol die Aehnlichkeit zu verkennen zwiſchen denen, welche fo uns 
befugt über die Diener de Herrn urtheilen, und denen, welche 
über ihn felbft abfprechen und die Gemüther von ihm abmendig 
tu machen fuchten, als verftändbe er die Schrift nicht und lehre 
das Wort Gottes nicht recht? — So gewiß aber biejenigen lies 
ber nicht laut und öffentlich über diefe Gegenſtaͤnde urtheilen ſoll⸗ 
ten, welche fich die genauere Kenntnig nicht zu verfchaffen willen, 
zu der Jeſus durch Fragen und Anttvorten gelangte: eben fo fehr 
haben nun Diejenigen, welche -fich in diefem glüfflicheren Falle 
befinden, die Pflicht auf fich ihr Urtheil nicht zuruͤkkzuhalten. 
Wer feiner Sache fo gewiß ift, wie der Erlöfer ed mar, das uns 
volfommmere und verkehrte fo anfchaulich darzulegen weiß, wie 
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gehindert find, ſei es nun innerlich ober aͤußerlich, mögen dir 
ja keineswegs zum Vorwand nehmen unfere Berfammlungen gar; 
zu verlaffen; denn auch fie werden nicht leer ausgeben fondern 
mehr oder weniger Segen davon tragen. Iſt es nun mehr, fo 
mögen fie fich deſſen freuen und Gott bafür danken, der fein 
Wort auf allerlei Weile fegnet, und gewiß thun fie recht, wenn 
fie fortfahren fi) da Erbauung zu fuchen, wo fie aus Erfahrung 
wiffen fie zu finden; aber wenn fie mit dem Bewußtſein ein 
unvollkommnen Einficht in die Meinung und Weberzeugung des 
Lehrers, mit dem Bewußtfein, daß ihnen ‚noch manches dunkel ik 
und unverftändlich, 'fich doc) befugt halten ein Urtheil uber ihn 
von fich zu geben und ihn im Vergleich mit andern zu loben und 
zu erheben: fo thun fie unrecht, weil gar leicht eben in demjeni— 
gen, was fie fich nicht zur vollen Klarheit gebracht haben, etwas 
fein kann, was fie mißbilligen wuͤrden und es tadeln, wenn ft 
es recht kennten. So gab es unter den Zeitgenoffen des Erloͤſers 
viele Anhänger und Derehrer der pharifäifchen Schriftgelchrtm, 
toelche dieſe Lehrer über alles erhoben, ohne doch alle bie ver⸗ 
berblichen Irrthuͤmer zu theilen, welche Jeſus am biefen rügt. 
Aber fie hatten eben nicht gefragt und geantivortet, wie er. Wer 
aber weniger Segen findet bei einem Lehrer — wie es aud ge 
wig dem Erlöfer ging, daß er fich nur in einer gewiſſen geſchicht⸗ 
lichen Kenntniß gefördert fühlte aber nicht fein Gemuͤth aufgeregt 
und belebt, — bat aber nicht Zeit oder Gelegenheit durch Fragen 
und Antiworten auf den inneren Grund zu kommen: ber mag ti 
nen folchen Lehrer meiden, wenn er kann, und fich einem anlım 
zutvenden, denn jeder muß für feine Seele forgen auf das beft; 
ein verwerfendes Urtheil aber über ihn zu fällen, huͤte ſich tin 
ſolcher. Denn wie leicht kann es fein, daß gerade in dem noch 
nicht verſtandenen und in ſich aufgenommenen die Quelle dei 
Segens fich würde eröffnet haben, wenn er nur tiefer hätte ein 
dringen Eönnen. And laßt und bedenken, bag auch Chriſtus über 
die Pharifäer nicht fo fireng und beſtimmt wuͤrde abgeſprochen 
haben, wenn er fie nicht durch ragen und Autworten auf das 
genaueſte haͤtte kennen gelernt. 

Verſteht mich alſo auch keinesweges fo m. a. Fr., 
möchte ich gern bie Diener des Wortes über allen Tadel —* 
und ihnen die Schrift und das Verſtaͤndniß derſelben gleichſam 
um angfchließenden Eigenthum beilegen, oder bag Amt der Pre 
digt fo hoch fielen, als ob Keiner der es nicht felbft betreibt cin 
Urtheil darüber haben Eönnte, ob es gut ober ſchlecht verwaltet 
wird. Denn darüber, ob einer eifrig iſt und freu; ob er die Per: 
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fon anfieht ober nicht; ob er ſucht jedem zu dienen, ober ob er 
berrfchen will über die Heerde; ob er bag Leben feiner Gemeine, 
[0 weit er Kenntniß davon erlangen kann, mitlebt, fich freut mit 
den fröhlichen und toeint mit den weinenden, oder ob er fiumpf 
iſt und gleichgültig bei dem, was ſich zuträgt in feiner Gemeine; 
ob er für Sie ihm anvertrauete Heerbe Dank und Fürbitte vor 
Bott darbringt und nicht aufhört ſich Segen zu erflehen für feine 
Amtsführung, oder ob er nur verrichtet: wag fich gebührt, ohne . 
daß fein Herz dabei ift: davon kann jeber Erfahrung genug mas 

Gen in Bezug auf den Diener bed Wortes, dem er mit den feis 
nigen anvertrauet ift, und kann feine Erfahrung mit der Erfahs 
tung anderer vergleichen. Aber über die Reinheit und Nichtigkeit 
eimelner Theile der Lehre in ihrem Zuſammenhange mit den übri- 
gen; über dem eigentlichen Gehalt einzelner Ausdruͤkke im Der 
gleih mit denen, am welche ber Zuhörer fich felbft gewöhnt hat; 
über die Abfichtlichkeit, womit etwas gefagt oder verfchmwiegen 
kiirh, im Wergleich mit der Art wie andere es heraus heben oder 
wrüffftellen: Sarüber kann nicht jeber urtheilen, das leuchtet ein 
ſchon aus der großen Verſchiedenheit der Urtheile, welche wir 
Yerüßer beſtaͤndig hören, Teidenfchaftlich und parteifüchtig die meis 
fen, forglog und oberflächlich andere, und nur wenige immer, die 
af dem fiheren Boden einer genaueren Unterfuchung ruhen. Und 
doch m. gel. Sr. find es nicht die letzteren allein, welche von eis 
nem guten Gewiſſen können begleitet fein? Muͤſſen nicht alle ans 
deren ſich Vorwürfe machen, daß fie ohne innere Befugniß, und 
ohne daß fie füch mohlüberlegt das Zengniß geben können es in 
Erfi Namen zu thun, auf der einen Seite die Wirkfamkeit ber 
ter fören, denen das Evangelium anvertraut iſt, und auf der an⸗ 
dern Seite die Gewiſſen verwirren und den ruhigen Fortgang bes 
söttlichen Wortes in noch unbefeftigten Gemuͤthern aufhalten? Iſt 
wol die Aehnlichkeit zu verfennen zwiſchen denen, welche fo uns 
befugt über die Diener de Heren urtheilen, und denen, welche 
über ihn ſelbſt abfprechen und die Gemüther von ihm abwendig 
machen fuchten, als verftände er die Schrift nicht und lehre 
daß Wort Gottes nicht recht? — So gewiß aber biejenigen lie 
ber nicht laut und öffentlich über diefe Gegenſtaͤnde urtheilen ſoll⸗ 
't; welche fich die genauere Kenntniß nicht zu verfchaffen wiſſen, 
m der Jeſus durch Fragen und Antworten gelangte: eben fo fehr 
haben nun diejenigen, welche -fich in biefem glüfflicheren Falle 
finden, die Pflicht auf fich ihr Urtheil nicht zuruͤkkzuhaiten. 
Ber feiner Sache fo gewiß ift, wie der Erlöfer ed war, das uns 
volfommmere und verkehrte fo anfchaulich darzulegen weiß, wie 
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wenigſtens nicht fo wie wir es meinen, ung cin Vorbild fein, fon» 
dern auch bie Ermahnung der Schrift, Verlaffet nicht unjere Ver⸗ 
fammlungen, mie einige pflegen °), foll nur jener Zeit gegolten 
haben und. nicht der unfrigen. Das wollen wir doch fo leicht 
nicht annehmen m. lieben, fondern den Berächtern unferer Zus 
fammenfünfte zunächft das apofiolifche Wort vorhalten, Der 
Slaube kommt aus ber Predigt ), und bie Kraft des Geiſtes 
kommt mit dem Glauben. Die Predigt aber ift nicht das flifle 
gefen, nicht die einfame Betrachtung, nicht dag ermuͤdende und 
austroffnende Hangen des Auges an bem gefchriebenen Buchſta⸗ 


u ben, ſondern die ergreifenbe Kraft der lebendigen Rede, und Dies 


ſes ift die urfprüngliche Geftalt des göttlichen MWorted; ber ge 
fehriebene Buchflabe hingegen ift nur der für fich unzureichende 
Stellvertreter ber lebendigen Rede. Als lebendige Rede an dag 
Volk oder an feine Fürften und Heerführer unmittelbar gerichtet, 
erfchien das Wort Gottes durch den Mund der begeifterten Mäns 
ner des alten Bundes, und ale bad Wort Zleifch ward, da ward 
der Erlöfer der Welt nicht ein Schriftfteller, fondern durch feine 
lebendige Rede ergriff er die Menfchen, und wurden fie inne, dag 
er gewaltig lehre und anders als die Schriftgelehrten und Pha⸗ 
rifder, und daß ein Prophet, ja der mehr fei als ein Prophet, 
aufgeftanden fei in Iſrael. Was aber fchriftlid von ihm aufbe⸗ 
wahrt ift, das ift nur aus feiner mündlichen Rebe genommen, 
und. was die Apoftel des Herrn fchrieben an die chriſtlichen Ges 
meinen und an einzelne Brüder, das war nur bie Sortfegung und 
Erneuerung ihres münblichen Ynterrichtd und war auch nur im 
Zuſammenhange mit dieſem denen recht verfiänblich, an bie es 
gerichtet war. Wer Eönnte alfo wol bie Echrift leſen und nicht 
geficehen muͤſſen, daß ber gefchriebene Buchflabe immer wieder 
ber Erfrifchung durch bie lebendige Rebe bedürfe, wie er urſpruͤng⸗ 
‚lich fein Leben nur durch fie erhalten bat und nur ein mehr ober 
minber ſchwacher Abdruff bderfelben if! Wenn ung in unferer 
Jugend die Schrift überliefert wird, find mir immer fchon vor: 
bereitet durch die lebendige Rebe ber gläubigen und durch die 
Lehre der Schriftfundigen, und darum leſen wir fie mit Segen. 
Und wenn es in der Folge darauf anfommt ung den Glauben zu 
flärfen oder ung um die Sünde gu ftrafen, wer follte wol bie 
Verblendung bes menfchlichen Herzens und die Verfinferung des 


) Hebr. 10, 23. 
) Röm. 10, 17. 
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Verftandes fo wenig Eennen, um nicht einzugeftehen, daß unfer 
Auge nur zu germ über das hinweggleitet, was fich auf unfere 
ſchwache Eeite am nächften bezieht, und daß die Seele für ſich 
allein nur felten den Muth bat fich ber fcharfen Schneide bes 
göttlichen Worted ganz bloß zu geben! Wie oft Fam nicht der 
Erlöfer in ‘der Zolge In den Sal die Pharifäer und Schriftgelehr- 
ten aus der Schrift zu widerlegen, die fie von Jugend auf kann⸗ 
ten aber mit Augen gelefen hatten, welche nicht ſahen! Ja wie 
oft war er nicht veranlaßt feine Jünger Thoren und trägen Her 
zens zu fchelten, weil fie das was die Schrift von ihm fagt wol 
gelefen hatten aber es nicht in ſich aufgenommen. Und wenn 
wir ung in bie Zeit hineindenken, warn bie von ben Apofteln bes 
Herrn und ihm felbft fo gern wiederholte Verheißung - des alten 
Bundes wird in Erfüllung gegangen fein, daß keiner mehr nöthig 
hat von dem andern gelehrt zu werden, weil fie alle von Gott 
gelehrt find *), und wir wollen fragen, wie denn bie fommen 
muß: fo fönnen wir doch nicht anders fagen, als daß nicht jede 
Seele für ſich allein eine gottgelehrte werden kann, und nicht 
jede in einer abgefonderten Bearbeitung des heiligen Geiſtes fteht, 
fondern nur vermittelft des Austaufches der Einficht und der Em; 
pfindbung mit andern, in der lebendigen Gemeinfchaft, zu welcher 
Ehriftus uns alle verbunden hat. Denn dieſe Gemeinfchaft zus 
nächft, nicht die einzelne Seele für fich, hat fich der Geift Gottes 
zum Tempel ermählt und will diefe nur durch jene immer mehr 
erleuchten und heiligen. Und wie Fönnte es auch anders fein! 
So wie derjenige nur eine geringe Erfenntniß erwerben kann von 
den großen Werfen Gottes, die feine Herrlichkeit verkündigen, 
und alfo auch nur von einer gar befchränkten Bewunderung diefer 
Herrlichkeit und Majeftät erfülle fein, ber ſich nur auf den Eleinen 
Theil ber Schöpfung befchränken mollte, den er felbft überfieht, und 
auch bie Zeugniffe und Belehrungen derer verfchmähen, welche an- 
deres gefchaut haben: fo ift ed auch auf dem Gebiet der Froͤm⸗ 
migfeit. Wer fich durchaus mit demjenigen begnügen will, was 
er in dem einfamen Verkehr mit bem Worte Gottes in feiner 
eigenen Seele erfährt, der kann nie zu jenem ficheren und reichen 
Beſiz gelangen, welchen wir nur in der Gemeinfchaft der gläubis 
gen erwerben. Möchten wir alle es daher immer für einen wich: 
tigen und heiligen Beruf halten da zu fein, two auch der Erlöfer 
fo gern und eifrig war, um durch bie lebendige Mittheilung und 


) Jerem. 31, 33. oh. 6, AS, 
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gemeinfame Ertvägung des göttlichen Wortes seinen Geiſt zu nähe 
ren und zu bereichern. 


Aber m. a. Sr. laßt uns nun auch nicht unbemerkt laſſen, 
wer denn Diejenigen waren, zu deren Süßen ber Erlöfer fag als 


. ihr aufmerkjamer Zuhörer. Es waren bdiefelben pharifäiichen 


Schriftgelehrten, gegen twelche er hernach fo oft feine Reden rich: 


tete, fchärfere Neben, als wir fie irgend fonft von ihm hören, in 


| 


einem firengen Tone, vol harter und bitterer Vorwürfe, indem 


er jenen Lehrern fogar Schuld giebt, fie verwalteten die ihnen 
anvertraueten Schlüffel des Himmelreiches fo, dag nicht nur fie 
felbft nicht hineinkaͤmen, foribern daß fie auch anderen wehreten, 


die gern hineingehen würben. Daß ihm aber chen biefes, was 
er hernach an ihren tadelte, damals noch gar nicht follte geahnet 


baben, koͤnnen wir wol nicht glauben. Denn unentwilfelt war 


feine Einficht in das göttliche Wort nicht mehr in dem Grade, 
weil ja ſchon alle ſich uͤber ſeine Antworten verwunderten; und 


in einem Irrthum über ihren Werth, daß er damals, wie es wol 


. oft genug gebt, ihn höher angefchlagen haben ſollte als hernach, 


‚ Tann er wol auch nicht fein befangen getvefen. Denn ein ſolcher 


Irrthum, wenn wir in Besiehung auf dag göttliche ein Urtheil 
über einen Menfchen fällen aber ein unrichtiged, kann wol nicht 


ohne Sünde fein, und der Erlöfer war uns nur in aller Schwach⸗ 


heit gleich big auf die Sunde, und wußte eben deshalb mit einer 
ung unerreichbaren Sicherheit und Klarheit, was in dem Men: 
ſchen ſei. Da er nun als Menich nicht anders als auf dem 


Wege ber natürlichen Zortfchreitung follte der vollfommenfte und 
allein zuverläffige Dolmetfcher des früheren göttlichen Wortes 


werden: fo mußte auch der Sinn für die Wahrheit in Bezug auf 
daffelbe und auf alles, was damit näher zuſammenhing, fich zeitig 
. und rein in ihm entwilleln. Wie Eönnte es alfo wol anders 
‚möglich fein, als daß auch schon damals, als er diefen Lehrern 
im Tempel zubörte, fi) in ihm ein Gefühl geregt hat, daß bass» 
jenige nicht das rechte fei, was fie der wißbegierigen Menge ihrer 
Buhörer mittheilten, daß ihre Erklärungen über den göttlichen Wil⸗ 
len und die göttlichen Verheißungen nicht aus den Tiefen des 
göttlihen Wortes gefhöpft ſondern wegen ihrer Oberflächlichkeit 
und Weußerlichkeit mehr geeignet feien die Aufmerkfamfeit der 
Menſchen von dem einen was noth thut abzulenken, als darauf 
binzumenden. Gewiß müflen wir dies auf alle Weiſe glauben, 
und dennoch fehen toir, dieſes Gefühl bat den Erlöjer keinesweges 
fo beherricht, daß es ihn gehindert hätte gern und beharrlich da 
zu fein, mo fie das Wort Gottes nach ihrer Weile auslegten. 
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Ja er hielt feine Gegenwart daſelbſt fo wenig für etwas an fich 
unfruchtbared und gleichgültiges, daß er nicht einmal die natür- - 
lichfte Veranlaſſung fich zu entfernen ergriff, indem er ja hätte 
unter den erfien fein koͤnnen in der Reiſegeſellſchaft feiner Eltern. 
Laͤßt ſich wol ein flärkerer Gegenfaz denken zu der Hand: 
lungsweife derjenigen Ehriften, welche unfere Werfammlungen . 
zwar nicht verlaffen aber mit einer eigenmächtigen Auswahl und- 
fsröden Unterfcheidung dabei: zu Werke gehen, indem fie vorge: 
ben, fie Eönnten fi) da Eeine& Segens weber der Belehrung 
noch der Erbauung erfreuen, wo oft.fogar nur in geringfügigen 
und unmefentlichen Dingen von denjenigen Borftellungen abge 
wichen wird, mit denen fie fich vertraut gemacht haben, und an- 
dere Augsdrüffe gebrancht werden, als. die ihnen geläufig find? 
Straft nicht das Beifpiel des Erlöferd, das wir hier vor ung 
haben, ſolche Ehriften, daß fie nicht -in feinem Sinne handeln? 
Ya, dies wird noch deutlicher, wenn wir auch biefes noch bebens 
tn. Jene Schriftgelehrten mußten gugleich für ihr Anfehn uns 
ter ihrem Volke reden, und ihr Beruf war zugleich einen gewiß: 
in Zufland der Dinge zu erhalten, der immer mehr zu verfallen 
drohte. Unter folchen Umftänden Eonnte es ihnen denn leicht bes 
gegen, zu dieſem Zwekk etwas auch gegen ihre Webergeugung 
oder ohne diefelbe zu fagen. Bei und aber ift der Stand ders 
jmigen, deren Amt darin befteht den chriftlichen Gemeinen mit 
der Lehre zu dienen, fo unfruchtbar von dieſer Seite und mit fo 
vielen Mühen und Aufopferungen verbunden, dag wir immer Ur⸗ 
fache Haben zu glauben, wer ihn ergriffen babe, ber habe es um . 
der Sache felbit willen gethan, und «8 fei ihm ein Ernft zu Dem 
Gedeihen des göttlichen Wortes etwas beizutragen. Wo nun die 
Worte des Herrn ſelbſt und feiner jünger gehört werden, und 
in ihrer Behandlung biefer Sinn waltet, da follte irgend ein.‘ 
Chriſt, wenn er anders ein anbächtiger Theilnehmer fein will, 
ungefegnet bleiben müflen? Das wollen wir nicht glauben: wir 
müßten fonft die erftien und weſentlichſten Einrichtungen tabeln, 
welche Ehriftus und die Apoftel: in feiner Gemeine geordnet has - 
ben, und von denen die unfrigen abflammen, und wir müßten 
einen unverhältnigmäßigen Werth legen auf das, was der Die: 
ner des Wortes zu demfelben binzubringen Eann, daß er ment 
gleich nur irrig und nicht feindfelig gegen daffelbe es dennoch 
ganz koͤnne verdunfeln und lähmen. Und mag auch haufig ges 
nug mit Recht geklagt werben uber vielerlei Schwächen nicht 
u ‚fondern auch innere Gefinnungen in denen, welche den Dienft 
. S 
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des Wortes verfehen: doch predigen fie ja nicht bas unreine; 
vielmehr muß es am meiften gurüfftreten in ben Stunden, wo 
ihre Gedanken nur dem Worte Gottes folgen bürfen und von 
demfelben beherrfcht werden. 

So viel it allerdings wahr, dafi wir nicht alle einander 
gleich verftänblich fein Fönnen und gleich zugänglich; bag wenn 
einek etwas von bem andern in das innere feines Gemuͤthes le⸗ 
bendig aufnehmen foll beide in einem gewiſſen Grabe müffen zu⸗ 
fammenflimmen. Aber wenn wir benten, je genauer deſto beſſer, 
fo laßt ans ja bie Grenzen nicht gu eng ficken: fon wird am 
Ende auch ber Teste, der jedem nbrig bleibt, ihm nicht genau ge; 
nug verwandt fein. — Solche Grenzen find übrigens fchon ge: 
zogen worben durch göttliche Zulaffung, fo oft fi) eine neue 
Kirchengemeinfchaft in der Ehriftenheit bildete. Wenn wir aber 
überzeugt find, daß auch bier ſchon nicht felten menfchlicher Ei: 
genfinn getrennt hat, was fehr wohl hätte können vereinigt blei⸗ 
ben: fo laßt und ja nicht noch mehr Trennung veranlaflen und 
nicht auch ‚hierdurch einer chriftlichen Verfammlung untreu wer⸗ 
den und fie verftümmeln, ber wir eigentlich angehören, ung ſelbſt 
aber immer tiefer in eine Einfeitigfeit verfiriffen, die und uns 
möglich ‚förderlich fein Fann. Nicht umfonft m. gel. wird in ter 
Schrift dad Wort Gotted in feinem Weſen und feinen Wirkun⸗ 
gen mit bem Lichte verglichen. Das Licht der Sonne ſtrahlt 
farblo8 und rein auf ung herab, aber aus ben irbifchen Dingen 
bricht es nur hervor in diefer und jener Farbe, die indeß alle gu 
der Schönheit unferer Erbe beitragen: wo fie in ihrer natärli- 
chen Drdnung neben einander leben und in einander hinuͤber⸗ 
fpielen,' da fehen wir ben Bogen des Friedens in vollfommener 
Schönheit prangen, und nur wenn wir die verfchieden gebroch«- 
nen Strahlen alle wieder vereinigen ift das. reine und ungefärbte 
Licht wieder hergeſtellt. So auch das Wort Gotted. Nein in 
feinem himmliſchen Glanze bat es durch den Sohn Gottes auf 
der Erbe geleuchtet, aber in jedem wird es fein eigenes Licht und 
bricht in eigener Särbung bervor. Die Schönheit der Kirche 
Ehrifti befteht darin, daß in der Gemeinfchaft ber gläubigen alle 
diefe Farben friedlich vereint find, alle verfchiedenen menfchlichen 
. Anfichten und Darſtellungen des Einen Heils fanft in einander 
fliegen. Das if das Wahrheitfuchen in Liebe, und wenn es 
dann endlich gelingt, Daß jeder alle verſteht und alle jeden, dann 
ift die Reinheit des himmlischen Lichte Burch dad Zufammenflie- 
Ben alles verfchiedenen ganz wieder hergeſtellt. 
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II. Aber ber Erlöfer war nicht nur gegenwärtig in den 
Schulen der Schriftgelehrten, ſondern er nahm auch vor vielen 
anderen anweſenden einen genaueren Antheil an ihren Vortraͤgen, 
indem er theils fragte theils zum Antworten ſich hergab, und er 
antwortete ſo, daß alle ſich daruͤber verwunderten, weil naͤmlich 
aus ſeinen Antworten hervorging, wie genau er den Lehrern ge⸗ 
folgt ſei. Auf bie fo erworbene genauere Kenntniß nun von ih⸗ 
rer Lehrweiſe und ihren Anfichten gründete fich fein nachheriger 
firenger Zabel. Um nun auch biefed auf ung anwenden zu Föns 
nen m. gel. Fr., mäffen wir nur fo viel ung bequemen, daß wir 
nicht bei ber äußern Form ſtehen bleiben und es mit dem Fra⸗ 
gen und Antworten nicht allzu buchftäblich nehmen: denn fo fin; 
Let es freilich in biefen unfern Verſammlungen faft nirgend jezt 
ſtatt. Aber was ift denn das Weſen alles Fragens und zum 
Antworten ſich Hergebens, als das Beſtreben in den Sinn der 
vorgetragenen Lehre tiefer einzudringen und zwiſchen den Gedan⸗ 
ken und Anſichten, welche der lehrende mittheilt, und denen, welche 
der hoͤrende mitbringt, Uebereinſtimmung und Verſchiedenheit ge⸗ 
nauer zu bemerken und die lezte wo moͤglich auszugleichen. Das 
nun Eönnen auch bier bei ung alle aufmerkſamen Hörer, indem 
‚fie auf der einen Seite bei fich felbft weiter fragen und fich be: 
muͤhen auf die Einwendungen, welche fie machen möchten, bie 
Antwort bes lehrenden aus dem Zufammenhange feiner Gedanken 
und dem was ihnen fonft von ihm bekannt iſt fich felbft zu ge: 
ben, unb indem fie auf der andern Seite fich vorſtellen, wie er 
fie wol fragen wuͤrde über ihre Gedanken, und fie fich ihm zum 
Antworten bingeben. 

Wenn ich nun die Sache fo betrachte, fo finde ich auch in 
biefem DBetragen bes Erlöfers das Gegentheil von der Handlungs: 
weife vieler zum Theil eifriger Theilnehmer an unfern Verſamm⸗ 
lungen, welche nämlich hintennach zwar auch eben fo flreng und 
ſcharf tadeln, wie der Erlöfer als Lehrer bie Pharifäer tadelte, 
aber jene thun es, ohne daß ſie vorher eben ſo in dem rechten 
Sinne gefragt und geantwortet haͤtten, wie uns von ihm erzaͤhlt 
wird. Freilich koͤnnen wir nicht von jedem Chriſten verlangen, 
daß er tief und gruͤndlich in den Zuſammenhang aller vorge⸗ 
tragenen Gedanken eingehe und den Faden nicht nur eines ein⸗ 
zelnen Vortrages ſondern ber ganzen Amtsfuͤhrung eines Lehrer . 
feſthalte. Wie fehr wuͤnſchten nicht alle Diener des göttlichen - 
Wortes, daß alle ihre Zuhörer dies Fönnten! aber fie Fönnen ed 
eben nicht alle, und bei weitem nicht immer iſt dag bie Schuld 
des Lehrerd. Diejenigen nun, welche an dieſem run Eindrins 
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ähnliches im einzelnen und Eleinen auch unter ung Barftellt. — 
Es fei unter und ein verdiented und angefehened Glieb der Gr 
ſellſchaft dem Tode nahe, der Nuf davon erfchalle in den verfchie 
denen Kreijen, in welchem fi das Leben des fierkenden bewegt 
bat: wenn bann biefer und jener fogleich feine Mechnung anlegt, 
was für Veränderungen der Todesfall forwol nach fich ziehen 
koͤnne in bem Gange feined eigenen Lebens; — es fei ein beach 
tete® Haus getroffen von ber Hand bed Todes: wenn dann ber 
binterbliebenen Gemüth zunaͤchſt von ber Sorge erfüllt ik, daß 
doch ja bei ber Befattung bes entichlafenen das Gepränge des 
Reichthums und des Wohlſiandes ausgeftellt, und dabei bie fchaus 
Inflige Neugier einer gleichgültigen Menge befriebiget werde; 
wenn dann dieſe ſchauluſtige Menge fich einfindbet, durch laͤrmen⸗ 
bes Getöfe das ehrwürbige des flillen Zuges fiört und jeden tie: 
fer fühlenden fchmerzlich verlest, ſelbſt aber ohne von irgend ei⸗ 
nem frommen Eindruff: auch nur leife berührt zu fein fich an dem 
Trauergepraͤnge fättigt: — da muͤſſen wir ja wol biejelbe Rohheit 
und biefelbe Verläugnung alles edleren erkennen, die wir bort im 
großen gefehen; da erfcheint eben fo der Geiſt der Liebe erfiorben 
und verfiummet, und bie Seele nur dem eitlen und vergänglichen 
hingegeben! Jede Erinnerung an etwas Aähnliche3 in unferer Nähe 
muß uns dieſen Tag der Feier flören und das .chriftliche Gefühl 
verlegen, welches gläubig und Tiebend dem entichlafenen nachfieht; 
und doch werden wir gefiehen müflen, daß auch folche Erſchei⸗ 
nungen ung keinesweges fremb find. — Oder wenn bei und je 
mand an gefährlichen Leiden barniederliegt von unerträglichen 
Schmerzen gequält, und menfchliche Kunſt es fchon aufgegeben 
bat den Tod abzuwehren: koͤnnen wir wol fagen, daß unter 
ung Eeine fo weichhersigen Seelen angetroffen werben, bie in ders 
gleichen Fällen nichts angelegentlichered haben als fich bem An. 
blikk der Leiden gu entziehen, um nur nicht von fchmerzlichem Mit: 
gefühl überfallen und von dem fich immer wieder aufbringenben 
Bilde des Todes in der gewohnten Ruhe ohne Nuzen geflört gu 
werben, weil fie nämlich ja boch nicht helfen zu Eönnen glauben; 
denn daß Beweife ber Liebe und ausgeſprochenen Mitgefuͤhls auch 
fuͤr etwas zu rechnen ſeien, faͤllt ihnen nicht ein. Und iſt das 
nicht dieſelbe kleinliche Selbſtſucht, die naͤmliche Sorge allein fuͤr 
ſinnliches Wohlbefinden, zum Nachtheil aller edleren Regungen 
bes Herzens, wie fie ſich ung ſchon oben dargeſtellt hat? und 
koͤnnen fo gefinnte Menfchen fich wol ohne zu erroͤthen in eine 
heilige‘ Beier der Ehriften wie die heutige iſt einmifchen und uns 
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fere Empfindungen über dis legten Stumben bes irbifchen Lebens 
theilen, deren Anblikk fie doch niemals haben zu ertragen und zu 
benngen vermocht. j 

Doch es hat gewiß unter ung auf ber andern Seite auch 
richt gefehlt an, treuer und forgfamer Liebe, welche den Teidenben 
begleitete. bis zum legten. Augenblikk ihn aufrichtete und ftärkte 
burch die höhere Kraft, die wir alle nehmen Eönnen aus dem 
göttlichen Wort und aus ber nie getäufchten Sehnſucht des Her⸗ 
ind nach dem, der Unfterblichkeit an bag Licht gebracht hat. Ges 
tif haben wir oft gefehen, wie wahre Ehriften am GSterbebette 
der Srüder weder eigener Befchwerben geachtet haben noch fich 
durch die Kiefer ſchneidenden Empfindungen bed Herzens uber: 
mannen ließen, fonbern ben Kelch des Mitgefühls Iindernd und 
Hülfe Teiftend ausleerten bie auf bie legten bitterften Tropfen, um 
das Merk der Liebe bis ber Athem ſtill ſtand zu volbringen. 
Das m. g. Sr, das ift der rechte gemeinfame Kampf bes Lebens 
gegen ben Tod, welcher auch ben mit zum Sieger macht, der uns . 
 terliegt, wenn fromme Liebe und Tiebreiche Froͤmmigkeit die legten 
fonft bitteren und ſchweren Stunden bes Lebens verfüßt, daß mit 
ter zunehmenden Törperlichen Schwäche das Gefühl der geiftigen 
Kraft nicht ſinkt fondern fteigt durch bie Kraft der Gemeinfchaft, 
daß wenn bie Erde ſich auffchließt und das leibliche Auge fich 
dem Lichte ber Sonne’ fchließt, dann ber Himmel fi aufthut, 
und das Licht des ewigen Lebens in bie ruhig dahinſcheidende Seele 
hineinfcheint; da ift durch gemeinfame Kraft der Stachel bes Tos . 
des gebrochen, und das Grab verfchlungen in den: Gieg. 


1. Nun aber m. 9. Sr. laßt uns auch bie größere bie 
kihtigere Seite unferes Gegenſtandes in das Auge faflen: den 
Kampf bes Lebens gegen den Tob, ber ber Sünde Sold if, wie 
wir und zu betragen haben als folche, die mit einander und für 
einander auch in biefem gemeinfamen Kampfe ſtehen, bis wir nach 
finander abgerufen werben von binnen. Ä 

Wenn wir auch dies zur befieren Beurtheilung der Sache 
im großen ‚betrachten wollen, fo laßt ung hinfehen auf jenes an- 
dere unglüffliche und zerfiörte Land im Morgen. Ein Volk, nicht 
hur in ber dunfeln Zeit bes Aberglaubensd und des Heidenthume 
die geiſtige Blüte unſeres Gefchlecht® fondern auch in den erften 
Zeiten des. Chriſtenthums ein Licht der Welt, ſeufzt ſchon feit 
Jahrhunderten unter einem untwürbigen Joche, ähnlich dem Joche, 
von welchem ſchon der Apoftel zu den Ehriften fagt, So ihr aber 
frei werben koͤnnt, fo thut es viel lieber. — GSs fühle, wie unter 
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tiefem unwuͤrdigen Joche ihm auch die geiſtigen Kräfte verſchwun⸗ 
den ſind; und nachdem es lange geduldet hat in einem Zuſtande, 
in welchem auch die geiſtige Freiheit der Kinder Gottes nur ſpaͤr⸗ 
lich aufbluͤhen kaun, rafft es ſich auf um ein beſſeres Loos zu er⸗ 
ringen! Ein Theil bricht bewaffnet auf um ſich loszumachen von 
dem unterdruͤkkenden Sieger, bei dem kein gegebenes Wort gilt, 
und unter dem es keinen Zuſtand des Rechtes giebt ſondern nur 
einer Gewalt, gegen deren Mißbrauch auch der Gehorſam nicht 
ſchuͤzt, geleitet und geſegnet von denen, die das goͤttliche Recht 
und den Dienſt am goͤttlichen Worte unter dem unterdruͤkkten 
Volke verſehen, und allerdings mit Recht dafuͤr haltend, daß da, 
wo der hoͤchſten Obrigkeit die Macht fehlt ihre untergeordneten 
Diener und Werkzeuge in den Schranken der Ordnung zu halten, 
auch das Wort nicht mehr gelten kann, Seid unterthan der Obrig: 
feit, die Gewalt über euch hat; — fo bewaffnet und geleitet 
macht fich ein Theil auf gegen die Unterbrüffer, ber andere aber 
bleibe ihnen wehrlos verpfändet. In berben wiederholten Kaͤm⸗ 
pfen von wenigem Erfolg gekrönt fallen bie einen; der wilben 
Mordluſt preisgegeben werben die andern zu hunderten geſchlach⸗ 
tet. D welch eine reiche Ernte bed Todes! aber des Todes, ber 
der Sünde Sold if. Nicht ohne eigene Sünde war das Bolf 
in dieſen Zuftand der Unterdrükkung geratben, fondern es hatte 
feine Kraft vergeudst in eitler Luft und innerem Streit, und fo 
war es eine leichte Beute wilder Verheerungsſucht geworben. 
Aber auch nicht ohne fremde Sünde war es dahin gefommen; 
denn wie hätte bamals alles, was den chrißlichen Namen trug, 
sufammentreten follen, um ber hereinbrechenden rohen Schaar 
Einhalt zu thun, die auch jezt noch den Namen bed Herrn ſchaͤn⸗ 
bet und fein Heiligthum mit Zügen tritt. Herbeigeführt alfo war 


der Zuftand durch bie Sünde; und der Tod, der nun feine Opfer 


fordert, ift wenn auch der Uebergang zu einem neuen Leben doch 
immer noch der Sold der Sünde. Wolan alfo, wenn wir fe 
ben, daß von den wehrloſen einige lieber dem Bunde der Ehriften 
abtrünnig werben und den Namen bed Herrn verläugnen, als 
bag fie die Gefahr mit ihren Brüdern theilen; wenn wir auf der 
Seite der Unterbrüffer die wilde Raubgier und bie rohe Mord: 
luſt ungerührt von dem Anblikk der wehrlofen Schwachheit ſich 
in ihrem Blute fättigen fehen: fo iſt beides, die Sache des To: 
des fuchen und die des Lebens im Stich laflen, die tieffte Roh⸗ 
beit, zu welcher der Menſch berabfinfen kann. — Wenn uns be: 


. richtet wird, wie auch diejenigen, die für die Sache des Rechts 


kämpfen und überzeugt find nichts zu thun, als was gegründet iſt 
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in dem Rechte des Menfchen, und nichtd, was fie nicht thäten 
zur Ehre des Herrn; wenn auch biefe dennoch in ihren Kampf 
einmifchen rachfüchtige Leidenfchaften und perfönliche Erbitterung 
und auch an ihrem Theil menſchliche Leiden mehren aus: unreinem 
Zriebe; wenn ſchwache zitternd vor jeder Gefahr münfchen, Die 
Bruͤder möchten lieber das Schwert ber Befreiung nicht ergriffen 
haben ſondern vorgezogen, noch länger zu beharren in ben Zus 
fande der Unterdrüffung und Nechtlofigkeit; fo zeigt uns beides, 
wie auch wenn ber Keim des guten in dem Gemüth nicht gang 
erfiorben ift, auch wenn edlere Triebe die Seele in Bewegung 
gefest haben, boch die Schwachheit der finnlichen Natur, doch 
die Fähigkeit leibenfchaftlich erregt zu werben auf dag beffere Be; 
fireben verunreinigend einwirken und der Sünde den Zugang ver 
ſchaffen. 

Sehen wir hingegen auf ber andern Seite heldenmaͤthige 
Seelen — weder ihre eigene Gefahr achtend noch die Gefahr de⸗ 
rer, die ihnen vielleicht die naͤchſten ſind durch die Bande des 
Blutes, verwandt auf jeden Fall durch die gemeinſame Abkunft 
und die gemeinſamen Schikkſale — den heiligen Zwekk, den ſie 
ſich einmal geſezt haben, verfolgen aber immer geregelt durch das 
Geſez der Liebe und der Gerechtigkeit, die Leiden, welche unver⸗ 
meidlich find, nicht erſchwerend, dem beſiegten Feind Milde erzei⸗ 
gend, durch die Ungerechtigkelt nicht verleitet boͤſes mit boͤſem zu 
überroinden ſondern Wort und Treue fefthaltend, und mitten uns 
ter den wilden ſtuͤrmiſchen Kämpfen bemüht den erfien Grund zu 
legen zu einem Fünftigen wuͤrdigeren und heiterern Leben; ſehen 
wir eben diejenigen unter ihnen, welche den Feinden ihres Vol⸗ 
kes hingegeben find, mit fehnfüchtigen Blikken den Kampf für die 
Sreibeit verfolgen und, wie nahe ihnen die Gefahr auch drehe 
ſelbſt in den nächften Augenbliffen ale Opfer wilder Rache zu 
follen, doch mit inbrünftigen Wünfchen ihre in der Ferne kaͤm⸗ 
pfenden Brüder begleiten und fich ſtaͤrken durch die Hoffnung und 
dad. Bild eines fchöneren Lebens, welches auf den Trümmern bee 
alten entſtehen fol: o das ift ein chriftlicher Heldenmuch, nicht . 
unwuͤrbig jener Zeiten, als bie erfien Zeugen des Erlöfers ihr 
Blut vergoffen für bie Wahrheit des Chriſtenthums, nicht un- 
würdig aller Zeiten, welche föftlihe Güter des Lebens erfireiten 
mußten durch muthigen Kampf gegen Wahn und DVerkehrtheit, 
und fo auch nicht unwuͤrdig der Jahre, die ung bie erfie Veran: 
laſſung gegeben haben zu diefem Feſte. 

So kann denn auch die Anwendung hiervon auf unfern 
jezigen ruhigen und ficheren Zuſtand uns nicht ſcwer werden. 
IV. 





Denn rubiger mol ift er und-ficherer als ber vorige; - aber iſt er 
ſchon ein folcher, der ganz frei wäre von eben der Sünde, in de 
ren Gefolge wir dort den Tod feine reiche Ernte halten fehen? 
ift unfer Zuftand ein folcher, baß jeder die Macht, welche ihm 
die Geſeze anvertraut haben, nur gebraucht um dag gemeinfame 
Wohl aller zu fördern und aus allen Kräften das Recht jedes 
einzelnen zu ſchuͤzen; Laß alle, die zu unferm gefellichaftlichen 
Bunde gehören, auch einander wahrhaft befreundet und verbrü: 
dert find, und nicht doch ber eine biefen, der andere jenen aus⸗ 
geichnet als einen folchen, der ihm feindlich gegenüber ſtehe auf 
ber Bahn der Thätigfeit forwol ald des Genuſſes? Sind wir 
hierüber noch nicht dadurch ficher geftellt, daß jeber ben Plaz aber 
auch nur dem einnimmt in ber gemeinfamen Drbnung, bem bie 
“ Kräfte, die ihm Gott gegeben, den ber mürbige Gebraudy, ben 
er davon macht, den die Schäge feiner Erfahrung und Weisheit 
ihm anmweifen: dann ift auch noch immer Beranlaffung zu Ruhe 
flörenden und aufreibenden Gemuͤthsbewegungen, und wir fragen 
ung dann billig bei dem Andenfen an unfere verfiorbenen, wie 
toir ung gegen fie gehalten haben in dem gemeinfamen Kampf 
gegen diefe Gemwalten, welche das Leben trüben und alfo verfür 
sen. — Giebt e8 nun unter ung folche, die eben weil Unruhe dag 
Leben aufreibt Feine andere Sorge haben, ale nur wie fie felbft 
rubig ihred Weges wandeln können, nie aber mit Gefahr eigener 
Unruhe mit dafür forgen wollen, daß andere nicht beunruhigt 
werden, fondern der eigenen Ruhe twegen ihre Meinungen über 
das gute und böfe uber das vortheilhafte und nachtheilige Aber 
Recht und Unrecht unwillkuͤhrlich wechfeln, wie anders gefinnte 
mächtig werden und bie einflußreichen Stellen ihres Kreifes cin 
nehmen; giebt es andere, bie unndthiger Weile, weil ander: 
waͤrts das unterfte ift zu oberft gekehrt worden, auch bei ung 
das untere noch tiefer herabbrüffen möchten, damit es langfamer 
emporfomme unb ihnen minder gefährlich werde, und bie ohne 
das gemeinfame Wohl im Auge zu haben nur bag zu bewirfen 
fuchen, wodurd ihr Anfehen und ihre Gewalt erhalten und ge 
fördert wird: was ift das ander® als chen jene treuloſe Ent: 
zweiung im gemeinfamen für das Leben, die wir bort im großen 
fahen? Und alled Unrecht, was fich auf diefem Wege vervielfäl: 
tigt, aller Argwohn, der in die unbefangenen Gemürher geworfen 
wird, alle Verkürzung des Lebeng, die aus ber muthwilligen Ver: 
wirrung der Verhältniffe hervorgeht: wie viel Gewalt wird da⸗ 
durch dem Tode eingeräumt, der ber Sünde Sold ift! Und wenn 
die Wahrheit, die doch allein das Leben beruhigen kann, entftellt 


291. 


wird und verhuͤllt um einen fchmäplichen Srieden zu fchlieflen zwi⸗ 
fchen Gewiſſen und Vortheil und ohne innere Vorwürfe thun zu 
können, was die Selbftfucht gebietet; wenn der Eifer für die ge: 
meinfamen Angelegenheiten durch Einmifchung 'perfönlicher Bezie⸗ 
hungen verunreinigt wird; wenn bie gerechteften Hoffnungen deg - 
gegenwärtigen Gefchlechtes für das Fünftige getäufcht werben, ins 


ben diejenigen, welche am beften dem gemeinfamen Wohle dienen. 


würden, in ihrem natürlichen Laufe zurüffgehalten werben um 
minder brauchbare zu begünftigen; kurz wo und wie nur immer 
menichliche Leibenfchaften über dasjenige fchalten, was allein durch 
Weisheit und Recht geordnet werben follte: werben dadurch nicht 
dem armen Leben die Eräftigften Stägen geraubt, und wird nicht 
der Grund gelegt zu einem ähnlichen Verfall deſſelben, wie wir 
ihn dort gefehen haben? 

Aber m. 9. Fr. fehlt es auch unter uns nicht an reinen 
Seelen, die nicht wollen in dem gemeinfamen Leben als den 
Frieden und die Eintracht auf dem Grunde der Wahrheit erbaut; . 
bie nicht fuchen dag ihre ſondern dag, was des nächften iſt, aber 
auch wieder nicht dasjenige, was nicht in Wahrheit und im hoͤch⸗ 
fen Sinne. des Worts das feine ift, umd eben deswegen nichts 
anderes als das Reich des gemeinfamen Herren, dem wir alle bie 
nen follen; fehlt e8 nicht an folchen, die überall wo fie können 
bie flörende und vernichtenbe Kraft des Unrecht und der Leiden; 
(haften zu dämpfen fuchen durch alle Ertweifungen reiner Liebe, 
die ſich hüten ben Streit gegen das verkehrte, was früher oder 
ſpaͤter von ſelbſt hinfaͤllt, unnöthig zu verbittern, vielmehr bie 
nachtheiligen Eindruͤkke zu verwifchen fuchen, die fich unter fols 
hen Verhältniffen nur gu leicht erzeugen; giebt es noch folche, bie 
ieben, ber ihnen auf dem Wege des Lebens entgegen Eommet, nach 
dem Maaße der Gaben, die er von Gott empfangen hat, als ein 
Werkzeug anfehen, welches er fich zu feiner Ehre erwählt hat, 
und jeden zu unterflügen fuchen in jedem Dienft, den er Gott und 
dem gemeinfanen Erlöfer leiftet, und die in folchem -Sinne dag 
ohnehin ſchon trübe Leben des Menfchen zu erheitern bemüht find 
durch ben reinften geiftigen Genuß: — diefe m. 9. Sr. und biefe 
allein haben das Recht ein Feft zu feiern wie das heutige, benen 
allein fieht zu Gebote ein Andenken an bie verftorbenen, welches 
durch feine Neue getrübt iſt. Denn diefe Eönnen fich fagen, fie 
haben jedes Leben fo weit es in ihren Kräften ftand gefchirmt ge: 
gen die Eingriffe roher Gewalt und Verkehrtheit, fie haben alles 
trenlich gepflegt und bewahrt, was dem Leben einen Werth giebt, 
und jeder wohlthätigen Kraft des Geiſtes ihr Behr zu verfchaffen 

2. 








gefucht. Ohne durch andere Empfindungen geflört zu werben, 
£önnen diefe bei ben Andenken an unfere bahingegangenen Bruͤ⸗ 
der fich gang der frohen Hoffnung des Ehriften überlaflen, des 
Glaubens fi) bewußt fein, der den Tod überwunden bat, und der 
. Liebe zu ben Brüdern, gegen die fie fich nie verfündbigt haben. 
So ift denn m. g. Sr. diefe Feier für und alle zugleich eine 
ernfte und heilige Prüfung. Jeder bahingegangene, bem wir hät: 
ten gutes erzeigen ſollen, was wir ihm nicht erzeigt haben; jeber 
bahingesangene, befien Leben Störungen erfahren bat, welche wir 
ich will nicht fagen felbft herbeigeführt haben, aber gegen welche 
wir ihn hätten ſchuͤzen können, wenn wir treu gefolgt wären: je 
der folcher macht ung Vorwürfe an einem Tage wie der heutige; 
bag Andenken an ihn muß ung erfüllen mit dem Bemwußtfein, daß 
auch wir der Sünde gedient haben, deren Sold der Tod ift, wel: 
cher berrfchen wird, bie ganz und überall das Geſez des Erlöfers 
das neue Geſez der Liebe Herrfcht, und alle mit gleicher Treue ihm 
folgen und feinen Willen thun. Dahin alfo laßt ung tradhten, 
dag wir dem treu, ber füh für ung alle bahingegeben bat, ung 
eben fo gern bingeben für unfere Brüder, und in dem treueften 
Bunde der Liebe mit ihnen verbarrend bis au ben legten Augen» 
blikk bereit fein jedem bad zu gewähren, was wir follen und koͤn⸗ 
nen. Dann ift auch jebes Andenken an die entfchlafenen mild, if 
jeder Schmerz um fie edel und würdig; und indem wir bie feiern, 
die bahingegangen find, feiern wir zugleich den Fuͤrſten des fe: 
bens, der fie aus dem vergänglichen Lehen in das ewige Reich des 
Sriedens binmeggenommen bat. Amen. | 


XXI. 
Pafflonspredigt. 





Tert. Joh. 19, 28. 29. 


Ya dieſes Eleinfte m. g. Br. und fcheinbar unbebeutendfte un 
ter dem legten Worten unferd Herrn am Kreuz, als er ganz Furz 
vor feinem Ende noch fprach, Mich duͤrſtet, bat feine eigenthuͤm⸗ 
liche Merkroürbigkeit, wenn wir e8 genau erwägen und alle Um: 
Rinde dabei beachten. Noch wenige Monate zuvor hatte der Er: 
löfer in derſelben großen Hauptſtadt feines Volkes, vor deren 
Doren er jezt litt, unter dem feftlichen Zufammenfluß vieler tau⸗ 
ende einladend gerufen, Wen da bürftet, ber komme zu mir und 
nehme des lebendigen Waflers. Und jest eben, dürfen wir wol 
fügen, war er im Begriff diefe Einladung auf ewig gültig gu 
machen, indem ihm durch feinen Gehorſam bis jum Tode die 
Macht gegeben warb auf alle Zeiten hinaus allen geiftigen Durſt 
aller Menfchenkinder gu löfchen. Leiblicher Weife aber mußte er, 
ſchon im Begriff das zeitliche zu gefegnen und den Geift feinem 
dimmlifchen Water zu befehlen, moch fel&ft ausrufen, Mich duͤr⸗ 
ſtet. Es iſt indeffen nicht ſowol der Gegenfaz zwiſchen der geis 
figen Fülle und dem leiblichen Beduͤrfniß, wobei wir ftehen blei- 
den müffen: fondern was bei der Vergleichung beider Momente 
‚auf mich den größeren Eindruft macht ift diefed, daß unfer Herr, 
Die er dort mit der größten Unbefangenheit feinen geiftigen Reich: 
thum und Die Fuͤlle bes göttlichen Lebens, welches in ihm tar, 
len die es hören mochten eingeftand, um fie ihnen anzubieten, - 
eben fo unbefangen auch hier das leibliche Beduͤrfniß, welches er 

mit und allen theilte, eingefteht und zur Abhuͤlfe bekannt macht. 


ss 


294 


Diefes unbefangene Eingeftänbniß feines Bebärf- 
niffes wird durch bie obmwaltenden Umſtaͤnde fo merkwürdig, 
daß wir es befonders zum Gegenflande unferer Betrachtung ma⸗ 
chen wollen. 


I: Was und hierbei m. 9. Sr. billig zuerſt in Gedanken 
fommen muß, weil es mit einem twichfigen Stuff ſowol unferer 
hriftlichen Lebensweisheit als auch unferes chriftlichen Glaubens 


genau zufammenhängt, ift dies, daß wir aud) fchon aus biefem 
fcheinbar geringhaltigen Worte fehen, unfer Erlöfer hat bie zum 
lezten Augenblikk feine® Lebens Schmerz und Leiden niemals felb 
aufgefucht oder fi) als etwas verdienftliches aufgeladen, und eben 


fo wenig bat er das verbienftliche feiner Erlöfung für ung in das⸗ 
jenige gefest, was er litt. Nicht leicht, das wißt ihr fihon, pflege 


ich in den Betrachtungen, welche wir in biefer Leidenszeit jähr: 
lich anftellen, bei den Eörperlichen Leiten unſers Erlöfers befon- 
berg viel zu verweilen, eben deswegen, weil fie mie. alles leibliche 


nur die Schaale der großen Begebenheit feines Todes find, fo daß 
wer fich zu lange und zu emfig damit allein befchäftiget fich gar 


leicht den wahren Genuß bes innern göttlichen Kernes verfüms 


mern Tann. Aber bei biefer Gelegenheit kann ich nicht umhin 


aufmerffam darauf zu machen, toie ſich ber Durft, ber ben Erlö- 


fer quälte, gu feinen übrigen Förperlichen Leiden verhielt. Offen⸗ 


bar nämlich war dieſe Empfindung nur ein geringes gegen die 
Schmerzen und Qualen, welche fein am Holze außgefpannter Kör: 


per nach allem, was ihm fchon fchmerzliches wiberfahren war, 
durch diefe Ausfpannung felbft zu erbulden hatte, und welche un: 
zettrennlich waren von ber Tobdesftrafe, bie ihm feine Richter be 








ſtimmt hatten. Aus demfelben Zuftande freilich entfprang auch 
der Durft, ber ihn quälte; allein alle andere Bein, die am 
Kreuze fühlte, Fonnte ihm nicht abgenommen ober audy nur ge 
lindert werben ohne die Todesſtrafe ſelbſt wieder aufzuheben. 


Weil ihm nun dieſe beffimmt war, fo ertrug er mit gebuldiger 
GSeelengröße alles, was damit unvermeiblid) verbunden war. Nur 
diefem Durfte war abzuhelfen durch menfchliche Hülfe, und eben 
deswegen rief ber Erlöfer, Mich bürftet, offenbar in ber Abficht, 


nur auch noch in dem legten Augenblikk feines Lebens Durch menfde 


liche Hülfe eine Linderung wenigſtens dieſes Webels zu erhalten. 


Wenn er nun felbft von dem Gedanken audgegangen wäre 
zu bem bedeutenden und wefentlichen feines Verſoͤhnungstodes ge 
böre auch das Leiden, welches er dabei erdulden mußte; wenn cr 


ſelbſt die Vorſtellung gehabt hätte, die wir bei vielen Ehriften fin; 
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den, baß ber Erlöfer ganz eigentlich durch das fung er litt die 
Sünden. ber Menfchen auf die Art tilgen follte, daß er alles das 
ertuldere, was fie felbft als Strafe für ihre Sünden hätten er« 
dulden follen, und daß zu diefem Ende fein Leiden nicht groß ges 
nug fein Eönne: wie hätte er denn wol geduldig, wie er fein Leis 
den trug, fo daß es ihm gewiß nicht größer erichien ale es war, 
und ‚durchbrungen, wie er bei feiner göttlichen Reinheit fein mußte, 
von der Ueberfchmänklichkeit der menſchlichen Sünden, wie hätte 
er denn wol daran benfen mögen auch nur den Eleinften Theil 
* Leidens von ſich abzuwaͤlzen und es auch nur um ein we⸗ 
niges zu verringern? So tollen denn auch wir diefen finnfichen 
Borftellungen entfagend und auch hierin zum geiftigen tmenden, 
indem uns biefes Wort Ehrifti auf das beftiinmtefte überzeugt, 
nicht dag leibliche zu feinem Tode gehörige fei der Kelch, den er _ 
zu unferm Heil bie auf den lezten Tropfen leeren mußte; fondern 
der geiftige Sieg, den er errang, fei dasjenige, weshalb er ſelbſt 
mit Preis und Ehre gekrönt ward, indem er die Macht nahm 
dem, ber bed Todes Gewalt hatte, und wodurd wir Sort vor 
föhne find, da wir noch Feinde waren. | 
Wie wir nun ganz deutlich fehen, daß er auch dieſes mit 
kinem Tode verbundene Leiden ganz andere auſah wie jedes ans 
tere: fo koͤnnen wir auch hier die rechte Weile von ihm lernen, 
die eben darin beſteht das unvermeidliche mit würdiger Geduld zu 
fragen, ohne daß wir. ung ſelbſt oder andern beſchwerlich werben, 
für alles aber, was Durch menfchliche Hülfe gelindert werben kann, 
auch menfchliche Hülfe aurufen. Wie wir nirgends in feinem fe 
ben finden, daß er fi) Enthehrungen freiwillig aufgelegt hat, ihn 
aber überall zufrieden fehen und getroften Muthes bei. jedem dus 
beren Zuftande, wie er fich jedesmal aus feinem Berufsleben und 
ftinen äußeren Verhaͤltniſſen ergab; wie er, ohne ſich weder defien 
zu ſchaͤmen noch einen beſondern Werth darauf gu legen, unver 
holen ausſprach, Des Menfchenfogn. habe nicht, wo er fein Haupt 
hinlege: eben fo finden wir ihm auch hier bei feinem lezten Leiden 
in geduldiger Stille tragend, wogegen Eeine Huͤlfe war, und das 
bei mit geifiigen und göttlichen Dingen im innern feines Gemüs 
thes befchäftiget, dag Leiden aber, wogegen Huülfe war, gelafien 
und unbefangen ausfprechend, ob ihm etwa geholfen würde. Und 
wie er während feines öffentlichen Lebens und Lehrens überall 
durch Wort und That bezeugt hatıe, daß der fündige Menſch ſich 
nicht Gott gefällig machen koͤnne ober fich ein Verdienft im Him: 
mel erwerben ſchon Dadurch, daß er ſich ſelbſt Entbehrungen auf 


lege und freiwillig allerlei Leiden auffuche, vielmehr die mühfelis 
gen und belabenen aufgefucht hatte, nicht nur um fie leiblich zu 
erquifken, ſondern noch weit mehr um fie geiftig von dem unnuͤ⸗ 
gen aber fchrueren Joche ſolcher äußern Werfe und ber betrügli« 
chen Zuverficht darauf zu befreien: fo fehen wir ihn auch jezt im 
feinem lezten Leiden weit entfernt von irgend einem folchen Ges 
Banken, als gesieme es ihm mehr zu leiden als er mußte, um ba» 
durch eine noch größere Stärke ber Seele darzuftellen und die 
Zahl feiner Selbfküberwindungen und Tugenberweijungen zu ver- 
mehren. Vielmehr, was er auf eine ſchuldloſe Weiſe peinliches 
von fih abwenden Eonnte, davon fuchte er auch jezt noch fo viel 
an ihm war ſich zu befreien, und barum als fein Gaumen vers 
troffnet war rief er, Mich dürftet, und zeigt ung daburch deut: 
lich, daß er fich Feiner andern Stärke bed Geiſtes rühmen wollte 
als des reinen Gehorſams, der alled aber auch nicht mehr ſowol 
thut als auch duldet, was in der treueften Erfüllung des göttli- 
hen Willens einem jeben an feinem Ort in ber menfchlichen Se⸗ 
felifchaft unvermeibliche® zu tragen vorkommt. Und nur Fraft 
dieſes reinen unverbrüchlichen Gehorfang war fein Tobesleiben 
in dem geiftigfien Sinne der große Wendepunft, an welchem eine 
alte Weife, und- zwar eben fo fehr der Wahn leerer Verbienfte 
als die Knechtfchaft der Suͤnde aufhörte, und ein neues Leben 
begann, indem alle feindfeligen beim Heile der Menfchen wiber: 
firebenden Gewalten befiegt wurden. So wollen denn auch wir 
durch dieſes Beiſpiel unſers Erlöferd auf's neue belehrt Feine Vor⸗ 
fiellungen in ung aufkommen laffen, weiche noch jener alten Weiſe 
angehören. Unſer irbifche® Leben feinem finnlichen Gehalte nach 
betrachtet kann einmal nichts anderes fein, ald eine Miſchung von 
Freude und Schmerz. Wie wir aber denjenigen, ber biefe Mi: 
fung zu genau abwaͤgt, und wenn ihm vergönnt iſt fein aufge: 
gebened Werk ohne große Störung zu verrichten, - alsdann zu 
ängftlich jeber Eleinen Annehmlichkeit bed Lebens nachgeht, um 
gleichfam etwas gut zu haben für die ungewiſſe Zukunft, wie wir, 
ſage ich, einen foldyen nicht befonders hochachten, weil feine Seele 

fich zu ernfthaft mit einer Eleinlichen irdifchen Abrechnung beſchaͤf⸗ 
tiget: fo wollen wir auch ben nur ale einen Selbfipeiniger be: 
dauern, Der in Zeiten des Ungluffs nicht Noth genug haben kann 
und im gewöhnlichen Laufe des Lebens jedes Eleine Leiden beſon⸗ 
ders aufhebt um fich damit zu fchmüffen, Linderungen aber ver: 
ſchmaͤht und zurüffweilt, welche ihm durch menfchliche Hülfe mer: 
den Fönnten. Denn das Verfchmähen irgend einer auch geringe: 
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ten guten Babe von oben — und menfchliche Theilnahme iſt doch 
immer eine folhe — kann und nie einen Werth geben in den 
Augen Gottes. | 

Aber es gehört hieher noch etwaß, das wir nicht überfehen 
dürfen, ehe wir sum zweiten Theile unferer Betrachtung fortfchreis 
ten. Indem Johannes fagt, Als Jeſus wußte, daß fchon alles 
volbracht war, daß die Schrift erfüllet wurde, fpricht er, Mich 
bürftet, will er uns aufmerkffam darauf machen, daß in jenem 
Pſalm, der dem Erlöfer, wie wir aus einer früheren Betrachtung 
wiffen, in diefen Stunden beſonders vorſchwebte, auch neben ans» 
deren Yehnlichkeiten eine Stelle dieſen Theil feines Eörperlichen 
geitens befonders ausdruͤkkte, indem ed n&mlich dort Heißt, Meine 
Kräfte find vertroffnet wie ein Scherben, und meine Zunge Elebe " 
an meinem Gaumen ). Ohnerachtet nun aber von einer Ers 
leichterung dieſes Leidens in jenem Pſalme nichts ſteht, und bes 
Erlöfers Aufmerkfamkeit fortwährend darauf gerichtet war, daß 
jme Achnlichkeiten an ihm in Erfüllung gingen, bewog dennoch 
auch das ihn nicht fich bie mögliche Erleichterung beffelben zu 
verfagen. Der Gedanke alfo, es gehöre zu feiner Beftimmung, 
daß auch Biefe Schrift an ihm erfüllt würde, muß nicht einen 
ſolchen Einfluß auf ihn gehabt haben, daß er fein eigenes Betra⸗ 
sen danach eingerichtet hätte, fondern er bat fich dadurch nicht 
hindern laffen alles das zu thun in Beziehung auf fein Leiden, 
was er auch würde gethan haben, wenn diefe Schrift gar nicht 
waͤre vorhanden geweſen. And wir dürfen ficher glauben, hätte 
et, eben fo wie er feinen Durft ftilite, auch dem abhelfen können, 
daß die ihn fahen feiner fpotteten und den Kopf ſchuͤttelten, daß 
nun feine Hände durchgraben waren, und man alle feine Gebeine . 
zaͤhlen konnte, die welche ihn fchaueten ihre Luft an ihm fahen: fo 
twürde er fich auch davon gern befreit haben. Die Anweiſungen alfo 
in dem, was er thun und laffen follte, nahm er nicht aus ben _ 
weiffagenben Andeutungen der Schrift fonbern aus den Geboten - 
derfelben, indem er das Wort in feiner ganzen Kraft auf fich an 
wendete. Im Buche fiehet von mir gefchrieben, Siehe deinen 
Riten, mein Gott, thue ich gern, und bein Geſez ift in meinem 
Hetzen *). : Auch dieſes m. gel. Sr. fei ung ein heilfamer Wink 
zu einer Zeit, wo viele Ehriften beibes nicht gehörig von einander 
unterfcheißden und aus einem wohlgemeinten aber irre. geleiteten 


einge 
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Eifer für die Wahrheit ber Schrift beim ſchwierigen Gefchäft den 
Sinn verborgener Weiffagungen zu erforfchen auf folche Weiſe 
obliegen, baß, haben fie einmal eine Deutung auf der Spur, fie 
ſich nicht nur über alles freuen, was deren Erfüllung berbei zu 
führen fcheint, voie fehr auch fonft ein gutes Gemuͤth fich darüber 
betrüben müßte, fondern daß fie auch um bie Erfüllung zu beför: 
dern leider manches thun würden ohne zu fragen, ob es auch je- 
nem Willen und Geſez Gottes gemäß fei, das fie im Herzen tra⸗ 
gen ſollen. Möchten wir ung vor biefem Abwege insgeſammt 
hüten und immer unterfcheiben, was ung in der Schrift zur Lehre 
und zur Züchtigung in ber Gerechtigkeit gefchrieben, und was nur 
unferer Betrachtung bingeftellt if, fei es nun ale Erzählung oder 
als Weiſſagung. 


II. Das zweite aber, was uns nicht entgehen kann, wenn 
wir bei der Betrachtung dieſes Wortes Chriſti gehoͤrig auf die 
Verhaͤltniſſe Acht haben, in welchen ſich der Erloͤſer damals be⸗ 
fand, iſt dies, daß ſich auch in dieſer Kleinigkeit zeigt, wie frei 
ſein Herz geweſen iſt von irgend einem Troz oder Groll. Denn 
indem er ausrief, Mich duͤrſtet, ſo muß er ſich doch die Moͤglich⸗ 
keit einer Huͤlfe, die ihm werden koͤnnte, gedacht haben, ſonſt 
wuͤrde wol dieſes Wort eben ſo wenig als irgend eine vergebliche 
Klage uͤber das unvermeidliche von ihm gehoͤrt worden ſein. Wer 
aber konnte ihm dieſe Huͤlfe leiſten als eben die Kriegsknechte, 
welche die Wache hatten unter ſeinem Kreuze? denn dieſe huͤteten 
ſein, und niemand durfte ohne ihre Erlaubniß ſeinem Kreuze na⸗ 
hen. Was aber konnte er in dieſen anders ſehen, als wenn nicht 
dieſelben ſo doch wenigſtens gleichgeartete Genoſſen derer, welche 
ſchon fruͤher durch unwuͤrdigen Hohn ihren frevelnden Muthwil⸗ 
len an ihm ausgelaſſen hatten? was anders als die roheſten 
Diener eben der widerrechtlichen hoͤchſten Gewalt, unter deren 
Botmaͤßigkeit der Erlöfer nicht einmal für gewoͤhnlich leben wollte, 
und die nun das Urtheil feines Todes gefprodyen hatte? Fragen 
wir uns nun chrlich, wenn wir ung irgend ein anderes menfchlis 
ches Herz denken auch fromm und mild nur noch nicht ganz ges 
reinigt durch den göttlichen Geift, fo daß fchon alle Selbſtſucht 
daraus vertrieben und aller Hochmuth verſchwunden wäre: würde 
es nicht einem jeden folchen natürlich) geweſen fein lieber Feine 
Hülfe begehren zn wollen als von denen, die in folchen Verhaͤlt⸗ 
niffen ftanden und fich fogar felbft fchon auf eine folche Art bewieſen 
hatten, und eher zu den vielen Schmergen und Plagen, bie ohne: 
hin erdulbet werben mußten, auch noch die eine des brennenden 
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Durfied und zwar ˖ auf bie wenigen Minuten, welche noch Abrig 


waren für das irdijche Leben, zu ertragen, als noch diejenigen 
um Hülfe anzurufen, bie nichts anberes bisher ‚getban hatten ad 


des leidenden ſpotten? Betrachten veir bad‘ Wort bed Erlöfers 


von biefer Seite m. g. Fr., fo werden wir wol nicht einen Aus 
genblikk laͤnger fagen, es fei an und für fich unbedeutend, fondern 
wir finden es vollfommen werth neben jenes große geftellt zu 
werben, weiches ber Herr Eurs zuvor geiprochen hatte, Vater, vers 
gieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun. Mir wenigſtens 
will es fcheinen, wenn wir ung felbft daruͤber auf bie Probe fiel 
In könnten, weldjes von beiben ung in einem ähnlichen Galle 
leichter werben wuͤrde; jenes erfte, in dem Gefühl bes Mechtg, 
in Lem Berwußitiein, daß wir nicht abgetwichen find von dem Wege 
der lauteren Wahrpeit ı dag wir ben einfältigen und unflräflichen 
Wandel vor Gott nie aufgegeben, daß teir wie ber Herr in ſei⸗ 
nem ganzen Leben nichts anderes gefucht und gewollt haben als 
den Willen unfers himmlifchen Waters erfüllen, in dieſem Gefühl 
auch wie Chriftug zu dem himmlifchen Vater, wenn unſere Feinde 


und umlagern und unferer fpotten, zu flehen, Water, vergieb ihe | 


nen, benn fie wiflen nicht, was fie.tbun;. oder biefes (pätere, naͤm⸗ 
lich von ihnen felbft noch in den lezten Leiden und Schmergen 
des Lebens Hülfe und Linderung für biefelden gu erbitten; ja, 
mir will fcheinen, wir wuͤrden nach einiger Weberlegung alle ges 
ſtehen müflen, zu dem lesteren, wenn es gleich etwas geringeres 
fcheint, gehöre doch noch ein befonberer höherer Grab ber Selbft: 
überwindung und DVerläugnung, ber in dem erfteren nicht ent 
balten if. 

Wie wir alle gewiß fchon oft die Bemerkung gemacht har - 
ben und fie auch durch Häufige Erfahrungen befldtigt gefunden, 
daß es einem Menfchen nicht felten- leicht genug wird fchiwerere 
Leiden zu erbulben,-in denen er bie Stärke feiner Seele auf eine 
befriedigende Weife zeigen kann; daß aber. derfelbe, welcher fo 
mufterbaft die großen erbuldete, oft nicht auf gleiche Weife im 
Stande ift auch die Eleineren Unbequemlichkeiten und Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten des Lebens zu überftehen, ohne fich von ihnen aus der 
gewohnten Haltung bringen oder ſich ſonſt von ihnen uͤberwinden 
zu laſſen: eben fo nun, denke ich, iſt es auch mit den Bewegun⸗ 
gen unſeres Gemuͤthes, daß es oft leicht iſt, ſie wo es auf etwas 
großes ankommt in Ordnung zu halten und ſie durch den goͤttli⸗ 
chen Geiſt leiten zu laſſen, aber gerade in den Kleinigkeiten des 
Lebens iſt es oft unerwartet ſchwierig und erfordert eine große 
Anſtrengung bei ſolchen Gelegenheiten, dem doch nicht ganz los 


bensſswuͤrbigen ober tabelloſen zu wiberfichen, was fih aber (ehr 
natürlich in der menfchlichen Seele regt. Und bavon wärten 
wir gewiß alle bei ähnlicher Gelegenheit bie Erfahrung machen. 
Fragen wir nur, auf welche Weiſe wol wir felbft und bie beften, 
die wir Eennen, in bdiefem Falle würden gehandelt haben, wenn 
nicht etwa ein unwillkuͤhrlicher Ausdrukk des leiblichen Beduͤrf⸗ 


niſſen dazwiſchen getreten wäre, welches bei dem Erlöfer nicht 


kann ſtatt gefunden haben: fo werben wir geftehen müflen, das 
wahrſcheinlichſte fei wol, daß faſt in uns allen das Gefühl die 


Oberhand würbe behalten haben, lieber feine Hülfe mb Linde: 
zung annehmen zu wollen von denen, Die uns ſchon fo frevent: 
ich gefränft und beleidigt hätten. Aber was wäre das wol an: 


bers geweſen als eine in Groll und Zeindfchaft ausartende klein⸗ 
liche Empfindlichkeit! Geſezt nun, auch das fchlimmfte wäre ge: 
ſchehen, und bie Kriegsknechte hätten auf'g neue aus diefer unbe⸗ 


fangenen Aeußerung bed Erlöferd Anlaß genommen zu irgend ei⸗ 
ner mutbwilligen Berhöhnung: hätte davon ber Erlöfer irgend 


einen Nachtheil gehabt? wuͤrde das im Stande getwefen fein bie 
Ruhe feiner Seele zu trüben? ober müßten toir nicht nadı allem, 
was fchon gefchehen war, das Gegentheil mit der größten Se 
wißheit voraus fegen? Wenn aber jemand entgegnen wollte: ber 


Erlöfer freilich wäre darin wie in allem feiner vollfommen gewiß 
gewefen, wir aber, die wir nicht in demſelben Grade für und ein: 


fieben könnten, wuͤrden doch unrecht thun uns ohne Roth der 


Gefahr auszufesen, daf ung bie Stille des Gemuͤthes, die im 
Leiden ein fo koͤſtliches Gut it, ohne Noth getrübt würbe durch 
eine widerwaͤrtige Aufwallung, deren wir. ung vielleicht doch wicht 
würben ertvehren koͤnnen. Dem würde auch ich allerkingg bei: 
Kimmen m. gel. Sr., wenn wir bie Vorſicht beobachten könnten 
ohne Verlezung unferer Pflicht. Aber fehet zu, ob wir nicht bier: 
über fo denken muͤſſen. Gott wit, daß alle Menfchen fich als 
Brüder betrachten und lieben follen: darum bat er andy bie 
menichliche Welt fo eingerichtet, daß kein Menſch für ſich allein 
ſteht, fondern jeber iR in nothwendiger Gemeinfchaft mit vielen 
andern und alfo genau betrachtet mittelbar mit allen. Dieſer 
göttliche Wille aber, ber fich fo ſchwer burcharbeiten Tann durch 





alles, was Trennung und Zwiefpalt unter ben Menfchen hervor⸗ | 


bringt, iſt und erfl in feinem gungen Umfang und feirter vollen 


Stärke fund geworden, feitbem wir alle an dem Erloͤſer einen ge 


meinfchaftlichen Mittelpunkt bekommen haben. Denn wenn gleich 
die Chriſten unter ſich noch gu einer befonderen Bruberliebe be: 


rechtigt und aufgefordert find, fo wiffen wir doch fo gewiß, ale 
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die Kraft der Erlöfung allgemein ift, daß wir zwiſchen um gen 
Hrüdern in. Ehrifto und denen, die nur unfere Brüder find, in 
der menfchlichen Schwachheit Eeinen anderen Unterfchieb machen 
dürfen als den, daß die einen fchon feines Heiles theilhaftig find, 
die anderen aber es erft erlangen follen. Allein fo ſehr auch die 
richtige Erkenntniß hierüber unter ums verbreitet ift: fo bleiben 
doch auch wir alle in der Erfüllung dieſes göttlichen Willens 
noch immer weit guruff, und immer nech werben wir mannichfal- 
tig verfucht zur Gleichgültigkeit gegen die. einen und zum Wider 
willen gegen bie anderen, und oft kommt ung biefe Verſuchung 
gerade durch unfer Gefühl für das fchöne und rechte durch uns 
fern Eifer für das gute und wahre. Daher ift e8 nun unfer al 
ler heilige Pflicht, bei jeber Gelegenheit auf dieſes Bewußtſein ber 
allgemeinen Verwandtſchaft und Zufammengehörigkeit zuruͤkkzu⸗ 
fommen unb ung darin zu befefligen. Das Herz wird aber hierin 
nur feft durch beſtaͤndige Uebung, und diefe bürfen wir daher we: 
der ung felbft noch unfern Brüdern je verfagen. Wir fünnen 
and aber darin vornehmlich nur theild dadurch üben, wenn wir 
and an folchen, mit denen wir in gar Feiner näheren Verbindung 
ſtehen, theilnehmen und ihnen in allgemeinen menfchlichen Dins 
gen Hülfe Leiften, theild aber auch baburch, wenn wir fie an ung 
teilnehmen. laffen und allerlei Hülfleiftungen von ihnen begeh⸗ 
mund annehmen. Wenn mun einer fich in irgend einer Bezie⸗ 
hung feindfelig gegen ung gezeigt, ich will nicht einmal baran er: 
innen, wie oft wir das mit Unrecht glauben, wenn uns nur durch 
einen andern ein Schaden erwachfen ift ohne feinen boͤſen Willen; 
fondern es fei auch wirklich fo, daß uns einer abfichtlich gekraͤnkt, 
ung burch wieberholte Angriffe ermuͤdet und bag Recht gegen ung 
verbreht ober verlegt hat: werden wir uns deshalb berechtigt hal- 
ten ihm unfere Hülfe zu entziehen in irgend einem Unglüff? Ge⸗ 
wiß würden wir baran fehr unchriftlich Handeln: denn er kann 
niemals biejenigen. Anfprüche an ung verwirken, die auf der alls 
gemeinen Verbindung der Menfchen beruhen, und ung felbft thut 
es ja ebenfalls noch, bie Erinnerung. an folche Störungen, bie 
und nur zu leicht und zu tief verlegen, fo balb als möglich gu 
vertilgen und das Verhaͤltniß, welches Gott ſelbſt zwiſchen ung 
geknuͤpft hat, aufrecht zu erhalten und es nicht durch Fehitritte, 
wie empfindlich ſie uns auch moͤgen geweſen ſein, verdraͤngen zu 
laſſen. Darum werben wir jede Gelegenheit, denen, welche ſich 
für unſere Feinde halten, huͤlfreich zu fein, mit gutem Herzen und 
vechter Liebe ergreifen, um unfere eigene Seele befto beſſer im 
Gleichgewicht zu erhalten ober es ihr wieder zu geben und um, 


fo -viel an ung ift, das ewige göttliche Necht swifchen Menfch 
und: Menfch zu befeftigen. Aber darin follten mwir einen Unter: 
fchieb machen, daß wir ihnen: zwar wollen Hülfe leiften aber feine 
von ihnen annehmen? Hieße ‚das nicht mit dem leichteren und ans 
genehmeren ung allein ſchmuͤlkken und das bittere und ſchwere ib: 
nen allein auflegen wollen? Und da doch gewiß tver keine Hülfe 
annehmen will von dem, ber ihn. beleidigt bat, fie fi) noch viel 
weniger von bem wird. gefallen laſſen, ben er felbft zu beleidigen 
das Ungluͤkk gehabt hätte: wie wäre wol bei biefer Sinnesart 
zwiſchen einmal von einander entfernten Gemüthern eine Annaͤhe⸗ 
‚rung möglich? Denn kommt fie nicht auf diefem menfchlichften 
und chriftlichfien Wege aus dem innerfien Herzen beider Theile 
zu Stande, fo wird wol jeber andere Verſuch entiveder offenbar 
unwirffam fein ober nur einen fcheinbaren unb vorübergehenden 
Erfolg haben. So ift demnach Hülfe annehmen von Beleibigern 
eine eben fo heilige Pflicht, als ihnen Hulfe leiten. Und nun 
feht, wie der Erlöfer ung in beidem vorangegangen ifl. So wie 
er dem Knechte des Hohenpriefierd bag verwundete Ohr beilte 
und dadurch einem huͤlfreich ward, ber ſich boch auf eine vorzuͤg⸗ 
lich gehäffige Art muß gefchäftig bewieſen haben bei feiner Se⸗ 
fangennehmung: fo ruft er nun bier, Mich dürftet, und bietet mit 
dem menfchenfreundlichfien Herzen den römifchen Kriegsfnechten, 
deren roher Muthroille ſich ſchon angeftrengt Harte ihm wehe zu 
thun, die Gelegenheit bar durch eine menfchliche Huͤlfsleiſtung ihre 
Feindſeligkeit einigermaßen zu bebeffen und die Welt wieder mit 
fich aussuföhnen. O welche göttliche Reinheit der Seele zeigt uud 
der Erlöfer auch in biefem Zuge! wie unbezwinglich war bei ihm 
die Neigung das ganze Gefchlecht der Menſchen mit Liebe zu um: 
faffen, und wie bricht fie unter den ungünfligften Umftänden überall 
durch im Fleinften wie im größten! Möchten wir ihm darin aͤhn⸗ 
fi zu werben fuchen, ung über jeben roll erheben und auch im 
Leiden ung zu Feiner Hartherzigfeit verfioffen laflen, ſondern bie 
ganze volle Liebe und ihre rübrende Unbefangenheit auch gegen 
Widerſacher ung zu betwahren fuchen. 


III. Eines aber müflen wir noch zum Schluſſe bemerken 
über diefed Wort bes Erlöfers: daß er nämlich nicht nur feiner: 
-feitd bereit war Hülfe von feinen Wiberfachern anzunehmen, fo 
daß er fie fogar darum anfprach, fonbern daß er Died auch in 
dem guten Glauben that, die erbesene Hülfe werbe ihm nicht ent 
- fiehen. Denn eben fo wenig als wir glauben können, bie Worte 
des Erlöfers felen nur ein unmillfäprlicher Ausruf geweſen ohne 
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irgend eine Abzwekkung, eben fo wenig wol dürfen wir denken, er 
habe vorausgefezt, feine Bitte werde ihm abgefchlagen, und aud) 
von ihr wieder Veranlaffung genommen werden ‚zu irgend einer 
neuen Schmähung, und feine Abficht fei daher eigentlich geweſen, 
auf der einen. Seite fich felbft einen Triumph zu bereiten durch 
feine ungetrübte Unbefangenheit, auf der andern aber jene in ih- 
rer ganzen Unmenfchlichkeit darzuftellen, wenn felbft diefer Zuftand 
ihnen feine thätige Theilnahme abgewinnen könnte, fonbdern ihre 
Seindfeligkeit ſich bis in das Fleinfte erfireffte und bis auf den 
legten Augenbliff aushielt. Nein, auch bie Fünnen wir vom 
Erföfer nicht glauben, und es bleibt alfo nichtd übrig als ganz 
einfach) anzunehmen, toie er rief, Mich bürftet, chat er dies in 
dem menfchlihen Gefühl, dem duͤrſtenden werbe auch gereicht wer: 
den, was feinen Durft ftillen könne. Ja er glaubte, die boshafte 
Luft, welche ſich fo ausgelaffen gegen ihn gezeigt hatte, werde nun 
gelättige fein; und bie urfprüngliche Gutmüthigkeit ber menfchli- 
chen Natur werde fich bei der Steigerung feinen Leidens bis zum 
Tode wieder durchgearbeitet haben; und darum rief er, Mich bürftet. 

Und was war nicht alled gefchehen, faft feitbem der Erlöfer 
öffentlich aufgetreten war, wodurch diefer Glaube hätte koͤnnen ge: 
ſchwaͤcht und auggerottet werden! Gleichgültig waren größtentheilg 
feine Wohlthaten aufgenommen worden, fo daß er Wehe ausrief 
über die Städte, wo er die meiften Zeichen gethan, und fo hafte 
er wiederholte Erfahrungen gemacht von der Stumpffinnigfeit ber 
Menfchen. In Lebensgefahr hatte ihn das Zeugniß gebracht, wel⸗ 
ches er fich felbft gab, und welches doch jeden Augenblikk durch 
die That Heftätigt ward, und fo wußte er, wie fohlecht es um bie 
Fähigkeit ftand feine höhere Würbe anzuerkennen, und wie leicht 
im Gegentheil der große Haufe aufgeregt werben fonnte von de⸗ 
nen, die ihn am meiften verfolgten. Und nun gar, feitdbem er un: 
ter dem Heinen Häuflein feiner Jünger einen DVerräther gefunden 
hatte, und fo bieje Entfcheidung feines irdifchen Lebens herbeige: . 
führt worden war, mobei Menfchen von der verfihiebenften Art 
und von übrigens ganz entgegengefesten Anfichten und Beſtrebun⸗ 
gen fih gegen ihn verbunden hatten; feitdem das Volk mit ber; 
felben Heftigkeit, mit der es ihn fonft bewunderte, dag Kreuzige 
über ifn ausgefprochen; feitbem bie Obrigkeit, die ihn hätte ſchuͤ⸗ 
sen follen, eingeſchuͤchtert durch feindfelige Einflüfterungen ihn dem 
Tode überantwortet und ben Argften Mißhandlungen preisgegeben; 
feitdem fürftliche und vornehme Perſonen an niedrigem Spott, ber 
ibm widerfuhr, ihr Wohlgefallen bezeigt hatten, und felbft die - 
echter bes Volkes ſich herabwuͤrdigten zu höhnifcher Sreude bei. 


—— -—— — 


— — —— — — —— —— — 


304 


dem Anblikk feiner Todesleiden: was wäre ed Wunder geweſen, 
wenn auch Feine Spur von Glauben an die Menſchlichkeit in ihm 
übrig geblieben wäre! — a wol Wunder bei jebem andern als 
ihm! Denn je unauflöglicher in ihm das göttliche Weſen mit ber 
menfchlichen Natur verbunden war und fie ganz durchbrungen 
hatte, um fo mehr gegiemte es auch ihm zu glauben, daß fie ſich 
nirgends ganz von dem Zuſammenhange mit dem göttlichen We⸗ 
fen los machen fönne, und daß auch in dem verborbenfien noch 

. etwas von ber göttlichen Kraft ber Liche verborgen fei, dem es 
nur nie an Aufforberungen fehlen dürfe, damit es endlich einmal 
an's Licht komme. Daß aber gerade gegen feine Perfon fih fo 
viele Aeuferungen menſchlicher Verborbenheit zufammendrängten, 
dadurch Fonnte ihm, der nirgend die Perfon anſah, die Wahrheit | 
nicht im mindeften getrübt werben. — Und indem er diefem Slau⸗ 
ben auch bier im Eleinfien getreu war, indem er auf bie Menſch⸗ 
lichkeit derer rechnete, die ſich ſchon unmenſchlich genug gezeigt 
hatten, ward er auch nicht getaͤuſcht, ſondern einer von denſelben 
Kriegsknechten, die ſchon das Loos um ſein Gewand geworfen | 
batten, vielleicht auch von denfelben, welche ihn fpottend mit dem 
Purpur bekleideten, tauchte nun einen Schwamm in fein eigenes 
Getränk und reichte ihm denſelben an das Kreuz hinan. Weil er 
alfo ſelbſt frei war von allem Groll und von allem Unglauben, fo 
beſiegte er durch Die Gewalt der Liebe auch diejenigen, die ihm bie 
Leiden des Todes bereitet hatten, indem er fich für die feste Bein 
feines irdiſchen Lebens eine Linderung von ihnen errang, und wir 
können fagen, daß Eurch dieſes Fleine Wort, Mich dürftet, wie es 
feine eigene Verföhnung mit feinen Feinden und feinen Glauben | 
an ihre Empfänglichkeit für das gute ausſpricht, jenes große Wort, 
Vater vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun, erft vol; 
fommen beflätigt und befiegelt worden if. 

Auch hierin alfo m. gel. Fr. ift ung der Erlöfer ein großes 
und herrliches Beiſpiel geworden, unerteichbar freilich, aber dem 
wir doch nachfolgen follen eingedent bed Wortes, daß Die den 
Geift Chriſti nicht haben auch nicht die feinigen find. Laßt ung 
alfo bei der lebendigen Erinnerung an dieſes nerföhnende und glau: 
bensnolle Wort des Erlöferd und um fo mehr vor allem hüten, 
was ung in diefer Nachfolge nothwendig flören muß. Wie ſteht 
es nun hierin mit uns? Wir wiſſen alle recht gut daſſelbige, was 
ich eben als den Grundſaz des Erloͤſers ausgeſprochen habe, daß 
naͤmlich niemals alles gute ganz aus der menſchlichen Natur ver⸗ 
ſchwinden koͤnne, weil ſonſt auch die Faͤhigkeit ihn als Erloͤſer an⸗ 
zunehmen müßte verſchwunden fein. Eben fo gut wiſſen wir auch, 
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daß boch auch felbft In dem Gebiete der Erlöfung die Bortfchritte 
ber Menfchen im guten nur fehr langfam. fein Eönnen, wenn fie 
nämlich ficher fein follen. Das wiffen wir beibed, und Feiner un 
ter ung wird fich wol jemals anders darüber dußern. Aber wie 
ſchlecht ſteht es oft um bie Lebendigkeit diefer Erkenntniß und um 
deren Anwendung zumal: in befonderd bewegten Zeiten des Les 
beng, fel es nun, daß die gemeinfamen Angelegenheiten der Men: 
fchen uns aufregen, oder daß unfer eigenes Leben in einer bebenf: 
lichen Wendung begriffen ift. Laßt ung felbft in unferem Beruf 
etwas freubiges durch menfchliche Wermittelung wiberfahren: gleich 
find wir geneigt denen, die dabei wirkſam geweſen find, edlere 
Bewegungsgruͤnde untergulegen, als nach denen fie und fonft zu 
handeln fcheinen, und fie überhaupt höher zu fielen, als wir fonft 
pflegen. Laßt irgend etwas gutes, woran wir einen. befonbderen 
Antheil nehmen, nachdem es langen Wiberfpruch erfahren, endlich 
einmal gefördert und. begünftige werben: gleich denken wir, die 
Augen feien nun ploͤzlich geöffnet und bie Herzen erwärmt wor⸗ 
den, und ed werde nun nach demſelben Maaßſtabe fortgehen, ohn⸗ 
erachtet wir uns bei ruhiger Betrachtung oft gefagt haben, wie 
unmöglich das fei. Aber eben fo leicht begegnet ung dann auch 
das entgegengefezte. Wenn die Menfchen ung perſoͤnlich mit Lei⸗ 
denfchaft entgegentreten, fo glauben wir, weil wir ung bewußt 
find nur das gute.zu wollen, nur gar zu leicht, bie Seindfchaft 
gegen bag gute ergeuge ihre Widrigkeit, ohnerachtet wir ung in 
ruhigen Zuftänden oft genug fagen, es gäbe wol genau betrach⸗ 
tet gar Eeine eigentliche Beindfchaft gegen das gute. Wenn nun 
dem Erlöfer dag legte nicht begegnete, fondern er auch unter den 
ungünftigfien Umftänden, wie feiner von und jemals hineingera- 
then kann, ben guten Glauben nicht verlor, ohne deſſen Wahrheit 
auch feine Erlöfung Feinen Zortgang könnte gehabt haben, und 
dad Keich Gottes nicht erbauet worden fein: fo laßt und ja nicht 
vergeffen, daß et fih auch von dem erften eben fo frei hielt. 
Sol in Zeiten des Leidens und niederfchlagender Verhaͤltniſſe zu 
unfern Nebenmenfchen das Beifpiel, welches er ung am Kreuze 
gegeben hat, nicht verloren fein an ung: fo möüffen wir ung auch 
in Zeiten der. fröhlichen wohlunterſtuͤzten Wirkſamkeit und des gu: 
ten Gelingens. nach ihm richten. Vor großen Schwankungen in 
unfern Anfichten von den Menfchen überhaupt müffen wir ung 
vornehmlich hüten und ben Gleichmuth dee Erlöfers ung zu eigen 


machen; das ift die erfte Bedingung, wenn wir ung bie Sreiheit - 


des Geiſtes erhalten wollen, die fo weſentlich zur rechten Sreiheit 
der Kinder Gottes gehört. Und giebt es Zeiten, wo es ſcheint, 
IV. u 


als ob in ben großen Verhältniffen ber Menfchen ein feindicliger 
und felbftfüchtiger Geift die Oberhand bebielte, und auch unter 
den Ehriften bag Gefühl der Brubderliebe und ber Verwandtſchaft 
- qurüfferäte, und wollen wir dieſe unbefiegt befichen: fo müffen 
wir uns vorher fchon üben aud) am Eleinen ung gu erfreuen, wenn 
das große nicht erfreulich if, und muͤſſen uns wie der Erlöfer es 
bier that daran genügen lernen, wenn wir auch nur einzeln aus 
einer verwilderten Bruft ein reines menfchliches Gefühl hervorzu⸗ 
Ioffen vermögen. Daß ift die erfie Beöingung, wenn bag böi 
auch in der Geftalt der Eränfendfien Seindfeligkeit doch nicht im 
Stande fein foll, in ung bag gute nämlich die verjöhnliche Stand: 
baftigfeit und Lie milde Zuthulichkeit ber Liebe zu überwältigen. 
Bon ihm müflen wir aud) diefes lernen. 

Möge denn fein fchönes Bild, wie es ung auch jest erſchie⸗ 
nen ift, ung oft vorſchweben, und mir recht oft binfchauen auf 
diefen ungetrübten innern Frieden auf dieſe Reinheit, ber Seele, 
in welcher nie auch nur bag leichtefte Woͤlkchen von Uebelwollen 
aufflieg, um feine gleich ungerfiörbare Gemeinſchaft ſowol mit dem 
Vater, der bie Liebe, als mit dem menfchlichen Gefchlechte, wel: 
ches der Gegenſtand diefer Liebe ift, zu trüben! Möge dazu, daß 
wir und immer mehr in die Züge diefes Bildes geftalten und in 
feiner Aehnlichkeit bis zum legten unter welcher Geſtalt auch cr: 
ſcheinenden Augenbliffe unfere® Lebens beharren, auch dieſe De | 
trachtung feines Leidens ung allen gefegnet fein. Amen. | 


xxwm. 
Ueber die Erhoͤrung des Gebetes im Namen 
Jeſu. 


M. a. Fr. Daß das allgemeine menſchliche Gefuhl der Abhan⸗ 
gigkeit von einem hoͤchſten Weſen — ein Gefuͤhl, welches ſich 
nicht in uns verlieren kann, ohne daß zugleich das ausgezeichnete 
md edle in unſerer Natur untergehe, — daß dieſes Gefühl ſich 
aͤußert in einer. Sehnfucht des Herzens gu diefem höchften Weſen, 
indem wir eilen, fuͤr alles was uns fehlt, eben weil wir uns ab⸗ 
haͤngig fuͤhlen, Huͤlfe bei ihm zu ſuchen, und alle Noth, der wir 
ſelbſt kein Ende zu machen wiſſen, ihm im Gebet vorzutragen: 
dad ift die allgemeine Erfahrung überall, wo fich der Menfch aug 
der erfien Rohheit erhoben hat. Auf der einen Seite nun fühlen 
wir ung hieran alle unter einander gleich, wie wir alle Brüder 
find in der menfchlichen Schwachheit fo auch darin, dag wir Huͤlfe 
füchen von oben herab, von woher fie allein kommen Fann; auf 
der andern Seite aber m. g. Sr. find wir uns bewußt, daß wir 
als Ehriften ung hierin noch eines befondern Vorzuges erfreuen. 
Denn wie wir, durch Ehriftum zur Erfenntniß bes Vaters in ei⸗ 
um höheren Sinne gelangt und aus feinem Geifte auf's neue 
geboren, auch gern als durch ihm erlöfte in einem engeren Sinn 
in der Gemeinfchaft des bimmlifchen Vaters ftehn: fo müffen wir 
auch als ſolche ein eigenes und unverlierbared Kindesrecht au 
ihn haben. Und in Beziehung auf unfer Gebet finden wir dies 
in der Erhörung beffelben, welche der Erlöfer ung verheißen hat. 
Über wie es auch mit den irdifchen Vorzuͤgen eines Menfchen 
dor anderen zu gehen pflegt, daß fie gar verſchi⸗dener Deutung 
2 


308 


fähig find, und daß eben dadurch Mißverſtand und Mißbrauch 
entfieht, fo ift e8 auch gegangen mit dieſem wichtigen geiftigen 
Vorrechte der Ehrifien, und wir finden auch darüber Mifverfiand 
und Mißbrauch auf der einen Seite, fo mie frevelnte und un: 
gläubige Geringfchägung auf der andern. Um nun beides zu ver 
meiden, laßt ung auf die eigenen Worte auf die unmittelbare 
Verheißung des Erlöferd in dieſer Hinficht zurüffgehen. Dazu 
giebt uns das heutige Evangelium eine erwünfchte Gelegenhrit, 
und wir wollen fie um fo mehr zur Belehrung über Lieien wid: 
tigen Gegenſtand benuzen, als wir in biefer Woche beſonders auf: 
gefordert find zu gemeinfchaftlichem Gebet und Fuͤrbitte. 


Text. Joh. 16, 24 bis 30, 


Das m. g. Fr. iſt unverkennbar ber Mittelpunft diefer gan: 

. zen Rede des Erlöfere, So ihr bitten werdet in meinem Namen; | 
fo wird euch der Vater geben. Diefe Zuverficht, daß ber Vater 
ihr Gebet erhören wird, will er in feinen Juͤngern erweffen und 
befeftigen. Aber chen wenn es nun darauf anfommt zu beftim: 
men, welche Bedeutung und welchen Werth dieſe Berheißung dee 
Erlöfers haben kann, da ihr, wenn man fie auf Die gewöhnliche Weil 
buchftäblich verficht, eine nur zu häufige Erfahrung zu miberfpre 
hen fcheint, und wie weit wir fie ung aljo aneignen koͤnnen ohne 
in gefährliche Täufchungen gu geratben: fo finden wir ung in 
Verlegenheit. Doch dürfen wir uns nur an bie Worte bes Er: 
loͤſers felbft halten, deren Zufammenhang aber, fo verkäntid 
auch alles einzelne zu fein fcheint, doch nicht gang leicht zu über: 
fehen ift und ung vielleicht bei näherer Betrachtung manches mb 
fcheidende an bie Hand geben wird. Um alfo ung bie Srage zu 
beantworten, Was denn es mit diefer verheißenen Erhörung un 
ſeres Gebetes für eine Bewandniß babe? fo laßt ung zu erſt ſe⸗ 
ben, an welche Bedingungen der Erlöfer feine Verheißung fnüpft 
und dann zweitens auch auf den Inhalt diefer Verheißung ſelbſt 
genauer Acht geben. Zu diefer Betrachtung wolle ung Gott in 
feine Wahrheit leiten durch den Geift der Wahrheit. 


I. Wenn wir zuerſt m. 9. Sr. fragen, An toelche Bedin⸗ 
gungen knuͤpft denn der Erloͤſer bie Verheißung, daß der Vater 
ung geben werde was wir bitten? fo iſt dag, was einem jeden 
zuerfi aus ben verlefenen Worten einfänt, biefes, So ihr bitten 
werdet in meinem Namen. Und biefes freilich ift bie erſte De 
dingung. - Es liegt aber außerdem wiewol minder deutlich in der 
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Rede des Erlöfers noch ettvas anderes, was jeboch wieder mit: 
dieſem Bitten in feinem Namen auf's genauefte sufammenhängt. 
Denn indem der Erlöfer auf der einen Seite ſagt, Ach fage 
nicht, daß ich den Water für euch bitten will, denn ber Vater 
felbft hat euch lieb darum, daß ihr mich liebet und glaubet, 
daß ich von Gott außgegangen bin: fo ift offenbar, daß er 
eben die Erfüllung unferer Bitten, bie ja vom Vater abhängt, 
auf die Liebe ber Jünger zu ihm und auf den Glauben, daß 
er von Gott ausgegangen fei, gründet. Wenn‘ er aber auf der 
andern Seite fagt, Bisher habt ihr noch nicht® gebeten in mei- 
nem Namen, fo follte ung das Wunder nehmen, wenn er damit 
fagen wollte, bisher auch hätten fie ihm noch nicht geliebt und 
den Glauben noch nicht gehabt, daß er von Gott ausgegangen 
fi. Denn diefen Glauben hatte er ihnen fchon früher bezeugt, 
und wir lefen es in allen Büchern der evangeliſchen Gefchichte, 
daß, indem noch andere ben Erlöfer nur für einen erftandenen 
Propheten hielten, feine Jünger fchon glaubten und bekannten, 
er fei der, der da kommen folle, ber Sohn des Hochgelobten. - 
Aber wir finden in den Morten unferes Textes, daß bie Juͤn⸗ 
ger ſelbſt ſagen, Nun glauben wir, daß du von Gott ausge 
gangen bift; und es muß alfo aufer ‘jenem allgemeinen noch 
ein beſonderer Glaube fein, an welchen der Erlöfer eben die Er: 
hörung unferer Bitten Enüpft. Und wenn wir fragen: worauf 
besiehen füch denn dieſe Worte ber Jünger, Nun glauben wir, 
daß du von Gott ausgegangen bift? fp iſt e8 das, was ber: 
Erlöfer vorher ‚fast, Sch bin ausgegangen vom Water und. 
gefommen in die Welt; voieberum verlaffe ich die Welt und- 
gehe zum Mater. Es iſt alfo der reinfte Glaube an feinen 
Ausgang Kom Water und an feinen Hingang zum Vater, der 
Slaube, daß er in die Welt gefommen ſei, und baß er bie 
Melt wiederum verlaffen werde, der erft durch biefe Rede des 
Erlöfers den Juͤngern volfommen deutlich und heil wurde in 
ihrer Seele. Und indem der Erlöfer fagt, Wenn ich euch frei 
heraus verfünbigen werde von meinem DBater, dann werdet ihr 
bitten im meinem Namen! fo meint er, daß erft, indem fie 
diefen Glauben in ihrer Seele lebendig aufgefaßt hätten, fie 
gefchiffe wären in feinem Namen zu bitten. Und dieſen Zu: 
ſammenhang m. g. Fr. laßt ung eben jet näher erwägen. 

Lange ſchon hatten die Junger des Herrn an ihn geglaubt - 
und-ihn für den gehalten, ber da kommen folte, und den Gott 
zum Erlöfer der Welt beftimmt habe; lange auch fchon hatte er 
fie deshalb felig gepriefen, und fie waren es auch wirklich gewe⸗ 
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fen in dem Beſize dieſes Glaubens, ber noch jezt mit einer bes 
fonderen Gewalt die Herzen aller gläubigen empor zum Himmel 
wendet. Und doch fagt der Erlöfer, noch hätten fie nichts gebe: | 
ten in feinem Namen. Das kommt wol daher m. g. Sr., ge 
glaubt Hatten die Juͤnger an ihn als an den, ber von Gott aus 
gegangen fei, und geliebt hatten fie ihn auch, wie fie denn felbft 
fich biefes von ihm nicht mwiderfprochene Zeugnif gaben: fie haͤt⸗ 
ten alles verlaffen um ihm anzuhangen. Aber diefer Glaube war 
nur geweſen der empfangende Glaube ihrer Seelen, mit welchem 
fie die Worte der Weisheit und der Kraft aus feinem Munde 
vernahmen und fi von ihm anleiten ließen zu einem neuen Le⸗ 
ben. Aber der bandelnde Glaube in feinem Namen, ber durch 
die Kiche zu ihm thätige Glaube, -in welchen fie beſtimmt waren 
dag. große Werk ber Erlöfung,. das er gegründet hatte, in ber 
Welt zu fördern: beffen waren fie fid) noch nicht bewußt gemor; 
den und hatten noch nicht Gelegenheit genug gehabt ihn gu be: 
weifen und fich in ihm zu üben. Das war der Slaube an ben 
Erlöfer, ber die Welt wieder verlaffen follte und zum Vater su: 
rüfffehren, der ihnen noch fehlte. Denn wenn er von feinem kei: 
den und feinem Tode redete, fo verftanden fie ed nicht; und wenn 
fie e8 auch verflanden, fo meinten fie dann doch, er müffe bald 
wieder zuruͤkkkehren auf die Erde, weil fie‘ meinten, er babe irbi- 
ſches perfönlich darauf zu fliften und zu ordnen. Aber ber 
Glaube, daß er die Welt wieder verlaffen und zu feinem Vater 
geben werde, war jugleich ber Glaube daran, daß alle feine Wohl: 
tbaten und Gaben geifliger Natur feien, dag nachdem er in ben 
Himmel zurüffgefehrt er auch nur himmliſches auf Erden wirfe, daß 
fein Reich ‚nicht aus leiblichem beftehe und nicht von diefer Welt 
fei und darum auch nichts enthalte, was nur burd) feine Leibliche 
Gegenwart gefchaffen und erhalten werden koͤnne. Indem fie 
nun, als er «8 ihnen frei heraus verfünbigte, zugleich fagten, 
Nun glauben wir, daß du wenngleich im Begriff die Welt zu 
verlaflen doch vom Vater ausgegangen bift, fo war diefer Glaube 
eins mit ber Liebe gu ihm, die fie drang in feinem Namen die 
Menfchen zu bitten, Laßt euch doch verföhnen mit Sort! und 
überhaupt fein geiftiged Neich auf Erden zu fördern. Daburd) 
nun hatten fie bie eine Bedingung ber großen Verheißung, die et 
ihnen in den Worten unferes Textes gegeben, erfüllt, und fie wa 
ren nun gefchifft in feinem Namen gu bitten, welches bie zweite 
Bedingung ift, die der Erlöfer feiner Verheißung voranftellt. 
Was das aber heiße, in eined Namen bitten: dag m. 9. 
Sr. können wir ganz eihfac darnach beurtheilen, was wir überall 
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im menſchlichen Leben darunter verſtehen, wenn wir etwas im 
Namen eines anderen thun. Naͤmlich nur das thun wir im 
Namen eines anderen, was wir in ſeinen Angelegenheiten thun, 
und auch hiervon wiederum nur das, was wir in ſeinem beſon⸗ 
deren Auftrage entweder thun, oder wozu wir ſeinen Auftrag we⸗ 
nigſtens vorausſezen koͤnnen. Nur fo und in keinem andern Fall 
wird jemand ſagen, daß er etwas im Namen eines andern thut. 
Und gehen wir nun zuruͤkk in das ganze bisherige Verhaͤltniß der 
Juͤnger zu unſerm Herrn und Erloͤſer, ſo werden wir ihm auch 
darin Recht geben muͤſſen, wenn er ſagt, Bisher habt ihr noch 
nichts gebeten in meinem Namen. Denn wenn wir fragen: 
welches war denn ſeine große Angelegenheit? ſo koͤnnen wir uns 
den Beſcheid mit ſeinen eigenen Worten geben, Ich bin gekom⸗ 
men zu ſuchen und ſelig zu machen was verloren iſt. Wenn 
aber auch eben dieſes ihnen ſchon am Herzen gelegen hatte, zu 
ſuchen und ſelig zu machen was verloren war, ſo konnten ſie 
dennoch ˖ unmittelbar nicht glauben, daß fie in dieſer Angelegenheit 
betend auch in ſeinem Auftrage bitten wuͤrden, ſo lange er ihnen 
noch keinen Auftrag gegeben hatte, weil er ſelbſt noch handelte, 
und er ſeine auserwaͤhlten nur um ſich verſammelt hielt, damit 
Re nach und nach lernen möchten und ſich ein Geſchikk erwerben 
für den Dienft in feinem Neiche, welchen er ihnen angewieſen 
hatte, in welchen fie aber erft nach feiner Entfernung von ber 
Erde völlig eintreten follten. Nur wenn fie in jener großen Ans 
gelegenheit der Beſeligung der Menfchen fo baten wie er felbft, 
dann Fonnten fie glauben auch in feinem Auftrage zu beten, weil 
fie den Auftrag wenigſtens fich fo zu feinem und ihrem himmli: 
(hen Bater zu wenden, wie er felbft es that, immer vorausſezen 
konnten. Aber m. g. Fr. wie hat der Erlöfer gebetet? Als die 
Stunde feines Leidens herannahete, betete er, Water, wenn ed 
möglich ift, fo gehe Liefer. Kelch von mir; doch nicht wie ich will, 
fondern mie du willſt. Und als einer feiner Jünger, frühere 
Worte des Meifters mißverftehend, Gewalt brauchen wollte gegen 
diejenigen, welche gekommen waren ihn gefangen zu nehmen, 
fagte der Herr, Weißt du denn nicht, daß ich meinen Water bit: 
ten fonnte, Daß .er mir fendete mehr denn zwölf Legionen Engel? 
Aber fo bat er nicht fondern wartete nur, was fich zeigen würde 
als Ser heilige Wille feines Waters über ihn in diefer entſchei⸗ 
denden Stunde. Uber ohne alle Einfchränkung hatte er Eurz zu; 
vor für feine Jünger gebetet, Heilige fie in deiner Wahrheit. — 
Das if feine Art, und fo rein in der großen Angelegenheit das 
verlorene zu fuchen und felig gu machen und die verirrten Schaafe 
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zu Einer Heerde zu fammeln, in folcher reinen Ergebung bes 
Herzens in ben Willen Gottes in Anfehung alles deſſen, wovon 
fie nicht mit der vollfommenften Ueberzengung fagen Fönnten, es 
gehöre wefentlich zu jenem Suchen und Seligmachen des verlo⸗ 
renen: fo m. 9. Sr. hatten fie noch nicht ‚gebetet; fondern es 
fchwebte ihnen noch immer mit und neben jener großen Angele- 
genheit der Befeligung der Menfchen etwas irdifched vor. “Bald 
hatten fie Luft, wo die Menfchen den Herrn nicht aufnehmen 
wollten Seuer vom Himmel reguen zu laflen um fie zu verzehren; 
bald hätten fie gern Einem gewehrt, der etwas im Namen bes 
Herm that und ihm doch nicht mit ihnen folgte; und immer 
mußten fie erft belehrt werben von unferm Herrn, daß dergleichen 
alles theils nicht zu feiner Angelegenheit gehöre, theild aber auch 
nicht in feinem Geifte und nach feiner Art und Meile fei, indem 
nicht mit irdifcher Gewalt das geiftige koͤnne gefördert werten, 
fondern geiftiges auch nur geiftig wolle gerichtet und gehandhabt 
fein. Nun fie aber recht in fi) aufnahmen, daß der Herr vom 
Vater gekommen auch wieder zum Vater gebe und fie zurüufflaffe, 
ohne andere Mittel als feinen Geift: nun mußten fie auch, wie 
fie für feine Sache und in feinem Geift zu handeln fowol als zu 
beten hatten. Und biefes demnach m. g. Fr. find die Bedingun⸗ 
gen, an welche der Herr bie Verheißung geknüpft hat, die er ges 
wiß nicht nur jenen SJüngern, fonbern wie alles gute und 
fhöne, was aus ber reichen Fülle feiner Gnade fommt, auch 
allen denen gegeben hat, bie burch ihr Wort an ihn gläubig ges 
worden find. 


I. Haben wir num biefes recht beachtet, fo werben wir ung 
bie zweite Trage: welches denn der wahre Inhalt und das rechte 
Maß ber Erhörung fei, die ber Herr den feinigen verheißen bat, 
fo fchwierig fie auch gu fein fcheint, doch leicht beantworten koͤn⸗ 
nen. Daß erſte und naͤchſte, was fich in den Worten des Erloͤ⸗ 
ferd jedem von felbft ald Antwort auf dieſe Frage barbietet, iR 
nun freilich, Wenn ihr bitten werdet in meinem Namen, fo wird 
der Vater euch geben. Aber es gehört dazu noch ein zweite, 
was der Erlöfer hinzufügt, Und ihr werdet nehmen, baf eure 
Sreude vollfonmen fei. Auf beides nach feinem natürlichen Zu: 
fammenhange laßt und nun in dem zweiten Theile unferer Bes 
trachtung zurüffgehen. 

Alſo babei bleibt ed m. 9. Fr. wie der Erloͤſer ſagt, Was 
ihr den Vater bitten werdet in meinem Namen, das wird er euch 
geben. Und an einem ſolchen Worte des Sohnes Gottes wollen 
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wir nicht anf eine Fümmerliche Weiſe deuten, um es fo tweit zu 
befchränfen, bis es fich mit dem gewoͤhnlichen Verſtande und mit 
den alltäglichen Erfahrungen reimen läßt; ſondern fo einfach, wie 
er es gefprochen hat, fo wollen wir e8 annehmen und. deflen vers 
fichert fein, was es auch fei, fo wir den Vater nur bitten in feis 
nem Namen, fo wird er es ung geben. Nur müflen fir nicht 
verlangen, daß diefe Verheißung auch dann in Erfüllung gehen 
fell, wenn wir nicht in feinem Namen gebetet haben, und dürfen 
nie vergeffen, was gu diefer Bedingung gehöre, am melche der 
Erlöfer fie fo beſtimmt gefnäpft hat. 

Willſt du alfo, daß dein Geber nicht unerfüllt von Gott 
zuruͤkkkommen fol, willſt bu das tröftliche erfahren, So ihr ben _ 
Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, fo wird er es 
euch geben: ja du kannſt eg, aber erft erhebe dein Herz über alle 
irdiſchen Wünfche, die du nicht im Namen Jeſu vortragen Eannfl. 
Denn nur Die Seele voll Glaubens an den, der vom Vater aus⸗ 
gegangen und zum Vater zurüffgefehrt ift, nur bie Seele voll des 
durch die Liebe thätigen Glaubens, bie fein geifliged Reich auf 
Erden fördern will und nichts anderes begehrt ale diefes: nur 
bie kann getroft zu Gott dem ewigen Vater in dem Namen dee 
Sohnes beten. — Haft du aber deine Seele von allen irdifchen 
Peftrebungen gereinigt; kannſt du bir fagen: in Diefem Augenbliff, 
wo id) mein gläubiges Gebet vor den Thron Gottes bringe, habe 
ih mich felbft und die Welt verläugnet, ich fuche nichts irdiſches 
weder für mich noch für meine Brüder, ſondern allein bag liegt. 
mir am Herzen, daß das Werk des Herrn, welcher gekommen ift 
zu füchen und fellg zu machen was verloren war, immer mehr 
in Erfüllung gehe, und das allein ift der Gegenftand meines Ge 
betes, daß fein Neich immer mehr gebaut werden möge und im» 
mer fchöner erblühe auf Erden, und dag eben dadurch, daß bie 
Menfchen ganz ihr Herz dem Sohne Gottes hingeben, auch ber 
heilige Wille des Vaters in ber Welt gefchehe; Fannft du bir das . 
fagen und denkeſt hun, aber damit dies gefchehen Ednne, müffen 
ja bie Boten des Friedens fich frei bewegen, muß ja dag Wort, 
durch deffen Predigt der Glaube kommt, ungehindert und unge: 
hemmt "in der Melt erfchallen Eönnen, und bie dunkeln böfen 
Mächte, die fich hie und da dagegen auflehnen im innern eines 
jeden und im gemeinfamen Leben, müffen bezwungen werden; 
wenn ic) alfo darum und um alles, was dazu gehört, den Vater 
bitte, fo wird er geben, was ich bitte: fo entgegne ich, Fa, wenn 
du nur ganz ficher biſt, daß deinem Verlangen nach Beförderung . 
des Reiches Gottes nichts fremdartiges nichts für menschliche 
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Beimifchungen und Zufäge parteiiſches und einfeitiged, daß dei- 
nem MWunfche alles böje und finftere bezwungen zu ſehen nichts 
leidenfchaftlicheg, Kein perfünlicher Widerwille ‚nicht ſowol gegen 
dieſes oder jenes böfe als vielmehr gegen dieſe oder jene böfen 
beigemifcht if, — wenn du dir dies Zeugniß geben kannſt, fo 
wird der Vater geben was bu bitteff, wenn nur nod) dag Eine 
binzufommt, daß bu nämlich auch gewiß weißt, dag was du bit: 
teft gehöre nothivendig zur Förderung des Reiches Gottes. Biſt 
du darüber gewiſſer, als ber Erlöfer über. das ihm unmittelbar 
bevorfiehende indem Augenblif€ war, als er fagte, Water, doc 
nicht mein fondern dein Wille gefhehe, — dann bete immerhin 
ganz unbedingt, und mas du beteft, das wird bir der Vater ge: 
ben, fo gewiß als es der Sohn verheißen hat. Aber m. g. Fr. 
wie felten find wir wol in dem Falle, daß wir mit einer folchen 
Gewißheit unfer Gebet vor Bott bringen Fünnen! Wie follten 
wir -Fursfichtige, noch meit mehr ale die jünger. des Herin, in 
deren Tagen das Deich Gottes noch klein war in feinem Um⸗ 
fange und auf wenige befchränft, ſo daß auch der fchlichte aber 
von dem göttlichen Geift erleuchtete Terftand Leicht überfeher 
Eonnte, was ihm unentbehrlich fei zu feinem Heile, und was hin: 
gegen feiner Verbreitung nothwendig nachtheilig werden müfle; 
wie follten wir Eurzfichtige, in deren Tagen das Reich Gottes fo 
weit verbreitet ift, daß wir wenig oder gar nicht berechnen koͤn⸗ 
nen, was ihm heilfam ift in ©iejer oder jener Beziehung, ober 
was feinen Kortfchritt hemmen muß, was ihm bier zum Schaden 
gereicht, und tag dort die Seguungen ber göttlichen Gnade her: 
beiführt: wie follten wir auch, bei unferm reinften und geiſtigſten 
Gebet immer die Worte des Erlöferd hinzufügen, Herr, doch nicht 
mein fondern dein Wille gefchehe. Wer diefe geiprochen in ſei⸗ 
nem Herzen, der wird fich nie beflagen über nicht erhörtes Se: 
bet; aber wie viel wird nicht unter ung über Mangel an Erhoͤ⸗ 
rung geklagt ungerechter und grundblofer Weile, weil bad Gebet 
gar nicht ein folches war, dag bie. Verheißung bes Erlöfers da⸗ 
bei hätte in Anfpruch genommen werden können! | 
Jedoch nicht nur dies m. g. Fr.; fondern auch wie viel 
nichtiges und eitle8 Ruͤhmen von erhörtem Gebet wird nicht fel- 
ten unter ung vernommen! Wie wenig fcheint ung dad m. g. 
Fr. mit der Verheißung bed Erlöfers zuſammenzuhangen, wenn 
fi) ‘einer ruͤhmt, er habe gebetet um bag Leben ober die Ge⸗ 
fundheit eines geliebten angehörigen und fei erhört worden. 
Können wir behaupten, das Reich Gottes werde gefährdet, 
wenn ein einzelner fei es auch ein noch fo frommer Ehrift 
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ftirbe oder erkrankte? Wäre es micht frevelbaft, hieruͤber eine 
Zuverficht, die einer im voraus haben wollte, zu vergleichen 
mit der Gewißheit Chriſti am Grabe des Lazarus, da doch 
feiner von ung fagen kann zu Gott, Ich weiß, du böreft mich 
allezeit *), und Feiner von ung hinzutreten nnd fprechen, Las 
sarus, komm heraus, fo daß es unmittelbar gefchieht? Oder 
wenn gar in irgend einer armfeligen zeitlichen Noth, in irgend 
einer Eleinlichen Verwikkelung weltlicher Angelegenheiten um 
Auskunft und Hülfe ift gebetet worden, und die Gewährung 
wird Bann mit Freuden als -ein Beweis eines feſten Glaubeng 
und als Erfüllung jener Zufage unferes Herrn bargeftelt! Als 
ob Chriſtus felbft nicht dergleichen alles ertragen hätte. ohne um 
etwas zu bitten; ale ob irgend einer behaupten Fünnte, daß 
nicht Lie fortbauernde Noth und Verwikkelung ihm eben fo gut 
hätte fürberlid) fein müffen zur Heiligung! Darum möchte ich 
zu folchen immer fagen, Freuet euch immerhin, daß eich ge 
worden ift, maß euer Herz begehrte, und dankt Bott und feis 
ner gnädigen Führung auch bei ſolcher Gelegenheit; aber glaubt 
nicht, daß ihr euer Gebet, wie eifrig es auch geweſen fein 
mag, als Mufter deſſen hinftellen koͤnnt, welches in bem Na⸗ 
men des Herrn vor Bott gebracht wird. Denn da diefer felbft 
nihe um irdifhe Dinge gebeten fondern biefe fämmtlich feis 
nem Dater und beflen göttlichem Willen anheim geftellt hat: 
fo fann auch nicht in feinem Namen um: Irbifches gebeten wer⸗ 
den. Nachdem euch alio der Herr gewährt hat, was ihr 
wuͤnſcht: fo geht bußfertig in euch, und befennend, daß ihr 
nicht in Jeſu Namen gebetet hattet, reinigt eure Seele, bamit 
ihr ſowol Fünftig ein mohlgefälligeres Gebet vor Gottes Thron 
bringen Fönnet, ale auch, wenn ihr ein ander Mal wieder in 
irdifcher Noth oder in ſchwierigen weltlichen Verwikkelungen 
und Bedrängniffen eures Lebens feufzend. vor ihn tretet, ihr 
dann eben fo voll Danfes von ihm gehen möget, wenn er. 
euch nicht gewährt, was ihr gebeten habt, weil ihr dann wiſſet, 
daß nur derjenige, der im Namen des Sohnes Gottes bittet, 
empfangen veird, um was er gebeten. 

So fann e8 aber freilich manchen fcheinen, als ſei dieſe 
große Verheißung, die der Erloͤſer ſeinen Juͤngern gegeben, ge 
nauer betrachtet wenig oder gar nichts. Wenn euch aber das 
betruͤbt, ſo bedenkt doch nur: koͤnnten wir uns wol freuen, 
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dürften wir «8, wenn die Verheißung Ehrifi von biefer Seite 
angefehen mehr wäre? Gefest nun, ed waͤre in ung frei von 
aller Beimifchung weltlicher Zwekke und Neigungen eine Ueber: 
zeugung entflanden, als ob irgend ein einzelnes Ereignig im 
Staat, in ber Kirche, im häuslichen Leben mwefentlich nothwen⸗ 
dig fei, wenn das Reich Gottes oder wenigſtens cin einzelner 
Theil deſſelben forsbeftehen folle, und wir wollten nun mit Diefer 
Gewißheit vor Gott treten in Jeſu Namen: wuͤrde unfere Se⸗ 
wißheit wol feftfiehen, wenn wir ung felbft in biefem Augen: 
blikk fragten, ob wir e8 wol für völlig unmöglich hielten, daß 
ein anderer eben fo treuer und reblicher Jünger des Herrn über 
benfelben Gegenftand eine eben fo feſte aber entgegengefeste 
Ueberzgeugung hätte? Können wir nun dieſes unmöglich laͤug⸗ 
nen, mo bliebe dann die brüberliche Liebe, wenn wir erhört gu 
werben wünfchen, bamit ber andere nicht erbört werde? Und 
wenn noch viel gewiſſer biefes ift, daß dag, was einer mit ber 
größten Angelegentlichkeit zum Gegenſtande feines Gebetes macht, 
vielen andern Ehriften unerheblich erfcheint und gleichgültig: 
woher follte uns denn hei ber fo wohlthätigen Gemeinſamkeit 
bes Lebens, bei der fo tief gefühlten Einheit des leitenden unb 
vertretenden Geifted die Zuverficht kommen für unfer Gebet, 
wenn wir nicht einmal wiſſen, daß unſer Flehen unterſtuͤzt wird 
von dem unſerer Bruͤder, und daß fie mit und eins geworden 
find im Namen bes Herrn? So laßt und denn gern befennen, 
daß ein ſolches Beten und nicht geziemen würde! Ya laßt und 
demuͤthig und verwahren, daß wir niemals eine fo fee Ueber: 
zeugung haben Fönnen über irgend etwas in dem uns fo tief 
verborgenen und fo unbegreiflich verfcehlungenen Zuſammenhange 
ber menfchlichen Dinge in der Welt, welcher Verlauf berfelben 
dem Reiche Gottes heilfam und erfprießlich fei oder nicht. Fehlt 
e8 aber deshalb ber Werheißung bed Erlöferd an einem würdigen 
Gegenſtande? fehlt es und an Bitten, über die wir immer und 
augenblifflic, einig werben koͤnnen im Namen des Herrn? giebt 
es nichts, was unbezweifelt nothwendig ift, damit dag verlo- 
rene gefunden werde und ſelig gemacht? Darum alſo duͤrfen und 
ſollen wir immer mit ber’ größten Zuverſicht bitten um die Be⸗ 
feftigung bed Herzens der gläubigen im Glauben und in Ber 
Liebe, um die Erleuchtung aller derer, bie noch wandeln in ber 
Sinfterniß biefer Welt, um günftigen Lauf für die lebendige 
Kraft des göttlichen Wortes, um gutes Gelingen für alle Ver: 
anftaltungen, durch welche bie Gewalt ber Sünde wahrhaft ge 

brochen wird, damit der Name des Erlöfers immer mehr unter 
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und verherrlicht twerbe! Laßt ung aber auch babei nie vergeffen, 
daß der Herr felbft fast, Zeit und Stunde habe fich der Water 
im Himmel vorbehalten, damit ung niemals einfalle, ihm Zeit 
und Stunde im Namen des Herrn gleichfam vorfchreiben gu 
wollen. Das ift dann das Gebet, wovon wir gewiß fein Eöns 
nen, der DBater werde ung geben, was wir ‘fo gebeten haben. 
Was aber Hieruber hinausgeht, das vermögen mir nicht zu be 
urtheilen, und bürfen ung alfo auch nicht rüuhmen, daß wir deshalb 
mit fefter Zuverficht vor Gott treten und im Namen deſſen darum bits 
ten dürften, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden. 

Aber damit bie Verheißung des Erlöferd ung auch in bie 
fer Beziehung nicht geringer erfcheine als fie ift: fo laßt uns. 
noch auf das Wort achten, hr werdet nehmen, damit eure 
Freude vollkommen fei, Hört m. g. Sr., welch ein freundliches 
und liebevolled Wort des Erlöferd! Das ift feine Abficht, daß 
unfere Sreube vollfommen feil Eure Traurigkeit und euer Weis 
nen fol in Freude verkehrt werden; alle® Leib ſoll verfchwins 
den aus feinem Meiche: das ift fein Heiliger Wille; und bit 
ten wir in feinem Namen, wie e8 auch mit bem Wunfche 
werbe, ber urfprünglicdy unſer Gebet veranlaßte, bas werben 
wir immer nehmen, daß unfre Freude vollflommen fe. Denn 
m. g. Sr. was ung auch am Herzen liege, worüber unfer Ge⸗ 
müth in bangen Zweifeln befangen ift, indem wir abwechſelnd 
bald dieſen bald jenen Ausgang hoffen und fürchten, wiſſen wir 
einmal, was der gnädige und mohlgefälige Wille Gottes auch 
in dieſer Hinficht geweien ift, muß dann nicht jede Bangigfeit 
verſchwinden aus dem Herzen? muß dann nicht in das Herz eine 
felige Ruhe und ein göftlicher Friede einkehren? Gewiß ja in 
ein Herz, welches weiß, daß ber Herr alled wohl macht, und 
dag denen, bie ihn lieben, alles zum beften gereichen muß, 
weil der Herr in Beziehung auf fie Eeinen anderen Willen bat 
als ihre Heiligung; gewiß in ein Herz, welches weiß, daß 
Gott die Liebe ift, und aus welchem die Liebe, durch bie der 
Glaube thätig ift, alle Zurcht vertrieben hat! Lebe nicht ber 
Menſch von einem jeden Worte, das aus dem Munde Got 
te8 geht? Soflen twir ung nicht m. g. Fr., und koͤnnen mir 
und nicht an jedem Willen Gottes erfreuen und ftärkfen, weil 
jeder ein gnäbdiger und mohlehätiger if? -Wolan, haben wir 
gebetet um irgend etwas in des Herrn Namen und mit froms 
mer Scheu in feinem Namen aud fein Wort, Doc. nicht mein 
fondern bein Wille gefchehe, Hinzugefügt, und der Water hat 
und das nicht gegeben, warum wir ihn baten, fonbern nur Dies 
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ſes letzte, daß fein Wille gefchehen ift, und fo nicht ben Anfang 
fondern nur das Ende unferd Gebetes erhört: o das erhal: 
ten wir gewiß auch hierdurch, daß unfere Freude vollfommen 
ft. Dem m. g. Fr. nur fo lange vermögen bie irbifchen 
Dinge das Herz bes frommen zu beunruhigen, «8 in flörenbder 
" Spannung zu erhalten oder mit Zweifeln zu quälen unb mit 
Wehmuth zu erfüllen, nur fo lange, als er fienicht in Bezie⸗ 
bung auf den betrachtet, ber bie Liche if. Eben darum vorzüg- 
lich ſollen wir über alles, was und wichtig ift, getroften Mus 
thes Gebet und Fürbitte laut werden Iaffen vor Bott im Namen 
des Herrn, das heißt mit feinem Zufage, Nicht mein fonbern 
dein Wille gefhehe. Denn daburch wird Tas Herz im vorang 
wohl bereitet und aufgeregt, ben. Ausgang, tie er auch falle, 
zu betrachten als eine Gabe von Gott und als ein Werf feine 
heiligen Willens. Wenn fi) dann in Folge biefed Gebetes in 
unferer Seele alle Wehmuth und Traurigkeit über die Vereite⸗ 
Nlung unferer twohlgemeinten Wünfche in dem Gefühle nieber: 
fchlägt, fo fei es ber mwohlgefällige Wille des freundlichen lie⸗ 
bevollen Vaters, von dem lauter gute Gaben fommen, und er 
babe uns eben beshalb nur das beſte, alfo wenn auch nicht 
baflelbe doc) gewiß mehr gegeben, ale wir baten und begehrten, 
weil wir wahrhaft im Namen ſeiles Sohnes gebeten haben: 
dann empfangen wir dieſes Föftliche, daß unfere Freude voll: 
-Eommen fei. Und dieſe Zrucht des Gebeted, daß wir nch 
men, daß unfere Freude vollfommen fei, die m. .g. Sr. bat 
der Erlöfer allen, die in feinem Namen bitten, weil fie glaus 
ben, daß er von Gott ausgegangen und wieder zu Gott zurüff: 
gekehrt ift, gang unbebingt verbeißen, fo daß fie ung unter 
allen Umfiänden gleich gewiß ift und ung gleich wohlſchmek⸗ 
kend und gebeihlich fein fol, ber aͤußere Erfolg fei, welcher 
er wolle. 

Iſt nun biefes die wahre Erhörung des Gebetes, wolan 
fo laßt und fragen — damit doch auch diefe wie jebe Betrach⸗ 
tung des göttlichen Wortes und in der Selbſterkenntniß förbere, 
. welche ber zweite Anfang aller Weisheit if, — laßt ung fragen: 
tie wir denn ung felbft richten Fönnen vor dem Herrn in Ab- 
fiht auf unfer Gebet? Woher koͤnnen wir wol erfennen, 0b 
wir wirklich fähig gerwefen find und von innen her gedrungen 
im Namen des Herrn zu bitten ober nicht; ob wir voll gewe⸗ 
fen find des rechten lebendigen und thätigen Glaubens an ihn 
und ar das von ihm gegründete Reich Gottes, und nur nad 
dieſem getrachtet haben ober nicht? Nicht daraus Eönnen wir 
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es wiſſen m. g. Fr., wenn feltener oder öfter unfere Wege mit 
den Wegen bes Herrn, und unfere Gedanken mit den feinigen 
zuſammengetroffen find, fo daß er ung. das unmittelbar gewaͤh⸗ 
ren Eonnte, was wir ergeben in feinen Willen betend vor feis 
nem Throne getvünfcht haben, fondern nur daran, wenn wir 
oft nach unferm Gebete wahrgenommen haben, baß unfere 
Freude vollfommen und von einem Tage zum andern immer 
volfommener wurde, fo daß immer mehr ber ſchoͤne zuverſicht· 
liche Wunfch des Apofteld an uns in Erfüllung ging, Freuet 
euch in dem Herrn alle Wege, und abermal fage ich, freuet 
auch, und daß es und von einer Zeit zur andern leichter ges _ 
worden ift, jede Zügung Gottes, wenn fie auch unfern urs 
(prünglichen Wünfchen nicht entfpricht, und wir ihre Bedeutung 
in dem großen Inbegriff der göttlichen Abfichten auch nicht eins 
fehen, doch mit der Freude aufjunehmen wiſſen, welche bie 
Frucht eines wahrhaft chriftlichen Gebetes if. — Ja m. gel, 
je mehr wir fo in dem Namen des Herrn beten, um befto 
deutlicher werden wir inne werden, daß auch von diefer Gabe 
ber Erhörung das Wort des Herrn gilt, Nicht gebe ich euch, 
tie die Welt giebt. Denn bie Menfchen, wenn wir fie um 
etwas bitten, wollen fie ung gefällig fein, koͤnnen nicht ans 
ders, als an den Buchſtaben unferer Wünfche fich Halten, 
und wir dürfen ihnen Eeinen Vorwurf madyen, wenn ung übel 
ausfchlägt, was wir auf unfere Bitte von ihnen erlangt ha⸗ 
ben. Der Herr aber ficht über ben Buchftaben, ber fo oft 
ein unverftändiges und felbft nicht verſtandenes Lallen ift, in 
a8 Herz der feinigen. Er kennt es und weiß, daß fie nicht 
das ihrige fuchen ſondern das feinige, daß fie nur nach feinem 
Reich und deſſen Wohl trachten. Haben fie nun biefes niche 
erkannt, fo giebt er ihnen nicht dag, was fie unverfländig aus⸗ 
gefprochen, fondern was fie im Grunde eines treuen Herzens ges 
meine haben. Wollte nun jemand fagen, auf dieſe Weife ges 
(hehe alfo doch nichts, ald was auch gefchehen fein wuͤrde ohne 
unfer Gebet, und. es gebe alfo Feine Erhörung: wie thöricht und 
kurzſichtig wäre das! Denn ift es wol möglich, das alles in 
der Welt auf gleiche .Weife gefchehen würde, wenn es gläubige 
Seelen giebt, die im Namen Jeſu beten, und auf die gleiche 
Weife auch, wenn es Feine folche gäbe? Unmoͤglich wol. Und 
fol das Feine Erhörung fein, wenn der Herr, indem er das in 
Erfüllung gehen läßt, was auch wir wuͤrden gewuͤnſcht haben, 
wenn wir alles in feinem Lichte gu erfennen vermöchten, fich zu⸗ 
gleich freundlich im unfer Herz nieberfenkt und es mit der ſchoͤ⸗ 





nen Babe der Freude erfüllt, bie wir nicht hätten empfangen 
können, wenn wir nicht gebetet hätten in feinem Namen? 
Wie follte denn dies nicht bie wahre und bimmlifche Erbörung 
fein, anders als die Welt giebt! So freuet euch denn feiner 
Berheißung, nicht berührt von ben Zweifeln bed Unglaubens, 
nicht geftört durch bie Eleingläubigen Vorfielungen der fchroachen! 
Betet, wo euer bebrängtes Herz euch dazu treibt, ober wo bie 
frifche und froͤhliche Liebe euch dazu auffordert, betet immer und 
ohne Unterlaß in ſeinem Namen, und ihr werdet nehmen, daß 
eure Freude vollkommen ſei. Amen. 
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XXV, 


Ueber das Verlangen nad) Kenntniß von jener’ 
. Welt und nad) Gemeinfchaft mit derfelbenn. 


M. a. Fr. Wir alle glauben als Chriſten, daß Gott unſer 
himmliſcher Vater durch die ganze Reihe ſeiner Offenbarungen, 
welche erfuͤllt worden iſt, als das Wort Fleiſch ward und unter 
uns wohnte, hinreichend geſorgt habe fuͤr alles, was uns noth⸗ 
wendig iſt auf dem Wege des Lebens; wir glauben, daß wenn 
wir nachfolgen den Fußſtapfen deſſen, der uns vorangegangen iſt, 
wir nimmer freier werden koͤnnen von allem, was den Menſchen 
hier auf Erden druͤkkt, und nimmer reichlicher genießen die ſelige 
Freude an dem Herrn, die unſer eigenthuͤmliches Gut iſt; wir 
glauben dies alles: aber ſo, daß wir nimmer Urſache haben mit 
jenem, ber noch ein Kind und Anfänger im Glauben war, aus⸗ 
wurufen, Herr Hilf meinem Unglauben! Denn wie viele. giebt es 
nicht — doch was fage ih? — wie wenige mag e8 wol über ' 
haupt nur geben, welche eben dieſes nicht wenigftend bisweilen an- 
tandelt, daß wir. nämlich für ben Grund und das Wefen unferes 
Glaubens eine andere Gewißheit begehren ald jene, mit welcher 
der Geift Zeugniß giebt .dem Worte Gottes in unferm Herzen, 
eine andere als eben bie köftliche Erfahrung, aus welcher jener 
Apoftel des Herrn außrief, Herr du haft Worte des ewigen Le _ 
bene, wohin follten wir gehen als zu dir? — Und unfer wohl 
meinender aber nicht immer eben fo verftändlicher und gründlicher 
Eifer, das was uns felig macht auch denen Flar gu machen und 
wo möglich fogar aufzubringen, deren Herz zum rechten Glauben 
IV. ® 





322 


an den Erlöfer noch nicht vorbereitet und gefchiffe if: wie oft 
wünfcht er nicht ihnen andere Mittel zur Uebergeugung barbieten 
gu koͤnnen, als welche ber Herr felbft darreicht, indem er fagt, 
Mer diefe Lehre thut, der wird erfahren, daß fie von Gott ift, 
und, Kommt her zu mir, fo werbet ihr Ruhe finden für eure 
Seelen. Und eben fo m. g. Fr. giebt es wol nicht wenige, Lie 
als hätten fie ſchon alle Tiefen des Reichthums. der göttlichen 
Gnade erfchöpft, und als fei ihnen auch der ernſte Genuß Ber 
fich immer erneuernden Freude am Herm und aller Herrlichkeit, 
bie fchon jest an und offenbart ift, zu tvenig, nach noch höherem 
. fireben, als was und durch dag Wort Gottes aufgefchloffen iſt 
und in feiner Gemeinſchaft allen dargereicht wird, jo daß fie, wir 
können es nicht anders ausdrüffen, durch ihr Verlangen nach fer: 
nen und fremden Gütern, nach geiftigen Genuͤſſen fowol als nad 
Erfenntniffen, &ie in dem Bereich unſeres irdiſchen Lebens nicht 
liegen, das Wort bes Erlöfers der Unmahrheit zeihen wollen, bag 
wer zu ihm fommt und aus feinem Duell nur immer (höpfen 
will Eeinen Durft leiden werde. Daran m. 9. Sr. erinnert ung 
unfer heutiges Sonntags-Evangelium: 


Tert. Lukas 16, 19 big 31. 


Es war aber ein reicher Mann, der kleidete ſich -mit 
Purpur und Föftlicher Leinwand und Ichte alle Tage 
berrlich und in Freuden. Es war aber ein armer mit 
Namen Lazarus, der lag vor feiner Thüre voller Schwaͤ⸗ 
ren und begehrte fich zu fättigen von den Brojamen, bie 
von des reichen Tifche fielen. Doch kamen die Hunke 
und lefften ihm feine Schwären. Es begab ſich, daß 
der arıne flarb und ward getragen von ten Engeln in 
Abrahams Schooß. Der reiche aber flarb auch und 
ward begraben. Als er nun in ber Hölle und in der 
Dual war, hub er feine Augen auf und fah Abraham 
von ferne und Lazarum in feinem Schooß, rief und 
ſprach, Vater Abraham, erbarme did) mein und fende 
Lazarum, daß er dag aͤußerſte feined Fingers in's Waſ⸗ 
fer tauche und Fühle meine Zunge, denn ich leibe Sein 
in dieſer Slamme. Abraham aber ſprach, Gedenke Sohn, 
daß du Dein gutes empfangen haft in deinem Leben, und 
Lazarus dagegen hat böfes empfangen. Nun aber wird 
er getröftet, und du wirſt gepeiniget. Und über bag al: 
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les iſt zwiſchen und und euch eine große Kluft befeftis 
get, daß die ba wollten von binnen hinabfahren zu ‚euch 
koͤnnen nicht, und auch nicht von bannen zu ung herüber 
fohren. Da ſprach er, So bitte ich dich, Water, daß 
du ihn fendeft in meines Vaters Haus: denn ich habe 


noch fünf Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie 


nicht auch Fommen an biefen Ort ber Dual. Abraham _ 


ſprach zu ihm, Sie haben Mofen und die Propheten, laß 
fie diefelbigen hören. Er aber fprach, Mein, Vater Abra: 
ba, fondern fo jemand von den tobten zu ihnen ginge, 
fo würden fie Buße thun. Er aber fprach, Hören fie 
Mofen und die Propheten nicht, fo werben fie auch nicht 
glauben, ob jemand von den todten auferftände. 


Es ift nämlich m. g. Fr. das Ende des verlefenen Abfchnits- 


te8 Der Schrift, melches in genauem Zufammenhange ſteht mit 
dem, was ich vorher gefagt habe, ich meine jene Bitte bes rei: 
hen Mannes, dafi Abraham ben Lazarus fenden möchte in feines 
Baters Haus zu feinen Brüdern, bamit fie Buße thäten und.nicht 
auch kaͤmen an ben Ort ber Dual. Denn bie Kunde von der 
andern Welt und die unmitteldare Gemeinfchaft mit derfelben, 
welche ber reihe Mann’ feinen Brüdern verfchaffen wollte, iſt 
nicht nur felbft eine folche über unfern Bereich hinausgehende Er; 
kenntniß und Einficht, nach der dennoch ein großer Theil der 
Menfchen firebt, als ob fie an den geifligen Gütern des Reiches 
Gottes auf diefer Erde nicht genug hätten; fondern, fo wie ber 
reiche Mann feinen Brüdern vorzüglid) deswegen dieſe Gemein: 
fchaft wuͤnſchte, damit fie ihnen ein Grund würde Buße zu thun, 
weil nämlich die natürlichen Aufforberungen bazu bei ihnen nicht 
anfchlugen: fo ift es auch eben irgend ein Wink und Zeichen aus 
der andern Welt, worauf unfichere Gemüther am liebften ihren 
Slauben gründen möchten, wenn ihr Herz auf dem gewöhnlichen 
Mege nicht feft werden will. Darum muß es ung merfwürdig 
fein, bag in dieſer Erzählung der Herr durch bie Antwort bes 
Abraham jedem folcher Wunfche Lie Erfüllung gänzlich verfagt. 
Denn eben diefer Auttvort wegen, twelche.er dem reichen Manne 


durch den Abraham ertheilen laͤßt, kann wol niemand glauben, 


als habe ber Herr in feiner Erzählung felbft eine ſolche Kunde 

von jener Welt nieberlegen wollen, "wie wir fie anderwaͤrts ber 

hienieben nicht haben Fönnten. Wielmehr wenn er ben Lazarus 

im Schooße Abrahams liegen läßt, den reichen Mann aber uns 
& 2 
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erträgliche Glut fühlen an Lem Orte ber Dual: fo redet er und 
gewiß mit Recht, da dies für den eigentlichen Zwekk feiner Lehrer: 
Dichtung nur eine Nebenſache war, von jener Welt in den Aus: 
druͤkken, welche unter feinen Zeitgenoffen gewoͤhnlich maren. Und 
eben damit niemand glauben möchte, er habe durch den Gebrauch, 
den er davon macht, jene Ausdrüffe zu einer richtigen und be 
fimmten Befchreibung erheben wollen: fo fügt er am Schlufle 
and dem Munde des Abraham diefe Belehrung hinzu, daß jede 
genaue Kunde von jener Welt eben fo gut ale jede fichere und 
georbnete Gemeinfchaft mit derfelben uns von Gott verfagt fi. 
Und eben dieſes ift der Gegenſtand, den ich heute aus An: 
leitung unfere® Evangeliums eurer näheren andächtigen Betrach⸗ 
tung vorlege, damit wir ung darüber beruhigen lernen, daß wir 
uns bier ohne nähere Kenntnig von jener Welt und 
ohne Semeinfhaft mit benen, die ung dorthin voran: 
gegangen find, behelfen follen. Da aber der Erlöfer in jener 
Erzählung nur eine von den Urfachen angicht, weshalb eben bie 
fe8 verfagte gewuͤnſcht wird, nämlich damit die Menfchen, getwarnt 
und belehrt durd) diejenigen, die aus dieſem Leben ſchon abge: 
ſchieden find, deflo eher Buße thun: fo laßt und zuerfl erwägen, 
daß es außer den angeführten andere beffer begründete Urſachen 
zu jenem Wunfche für und nicht giebt; und dann zweitens, daß 
- wir und auch in Abficht auf die einzige, von der in der Erzaͤh⸗ 
lung des Erlöfers die Rede ift, bei demjenigen, was er felbft dem 
Abraham in den Mund legt, vollkommen beruhigen können. 


I. Was nun daß erfte betrifft, daß es andere Gründe nad) 
einer näheren Kenntniß von jener Welt und einer unmittelbaren 
Bemeinfchaft mit berfelben zu fireben, als den in ber Erzählung 
bes Erlöferd angeführten, gar nicht geben fann: fo werden deren 
freilich mehrere und vornehmlich brei angeführt, welche wir mit 
einander beleuchten wollen. Ä 

Der erſte ift der, daß ber menfchlichen Seele ein nicht zu 
Löfchender und in Feine Grenzen einsufchliegender Durft nach Er 
kenntniß eingepflangt fei, für welchen alfo dieſe Erde mit allem, 
was fie enthalt, ein viel zu befchränfter. Segenftand fei, an dem 
er feine Befriedigung nicht finden koͤnne. Sondern wie ſchon dem 
leiblichen Auge durch das zahllofe Heer des Himmels, welches 
fich vor ihm ausbreitet, die Augficht weit über bie Erde hinaus 
eröffnet fei: fo ftrebe natürlich auch dag Auge des Geiſtes in alle 
verborgenen Wunder hineingudringen. — Gewiß m. g. Gr. woln 
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wir diefem edlen Triebe, den Gott dem menfchlichen Geiſte einge: 
pflange bat, und ber deſſen Höheren Urfprung fo deutlich bezeugt, 
feine voillführlichen Grenzen fteffen! vielmehr mag er fich überall 
verfuhen und fo weit dringen, als er nur kann; aber fchmerlich 
wird er weit Eommen, wenn er die Erde, welche ihm zunächft an: 
gewieſen ift, gering achtet. Denn auch hier gilt, daß wer über 
das wenige nicht rem getvefen auch gewiß nicht über mehreres 
gefest wird. Haben wir nun etwa fchon alles erfchöpft, was bie 
Erde ung barbietet, fo daß es nichts iſt mit allen Klagen über 
bie vielen unaufgefchloffenen Näthfel, bie ſich ung aufdringen? 
oder follten bie irdifchen Gegenftände zu gering fein und nicht ber. 
Mühe werth? Warlich, wenn wir hier nicht von den Werfen zum 
Werkmeiſter aufjufteigen wiſſen; wenn wir nicht an dieſer Schoͤ⸗ 
pfung, unter und uͤber welche wir geſezt ſind, ſeine ewige Kraft 
und Gottheit erkennen: fo werden wir fie auch nicht finden, und 
wenn wir die Slügel der Morgenröthe nehmen fönnten. Wun⸗ 
derbar fchaffend und gefesmäßig weile erhaltend offenbart fich 
Sort überall in feinen Werken, und die Tiefen ſeines Weſens, 
die doch das Teste Ziel aller menfchlichen Erkenntniß find, werben 
ung weder Elarer noch inniger aufgefchloffen durch das ferne als 
durch das nahe. Indeſſen das bleibt gewiß, und jeder muß es 
geben, daß unfere Erde nicht abgefondert für fich allein beftehe 
mitten in jenem unendlichen Meere von Welten, fondern daß al: 
les mannichfaltig auf fie einfliege und fich in ihr abbdrufft, und 
dag wir alfo, wenn auch nur um fie felbft recht gu erkennen und 
zu durchdringen, danach ftreben müffen, wo möglich auch bag 
fernfie, was noch einen Einfluß auf fie haben kann, zu verflehen. 
Wolan, diefe Richtung hat auch von je her der menfchliche Ders 
Kand genommen, und wir wollen ihn darum nicht tabeln fondern 
loben. Immerhin fei dag bewaffnete Auge des Naturforfcherg 
eben fo fleißig auf die fernen unermeßlichen Weltkoͤrper gerichter, 
als auf die bewundernswuͤrdigen feinften Verzweigungen ber irdi⸗ 
ihen Gebilde! Aber was wir auf diefem Wege jemals erreichen 
koͤnnen, das wird doch nie jene vormwizige Begierde befriedigen 
fönnen. Denn jebe auf diefem natürlichen Wege von dem Zur 
ſammenhang mit unferer Erbe ausgehende Erfenntniß auch des 
allerfernften wird immer eine Erfenntniß unferer Welt, diefer Welt, 
die fih ung auf ſolche Meife erweitert, nicht aber eine Erkennt 
niß jener Welt. Auch will diefe langfame aber fichere Fortſchrei⸗ 
tung, diefer natürliche aber gefegmäßige Erwerb. der Ungeduld jes 
ner hochfliegenben Gemüther nicht genügen. Sondern fie meinen, 
weil wir doch bie Grenzen des Einfluffes ferner Welten auf Die 


unfrige nicht mit unferm ſchwachen Verftande abmeffen konnen, 
fo bleibe es doch möglich, und darauf eben follten wir laufchen 
und ed auf alle Weile von unferer Seite begünftigen, daß die 
Bewohner ferner Welten ung unmittelbar gegentvärtig, oder wir 
im Geifte zu ihnen entrüfft werben Fönnten, und dag fo durch 

außerordentliche Gemuͤthszuſtaͤnde, durch leiſe Ahnungen und flüch 
tige Erfcheinungen entdekkt werben könnte, twad auf dem Wege 
der natürlichen Forſchung noch lange vielleicht immer ein Geheim⸗ 
niß wuͤrde geblieben fein. Schon von Alters ber iR dieſe Sprache 
häufig gehört worden, und fie läßt fich. von Zeit zu Zeit wieder 


vernehmen. Aber was follen wir dazu fagen? Paulus fagt von 


fich ſelbſt, er fei entzüffe worden ind. Paradies; aber er fagt 
auch, er habe unausſprechliche und unmittheilbare Dinge vernom⸗ 
men, und er bat den gläubigen Feine Kenntniß davon zuruͤkkge⸗ 
lafien. Sp möge denn wem felbft eiwas ähnliches begegnet wohl 


zuſehen, was er bavon habe, auf Feine. Weife aber feiner Offen 
barungen fich überheben fondern, mern er minder zuräffhaltend 


ift als Paulus, dann ſich demuͤthig gefallen Laffen, wenn ber eine 


fie annimmt, und der andere fie vertwirft. Beides ift eine gleiche 
menſchliche Meinung; aber eine Kenntniß von jener Welt erhal 


ten mir auch anf dieſe Weife nicht eher, als big wir auch Lie 
Urt begreifen, wie wir dazu gekommen find, und dann ift andern 
das übernatürliche natürlich geworden. Und der reihe Mann, 
wenn. e8 ihm gelungen wäre den Lazarus zurüffzufenden in ſeines 


Vaters Haus, und diefer hätte feinen Brüdern erzähle, wie dad 


Paradies befchaffen fei, und wie der Ort ber Dual und bie Kluft 
zwiſchen beiden, ja auch überdies noch alles, was er daß ich ſo 
fage unterweges gefchaut hätte von ber wundervollen Schöpfung 


Gottes: hätte er wol sürnen können, tvenn diefem abgefandten der 


eine geglaubt hätte, und ber andere nicht? Gewiß nicht, ba wir 
eben fo wenig die Grenzen ber Selbfttäufchung bed Wahnes und 
des Betruges gemeſſen haben, als das Gebiet der verborgenen 
Wahrheit, Was für Urfache Fönnten wir alfo haben eine ſolche 
Erfenntniß gu twünfchen, dba wir weder ein ficheres Mittel haben 
auf diefem Gebiet die Wahrheit vom Irrthume zu unterfcheiden, 
noch eben deshalb eine fichere Negel für den Gebrauch folder 
Wahrheit? — Altein toorauf jener ungeregelte Wunfch am meiften 
acht, das ift nicht fowol die Erkenntniß von der natürlichen de 
fchaffenheit fremder Gegenden der göttlichen Schöpfung, ſondern 
vornehmlich eine’ andere Gemeinfchaft des Gefchöpfes mit Lem 
Schöpfer möchten fie kennen und alfo auch gewiſſermaßen teilen, 
fri es nun die, welcher fich.andere Weſen erfreuen, ober die, deren 
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wir. uns felbft dereinſt werden gu erfreuen haben. Und dieſes 
vorzüglich muͤſſen wir tadeln ale eine. fträfliche Ungenügfamteit 
und Ungeduld. Uns ift als das Ziel unfered hiefigen Lebens vore 
gehalten eins zu werben mit Ehrifto oder felbft eins mit dem 
Vater; und wir wiſſen, daß wir täglich noch zw flreiten haben 
gegen daſsjenige, was ung von ihm trennen till. Sollen wir. 
nun, als ob wir die Luft am biefem Kampf und den Ger 
ſchmakk an dem Preiſe deffelben verloren hätten, luͤſtern fein zu 
erfahren, in weldyer Gemeinfchaft mit Sort ſolche Wefen ftes 
hen, bie etwa bie Sünde nicht gekoftet haben, oder bie mit einem 
Leibe nicht beftändig unigeben, ober bie irgendwie der Erlöfung 
nicht bedürftig und außer dem Gebiet derfelben geftellt find? Was 
aber unfere eigene Eünftige Gemeinfchaft mit Gott betrifft, fo fagt 
der Apoftel des Herrn ausdruͤkklich, Es ift noch nicht erfchienen, 
was wir fein werden. Das toiffen wir aber, daß um es zu eis 
reichen wir vor. bem Throne bed Erloͤſers erfcheinen müffen in 
dem weifien Kleide eines guten Gewiſſens, in Abſicht auf die Ge⸗ 
meinfchaft mit Gott, welche ung hier ift dargeboten worden. Go 
dürfen wir alſo nie aufhören danach zu forſchen, wie weit der 
von Chriſto erlöfte und befreite menfchliche Geiſt es bier. darin 
bringen kann, Gott immer in. fi) felbft gegenwärtig zu haben, 
vor feinen Augen zu wandeln und alles zu feiner Ehre zu thun. 
Dieſes aber führt mich auf den zweiten vielleicht befler zu 
entfchulbdigenden Vorwand für diefen fo gewöhnlichen Wunſch Des 
menfchlichen Herzens. Viele von denen, die ihn in fich begen, 
würden nämlich ſagen, fie wünfchten aus jener Belt eben dieſes, 
in welcher Gemeinichaft mit Gott und unter einander wir Mens 
fchen in berfelben ftehen werben, nicht ihrer felbft wegen; fondern 
feitdem ihr liebendes Her verwundet fei durch ben Tod derer, die 
ihnen bie theuerfien waren in biefem Leben — und dag ftehe doch 
früher ober fpäter jebem bevor, ber es noch nicht erfahren babe, 
— feitdem fei jened Verlangen erwacht, und fie koͤnnten fich nicht 
wie fonft mit allgemeinen Verheißungen und unbeftimmten Aus⸗ 
fichten begnuͤgen. Auf dem gewoͤhnlichen Wege aber ſei nicht 
mehr zu erwarten, darum haͤngten ſie ſich mit inniger Sehnſucht 
an jede auch entfernte Möglichkeit, des gröfern, deſſen ihr Her 
bedarf, anf einem außerorbentlichen Wege theilhaft zu werden. Ja. 
dies fcheint ein Wunſch zu fein m. g. Fr., von dem wol nicht 
leicht ein gefuͤhlvolles Gemüth ganz frei bleiben koͤnne in dieſem 
Beben. Und dennoch, wenn er gerecht wäre, würde nicht ber Er 
löfer, indem er ung hier fo beſtimmt alle Hoffnung auf eine ſolche 
Gemeinſchaft mit jener Welt, durch welche allein auch nur die ger. 





woünfchte Erkenntniß derfelben entfichen kann, abſchneibet und fo 
deutlich herausfagt, ed gebe’ Feine Sendung ber todten zu ben les 
benden, wuͤrbe er nicht in Ruͤkkſicht auf biefen Wunſch der Liebe 
ein befondered Wort ber licbreichen Belehrung hinzugefügt haben? 
Gewiß wol, aber er Hat es eben deshalb nicht für nöthig befun⸗ 
den fondern ung nur an ung felbft getwiefen, weil wir bei naͤhe⸗ 
rer Betrachtung leicht finden können, daß auch dieſes thoricht ges 
redet war. Wenn bie Erfüllung eines foldyen Wunfches etwas 
feltene® bliebe, fo daß nur wenige unmittelbar alle übrigen aber 
nur durch den Glauben an jene zu einer näheren Kenntniß von 
dem Zuftande unter abgefchiedenen gelangen Fönnten: würde dann 
wol der Schauer, ber fi) unfer jedesmal bemächtigen müßte bei 
einer folchen Erſcheinung, uns zu einem nur irgend ruhigen Ge⸗ 
unffe berfelben kommen laffen? würde jeber fei es nun überipannte 
oder betäubte immer doch ungewoͤhnliche und unrubige Zuftand 
ber Seele, wie eine folche Ueberrafchung ihn hervorbringt, wenn 

auch nur allmaͤhlig doch ehe eine folche Erfcheinung von Bir ver 
ſchwaͤnde, noch übergehen zu einem Flaren und beflimmten Be 
mwußtfein, welches wir für uns ſelbſt feſthalten Eünnten, und wel 
ches und Glauben bei andern verfchaffen würde? Und doch muͤſ⸗ 
fen unvermeidlich auch bei jedem felbft Zweifel entfichen über 
feine eigenen Erfahrungen, wenn er wenig oder gar feinen Slaus 
ben fände bei andern! Wenn es aljo hiezu Fein größered Ver⸗ 
franen giebt ale das, welches ſich alle Erzählungen ſolchen In⸗ 
halts bis jest haben zu verfchaffen gewußt: fo haben wir auch 
gewiß Fein Necht bie Erfüllung dieſes Wunſches zu erwarten. 
Könnten wir und aber ernfihafter Weife denken, eine ſolche Ge⸗ 
meinfchaft mit jener Welt könnte fo häufig fein wie dad Beduͤrf⸗ 
niß ſelbſt if, fo dag der Glaube daran einem jeben fo zu fagen 
In die Hand käme, und die Kluft nicht nur leicht gu überfpringen 
fondern gleichfam ſchon ausgefüllt wäre, welche fonft zwiſchen 
Biefer und jener Welt ift: wie wunderbar zerriffen und durchſchnit⸗ 
ten müßte dann unfer irbifches Leben fein, und alle feine Fugen 
gleichfam gelöfl. Darum, fo heilig uns jedes Verlangen ber nes 
nen Liebe auch ift, werden wir boch dieſem Wunfche die Flügel 
befchneiden und geftehen müffen, daß wir feinen Grund haben bie 
Grenzen unferer Welt anders geſtekkt zu ſehen, als Gott fie ge 
ordnet hat. Daher, was ung felbft betrifft m. g. Fr., wollen 
wir uns an das freundlicye Andenken, an bie geiflige aber na: 
türliche Einwirkung unferer abgefchiedenen auf unfere Seele hal: 
ten, bie ung allen von ihnen in dem Maße, als fie und lieb und 
wersh geweſen find, qurüffbleibt. Denn fo lange der, ber von 
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uns geſchieden iſt, noch nicht vergeſſen iſt, ſo lange dauert auch 
fort ſeine lebendige Wirkung auf unſere Seele, ſo lange leitet 
warnt erhebt uns ſein Andenken, ſo lange erquikkt uns die Erin⸗ 
nerung an das, was er uns war, als er auf Erden mit uns 
wandelte, und fo lange iſt er uns alſo noch nicht genommen, - 
fondern wir befizen ihn noch, und gewiß viel herrliche Srüchte 
diefed Zufammenhanges mit unferen vorangegangenen haben wir 
alle aufzuzeigen. Was aber fie felbft betrifft die gefchiedbenen, 
o m. 9. St. fo Haben wir ja ein theures Wort der Werbeis 
fung, fräftiger als irgend eine vorübergehende Erfcheinung es 
fein Eönnte, lebendiger durch feinen ganzen Zufammenhang mit 
unferm innerften geiftigen Leben als irgend etwas, mas vor 
unfer äußered Auge und vor unfere Sinne treten Eonnte, ich 
meine die Herrliche Verheißung des Erlöfers, Wo ich bin, ba 
fol mein Diener auch fein. Welche größere Sicherheit koͤnn⸗ 
ten wir wol begehren als ein Wort bes Herrn felbft; und mag 
fönnten wir wol lieber veiffen wollen, wenn ung diefes gewiß 
if, bag diejenigen, die hier mit ihm vereint geweſen find, auch 
dort uoch viel weniger von ihm können getrennt werben, ba 
er fchon von diefer unferer unvolllommnen irbifchen Vereini⸗ 
gung mit ihm fagt, daß Feine Macht der Hölle fie jemals’ zer⸗ 
reißen koͤnne. . 

Und nun m. g. Sr. ift außer dem Grunde zu einem fols 
hen Wunfch, den der Erlöfer felbft behandelt, nur noch einer 
übrig aber fchon an fich felbft ſchwaͤcher als die bisherigen, naͤm⸗ 
lich die Trübfale und Widermwärtigfeiten dieſes Lebens. Denn . 
diefe dringen ung bisweilen den Wunſch ab, daß die Herrlich 
keit des Fünftigen ung möge näher treten. Das gefränkte Herz, 
weiches fi) an das Wort hält *), daß die Leiden. diefer Zeit 
nicht werth find der Herrlichkeit, die an uns fol offenbaret wer 
den, o es wuͤnſcht, wenn es fich am tieffien gerriffen fühlt von 
den Schmerzen dieſes mannichfaltig bewegten Lebens, es wuͤnſcht 
jene verheißene Herrlichkeit zu fchauen, um deſto ‚leichter allem 
iu entfagen, was anbere anmuthiges und erfreuliches genießen. 
Doch dieſes ſollte ich mol vor gläubigen Ehriften gar nicht ein⸗ 
mal erwähnt haben. Denn der Apoftel hat jenes Wort gar 
nicht gefagt, damit wir ung ein Außeres Bild diefer Herrlich» 
keit machen. follten, welches auch die anmuthigften irbifchen Bil 
ber überglänge; fondern er redet von ihr als von einem Innern 


) Rom. 8, 18, > 








Bervußitfein, welches durch alle Lelben ber Erbe feinen Abzug 
erfahren koͤnne. Wie könnten wir aber dazu fommen ung über 
die Leiden dieſes Lebens mit ber künftigen Herrlichkeit zu tröften, 
ba ja doch alles, was ben gläubigen in dieſem Leben Freude 
macht, auch eben fo gut genoflen werden kann ohne an jene 
Herrlichkeit einen Abbruch zu erfahren? Wunfchen wir aber dei 
halb biefelbe fchon bier auf irgend eine Art zu fchauen, damit 
bie Trübfale diefer Zeit ung nicht von dem Wege abloffen, be 
dorthin führt: fo laßt ung bedenken, daß wir hierzu Eeined Tro 
fied bedürfen follen, denn wir haben Feine andere Anmweifung 
von unferm Herren felbft als bie, daß wir unfer Kreuz auf und 
nehmen follen und ihm nachfolgen. Deswegen follen wir es 
auf ung nehmen, weil wir nicht von ihm laflen können, weil 
wir immer aufs neue angezogen werben von dem Worte feine 
Weisheit und von feiner geiftigen Nähe, weil die unverbrüdylice 
Liebe zu ihm unfer hoͤchſtes Gut ift, und wir alfo and, feine 
werth bleiben müffen, damit er. nie aufhöre ung auf: und anzu⸗ 
nehmen. Wo follte ich hingehen, wenn ich von bir wiche, du 
allein Haft Worte des ewigen Lebens! Außer diefer Aufforde⸗ 
rung zum treuen Ausharren, bie fchon von felbft um fo bringen 
ber wird, je mehr wir ung von andern Seiten verlaflen füh 
Ien, außer diefer noch einer andern bedürfen: das if eine 
Schwachheit, die wir nicht pflegen und ihr nachgeben follen, 
fondern welche überwunden werben muß. Auch weiß ber große 
Apoftel, welcher jened Wort gefprochen hat, nichts von einem 
foichen Gebrauche deffelben, als ob ein außerorbentlicher Blikt 
in jene Herrlichkeit und zum Troſt gereichen follte unter den 
MWiderwärtigkeiten des Lebens. Denn ihm ward ein folcher Diff, 
baß er in einer Stunde der Begeifterung entzükft warb ind Pa 
radies; allein er bezieht das nicht auf irgend befondere Leiden, 
unter denen er Damals erliegen wollte. Wohl aber fagt er gan 
im Gegentheil, «8 fei ihm ein befonbere® Leiden mitgegeben, wie 
es fcheint, zur Begleitung burch einen grofien Theil feines Lebens, 
damit er fich jener hohen Offenbarungen nicht überhebe. Und 
indem er biefed Leiden auf eine Weife beichreibt, welche das in⸗ 
nigfte Mitgefühl aufregt: ſagt er nicht, daß er fich darüber troͤſte 
mit der Fünftigen Herrlichkeit; noch auch befam er auf fein Ge⸗ 
bet eine ſolche Anweiſung von oben fondern nur die, Laß bir 
an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ip im den ſchwa⸗ 
chen mächtig. Das war das Wort, welches als ein Wort d 

Herrn in der Seele bed Apoſtels ertönte, die vorzüglich beshalb 
von jenem und unbekannten Leiden fo tief geheugt ward / weil 
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es ihn in der freudigen DBerfünbigung des Eoangellumgd hin 
derte; und dieſes Wort bat ihn für die ganze Zeit ſeines Lebens 
aufgerichtet. Wenn nun m. gel. Fr. felbft ein Apoftel, der wirk⸗ 
ih außerordentliches und überirbiiches in feinem Leben erfahren 
und einen ‚Strahl jener Herrlichkeit aufgefüßt hatte, ober viel 
mehr — denn Aäußerlicheg, wie es fcheint, war ihm damals nichts 
erſchienen — dem bag innere Auge für Diefelbe war geöffnet ge 
weſen in einer Stunde entzüffter Begeifterung, doch fobald es 
harauf anfam fi) mit dem irbifchen Leben, tie Gott es aud) 
ihm geordnet hatte, auszugleichen und Lie Schmerzen deffelben 
zu lindern, durch die Stimme Gottes in feinem innern weder auf 
jene befondere Erfahrung. zurüffgeiwiefen wurde um in ber Vers 
gegenwärtigung berfelben feinen Troſt zu finden, noch eine Vers 
heißung befam, bag fich zu feiner Schadloshaltung und Beruhis 
gung ähntidyed von Zeit zu Zeit wiederholen werde, fonbern auch 
er nur angewieſen warb fich an der göttlichen Gnade genügen zu 
laſſen: wie follten nicht wir alle hieraus lernen ung befcheiden 
und nicht wegen ber Leiden, die aus ber Drönung biefeß Lebens 
hervorgehen, Anfprüche machen, welche dieſe Ordnung überfteis 
gen! wie follten nicht auch twir .Troft und Beruhigung genug in 
der Ordnung des Heilg finden, nach welcher wir eben fo que in 
ben Leiden ald unter ben Freuden biefes Lebens, wenn nicht uns 
ter jenen noch ftärfer und erhebenbder, bie Erfahrung machen Füns 
nen von ber göttlihen Gnade, deren Kraft in den ſchwachen 
mächtig ift, und durch welche wir auch hier fchon ohne alle Ents - 
huͤllung einer Fünftigen Herrlichkeit dag ewige Leben im Glauben 
wirklich haben, indem wir durch Chriftum Kinder Gottes und Ges 
noffen feines Reiches geworden find. 
Und nun, nachdem wir altes übrige befeitiget, laßt und auch 
1. Diefen Wunfch nach belehrender Gemeinfchaft mit je⸗ 
ner Welt fo begründet betrachten, wie er in ber Ersählung des 
Ertöferg. felbft vorfommt, nämlich, um andere auf den Meg bee 
Lebens hinzumeifen. Sende ihn, fprach jener verficrbene, in das 
Haus meines Vaters zu meinen Brüdern, baß er ihnen bezeuge, 
auf Daß fie nicht auch kommen an dieſen Ort der Dual; denn 
wenn einer von ben todten zu ihnen ginge, fo wuͤrden fie Buße 
hun. Gewiß kann dieſer Wunſch, fo gefaßt, auch uns nicht 
fremd fein. Je tiefer uns oft dus Gefühl ergreift, daß noch fo 
viele felbft von denen, welche Ehriften beißen, die Gnade Gottes 
in Ehrifto doch eigentlich gering achten und fie frosig von ſich 
zu floßen fcheinen; je fchmerzlicher wir oft inne werben, wie als 





Iced, was wir felbft verfuchen um durch Wort und That ben 
Samen bed göttlichen Wortes in die Herzen zu freuen und Bas 
Bild eines gottgefälligen Lebens ben Menfchen vor Augen zu 
fiellen, Eeinen Erfolg zurüffläßt in noch verftofften Semüthern 
und fie kaum für einen Augenblift nachdenklihh macht, wie fie 
vielmehr ungerührt fortgehen im ihrer fleifchlichen Sicherheit: 
befto natürlicher ift e8 ung in den Wunfch des reichen Mannes 
einsuftimmen, der felbft wie feine Brüder ein ſolcher geweſen war, 


“und in einer Art von Verzweiflung denken wir wie er: wenn ei⸗ 


ner kommen wollte aus jener Welt, um welche fie, verflochten 
wie fie find mit den irdifchen Dingen, fi) gar nicht zu Eümmern 
(cheinen, dann würden fie endlich zur Buße ermelft werben. Ein 
folcher Gedanke entipringt aus ber ebelften Duelle. Denn beſſe⸗ 
res giebt es nicht in dem menfchlichen Herzen als bag Beſtreben 
der göttlichen Gnade, deren wir ung felbft erfreuen, auch andere 
theilhaftig zu machen und fie mo möglich über alles was Menſch 
heißt zu verbreiten. Allein wenn wir nun hören, wie der Erlöjer 
dieſen Wunfch behandelt: fo müffen wir doch in ung gehen nicht 
ohne einige Scham darüber, daß wir chen fo denken Eonnten wie 
einer, der fein ganzes Leben hindurch felbft der Kraft des göttlis 
chen Wortes verfchlofien und in allen Angelegenheiten bes Heils 
unerfahren geweien war. Laßt ung daher fehen, wie wir ung 
auf das vollftändigfte beruhigen können bei ben Worten, bie ber 
Erlöfer dem Abraham in ben Mund legt, Sie haben Moſen und 
die Propheten, hören fie bie nicht, fo werden fie auch nicht glaus 
ben, fo jemand von den tobten auferfiände. 

Diefe Worte m. a. 3. enthalten offenbar zuerſt die flil: 
ſchweigende Vorausſezung, über welche allerdings zwifchen Abra⸗ 
ham und dem reichen Manne kein Streit fein Eonnte, bag Mo: 
ſes und bie Propheten eine hinreichende Anleitung geben um an 
den Drt der Seligfeit zu kommen, demnächft aber und vorzüglich 
die ganz beflimmte Behauptung, daß auch wenn einer von jen 


ſeits berüberfäme doch eine folche Erfcheinung Feine anderen Be 


4 


wegungsgründe an bie Hand geben Fönnte, als welche jenes 
Wort Gottes fchon enthält. Laßt und beibed noch etwas genauer 
betrachten. 

Was nun das erfte betrifft, fo umfaßt allerdings ber Aus; 
drukk, Mofes und die Propheten, bie ganze ältere Reihe goͤttli⸗ 
her Dffenbarungen, die Ausfprüche aller ber auserwählten Maͤn⸗ 
ner, burch welche der Geiſt Gottes zu dem jübijchen Volke ge 
redet batte um es auf den Weg des Heils zu bringen unb es 
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barauf zu erhalten. Allein die Schrift fagt, Nachdem Gott vor 

Zeiten zu: den Vätern geredet hat durch die Propheten, bat er 
am legten in diefen Tagen zu und geredet durch den Sohn *). 
Wenn nun ſchon jene alten Neben, wiewol mancherlei bald mehr 
bald minder verhuͤllte Hinweiſungen enthaltend auf ten, der da ' 
kommen follte, zureichend gewefen wären zur Erwekkung und Er- 
haltung eines göttlichen Lebens in dem ganzen menfchlichen Ge⸗ 
ſchlecht: fo waͤren ja biefe Testen Neben durch den Sohn übers 
flüfjig, und das wollen wir wol auf feine Weile glauben. Dann 
aber könnten wir immer noch fagen, ber reiche Mann babe von 
Giefer Seite fo unrecht nicht. Denn wenn doch in jenem Leben 
die Befchränfungen des gegenwärtigen aufhören: fo konnten auch 
(don in der Zeit, In welche der Erlöfer feine Erzählung legt, bie 
vollendeten von Chriſto und von dem ung durch ihn geoffenbar⸗ 
ten Willen Gottes eine: genauere Kenntniß haben, als fie in Mofe 
und den Propheten gefunden wird. Wie nun zu ben Zeiten ber 
Apoftel durch ihr Wort von dem Erlöjer gar viele Heiden auf 
den Weg des Lebens gebracht wurden, welche den inhalt der 
Schriften des alten Bundes wohl Fannten von demfelben aber 
nicht waren gerührt und ergriffen worden: fo läßt fich auch wol 
denken, daß auch jene irdifch gefinnten Brüder, auf welche bie 
kehren Mofis und der Propheten Feine Wirkung gethan hatten, 
doch wären erleuchtet worden, wenn ihnen durch einen Boten 
von jenfeits der vollfommene Wille Gottes, wie ihn der Sohn 
ung offenbaret, wäre vorgehalten worden. Mag ift alfo wol der _ 
Grund, warum der Erlöfer ben Abraham in Liefe Betrachtung 

nicht eingehen läßt fondern ung auch dieſes als Icer darſtellt? 
Wenn in den Zeiten des alten Bundes freilich wol die Erkennt⸗ 
niß Gottes und feines Willens nur fehr unvollfommen war, fo 
war doch Lazarus durch den richtigen Gebrauch derfelben in Abra: 
hams Schooß gelangt, und Gott hatte nichts gefordert ald den 
richtigen Gebrauch der ihm dargebotenen Erkenntniß. Und wenn 
die Zeit, wo der Sohn, in dem wir nun vollfommen den Vater 
(hauen, erfcheinen konnte um diefem Stuͤkkwerk ein Ende zu 
machen, erft fpäter erfüllt war, fo kann das mol nur damit zu: 
fammenhängen, daß Die Menfchen früher noch nicht im Stande 
geweſen wären dieſe Offenbarung aufzunehmen und fie ſich an- 
jueignen. Wenn dieſes beides nicht wäre, zuerft, daß Gott den 
Menfchen aus feiner Fülle fo viel darreicht, als fie fich jedesmal 
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aneignen können, und dann baß er von jedem nur Mechenichaft 
fordert für das, was er ihm gegeben hat; wenn dies nicht wäre: 
fo könnten wir wol nicht einfimmen in bad Wort ded Apofels, 
was wir vorhin gehört haben, Laß Gott die Liebe fei. JR aber 
eine Zeit gefommen um bie Menfchen weiter gu fördern, und 
zündet daher Gott in einigen, dergleichen auch die Propheten bes 
alten Bundes waren, das Licht einer beſondern Erkenntniß an: 
fo kann das nur in denen gefchehen, weldye bie bisher ſchon ver: 
bandene wohl in fi) aufgenommen und befefligt hatten, uub be: 
nen noch ein Verlangen nad) mehrerem und eine Fähigkeit bazu 
übrig geblieben war. Wie wären aljo wol jene Brüder, welche 
alle vorhandenen Echäzge der Erfenntnig vernacdhläffigt hatten, im 
Stande geweſen bie Aufforderung Gott im Geiſt und in ber 
Wahrheit anzubeten zu verfichen; wie hätten fie das Gebet ber 
Liche, mit der ung Chriſtus geliebt hat, auch nur faflen koͤnnen, 


und hätte es ihnen auch ein Engel vom Himmel herab ober an 
todter von jenſeits herüber gebracht, da fie auch nicht einmal die 


bifchränfte Naͤchſtenliebe des Geſezes geubt- und nicht einmal an 
Gott als dem Gott ihres Volkes gehangen hatten! Gewiß aljo 
würden fie das größere auch auf einem ſolchen Wege nicht ange: 
nommen haben, eben deswegen, weil fie fchon Mofen und bie 
Propheten nicht angenommen hatten. Wie‘ viel vergeblicher aber 
wäre nicht eine ſolche wunderbare Begünftigung mitten im Schooße 
ber Ehriftenheit! Denn wir haben nun fchon Die Reben, welche 
Bott in ben lezten Tagen gerebet bat, durch ben Sohn, in wel: 
hem alle Verheißungen erfüllt find! Es giebt nun nichts neues 
mehr, was noch zu offenbaren wäre, fondern unfer Zuwachs an 
Erfenntniß des görtlichen Weſens und Willens gejchieht nur da: 
durch, daß wie ber Herr felbft verheißen hat fein Geift von dem 
feinigen nimmt und e8 und immer mehr verflärt. Aber von den 
Anfangsgründen des göttlichen Lebens muß auch angefangen wer: 
en, und nur allmählig kann jeder zum vollkommenen fortfchrei- 
ten. Wer alfo auf den Weg des Lebens erſt joll gebradyt wer: 
den, dem kann aud) noch nichts anderes frommen ale bie Milch 
des Evangelii. Wer den Troft der Verföhnung noch nicht bes 
gierig ergriffen hat, wen bie füße Lehre von ber Guabe Gottes in 
Ehrifto noch erft lokken fol, wer ſich das Geheimniß noch nicht zu 
:eigen gemacht hat von dem Worte, dag Fleiſch ward: was follten 
dem tiefe Einfichten in die göttlichen Geheimniffe, die ihm nur 
einer von den todten bringen konnte? Laß ihn die Evangeliften 
hören und bie Apoſtel und denen glauben. Wer aber in ber Hei» 
figung fo wie in ber Kenntnig und dem Genuß aller geifigen 
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Güter langſamer fortfchreitet ald zu wuͤnſchen wäre, ber iſt ge: 
tiefen an bie Fülle von Stärkung und Belebung, die und allen 
immer hervorgeht aus jeder lebendigen Semeinfchaft mit ben glaͤu⸗ 
digen, in der fi) die geiflige Gegenwart Ehrifti offenbart; denn 
dazu bedürfen wir bleibender Einflüffe, nicht eines vorübergehen: 


den Eindrukks, wie ihn die flüchtige Gemeinfchaft mit einen We⸗ 


fen aus einer andern Welt hevorbringen Eönnte. 
Iſt nun die ſtillſchweigende Vorausſezung des Erlöferg fo 


wohl begründet, daß eine Erfcheinung aus jener Welt ung nichts 


bringen Fönnte, was nicht in dem Worte Gottes ſchon gegeben 
it: ſo ſteht es gewiß auch eben fo mit feiner ausdruͤkklichen Bes 
fimmung, daß in einer folchen Erfcheinung aud) feine Kraft lie 
gen könne diejenigen zum Glauben zu bringen, welche dem Worte 
Gottes nicht glauben wollen, ober Luft und Kraft des geiftigen 
Lebens in denen zu entzünden, welche troz des ihnen wohlbekann⸗ 
ten göttlichen Wortes immer noch in die vergängliche Luft dieſer 
Welt verfenkt bleiben. Das wiſſen wir m. g. Sr., wie von Ans 
fang des Chriſtenthums an der Glaube entzündet worden ift durch 
die Predigt vom Glauben, indem durch dieſe die Gabe des heilis 
gen Geiftes fich mittheilte. Und noch jest erfahren twir täglich 
bie Gewalt und Kraft des göttlichen Wortes über dag menfchs 
lihe Herz, das von demfelben bald allmählig erreicht bald ploͤz⸗ 
: lich in feinen innerften Tiefen erfchüttert, und fo die neue Krea⸗ 
tur gebildet wird, und die Keime des neuen Lebens fich entwik⸗ 
fc. Aber wo das Wort Gottes dieſe Wirfung noch nicht her: 
vorgebracht hat, da follten Erfcheinungen aus einer andern Welt 
daffelbe bewirken Eünnen? Mit nichten! Gluubte doch Herodeg, 
in Chrifto felbft fei der Johannes wieder erfianden, ben er ent 
haupten laſſen; aber deswegen that er nicht Buße und mard 
gläubig. Und Lazarus, der Freund des Herrn, der wirklich von 
den todten erftanden war, als er mit dem Herrn zu Tiſche fa, 
und viele gekommen waren um ihn zu ſehen, ſchwieg er beichei- 
den Hill, damit fie Ehrifto glauben möchten, und drängte fid) nicht 
auf mit ben Geheimniffen des Grabes um fie zu bewegen. Co 
nun wird. immer unter ung das Wort des Herin, das fo viel 
mehr ift und Eräftiger ald Moſes und bie Propheten, die einzige 
Quelle aller wahrhaft heilfamen Bewegungen des menfclichen 
Herzens bleiben. Und wie eine Kluft befefliget ift zwiſchen denen 


in Abrahams Schooß und denen an dem Ort der Dual, baf den . 


lezten auch nicht einmal eine Linderung fommen kann von den erften: 
fo möge auch immer eine Kluft befeftiget bleiben zwiſchen beiden 


und ung, bag feine Aufforderung zur Buße ung von ihnen Fonme, 





und wir werden des Eeinen Schaden haben. Vielmehr wenn « 
zioeierlei Art gäbe, wie die Menfchen ermahnt würden Buße zu 
thun, durch die Verkündigung bed Wortes in der chriftlichen Kirche 
und durch bie Predigt der todten, feien es num felige ober ge⸗ 
quälte: welche neue Vorwaͤnde und Entfchulbigungen wegen be} 
Ungeborfams gegen die göttliche Einladung müßten nicht darans 
entftehen! Und wie leer! Denn auf einen andern Grund Fann tod 
und fol niemand bauen, als ben Chriſtus gelegt hat, und er ſelbſt 
hat weder von Anfang an als ein Geift aus einer andern Welt 
erfcheinen wollen ſondern ift Menfch geworben um burd) menſch⸗ 
liches Wort menfchlicy zu wirfen, noch auch bat er nady feine 
Auferfiehung fich zeigen wollen als ein von ben Fefleln der Erde 
ſchon gelöfter Geift oder in ber Herrlichkeit, als ob er ſchon auf 
gefahren wäre sum Bater, fondern mit Fleifch und Bein if er 
gefommen und hat nicht geglaubt dadurch mehr zu wirken auf 
diejenigen, die ſchon an ihn glaubten; noch weniger bat er fi 
den ungläubigen gezeigt um fie zur Buße aufjuforbern, fonden 
bas hat er der Predigt feiner Jünger überlaffen, wenn bie Full 
des Geiſtes über fie wuͤrde ausgegoflen fein. .Diefe Ordnung, 
wie fie beftändig ift, fo muß fie auch Sie befte fein. Möchte auch 
immer ein verflärter den Geift in einem hoͤhern Maße haben ale 
irgend ein einzelner unter ung, doch gewiß nicht in einem höheren 
als die Gemeinfchaft der gläubigen ihn hat; denn im dieſer iſt er 
ganz und ungetheilt wie in Chrifto ſelbſt. Was aber die meillen, 
die gern ihre noch verhärteten Brüder durch Erfcheinmgen aus 
jener Welt befehren möchten, davon eigentlich erwarten, dad iſt 
wol nicht ein höheres Maß des Geiſtes fondern eine beſtimmtere 
Darftelung von der Dual ber unfeligen und von der Seligkeit 
der begnadigten. Aber hat Chriſtus felbft nicht klar genug gere⸗ 
bet von der Herrlichkeit, die er ung mittheilen wird, und von der 
Dunkelheit, in welcher die von Gott entfernten wohnen? Nur mit 
einer größern finnlichen Kraft Eönnte beides dem vor Augen fre 
ten, vor dem ein Theilhaber jener Seligfeit oder Dual aus Er: 
fahrung redete. Soll aber auf diefe Weiſe der Glaube entſtehen 
aus der Heftigfeit finnlich aufgeregter Furcht ober Hoffnung? | 
Gewiß nicht! Denn die völlige Liebe fol ja bie Furcht austrer 
ben; aljo kann fie nicht felbft aus der Furcht entftchen, und alſo 
wäre auch der Glaube, der durch die Furcht entftände, nicht vn 
jenige, der in Chrifto allein gilt, der nämlich durch bie Liebe thoaͤ 
tig if. Und fo giebt es auch für ung Feine Hoffnung ale di 
baf ber, welcher ung feinen Sohn gefchenkt hat, uns mit ihm 
auch alles fchenfen werde. Diefe gilt für dieſes und jenes keben 
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mb kann in uns nicht entftehen durch irgend eine Offenbarung 
fonbern allein durch dag freudige Gefühl der Liebe, die Bott ung 
erwieſen bat in feinem Sohne. Daher ift e8 auch das Anerken⸗ 
nen und Erwaͤgen biefer Liebe allein, wodurch das menfchliche- 
Herz feinem Heile wahrhaft zugewendet wird; alle anderen Erre 
gungen zum guten, wie tounberbar fie auch mögen gewirkt worden 
fein, wie glänzend fie auch noch als Erinnerungen bleiben, fie find 
doch nicht von der Art, daß fie die Seligkeit- in ung begründen 
fönnten, welche Chriſtus ben feinigen verheißen hat. Vielmehr 
wer auf dem von Ehrifto felbft geordneten Wege zur wahren Ge 
meinfchaft mit ihm gefommen ift, dem ift jede Gemeinfchaft mit 
andern übermenfchlichen oder verflärten Weſen überflüffig; wer 
aber in jener feligen Gemeinfchaft noch nicht fteht, bem kann wie 
jedes Beftreben, deſſen Gegenftand nicht der Erlöfer felbft ift, fo 
auch bag Verlangen nach andern DOffenbarungen flatt ihm foͤrder⸗ 
ich zu fein eher. nachtheilig werben, weil es der Sehnſucht nach 
bem einen, was noth thut, etwas frembartiges beimifcht. 

Dies m. gel. Fr. iſt das Wort des Erlöfers an und über 
diefen Gegenftand; und ich münfche, daß es durch bie darüber 
angeftellte Betrachtung auch ung allen möge klar und feſt gewor⸗ 
den fein. Gewiß, wenn er, der nur gefommen ift uns die Sülle 
des guten zu geben, ung: bie Hoffnung ganz abfchneidet auf eine 
folhe &emeinfchaft mit ber andern Welt, bie ein Zuwachs zu 
unferm Srieden und gu unferer Seligkeit fein Eönnte: fo dürfen 
wir nicht glauben, daß er ung damit etwas gütes verfagt habe, 
und wollen dag nicht für einen Raub halten, was er ung nicht 
zugeſtehen till, fondern ung an feiner Gnade genügen laffen und 
immer mehr aus allen fegengreichen Quellen der Erfenntniß und 
der Liebe fchöpfen, die er. ung eröffnet hat. Je mehr wir dies 
tbun, .um deſto mehr werben wir Urfache finden, ohne daß wir 
über die Grenzen hinausftreben, welche unferm Leben geſtekkt find, 
dennoch mit dem Apoftel auszurufen, O welche Tiefe des Reich⸗ 
thums beide der Weisheit und der Erfenntniß, ber Liebe und der 
Barmherzigkeit Gottes. Amen. 
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XXVI. 
lleber die Verklaͤrung Chrifti. 


Text. Matth 17, 1—9. 


Und nach ſechs Tagen nahm Jeſus zu ſich Petrum 
und Jakobum und Johannem, ſeinen Bruder, und fuͤhrte 
fie beiſcits auf einen hohen Berg und warb verklaͤret 
vor ihnen, und fein Angeficht Icuchtete wie Lie Sonne, 


und feine Kleider wurden weiß als cin Licht. Und fiche, | 
da erichienen ihnen Moſes und Elias, bie rebeten mit 


ibm. Petrus aber antwortete und fprady zu Jeſu, Her, 
bier ift gut fein; willſt du, fo wollen wir bier brei Huͤt⸗ 
ten machen, bir eine, Moft eine, und Elia eine. Da er 
noch alfo redete, fiehe ba uberfchattete fie eine lichte 
Wolfe, und fiehe, eine Stimme aus der Wolfe fprad), 
Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen 
babe, den follt ihr hören. Da das bie “jünger hörten, 
fielen fie auf ihr Angefiht und erfchrafen fehr. Jeſus 
aber trat zu ihnen, rührte fie an und fprach, Stehet auf 


und fürchtet euch nicht. Da fie aber ihre Augen aufbo 


- ben, fahen fie niemand denn Jeſum allein. Und ba fic 
vom Berge berabgingen, gebot ihnen Jeſus unb ſprach, 
Ahr ſollt dies Geficht niemand fagen, bis des Menſchen 
Sohn von den todten auferſtanden iſt. 


M. a Br. Dieſes Ereigniß gehört zu den geheimnifivollſten 
Augenbliffen in dem Leben unfere Erlöferde. Wergeblich bemühen 
wir ung einen Zwekk befielben ung beſtimmt vorsuftellen; wir wii: 
fen weder, was dieſer Augenbliff für den Erlöfer felbft unmittel: 
bar geweſen ift, und was in bemfelben feine Seele vorzuͤglich 
bewegt und durchdrungen hat, noch in welchem Zujammenhang« 
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er ſtand mit bein großen Berufe, welchen zu erfüllen der Herr 
auf Erben erfchienen war. Uber daß biefe Gefchichte den Juͤn⸗ 
gern des Herrn, wenn gleich auch ihnen fo geheimnißvoll, daß fie 
ung feine nähere Erklärung barüber mittheilen konnten, boch zus 
gleich hoͤchſt hebeutend geweſen ift, davon zeuget ber ganze Ton 
der Erzählung. Auch der Herr flimme dem bei; denn wäre bie 
Sache etwas gleichgültiges und unbedeutendes getwefen: fo würbe 
er die jünger nicht ermahnt haben, fie follten dag, was hier auf 
dem Berge mit ihm vorgegangen, in ber Stille bei fich bewahren 
und es niemand eber fund thun, bis er twerde auferfianden fein 
von den todten. Daß num dieſer bedeutende Augenblikk den Apo⸗ 
fieln, die Zeugen bavon waren, zu flüchtig erfchien und zu fchnell 
borüberging, daß fie dba Hütten zu bauen wuͤnſchten, wo fie fo 
außerordentliche8 gefchaut hatten, das müflen wir für einen ganz 
natürlichen Wunfch halten. Aber ber Erlöfer gewährt ihn nicht 
fondern übergeht ihn gang mit Stillihweigen, und ohne ihn zu 
gewaͤhren führt er feine Jünger ven dem Berge der Verklärung 
herab. Eben tiefes nun, daß dag Verweilen an dem Drte 
der. Verklärung ein vergeblicher Wunfch war, und Chri⸗ 
us die drei Jünger von ber Verklärung ſogleich wieder in bie 
Thäler des Lebens zurüffführte: das ift für ung der angemef 
fenfte Geſichtspunkt, aus welchem wir die verlefene Gefchichte mit 
einander betrachten mögen. Laßt ung aber dabei fo zu Werfe ges 
ben, dag wir guerft ertoägen, was für die Jünger die Verklaͤ⸗ 
rung bed Herrn geweſen ift, und dann zweitens auf die großen 
Ericheinungen fehen, von denen bdiefelbe begleitet war. 


1. Wenn Johannes in dem Eingange feines Evangeliums 
jagt *), Wir ſahen feine. Herrlichkeit ald des eingebornen Soh⸗ 
ned vom Vater, voller Gnade und Wahrheit: fo meint-er damit . 
nicht folche vorübergehenden Augenbliffe einer höheren aͤußerlich 
erfcheinenden Verklärung, wie fie fich in dem Leben des Erlöferd 
hie und da finden; fondern er reder von der ganzen Zeit, in wel⸗ 
cher er und feine Genoffen aus ber Fülle deflen, in dem bag 
Wort Fleiſch geworden war, und durch ihn aus ber Fülle feines 
himmlichen QVaterd nahmen Grabe um Gnade. Wenn Ehriftus 
betet *°), Vater, bie Stunde ift hier, daß du deinen Sohn verklaͤ⸗ 
reſt: fo zeigt der Zuſaz, Auf daß dich dein Sohn aud) verfläre, | 


) Joh. 1, 14. 
*) Jeh. 17, 1. | , 
J 92 
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deutlich genug, daß er ebenfalls nicht folche einzelne Erfcheinun- 
gen meint, fondern vielmehr iſt diefe Verklärung des Sohnes das 
ewige Leben, welches cr allen denen giebt, bie. der Vater ihm ger 
geben bat. DBerklärt in tiefem Sinne bed Wortes war der Er» 
Löfer feinen Jüngern immer, feitbem fie gelernt hatten in ihm 
den Vater zu fchauen, feitbem ihnen alle Worte, bie er res 
dete, nicht nur Geiſt unb Leben fondern wahrhaft Worte bes 
ewigen Lebens geworben waren. Aber jest fahen fie ihn in einer 
befonderen Berklärung, aͤußerlich und finnlich tritt ihnen feine 
. Herrlichkeit entgegen, fein Angeficht leuchtet wie bie Sonne, und 
fein Kleid ift meiß wie das Licht. Woher dieſer Lichtglanz Fan, 
ber ihn umgab, dag wiſſen wir nicht. Gang von außen ift bem 
. Herrn die Verklärung mol nicht gefommen, weder fo daß fie ein 
Wiederſchein irgend eines Außeren irdifchen Lichtes geweſen waͤre, 
noch ſo daß ſich der Glanz anderer himmliſchen Erſcheinungen 
an ihm abgeſpiegelt haͤtte. Denn in beiden Faͤllen waͤre es nicht 
feine Verklaͤrung, und die Erſcheinung in Bezug auf ihn nur et: 
wæas unbedeutendes geweſen. Was ihn aber in dieſer Stunde ſo 
befonderd von innen heraus verherrlichte, ob bie nahe Ausſicht 
auf fein Leiden, von weldyem er kurz zuvor angefangen hatte mit 
Zuverficht zu reben, und das fich ihm darſtellte ale ein Durch⸗ 
gangspunkt zu feiner Herrlichkeit; ob ber fefte Entfchluß fein Le: 
ben hinzugeben für bie Welt, der fich bei herannahender Entſchei⸗ 
dung aufs neue tief in feine Seele fenkte und berrlich wie die 
Sonne aus feinem Angefichte hervorbrach; ober ob irgend etwas 
anderes in ihm: wir wiſſen es nicht. Aber ba die Jünger es 
fahen, ohnerachtet der befländigen geiftigen Verklärung, in wel: 
cher das ganze Dafein ihres Herrn aufging, und bie fie ununter: 
brochen in ihm mwahrnahmen: wer kaun es ihnen verbenfen, baß 
fie wünfchten diefen Augenbliff feftzuhalten, in deſſen Herrlichkeit 
ihre Seele eingetaucht hatte; daß fie Hütten bauen wollten um 
einen fo himmliſchen Eindrukk, deſſen Slüchtigfeit fie abneten, wo 
möglic) länger feflzuhalten, jedenfalls aber ihn zu verwahren ge: 
gen alles, was ihn ftören Eönnte? Es war ein natürlicher Wunſch; 
aber kaum ausgefprochen, fo verjchwand die ganze Erfcheinung 
vor ihren-Augen, und eine lichte Wolfe umfchattete fie. 

| Auch wir m. g. Sr. theilen mit den erften Süngern bes 
Herrn biefen großen Vorzug, daß ber Erlöfer in unferm Deren 
immer verklärt ift. Alle, bie durdy den Glauben fein Eigenthum 
geworden find; alle, an denen bag theure Wort der Verheißung 
fchon in Erfüllung gegangen if, daß er mit feinem Vater fom- 
‚men werde um Wohnung zu machen in deu Gemüthern ber 
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Menfchen; alle, denen er in ihrem innerſten offenbar worden iſt 
als der Weg und die Wahrheit und das Leben, und bie fich nun 
gern befchauen in dem Spiegel bes göttlichen Wortes, welches 
er gerebet hat; alle, die ſich von der Liebe mitentzuͤndet fühlen, 
mit welcher er das fündige Gefchlecht Ber Menfchen bis in deu 
Tod geliebt hat: biefen allen ift er immer verklärt; und fo vft 
fie im bie Gefahr Fommen fih von feinem Wege zu verirren, 
ſteht liebreich warnend und leitend fein heiliged Bild vor den 
Augen ihres Geifted. Außerdem aber giebt es auch für ung 
alle, bie wir feine leibliche Erfcheinung auf Erben niemals ges 
fchaut haben, dennoch Augenbliffe, in denen fich feine geiftige 
Gegenwart in der Seele gu der gewöhnlichen eben fo verhält, 
wie fich zu feinem gewöhnlichen Ausfehen die Art verhielt, wie 
er nach der Erzählung unſers Tertes in biefer Stunde erfchien. 
Paulus hatte, feitben der Erlöfer fich ihm erworben, ihn auch 
immer gegentwdrtig in feiner Seele; aber alg eg ihm in Jeruſa⸗ 
Iem geſchah, daß er ihn ſah, und bag Ehriftug zu ihm ſprach, 
Gehe von hinnen, denm ich will dich zu den Heiden fenden; als 
er in der. Entzuͤkkung war, nicht wiffend, ob er in dem Leibe fei 
oder außer dem Leibe: das waren Augenbliffe einer ſolchen hoͤ⸗ 
beren und geheimnißvollen Erfcheinung Ehrifti im innern Der 
Seele: Und Ähnlich diefen giebt es für alle Chriften, für jeden 
auf feine Weile und nach feinem Maß, Augenblikke einer inni⸗ 
gern fi bis zum außerorbentlichen fleigernden Andacht, die auch 
ung innerlich und geiftig bie Geſtalt des Erlöferd in einem uns 
gerodhnlichen himmlijchen Lichte wergegentwärtigt; Augenblikke 
einer höhern Erhebung des Herzens über das irdifche und ver 
gängliche, in denen der Sohn Gottes als Stifter feines geiftigen 
Reiches auf eine befondere Weiſe in ung verklärt iſt; Augen» 
blikke des ftilieren und tieferen Sinnens und Nachdenkens, waͤh⸗ 
rend beren und alles, was Ehrifto angehört und in einer Bezie⸗ 
bung zu feinem Reiche flieht, auf eine göttliche Weife erleuchtet 
erfcheint: 

Oft, ja vielleicht größtentheils wiffen wir nicht, wie wir 
in diefen Zuftand gekommen find, und fehen ung vergebens nach 
etwas um, wodurch derfelde vorbereitet worden fei. Auch die 
Sänger wußten dad nicht, als der Herr fie bei Seite auf den 
hohen Berg führte; ja, mie ung eine andere Erzählung bemerf: 
lich macht, fie waren von den Geichäften und Mühen des vori- 
gen Tages erfchäpft und fchlaftrunfen, als fie plözlich gewekkt 
murben durch das herrliche Geficht. Und fo geht es auch ung. 
Es giebt in dem Gemäthe des Menfchen ein geheimnißvollcs 
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Walten bes Erlöferd, der von oben herab Lie Gemeinde ber 
gläubigen regiert und, wie er den verlornen Schaafen einzeln 
nachgebt, fo auch die innere Führung einer ‚jeden gläubigen und 
ihn angehörigen Seele im Zufammenhange mit dem ganzen feis 
ned Reiches befonderg leitet; es giebt ein geheimnißvolles Wals 
ten bes Erlöfers, durch welches fich oft plözlid in der Seele 
herrliche Keine beleben, welche in fie gelegt wurden ohne befons 
bers von ihr’ bemerkt zu werden, durch welches halb vergeffene 
Eindrüffe plözlich zufammentreten, und fo Augenblifte einer ties 
feren innigeren Gemeinfchaft mit Chriſto und einer befondern 
Verklärung feined Bildes in unfrer Seele uns unverbofft zu 
Theil werben: felten, wenn wir beſonders darnach trachten, nicht 
felten, wenn auch wir wie bie Jünger ermüder find von ben 
Dingen diefer Welt und von den verfchiedenen auch heiligen ©e: 
fhäften und Pflichten unferd Berufs uns in bag flillere Gebiet 
des Lebens zurüffsiehen. Da kann ber Herr plözlich ſtaͤrkend 
und erleuchtend vor die Eeele hintreten, fie unverbofft erleuchs 
tenb mit dem himmlifchen Lichte der Wahrheit, beren unendliche 
Fuͤlle er ſelbſt in ſich trägt; da kann er auf eine beſondere Weile 
in ihr Tebendig machen das Gefuͤhl der feligen Gemeinfchaft, in _ 
welcher fie durch ihn mit Gott flieht. — Aber wenu au wir 
die Slüchtigkeit des Augenbliffd ahnend wuͤnſchen ihn feſt zu hal⸗ 
ten, wenn auch wir Hürten bauen möchten auf dem Berge ber 
freieren Erhebung des Herzens und dort wohnen bleiben, bamit 
ung der himmliſche Eindrukk gejchüst bleibe gegen das irdijche 
MWalten und Treiben, in welches aud wir auf manniefaltige 
Meife verflochten find: kaum ift der Wunſch ausgefprochen, fo 
{ft der herrliche Augenblikk auch ſchon vorüber, und es umfchat: 
tet ung eine Wolfe, Laß wir, wie auch tie Jünger erfchrafen, 
faft erfchreffen über ben plözlichen Wechfel des höchfien mit dem 
gewoͤhnlichſten, cin Mechfel, deffen bie menfchliche Seele nicht 
nur fähig ift, fondern der ihrer Natur fogar ein Bebürfniß zu 
fein fcheint. Ja unbegreiflich und faft fchauberhaft kann es ung 
fein, daß gerade dag berrlichfte und hoͤchſte, was ſich unſeres 
Gemuͤthes bemächtigte und es hoch erhebt, fo flüchtig ja bem 
Anfcheine nach oft faft fpurlog an ung vorübergeht, und daß bie 
Seele, wenn fie eben geroürdigt ‚worden if, in feiner ganzen 
Verklärung in feinem reinften lange den Erlöfer ber Welt ge: 
genwärtig zu haben, doc) auch fo leicht wieder umfchattet wird 
von den Wolfen, welche Lie Dünfte ber irdiſchen Welt erzeugen. 
Aber wenn uns deshalb bange werten will für bie Wahrheit 
unferer frommen Gemuͤthsbewegungen, weil aud) dag aus unfe: 
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vem Bewußtſein fo plöglich wieder ganz verfchwinden kann, wovon 


es in den Augenbliffen der feligfien Vereinigung mit dem Hoch 


ften fo gang und ausſchließend erfüle war: dann tritt ber Erlös» 


fer Hinzu, und wie er zu jenen Juͤngern fprach, Gtehet auf und . 


fürchtet euch nicht, fo beruhigt er ung felbft darüber, daß ein fo 
ſtaͤrkender und entsüffender Genuß der innigfien und beiligften 
Gemeinſchaft mit ihm fo ſchnell vorübergeht. Fuͤrchten follen 
wir uns nicht auch vor einem ſolchen Wechfel der Zuftände in 
der menfchlihen Seele; aber Ger Erlöier ift ed auch allein, der 
zu einem fo betrübten Herzen fagen kann, Stehe auf und fürchte 


ich nicht. Wenn wir nur vor dem Wechfel bewahrt bleiben _ 


ihn etwa ganz aus bei. Augen gu. verlieren; wenn wir ihn nur 
fo fefthalten, wie er fich immer in jedem gläubigen und ihn lies 
benden Gemüthe offenbart; wenn ung nur dag einmal für immer 
bleibt, daß er gekommen ift mit dem Vater um Wohnung zu 
machen in unferm Derzen; wenn wir nur ihm in feinem Worte 
unter allen Umſtaͤnden des Lebens nahen, nur in allen Bewegun⸗ 
gen der Seele feine heilige Gegenwart fühlen und immer feine 


als unfers. Oberhauptes Befehle vernehmen können: dann können 


wir ung in ben Wechfel zwifchen lebhafteren und ſchwaͤcheren 
Empfindungen wohl finden und &ürfen die Blüchtigkeit auch der 
färkfien und reinften nicht bedauern. Bleibt nur jene wefentliche 
Verbindung mit dem Erlöfer ſich immer ziemlich glei: fo wird 
fie ung bewahren, daß, wenn cin jolcher bejeligender Zuftand einer 
frifcheren Begeifterung oder einer höheren Erleuchtung vorüber: 
gegangen ift, Lie Wolfe, welche ung vielleicht dann bald wieder 
umfchattet, wenigſtens Feine dunkle fei ſondern eine lichte, aus 
welcher ung dann feine herrliche Seftalt wieder tröftend und ſtaͤr⸗ 
kend entgegentritt, daß wir feiner immer twieder froh Werden mit 
allen feinen gläubigen und uns an feiner fich immer gleichen 
milden Schönheit erquiffen. — Ja, auch ung ift es nicht ver: 
gönnt auf dem Berge der Verklärung Hütten. zu bauen; einzelne 
Augenbliffe find es, in denen das Gefühl ber geiftigen Gemein: 
fchaft mit tem Erlöjer auf eine beſondere geheimnißvolle Weife 
in unferm innern bervortritt, und die ung in einer noch höhern Be: 


beutung bie Wahrheit des Wortes betätigen, daß er bei ung iſt 


bis an dag Ende ter Tage; nur eingeln find fie und fchnell vors 
uͤbergehend: aber fegengreich gräbt fi) die Erinnerung an fie 
jedem Gemüthe ein, welches an feinem Worte und an feiner 
Liebe feſthaͤt. Und mie dag himmliſche Bild, welches Lie Juͤn— 
ger auf dem heiligen Berge gef.ben hatten, ihnen ein Troft blieb, 
Ks nun die Leiden bes Todes uber ihren Herrn und Meifter ka: 
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men: fo wollen auch wir folche Erinnerungen in und aufbewab- 
ren zum Troſt und zur Nahrung für bedürftige Zeiten, in denen 
fih ung bie Duelle der Seligfeit in unferm innern nicht fo leicht 
auffchließt. Denn nicht umfonft war es, daB die himmlifche Er⸗ 
fheinung, beren der Herr jene Jünger würdigte, zuſammentraf 
mit ber Zeit, da er angefangen hatte beftimmter zu ihnen gu res 
ben von den Leiden, durch welche er fein großes Werf zum Heile 
ber Welt vollenden ſollte; fondern er führte fie nun herab von 
dem Berge der Verklärung, um mit ihnen in die heilige Stadt 
zu eilen und dort allen Gefahren entgegen zu gehen, welche feine 
MWiderfacher ihm bereitet hatten. Co tollen denn auch toir, 
wenn wir folcher flüchtigen aber feligen Augenbliffe gewuͤrdiget 
werden, fie uns eine Stärkung fein laffen für alles, was ba 
kommen kann, und wollen fchon aus biefem Vorſchmakk ber 
Herrlichkeit die uns bereitet iſt lernen, wie wenig die Leiden die⸗ 
ſer Zeit derſelben koͤnnen gegenuͤber geſtellt werden. Denn ein 
ſolcher Vorſchmakk ſind dieſe Gemuͤthszuſtaͤnde. Wie die Juͤnger 
vorzuͤglich durch die Auferſtehung des Herrn an dieſe Begeben⸗ 
heit ſollten lebendig wieder erinnert werden, weil ihnen dann ein⸗ 
fallen mußte, daß er damals ſchon geweſen ſei wie ein erſtande⸗ 
ner: ſo erfahren auch wir an ſolchen hoͤheren Beſeligungen ganz 
vorzuͤglich die Unabhaͤngigkeit unſers geiſtigen Lebens von den 
Bedingungen des zeitlichen Daſeins, werden aber auch zugleich 
nicht nur erinnert ſondern bereitwillig gemacht, mit ihm der 
Verherrlichung auch auf dem Wege entgegen zu gehen, daß wir 
ſein Kreuz auf uns nehmen. 


II. Aber nun laßt uns zweitens noch einen Blikk werfen 
auf die herrlichen Geſtalten, die den Erloͤſer umſchwebten in jener 
Stunde der Verklaͤrung. 

Es war ein alter Glaube unter dem Volke des Herrn, ge⸗ 
ſtuͤzt auf einen weiſſagenden Ausſpruch in den heiligen Büchern 
des alten Bundes’), daß werm der Meffiag Eommen follte Elia® 
“ der färffte und Fräftigfte unter den Bropheten bed Herrn vor 
ihm bergehen werde; andere wieder glaubten, Moſes ber ehrwuͤr⸗ 
Dige Geſezgeber des Volks werde erfcheinen um ſich ſelbſt gu 
beugen vor dem, der größer als er treu war nicht als ein Knecht 
fondern als ein Sohn im Haufe feines Vaters, und ber bad im 
Geiſte vollenden follte, was er im Buchflaben angefangen hatte. 


) Maleadh. a, 5. 
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Da nun der Herr gu den Juͤngern davon gerebet hatte, daß fe 
nun binaufgingen gen Sjerufalem,- wo er werde vieles leiden 
müflen und überantwortet werden von ben oberften. des Volks 
in bie Hände ber Heiben und gekreuzigt und getöbtet: fo mar es 
natürlich, daß fie fich, theild um gleichfam zu verfuchen, vb das 
worauf Chriſtus deutete wol in fo kurzer Zeit gefchehen Eönnte, 
theils um fich feine Eurzen Worte weiter auszumalen zu einem 
lebendigen Bilde, alle Weiſſagungen der heiligen Schrift, hellere 
und dunklere, fichere und unbeflimmtere, ind Gebächtniß zuruͤlk⸗ 
riefen, tmwelche nur von bem neuen Neiche bes gefalbten und von 
ben großen und furchtbaren Tagen des Deren zu ‚handeln fchies 
nen. Dachten fie run, nach den Aeußerungen Ehrifti muͤſſe alles, 
was von ihm gefchrieben ſtehe, in der Kürze vollendet: werden, 
und fahen zugleich um ben verklärten Erlöfer her eben jene Ge⸗ 
falten eines hehren Alterthums, welche eine eben fo bedeutende 
Stelle einnahmen in ben Bildern, welche ihre Seele. erfüllten; 
erblifften fie folchergeftalt neben der neuen Offenbarung Gotteg,. 
die ihnen in dem eingebornen Sohne bes Vaters während feines 
ganzen Lebens mit ihnen immer beutlicher entgegentrat, zugleich 
die erhabenften Helden ber dlteren Offenbarung, jenen Gefesges 
ber, der zuerſt mit flarfer Hand ein gemeinfamed Band um bag 
Bolt gefchlungeni hatte, und jenen großen Propheten, mächtig 
ebenfalls in Wort.und That, ber in allen feinen Lehren auf ben 
großen Borgänger zurüffgegangen und ihm treu geblieben war 
auch zu einer Zeit, wo alles Volk fi aus der von ihm vorge, 
geichneten Bahn entfernt hatte und verfunfen mar in bie Abgöt- 
terei der heibnifchen Völker: fo fanden fie natürlich in diefem 
freundlichen Dereine der neuen vollendeten Offenbarung mit ben 
gefegneteften Werkzeugen Gottes aus ber Altern Zeit bie freudigfte 
und ficherfte Gewaͤhrleiſtung fuͤr die Herrlichkeit der Zukunft, de⸗ 
ren Hoffnung in ihnen lebte. Was Wunder alſo, daß Petrus 
Huͤtten bauen wollte an dem Orte der Verklaͤrung, eine dem 
Herrn, dem Moſes eine und eine dem Elias! Gefehen hatten 
bie Jünger bie großen Geſtalten, die den Herrn umgaben, und 
gehört, daß fie mit ihm rebeten; aber was ber Anhalt war Dies 
ſes Geſpraͤchs, das blieb ihnen verborgen. Durften fie Hütten _ 
bauen in dieſem Augenbliff; durften fie hören, was jene beiben 
vernahmen in der lebendigen Berührung mit dem Herrn; durften 
fie zu einem Elaren Bersußtfein darüber Eoınmen, wie aus dem 
Zufammenhalten der Vergangenheit, deren glängendfte Bilder 
ihrem Gemüthe eingeprägt waren, und ber Gegenwart, bie in 
ihrer höchften- Erjcheinung vor ihnen ſtand, bie tiefe Anfchanung 
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und dad deutliche Gefühl der Zukunft fich entwikkeln kͤnne, das 
fie dann auch: gewiß für immer feR gehalten haben wuͤrben: 
welche Seligkeit und welcher Gewinn wäre das für fie geweien, 
welche herrliche Vorbereitung auf das, was fie ſelbſt für das 
Reich Gottes bald follten zu wirken baben! Aber der Herr 
fchien den Wunfch gar nicht zu vernehmen, und eingehuͤllt in die 
Wolke entzogen fich bie herrlichen Geftalten ihren Blikken. 
Dergleihen nun m. gel. Sr. begegnet und nicht, oder wen 
ed einem begegnet, fo find wir ungewig, ob wir ihn follen für 
einen begnadigten halten ober für einen Träumer, ber burch eine 
allzu lebhafte aber ganz willkuͤhrlich bildende Thätigkeit feiner 
Seele getäufcht wird, und enthalten und ganz unferes Urtheils. 
Und dennoch möchte ich fagen, für folche Augenblikfe frommer 
Begeifterung unb eines erhöhten Gefühle von der geifligen Ge⸗ 
genwart Ehrifti it es erfi das recht entfcheibenbe gute Zeichen, 
wenn ung babei etwas ähnliches begegnet. Denn Chriſtus bat 
ſich und nicht einzeln verheißen, fonbern bei ber Geſammtheit 
feiner Junger will er fein bis an das Ende ber Tage. Wie wir 
nun auch mie ihm nicht für ung allein leben follen, ſondern je 
ber für das ganze Reich Gottes: fo bürfen auch jene feltenen 
Zuftänbe erhöhter frommer PBegeifterung nicht etwas für ung 
allein fein, nicht den Erlöjer ung allein verflären, nicht nur uns» 
fern eignen Gemuͤthszuſtand erhöhen, fonft find fie wie geiftig 
auch doch immer felbfkfüchtig und werben auch um befto leichter 
einen gefährlichen geiftlichen Hochmuth hervorbringen und zu 
einer dem chriftlichen Leben nichts weniger als förberlichen Ab⸗ 
fonderung und Berfchloffenheit führen. Auch folche Augenblitte 
alſo duͤrfen nicht ung allein, fie muͤſſen unſerm Leben in dem 
großen Reiche Gottes angehören; und je mehr dies ber Fall ift, 
um befto mehr wirb uns der Erlöfer, daß ich fo fage, nicht al⸗ 
fein erfchemen, fondern große Bilder der Vergangenheit werben 
ihm zur Seite fliehen, durch bie er und in bie Zukunft hinein: 
führte. So war «8 auch bier. Moſes und Elias konnten uidyt 
neben Ehrifto gefehen werben als nur, wie alle frommen unferer 
Zeiten, ibm buldigend und ihn verehrend. Mofes, bem huldi⸗ 
gend, ber das Geſez vollenden folte, indem er nämlich der Herr; 
fchaft des Buchflabens ein Ende machte und den gläubigen den 
Geiſt mittheilte, ber ihnen ben Millen bed Vaters verflärte und 
fie zum lebendigen Dienft Gottes im Geiſt und in der Wahrheit 
bereiten konnte, übergab Lie geiflige Leitung feines Volkes als 
ber sreue Diener bes Baterd num dem Sohne, ber in jeinem 
Haufe fchalten follte, und Deutete auf das Ende des alten Jeru⸗ 
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ſalems in der Herrlichkeit bes neuen. Elia war ber gewaltige 
Kämpfer für Jehovah gegen bie Goͤzen und ber unerfchtoffene 
firenge Prediger der Buße, und er mußte erfcheinen dem zu 
danken, der, indem er den Vater in bie Herzen ber Menfchen 
hineinfährte, aller auch der feinften Abgötterei ein Ende machen 
fonnte, und unter deffen erquifflicher Derrfchaft bie ernfte Strenge 
ber Buße enblich gedeihen follte zur Sreudigkeir des Slaubens 
und zum ungeftörten Genuß des Friedens. Go war es, ale 
Paulus in Jeruſalem den: Herren fah, und biefer ihm dem bisher 
fo forgfältigen Beobachter bes Geſezes gebot unter die Heiden 
zu geben: mußte ihm ba nicht erft Die. ganze Vergangenheit ans 
ders erfcheinen, als er fie bie babin zu fehen getwohnt war? Da 
mufte Abraham ber gefegnete Gottes erft aufhören ihm bloß ber 
Stammwater ſeines Volks zu fein, damit er ihm gleichfam nicht 
gürne, wenn er von nun an alle Kräfte feines Geiftes den Heis 
den wibmete. Schon damals mußte der Erzvater ihm erfcheinen, 
wie er ihn ung in feinen herrlichen Briefen barftcht, ale ber 
gläubige, ber den Segen des Glaubens empfängt; er mußte 
ihn fehen, wie er die göttliche WVerheißung, daß in feinem Samen 
alle Voͤlker ben Gegen des Glaubens empfangen follten, in fein 
gläubiges Herz aufnahm; ihm mußte anfchaulich merben, dies fei 
der Augenblikk getwefen, don dem auch der Herr bezeugt, daß 
Abraham feinen Tag geſehen und fich deſſen gefreut habe, und 
fo erſt bliffte der Apoftel felbft in bie ganze Tiefe dieſer Vers 
beißung Eben fo nun m. a. Sr. iſt es auch mit und. Leben. 
wir wirklich in dem Meiche Gottes und für daſſelbe; find wir 
mit allen unfern Geifteggaben deſſen Werkzeuge und in deſſen 
Dienft: wie könnte e8 wol fehlen, baß ung nicht gar oft in ben 
Augenbliffen des innigften Gebetes und der fehnlichften Begeiſte⸗ 
rung Die Glorien ber großen Vergangenheit erfchienen! Denn 
wenn wir auch nicht bie kleinmuͤthige Anficht derer theilen, welche 
meinen, wie aud Elias einmal that in. ben Tagen feines Flei⸗ 
ſches, daß die Anzahl derer, welche mit aufrichtigem Kerzen an 
den Herrn glanben und ihm in teuer Liebe ergeben find, zuſam⸗ 
mengefchmolgen fei auf Erben, und kaum noch ein kleines Häufs 
fein folcher noch übrig; wenn wir auch nicht meinen, alle Straf: 
reden ber alten Propheten, daß das Volk fih nur mit Lippen 
und Händen dem Herrn nahe, fein Herz aber fern von ihm fei, 
teäfen bie ganze Ehriftenheit unferer Tage, bie fich theile zwiſchen 
Bteichgültigkeit und Heuchelei: doch müffen wir Mängel und 
Unvollkommenheiten genug anerkennen und fünnen nicht leugnen, 
daß manche Verkehrtheit leiber verbreitet genug fei, und manches 


Berderben ſich mächtig befeflige und dem guten fchabe. Wie 
vorzüglich find aber nicht wir Ehriften veranlagt mit unfern Ge ⸗ 
danken in bie vergangene Zeit zurüfkzugehen, fo oft ung fo etwas 
entgegentritt! Denn weil uns alles Verberben in der chriftlicden 
.. Kirche als eine Verfchlimmerung erfcheint, welche bie feigende 
Erwekkung unſerer Seligkeit unterbricht: fo müflen wir voraus⸗ 
fegen, daß das beffere fchon einmal da geweſen if, von dem wir 
nur leider wieder abgemwichen find; weil alles Heil von dem 
. Einen fommt, der ung zur Heiligung gemacht ift, fo müflen wir 
auch glauben, daß die reinften und größten Wirkungen von ihm 
felbft unmittelbar ausgegangen find. Darum bangen wir mit fo 
freubiger Sehnſucht an den fchönen Bildern von ber Reinheit 
der erften chriftlichen Kirche, von ber heiligen Lauterfeit des Sin: 
ned, womit fie ben Slauben empfing und bewahrte, und von ber 
ungefärbten Liebe, welche die Herzen ber Ehriften burchbrang. 
Darum, wenn und ein Verderben unferer Zeit fchmerglich bewegt, 
fuchen wir rüffwärts biiffend eine frühere Zeit, welche frei ba: 
von war. Wie oft gebenken wir in diefem Sinne mitten unter 
einem verfünftelten Gefchlechte an die eble Einfalt früherer Zei: 
ten! Wie oft erquiffen wir uns an dem unerfchätterlichen Ru: 
the, ben die Märtyrer bes Glaubens in dem Bekenntniß ber 


chriſtlichen Wahrheit betwiefen! Wie oft fegnen wir die erhabene 


Kraft, welche die Ehriften früherer Jahrhunderte in ihrem Wir: 
Een für bie höchften Angelegenheiten der Welt entwikkelten, bie 
eiferne Bebarrlichkeit, nit welcher fie das heilige Gefchäft ber 
PBerbreitung bes Chriſtenthums betrieben! Wie gern möchten 
wir mit der Reinheit und dem Heldenfinne, mit der Tapferkeit 
und der Treue alter Zeiten die Gegenwart befruchten und er: 
neuern. Natürlich alfo, dag ung bied alles erhöht vor die Seele 
tritt, wenn wir in begeifterter Sinnigfeit Geber unb Sieben vor 
Gott bringen, wenn bie Liebe zu Ehrifto und feinem Reich ung 
mit befonderer Gewalt ergreift und bie Seele über ihren gewoͤhn⸗ 
lihen Zuftand erhebt. Bon welchen würdigen Geftalten fehen 
wir ba den Erlöfer begleitet, ber fich in ber Seele verklärt! Wie 
entzuͤkkte Maler ihn und oft barftellen umgeben von gläubigen 
aus gang verfchiebenen Zeiten: fo erfcheint er ber Seele mitten 
unter ben Erftlingen ber vollendeten, welche ihr Blut vergoflen 
für feinen Namen, unter ben Lichtern ber Kirche, welche zugleich 
Vorbilder der Heerde waren, gefchmüfft in wahrer Demuth mit 
allen Früchten bed Geifted, unter den auserwählten Werkzeugen, 
welche nach langer Sinfterniß das Licht des Evangeliums wieder 
vor aller Augen hingeſtellt Haben, daß es feinen Glanz meit um 
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ber verbreiten Eonnte. Und nicht bie Vergangenheit an und für 
fi ift e8, mit der fich unfere Seele befchäftiget, fondern bie 
Sorge für die Zukunft ift ed, was ung jene fo vergegenwärtigt. 
Wie das Leben der Ehriften fich reinigen und erfrifchen, und 
neuer Eifer in faft erfiorbene Slieber zurüfffehren, wie viel Dun⸗ 
kelheit verſchwinden würde, und in welchem Maße die Schäje 
der Weisheit fie) mehren würden, und lebendige Erfenntniß der 
Wahrheit die Gemuͤther frei machen, kurz welche felige Verwand⸗ 
lung mit und vorgehen Eönnte, wenn fo bie alte Zeit fich mit 
der neuen verbinden, und jene theuren Geftalten noch einmal auf- 
treten Fonnten, um bag Werk, welches fie in frühern Zeiten voll⸗ 
bracht haben, in der unfrigen noch einmal zu vollbringen: bag 
ift ed, was ung in ſolchen Augenbliffen der Betrachtung am 
meiften aufregt. Und fo ift ed auch recht und gut; dadurch erſt 
erhebt fich die Klarheit des felig erfüllten an Entzüffung gren- 
zenten Bewußtſeins uber den Zuftand geiftiger Träumerei, ber 
dem fchlaftrunfenen Selbfivergefien näher ift als der wahren Bes 
fonnenheit; dadurch erſt werden folche Aufregungen des Geiſtes 
erft für ung felbft fruchtbar und fegensreich, fo wie wir nur da⸗ 
durch im Stande find, wie auch das Beifpiel der Jünger ung - 
zeigt, auch hernach noch heilfam und erbaulich über folche Vers 
gegenwärtigungen der Vergangenheit Geſpraͤch zu führen und fie 
auch für andere in treuem Gebächtniß aufzubewahren. Aber 
wenn wir nun mehr verlangen; wenn wir die fegensreiche Ahnung 
in eine finnlichere oder prophetifche Gewißheit zu verwandeln 
fireben; wenn wir etwas genaueres willen möchten über die bes 
vorſtehende Geftaltung der Dinge und bie Helden der Vergan⸗ 
genheit gleichjam ausführlicher vernehmen über dag, was ber 
Gegenwart noth thut, und wie fie es aus berfelben beroorrufen 
würden; wenn wir zu dem Ende Hütten bauen möchten auf einer 
folchen: Höhe der Verklärung und länger verweilen in dem Ger. 
biete der freien geiftigen Befchauung, um bie herrlichen Geftalten 
gleichfam mit Händen zu greifen und fo erft recht zu befisen: 
dann entichtwinden fie aucd uns in der lichten Wolle. Warum 
aber? Gewiß m. gel. Zr. um und befto fefter davon zu über- 
zeugen, bag was einmal gemefen ift nach der eivigen Ordnung 
Gottes fo nicht wiederkehrt; daß «8 nicht die lebendigen Geſtal⸗ 
ten ber Vergangenheit felbft find, fondern außer ihren Schriften 
und Werfen, welche ihr urfprüngliches eignes Leben fortiegen, 
nur ihr Geiſt, der in einer fernen Zukunft wiederkommen kann, 
aber nicht in berfelben fondern in einer andern lebendigen Ge: 
fialt. Auch Elias war nicht ſelbſt wieder gekommen zu ben Zei: 


ten des Meſſias, wie bus Volk glaubte und hoffte; aber der 
Geiſt des erfien Prediger der Buße Ichte wieder auf in dem 
firengen Zeitgenoffien und Vorläufer des Erloͤſers, in dem Jo⸗ 
hannes, der auch ein Mann ber Wüfte nicht aß und nicht trank 
and fo den Ruf feiner Unabhängigkeit vor ſich her tragend mit 
gleicher Unerfchroffengeit wie Elias auch vor bie mächtigen der 
Erde Hintrat um fie ihrer Webertretungen zu zeihen, ber ein neuer 
Elias auch jede geiflige Abgötterei befriegte um ber wahren Er 
kenntniß des Vaters, bie und ber Sohn bringen follte, vorznar⸗ 
beiten. Auch Mofes erfchien nicht felbR wicher, wie einige ge 
bofft hatten; aber der gebietende zufammenhaltinde Geiſt bed al 
ten Sefeggebers feine Geduld und feine Treue lebten wieder auf 
in ben erften Juͤngern bed Herrn, welche von ibm die heiligen 
Drbnungen empfingen, welche fie feiner Kirche gaben. Er lebte 
auf in Petrus, ber des Eleinen Häufleins Mortführer war vor 
ben Hohenprieſtern, wie Mofes feines Volkes vor Pharao, und 
immer wieder drang auf die Freiheit zu predigen im Namen 
Jeſu von Nazareth; in Paulus, der jenem Geſeze abgeſtorben 
durch das Geſez und nur in Chriſto lebend, gleich Moſes, der 
ber aͤgyptiſchen Weisheit entſagt hatte um nur auf bie Stimme 
Jehovas zu hören, eben fo unter ſchweren Kämpfen wit heftig 
teiderfirebenden Rotten doch endlich aus Juden und Heiden un: 
ter dem Geſez des Glaubens ein Volk bes Herrn zufanmenfügte, 
. daß gewiß wäre, durch das Geſez ber Werke würbe Fein Fleiſch 
gerecht vor Gott; — er lebte wieder auf in Johannes jenem 
Lieblinge des Herrn, ber nicht müde ward das große Geſez feine 
Han, daß feine Jünger fih unter einander lieben follten mit 
ber Liebe, womit er fie gelicht habe, nicht nur mit lieblicyer 
Rebe zu wiederholen fondern auch, mas ber hoͤchſte Triumph 
eines Gefesgebers ift, durch fein ganzes Wefen deu Geift befich 
ben ber Schaar ber Ehriften einzuhauchen. Daffelbe nun gilt 
auch von allen ausgezeichneten Werkzeugen Gottes in ber chriſt⸗ 
lichen Kirche, von Liefen Apoſteln felbft, welche ber Herr wür: 
digte Zeugen feiner Verflärung zu fein, bis zu ben jüngft hinge⸗ 
ſchiedenen Dienern deſſelben, die wir gemeinfchaftlic mit treuer 
Anhänglichfeit verchren und mit mohlmeinender Schufucht zurüffs 
wünfchen. Der göttliche Geift wirft und bildet für eine jede 
Zeit befonders nach feinem unerfchöpflichen Reichthum. Der 
fromme Wunfch, daß bag alte mwiederfehren möge, wirb nie buch 
ftäblich erfüllt; e8 Fanın immer nur vwoiederfommen in einer neuen 
Seftalt. Darum gelingt es uns eben ſo wenig als jenen Juͤn⸗ 
gern, bie großen Männer ber’ Bergangenbeit, deren Bilder in Cen 
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reichſten Augenbliffen bes Lebens in unferer Seele Ichenbig auf 
fieigen, nad) ihrem ganzen eigenthümlichen Wefen in bie Gegen⸗ 
wart oder in eine Fünftige Zeit beſtimmter hineinzudenken, fo daß 


twir fie darin gleichfam leben und handeln fehrn; fondern über’ 
biefem Beſtreben verfchwinden fie, und ber gleiche Wunfch 


wird uns eben fo verfagt, wie der Kerr ihn feinen Juͤngern 
berfagte. 

Aber Haffelbige beffere und größere, was ihnen begegnete, 
wirb auch ung im gleichen Falle nicht fehlen. Als fie nämlich 
den vergeblichen Wunſch ausgefprochen hatten, tönte ihnen ftatt 
ter Gewährung deffelben aus jener lichten Wolfe, in melcher bie 
heiligen Geftalten zu ihrem Leidweſen verfchwanden, die Stimme 
entgegen, Das ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
babe, den ſollt ihr hören! So auch ung m. a. Sr. Darin muf 
jede fromme Betrachtung ber Vergangenheit, jeder geiflige Um⸗ 
gang mit unfern großen Vorgängern im Glauben nothiwendig en⸗ 
den, daß fie und noch im Verſchwinden mit himmliſcher Stimme 
baflelbe zurufen, unb daß, fo wie wir fie in frommer Betrachtung 
nur in ber Begleitung bes Erlöfers erblifen, fo fie ung auch 
mit ‘allen unfern guten Wünfchen für die Zufunft auf den Einen 
zurüffreifen, auf dem allein unmittelbar dag göttliche Wohlge⸗ 
fallen ruht. Nicht von ihrer Wiederkehr fondern von ber Ge⸗ 
walt, die diefem gegeben it im Himmel und auf Erben, follen 
wir unfer und unferes Gefchlechtes Heil erwarten; alles, mag 
erfcheint und vorübergeht und, iſt es einmal verfhmunden, auch 
in bejeligender Erinnerung nicht lange kann feftgehalten werben, 
ſoll uns auf den Einen zurüßfführen, ber nicht verichtwindet fon 
dern bei. ung bleibt bis an der Welt Ende. Bon dem follen 
wir nicht nur alled erwarten, fondern den follen wir vornehmlich 
auch hören, bamit wir nicht etiva mitten unter ben beften Wün- 
fchen boch bag unfrige bei ber Entwiffelung ber Zukunft verfäus 
men. Und er, wenn wir nur hören wollen, hört nicht auf zu 
uns zu reden in feinem Wort und durch feinen Geift, der ihn 
und dag feinige verklaͤrt. Wie er felbft, nicht mehr ber überir: 
diſch glänzende und verklärte fondern, wie fie gewohnt waren ihn 
täglich zu fehen, mit feinen Juͤngern herabſtieg von dem Berge 


der Verklärung: fo geleitet er auch und von ben Höhen der Ans. 


dacht und der Betrachtung in bie Thäler des Lebens zurüff, und 
feine beſeligende geiftige Gegenwart bleibt ung, wenn auch jene 
Berklärung des Augenbliffd verſchwunden, und unfere Seele in 
ihren gewohnten Zuftand zurüffgekehrt if. Und fo wie er erft 
unten im Gefpräch feinen Juͤngern einigen Auffchluß gab über 
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dag, was fie gefehen hatten: fo wird er auch und am meiſten 
erft in dem gewöhnlichen Verlauf unferes Leben, wenn wir nur 
fromm und treu an ihm halten, je nachben wir «8 bedürfen, 
eines nach dem andern enthüllen von dem göttlichen Rathſchluß 
und ung immer mehr über alles verfiänbigen, was uns geheim: 
nißvolles ift vergoͤnnt worden. 
Laßt uns aber ja nicht vergeflen m. Br., daß eben biefe 

geiſtige Gegenwart bed Erlöferd, die nicht flüchtig voruͤbergeht 

fondern ung immer bleiben kann, für ung alle die Hauptfache if, 

und jene höheren Verklärungen des Erlöfers vorzuͤglich dazu bie 
nen follen biefe zu beleben und und in Bezug anf fie gegen den 
nachtheiligen Einfluß irdifcher Eindruͤkke zu fihern.. Darum if 
. auch bie tägliche Gegenwart bed Erlöfers das Gut, welches uns 
allen ohne Unterfchieb verheißen ift, und deſſen Beſiz ung immer 
gewiß bleiben muß. Jene Berklärungen aber zu fchauen, das 
wird nicht allen gegeben, wie auch ber Herr nicht alle feine Juͤn⸗ 
ger mitnahm auf den Berg, fondern nur drei wählte er aus 
dazu. Wenn aber auch nicht alle unmittelbar jene höheren Er⸗ 
regungen des Geiſtes erfahren, fondern nur einige von ung ihrer 
gewuͤrdigt werben: fo find fie doch ein gemeinfames Gut, deſſen 
Werth wir alle richtig muͤſſen zu fchägen wiflen, Damit wir weder 
durch Wahn und Tänfchung verführerifcher ober verfchrobener 
Menfchen uns täufchen laſſen noch auch freventlich verwerfen, 
was eine ausgezeichnete Gabe bes Höchften if. Denn ber. Herr 
befahl jenen drei Apofteln Stillſchweigen, aber nur bie zu feiner 
Auferfiehung, dann folten fie Zeugniß geben von dem, was fie 
gefehen und gehört hatten. So wird natürlich auch jeder, bem 
ähnliches gegeben wird, die außerorbentlichen Erfahrungen feines 
Gemuͤthes anfangs in heiliger Stille verwahren, aber doch nur, 
bis der Segen davon in ihm felbft zur Neife gekommen if, und 
eine Zeit gefommen, wo fie auch andern verftändlich fein und 
zum Segen gereichen können. So möge denn jebe höhere Ber: 
klaͤrung des Erlöfers in einer einzelnen Seele recht vielen gereis 
hen zur Erleuchtung des Geiſtes zur Befeſtigung bes Herzens 
und zur Belebung des treuen Eifers für dag gefegnete Reh un 
feres Herrn. 
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Um -TZodtenfefh. 


[U |) 


Troft und Freude in Bezug auf unfere entfchlafenen. 


Text. Joh. 6, 39. 40. 


M. a. Fr. Seit jenen denkwuͤrdigen Jahren, in denen fo 
viele der unfrigen bei der glorreichen Vertheidigung bed gemein- 
ſamen Baterlandes ihren Tod fanden, befteht unter ung die Ein: 
tihtung, daß wir unfer Eirchliches Jahr damit befchließen derer 
befonders zu gedenken, welche in bem Laufe beflelben aus unferer 
Mitte find abgerufen worden. Nicht als ob wir zurüfffehren 
wollten zu jener "urfprünglich gewiß aus reiner frommer Liebe 
entftandenen Vorftelung, welcher eben deshalb aucd wahres zum 
Grunde liegt, die aber nur in Wahn und Mißbrauch ausgeartet 
var, al8 ob wir nämlich unferen entfchlafenen noch Tönnten eine . 
hüffreiche Hand leiften jenfeit des Grabes; als ob Fürbitte und 
Opfer ihnen Fönnten zur Milderung und Derbefferung ihres Zu: 
ſtandes gebeihlich fein: fondern deswegen feiern wir. Biefen Ges 
denktag, damit — wie zu allgemeiner Erbauung auch damals auf 
fo herrliche Weiſe gefchah, und wie es dem Verbande der Chri⸗ 
fien fo fehr geziemt — der Schmerz, den die einzelnen empfinden 
über den Verluſt, welchen der Herr einen jeden in feinem näch 
ften Kreife bat erleiden laſſen, ein allen gemeinfamer werde, und 
damit wir ung dabei ımter einander tröften und aufrichten m.t 
den herrlichen Verheißungen der Schrift. 

Diefe finden wir nun in ben eben verlefenen Woten des 
Erlöfers. Es giebt unter feinen Neben über diefen Gegenftand 
mehrere, bei denen man zweifelhaft fein kann, ob er von ber 
leiblichen Auferfiehung redet oder von dem Erwachen aus bem 
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geifigen Tode zu ‘dem neuen von ihm ausgehenden geiftigen Le: 
ben. Diefe ung von Johannes aufbewahrten Worte aber find 
in diefer Hinficht vollfommen klar, da der Her beides beutlich 
unterfcheibet und beſonders aufführt, zuerſt das ewige Leben, wel: 
ches diejenigen ſchon haben, welche den Sohn fehen und an ihn 
glauben, und dann bag Auferwekktwerden am jüngften Tage, wo: 
von er auch vorher fchon geredet, und welches er idnen ale 
etwas zufünftigeg verheißt. So laßt ung denn diefe Worte des 
Erlöferg näher in Betrachtung ziehen und ung durch fie unter 
einander ermwetfen nicht nur zum Troſte fondern auch zu 
einer recht hriftlicden Freude an unfern entſchlafenen. 
Wir finden aber bier zwei Verheißungen und, wie der Herr ſich 
felbft ausdruͤkft, zwei Willensmeinungen feined Vaterd im Dim: 
mel, die er ung bier eröffnet; die eine ſchließt den Grund in ſich 
zu einer allgemeinen Freude an allen unfern entfchlafenen 
ohne Unterfchieb, bie zweite zu einer befonderen noch höheren 
Sreube an einem von ihm beionders bezeichneten Theile derſel⸗ 
ben. Darauf laßt ung mit einander unfere chriftliche Aufmerk⸗ 
famteit theilnehmend richten. 

Nur freilich ehe wir unfere Betrachtung wirklich beginnen, 
müffen wir ung zuvor darüber verftändigen, daß es wirklich 
zweierlei ift, wag der Herr in ben verlefenen Worten fagt, zuerft, 
Das ift der Wille des Vaters, der mich gefandt hat, daß ich 
nicht8 verliere von allem, das er mir gegeben hat, ſondern 
daß ich es auferwekke am jüngften Tage; und dann unmittelbar 
darauf, Das ift aber der Wille deffen, der mich gefandt har, 
dag wer den Eohn fichet und glaubet an ihn habe das ewige 
Leben. Daß nun ber fendendbe, von dem er zulezt redet, ber 
felbige ift, ben er vorher den Vater nennt, der ihn gefandt habe, 
dag verſteht ſich gewiß von ſelbſt. Wenn er aber binzufügt, 
dag wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn habe dag ewige 
Leben, und er werde ihn auferroeffen am jüngften Tage: fo märe 
mol ſchwerlich einzufehen, warum der Herr fich. fo unmittelbar 
follte wiederholt haben, wenn er nicht etwas anderes verftänke 
unter dem Ausdruft, Wer den Sohn fichet und glaubet an ihn, 
als unter dem, Alles, was mir der Vater gegeben bat; und eben 
fo etwas anderes unter dem, Daß diefer habe bag ewige Keben, 
al8 unter jenem, Daß ich nichts verliere von dem, was mir ber 
Dater gesehen bat. Der Erlöfer alfo m. g. Sr. unterfcheibet bie 
jenigen Scelen, welche indem fie an ihn glauben in dem böchfien 
und engſten Sinne des Wortes ſich ihm felbft gegeben haben, 
von denjenigen, welche erft ber Vater ihm gegeben hat; und chen 
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darum meine ich, was er zuerſt ſagt, das giebt uns die Auffor⸗ 
derung zu einer allgemeinen Freude in Beziehung auf alle unſere 
entfchlafenen, was er aber hernach ſagt, zu einer beſonderen 


greude an denjenigen, twelche in dem lebendigen Glauben an ihn 


gelebt und nach feiner Werheißung bier fchon das ewige Leben 
genoffen haben. 


1. Was nun. das erfte betrifft, fo ift e8 ja gewiß unfer 
gemeinfamer Glaube, daß alle diejenigen, welche durch das heis 
lige Waflerbad der Taufe in die Gemeine der Chriften aufgenom⸗ 
men worden, auch gleihfam von dem Vater felbft dem Sohne 
gegeben find. Und ganz vorzüglich fage ich das auch von uns 
fern Kindern, welche wir nad) der wralten Sitte der chriftlichen 
Kirhe fchon in ihren erften Lebenstagen auf dieſe Weife in bie 
Gemeine der Ehriften aufnehmen. Dem Herrn mweihen wir fie 
in diefem heiligen Sakrament zum Eigenthum in chriftlichen Ge 
bet und Flehen und betrachten fie fchon von diefem Augenbliffe 
an als bie feinigen. Fragen wir nun, in welchem Sinne aber 
giebt doch der Vater dem Sohne alle diejenigen, die fo, wenn 
wir auch fagen wollten, nur in die äußere Gemeinfchaft der gläu- 
digen aufgenommen find: fo ift ung wol daran Fein Zweifel, er 
giebt fie ihm, damit er fein Werk an ihnen beginne und immer 
weiter förbere; er giebt fie ihm zu ber Bearbeitung des goͤtt⸗ 
lichen Geifted, welchen ung eben der Sohn von dem Vater erbe 
ten, und ben der Vater ausgegoflen hat, auf daß er ben Sohn 
in feiner Gemeine verkläre. Und daran zweifeln wir auch nicht 
in Hinſicht unferer Kinder; -fondern eben deswegen, teil bie vaͤ⸗ 
terliche und muütterliche, die freundfchaftliche und gefchtoifterliche 
Liebe, von der fie umgeben find, und die unausgeſezt auf fie ein» 
wirkt, eine chriftliche Liebe ift, glauben wir, daß gleich vom Ans 
fange ihres Lebens auch die Bearbeitung des Geiftes für das in 
Ehrifto ung gewordene Heil an ihnen beginnt. Alle diefe alfo 
find e8, die der Vater dem Sohne gegeben hat, und von ihnen. 
allen erflärt er uns nun hier zu unferm Zrofte und zu unferer 
Erquiffung: es fei der Wille des Vaters, ber ihn gefandt. hat, 
daß er nichts verliere von alle dem, was ber Vater ihm gegeben 
bat. Nichts verliere alfo offenbar in Beziehung auf denfelben 
Zwekk, zu welchen fein Vater fie ihm gegeben hat. Dag ift alfo 
der Wille des Höchften, welcher, fo fagt ung der Herr, zuerft in 
diefen Worten kund macht, daß von allen den Seelen, welche 
ber Vater ihm einmal gegeben bat um fie feines Heiles theilhaf- 
tig zu machen, er aus biefer Bearbeitung des göttlichen Geiſtes 
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keine verlieren folle. Und Indem er nun hinzufugt, Sondern daß 
ich fie auferwekke am jüngften Tage, fo will er dadurch aufs 
brüfklich fagen, daß er auch durch ben Tod Feine von ihnen aus 
diefem Zufammenhange, in welchen fie Gott einmal mit ihm und 
feinem Erlöfungswerfe gefegt bat, verlieren, und daß er fie am 
jüngften Tage aufertveffen. werde. Alſo auch wozu anders auf: 
erwekken, als um das begonnene Werk be Heild an ihnen wer 
ter zu fördern und zu der feligen Vollendung zu bringen, bie er 
das Haben des ewigen Lebens nennt. | 
M. a. Fr. Bon allen, welche in dem Laufe eines Jahres 
dieſes irdifche Lchen verlaflen, find ein großer Theil ja wol bie 
ganze Hälfte nach der Ordnung Gottes, welche in dem menſch⸗ 
lichen Gefchlechte Hier auf Erben befteht, foldye junge Seelen, in 
‚denen, weil ihr Geift feine gehörige Entwikkelung noch nicht er: 
balten bat, der Glaube an ben Erlöfer auch noch nicht hat le: 
bendig werden Fönnen. Ehe das Auge des Geiftes ihnen fo weit 
eröffnet worden ift, daß fie haben in ihm ſchauen Fönnen bie 
Herrlichfeit des eingebornen Sohnes vom Vater, fchließen fie das 
leibliche Auge ſchon wieder für das irbiiche Licht und das irdi⸗ 
fche Leben. Der Herr aber giebt ung die Verheißung, bag gei- 
- flige Auge, welches beſtimmt ift ihn gu erblikfen, bleibe nicht auf 
immer gefchloffen; das Herz, welches beſtimmt ift ihn in Glan: 
ben und Liebe entgegen zu fchlagen, dieſes geiftige Herz bleibe 
nicht auf immer erftarrt, fondern der Wille des Vater fei, daß 
auch durch dieſe große Einrichtung der Natur — menfchlichen 
Kräften unuͤberwindlich, und nach welcher der Herr einem jeden 
im einzelnen und fo auch dem Gefchlechte ber Menfchen im gro 
Ben feine Tage gezählt hat — keine von den ihm gegebenen See 
len ſolle verloren gehen, noch er fein wohl erworbenes Recht an 
fie verlieren. M. g. Gr., wenn wir einen neuen Ankümmling in 
Diefem irdifchen Leben, unferer Liebe und unferer Pflicht befonders 
anvertraut, willkommen heißen: was meinen dann die Entzüffun 
gen unſeres Herzens? was rührt ung fo tief und wunderbar? 
Mas anders als dieſes, daß da eine Seele ift, in der wir den 
- göttlichen Keim follen entwiffeln helfen, der noch in ihre ſchlum⸗ 
mert; die wir follen auf der einen Geite fo viel wir können vor 
den Verirrungen bes Lebens bewahren, die auch für fie zu beſor⸗ 
gen find; auf der andern Seite aber vorzuͤglich dafür forgen, daß 
fie fo zeitig als möglich ben erkennen und finden lerne, durch 
welchen fie allein jenes ewige Leben befisen. kann, zu welchen: fie 
beftimmt if. Darauf ift von Anbeginn unfere Liebe gerichtet, 
und von Freude und Dankbarkeit werben wir in dem Maße be 
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wegt, als wir bemerken Fännen, baß dieſes Werk gebeiht und de 
fördert wird; ‚von Sorge und Schmerz hingegen, wenn es ſtokkt 
oder zuruͤkk zu fchreiten fiheint. - Wenn nun ein großer Theil 
biefer jungen Seelen noch in dem erften Anfange des Lebeng, 
wo Eltern und Pfleger dem Anſcheine nach wenig mehr haben 
keiften koͤnnen ale nur das leiblihe und irdifche Leben fchüzen 
und entwikkeln und ben erften Keim der Liebe, in welchem dag 
ſinnliche noch fehr mit dem geiftigen gemifcht, und dieſes noch 
jenem untergeordnet erfcheint, dieſen doch als das befte in ihnen 
zu pflegen und zu bewahren, in der Hoffnung, daß ein nod) er 
freulicheres Leben bei der almähligen Entwiffelung des geiftigen 
in ihnen aufgehen werde; wenn ein großer Theil von ihnen, fage 
ih, noch ehe biefe ſchoͤne Hoffnung anfangen konnte in Erfüllung 
zu gehen, aus bem Gebiete unferer Sorge hinweggerufft und den 
Bemühungen unferer Liebe entriffen wird: o meld) ein Troſt, daß 
der Herr fagt, er folle nach dem Willen feines Vaters nichts 
verlieren von alle dem, was biefer ihm gegeben hat; auch dag 
Eleinfte alfo nicht, auch dag nicht, was noch nicht einmal ange: 
fangen bat und noch nicht anfangen konnte bie Bahn feines 
Heils gu betreten. 

Aber m. Sr. auch nicht an allen, welchen bas Leben Iäus 
ger bewahrt wird, gehen jene fchönen Hoffnungen in Erfüllung. - 
Auch noch mitten in ber Fülle des Lebens und der Kraft zeigen . 
fich viele umter ung fo, daß wir niche recht wiffen, ob wir wol 
dad Mort Bes Herrn auf fie anwenden dürfen: daß wer an ihn 
glaubt dag ewige Leben fchon hat; ja gar manche durchwandeln 
den groͤßten Theil ihrer irdiſchen Laufbahn ſo, daß ſie zwar aller⸗ 
dings, weil ſie der aͤußern Gemeinſchaft der Chriſten angehoͤren, 
auch der Bearbeitung ihrer Seelen durch das goͤttliche Wort und 
den göttlichen Geiſt fo wie durch den Einfluß chriſtlichen Lebens 


und chriſtlicher Sitte nicht ganz entgehen koͤnnen/ aber indem fie _ 


ſich dies alles wenig aneignen, und uns wenig oder gar "Feine 
Brüchte davon zu Geſicht kommen, fo daß ihr Bekenntniß des 
Erldſers, wenn fie ihn noch irgendwie bekennen, uns als etwas 
gar äußerliches erfcheint,: weil wir um nichts fchlimmeres zu fa- 
gen fo wenig von feinem Sinn, fo wenig Spuren einer lebhafs 
ten Beichäftigung mit ihm wahrnehmen. Wenn alfo auch folche, - 
denen es nicht an Zeit gefehlt hat, und benen die Duelle bes 
Heils nicht verfchloffen gemwefen ift, die aber boch bed ewigen 
tebeng nicht find theilhaftig getvorden, aus biefem seitlichen ab» 
gefordert werden? — Ga m, g. Sr. auch auf biefe follen und - 
bürfen wir das Wort bes Ser antvenben, welches wir eben 
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* betrachtet haben. Auch fie bat der Vater dem Erlöfer gegeben, 

deſſen Namen über fie ift angerufen worden, und zu deſſen Eigen» 
thume fie geweiht find; auch fie kann er alfo und fol er nicht 
verlieren, weil ber Vater fie ihm gegeben hat. „Und warlich m. 
8. Fr., menn wir e8 näher ertoägen, werden wir eine getifle 
Aehnlichkeit nicht verkennen Eönnen zwifchen biefen und Denen, 
die (yon beim erſten Anfang des Lebens wieder von dieſer Erbe 
abgefordert werben; und wenn mir und biefe recht vorhalten, 
fo werden wir Die Anwendbarkeit jener Verheißung auch auf 
ſolche unferer Brüber nicht bezweifeln können. 

Wir unterfcheiden in dem Menichen an Leib und Seelt 
eine große Mannichfaltigkeit von Kräften und von Vermögen, bie 
jeder in verfchiedenem Maße aber doch jeder alle befist. Jede 
derfelben hat ihre eigene Gefchichte und ihre eigene Entwiffelung; 
in jeder unterfcheiben wir das erfte Erwachen gleichſam bag kind⸗ 
liche Alter und dann bie Zeit bed Wachsthums und der Blüte, 
fowie die Zeit, wo fie ihre Srüchte bringen fol in dem ganzen 
Zufammenhange des menfchlichen Lebens. Wie diefe Kräfte ſich 
nur nach einander entwikfeln, fo beruhet eben darin der Unter 
ſchied, den Gott nach feiner unerforfchlichen Weisheit unter die 
Menfchen gefest bat, daß in dem einen bie Entwikkelung biefer 
verfchiedenen Kräfte raſch auf einander folgt, in dem anderen 
bie eine Hinter der andern zuruͤkkbleibt, ja im jedem wol manche 
nie zu ihrer vollen Entwikkelung gelangt. Die größte Gabe aber 
unter allen diefen ift eben jene, an welche allein fich unmittelbar 
Das Heil, welches uns in dem Erlöfer gegeben ift, anknuͤpfen 
kann, jenes wenn es einmal erwacht und zum Bewußtſein ge 
fommen iſt nie wieder ganz zu unterdrüffende Selbfigefühl der 
menfchlichen Seele, daß fie zu etwas höherem beftimmt ift, was 
fie aber für fich allein und ohne die Hulfe, die ung Gott in bem 
Erlöfer gereicht hat, nicht erreichen kann. Wenn dieſes ſich zu- 
erft regt und erwacht, zeigt es fich als eine Schnfucht nach etwas 
über das gewöhnliche Tichten und bie gewöhnlichen Befriedigun 
gen der Menfchen erhabenem. Mit diefer Sehnſucht kann bie Seele 
vielleicht noch lange umherſchweifen, ehe fie Befriedigung bei bem 
findet, ber ihr fo lange fehon nahe gemwefen, aber den fie ‚oft erfl 
fpäter erkenne. Sehen wir nun fo viele Menfchen alle Kräfte 
des Geiftes entwiffeln ihre Blüte tragen und ihre Srüchte, aber 
biefe will noch nicht weder zur Blüte noch zur Frucht gebeihen: 
was koͤnnen wir anders fagen, als in dieſem Sinne find fie noch 
Kinder. Sie find in der Bewußtloſigkeit, in toelcher fie in dem 
erften Anfange ihres Lebens in Beziehung auf alle ihre verfchie 
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denen Kräfte und auf alle Theile ihrer Berktifimung waren ſich 
aber hernach herausgearbeitet haben und zur Befinnung gekom⸗ 
men find, in derſelben Bewußtloſigkeit find fie in dieſer einen 
Beziehung -geblieben, und das irdiiche Leben bat nicht vermocht 
dieſen hoͤchſten und ebelften Keim in ihnen zu entfalten. Kinder 
find fie alſo geblieben in biefer höheren Selbfterfenntnig, welche 
alle Menfchen als bußfertige Sünder zu den Füßen des göttlichen 
Sohnes binführt, und dies verurfacht, dag wenn fie ihn fehen 
fie auch an ihn glauben; Kinder find fle geblieben in dieſer Ers 
kenntniß ihrer felbft und in biefem Streben nach demjenigen, was 
Gott auch ihnen zum Ziele gefest hat, und mis allerlei Unarten 
immer Daraus entftehen, wenn einer in irgend einer Hinficht über 
die Gebühr lange Kind bleibt und unentwikkelt, fo tft es auch 
ihnen ergangen, und als folche Kinder verlaffen fie nun biefes 
irdifche Leben. Darum auch fie wird der Herr nicht verlieren, 
denn der Water hat fie ihm gegeben, und bas iſt der Wille deffen 
der ihn gefandt hat, daß er nichts verliere von alle bem, was er 
ihm gegeben hat; auch fie wird er auferwekken am jüngften Tage, 
um das Berk, welches hier nicht weiter fortgefchritten iff, nad) - 
dem göttlichen Nathichluffe über jede einzelne Seele und nach) 
Maßgabe deſſen, was an fie gebracht werden und in ihr felbft 
mitwirken muß, dort wieder aufzunehmen und weiter fortzufegen. 
Darum wollen wir ung m. g. Zr. mit diefem Worte troͤſten; und 
wenn wir auf biefe DVerfchiedenheit zwifchen denen, welche den. 
Namen ber Ehriften führen, als auf die größte, welche es unter 
ung geben kann, nicht ohne ein inniges Mitgefühl und einen 
theilnehmenden Schmerz binfeben: fo fol dieſer Schmerz fich vers 
lieren, indem wir auf Die Macht vertrauen, twelche ber Vater dem 
Sohne gegeben hat. Denn daran dürfen mir nicht zweifeln, daß 
das wahr fei, mas er als den Willen ded Waters, der Ihn ges 
ſandt hat, fo beſtimmt ausipricht; und am menigften mögen wir 
ja wol, wir die wir ein Herz voll Verlangen und voll Glauben 
an thn in ung tragen, am twenigften mögen wir dann zweifeln, 
wenn er die theuerfie Hoffnung, die irgendwie in allen Geſchlech⸗ 
tern der Menfchen ertwacht ift und fich fortgepflanzt hat, fich ale 
einen befondern Theil deffen wozu der Vater ihn gefandt hat fo 
aneignet, daß er ung verfichert; eben deswegen werde er alle bie, 
welche ihm der Vater gegeben, hat, auferwekken am jüngften Tage, 
weil er nichts verlieren fol von dem, was er ihm gegeben hat. 
Und weil der Herr mit dem menjchlichen Gefchlechte, zu deſſen 
Heil er geſandt ift, auf eine fo unzertrennliche Weife sufammens 
hängt, nicht nur in biefem trdifchen Leben ſondern für ben gan⸗ 
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zen Umfang der Beſtimmung der vernuͤnftigen unſterblichen Seele: 
ſo duͤrfen wir das eine, auch wo es uns betruͤbt, nicht ohne das 
andere betrachten; und wenn uns die menſchliche Schwachheit 
und Rohheit, Gebrechlichkeit und Unbildſamkeit auf der einen 
Seite niederbeugt, ſo ermuthigt uns auf der andern Scite die 
Macht deſſen, der der Anfaͤnger und Vollender unſeres Glaubens 
iſt, fo wie Die goͤttliche Verheißung, daß was ihm der Vater ein⸗ 
mal gegeben hat er nicht verlieren ſoll, bis es ſich ſelbſt ihm 
ganz und vollkommen giebt und in dieſem vollkommenen Hinge⸗ 
ben das ewige Leben findet. | 
Wenn und nun aber biefed Wort des Herrn beruhigt m. 
9. Sr., fo wollen wir und auch daran genügen laflen und nicht 
weiter forfchen mach dem, was ung nicht nöthig iſt zu wiſſen zu 
unſerm Troft und unferer Beruhigung. Wenn bie Jünger des 
Herrn neugierige Fragen an ihn richteten, neugierig eben deshalb 
nur, weil fie außer dem Bezirke ihres Berufs und ihrer Thaͤtig⸗ 
keit lagen: fo pflegte er nur wie wir wiſſen zu ihnen zu fagen, 
Das gebühree euch nicht zu willen, das hat der Vater ihm allein 
vorbehalten. Das mögen, wir auch auf und anwenden und ung 
gefagt fein laſſen. Wenn ung gelüftet nach einer genauen Er» 
kenntniß fei eg nun überhaupt von dem, mag zwifchen dem Ent» 
ſchlafen für dieſe Welt und dem Auferwekktwerden am jüngften 
Tage liegt, oder insbefondere von dem. Unterfchieb zwiſchen Der 
Art und Weife, "wie der Herr diejenigen, die er nur beshalb 
nicht verlieren Darf und kann, weil ber Vater fie ihm alle gege⸗ 
: ben bat, dem Ziele ihrer Beftimmung näher bringen werde, und 
Der Art, wie diejenigen, welche fich ihm felbft fchon gegeben has 
ben, nach feinem Gebote und nach feiner Verheißung mit - ihm 
fein werden immerdar; wenn wir nach einer deutlichen Erkennt 
niß von diefem Unterfchiebe fireben: fo wollen auch wir ung far 
gen, Art und Weile hat der Water ihm felbft feiner Macht und 
feiner Weisheit allein vorbehalten. 


II. Darum aber bleibt es eine vorzügliche Tröftung, Die 
ung der Herr giebt, ja wir dürfen fagen eine beſondere Freude, 
zu der er und berechtiget in ber zweiten Verheißung, welche er 
bier ausfpricht, indem er fagt, Das iſt der Wille deſſen, ber mich 
gefandt Bat, daß wer den Sohn fiehet und glaube an ihn babe 
das ewige Leben, und ich werde ihn auferwekken am jüngfien 
Tage. Daß nun das ewige Leben hier als das gegenwärtige 
unterfchieden wird von ber Aufforderung am jüngften Tage alg 
einem noch bevorftehenden, darauf babe ich vorher fchon auf. 
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merkſam gemacht. Doc warlich, baß ber Erlöfer ung das 
ewige Leben nicht etwa nur verheißen fondern auch wirklich geges 
ben hat, und daß er alfo auch in ben Worten unferes Textes . 
die feinigen in dieſer Hinficht nicht nur auf die Zukunft. nach 
tem Tode bat vertröften wollen ſondern den wirflichen und ge⸗ 
genwärtigen Beſiz angedeutet hat, wie er baflelbe fehr bald bar» 
auf *) noch einmal wiederholt, den fie ihm hier ſchon verdanken 
folen: dag braucht allen denen nicht erſt bemiefen zu werben, 
die ihn und an ihm bie Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
vom Vater erkannt und an ihn geglaubt haben. Sa wir bürs 
fen e8 fagen, wie der Erlöfer fchon auf biefer Erbe ein ewiges 
Leben führte vermöge der Fülle der Gottheit, die.in ihm wohnte, 
und weil der Vater ihn nicht allein ließ: fo führen auch alle die 
ein ewiges Leben, die mit ihm eins geworden find, tie er es 
mit dem Vater ift, und in deren Herzen er eingekehrt ift um 
mit dem Vater Wohnung darin zu machen. Denn diefe werben 
niht mehr: von etwas vergänglichem und finnlichem getrieben, 
fondern es ift eine unvergängliche Kraft, die eine ſich immer 
gleich bleibende Liche, von welcher alle ausgeht, und welche ihr 
ganzes Leben leitet, ihre ganze Seele erfüllt und alles in derſel⸗ 
ben ihrer ewigen Ordnung unterwirft. Und wie e8 dem ewigen 
Ehen Gottes ohne Nachtheil gefchieht, daß feine ewigen Naths 
ſchluͤſe auf zeitliche Art -in Erfüllung gehen, und bie von ihm ers 
ſchaffene Welt fi) in ber Zeit bewegt: fo ſchadet es auch uns 
ſerm ewigen Leben nicht, daß was aus dem innern hervorgeht, 
Gedanken und Handlungen zeitlich find und vorübergehen, und 
wir für die Zeit auch zeitliches fchaffen und wirken. Sa auch 
wenn ung durch Gottes Gnade bei zunehmender Heiligung ber 
Glaube immer ftärfer wird im Ertragen und Weberwinden, und 
die Liebe fich immer reiner zeigt in duldender Nachficht und in 
inniger Anfoffung und Unterfiügung anderer: fo gemahnt uns 
auch dag nicht. eigentlich als eine neue Gabe oder eine Veraͤn⸗ 
derung im innern Menfchen, fondern es ift immer baffelbe ins 
nere, wag nur Fräftiger beraustritt und ſich offenbart. Und, da⸗ 
mit wir auch das nicht verfchweigen, felbft wenn wir noch Ans 
fehtungen von der Sünde erleiden und Nachwirkungen fühlen 
von den tabelnswerthen Gewohnheiten des früheren Lebeng; 
wenn nur die Betruͤbniß, welche zur Seligfeit führt, ung frei 
darſtellt von aller Freude an dem verberblichen; wenn nur ber 
inwendige Menfch das Wohlgefallen unverrüfft feftpält an dem 
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Geſeze Gottes: fo bleidet auch Babel unfer Inneres- aufgenom- 
men in die Gemeinfchaft des ewigen Lebende. Ya, befinnen wir 
ung recht, wie fich dieſes innerliche reine Leben zu dem aͤußerli⸗ 
chen zeitlichen verhält: fo finden wir noch mehr Gewaͤhrleiſtung 
dafuͤr, daß wirklich dag zeitliche vergangen iſt, und ein neues Ge⸗ 
fhöpf ang Licht getreten. Denn fehen wir auf die Vergangen: 
beit, fo finden wir, daß die ganze Zeit, mag fie num lang ober 
furg geivefen fein, ehe wir im diefen lebendigen Zufammerhang 
mit dem Erlöfer und feinem Werfe aufgenommen waren, ung 
feitdbem immer mehr in den Hintergrund zuräfftritt und als ein 
fremdes erfcheint. Sehen mir aber auf bie Gegenwart und bie 
Zukunft, fo wird alles, was ung von außen bewegt, wie fehr 
es fonft der Gegenftand unferer Sorge und Theilnahme mar, 
ung immer mehr gleichgültig, weil wir wiſſen, daß in «lem, im 
Leid wie in ber rende, in böfen wie in guten Tagen, das ewige 
Leben, an welchem wir jezt allein bangen. fich immer gleich gut 
und Eräftig wirb offenbaren Fönnen. Iſt nun dem ewigen allein 
unfere Liebe und Aufmerkjamfeit zugewendet, find wir immer bes 
einen und ſich überall gleichen voll, und untermwirft diefe feiner 
Drdnung alles andere: fo ift auch unfer Leben Fein zeitliche® mehr 
fondern dag ewige. 

Wenn nun unfere lichen abgerufen werden im Genuß bie 
fes ewigen Lebens: was könnte ung wol ihretiwegen beunruhigen 


ober betrüben, fo mir doch wiffen, daß der Herr fie auferwekken 


wird am jüngften Tage? Denn anders kann er fie doch nicht 
erweffen und feinem Water darftellen als fie find, alfo im Belle 
des ewigen Lebens! Gnade um Gnade haben fie fchou empfan- 
gen aus feiner Fülle, und was ihre ift kann niemand von ihnen 
nehmen. Zur Sreiheit der Kinder Gottes find fie fchon hindurch⸗ 
- gedbrungen durch den, ber allein ung alle recht frei mächen kann, 
und bie muß ihnen bewahrt bleiben. Wenn alfo gleich gefchrie 
ben fteht, dag ung noch nicht erfchienen ift was wir fein werben, 
fo wiffen wir doch, baß ihnen und ung nichts wefentlich neues 
gegeben werden kann. Es ift gewiß biejelbe Seligfeit bed Glaw 
bens und der Liebe, biefelbe geiftige Gegenwart bed Erlöfers in 
ber Seele, bie etwas weit höheres und herrlichereg ift als irgend 
ein leibliches Zufammenfein mit ihm geweſen fein kann, Diefelbe 
lebendige Erfenntnig des Sohnes und des Vaters in dem Sohne; 
denn dieſe Liebe und diefe Erkenntniß, weil fie Eein vergängli 
ches menfchliches Stäffwerf find, müflen ewig bleiben. Mil 
fen wir nun dieſes, und wir haben das fefte Vertrauen, daß 
der Bufammenhang, in welchem wir mit unferen fo entfchlafe 
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nen durch ben Erloͤſer ſtehen, ber in ihnen wie in uns und 
für fie mie für ung die Quelle bdeffelbigen ewigen Lebens ift, 
ungeftört derſelbe bleibt: was follte uns wol hindern über alle 
die entfchlafenen, die uns fo lange fie hier auf. Erden wandel 
ten erquifft und ung vorgeleuchtet haben, gang bie reine Freude 
zu empfinden, gu welcher der Herr ung durch fein Wort erwek⸗ 
fen will? ober was für eine Kunde über fie follte uns wol 
noch fehlen? Warlich ich müßte nicht, in welcher Hinſi ht wir in 
Bezug auf fie nöthig haben follten uns mit den Worten, daß 
der Vater Zeit und Stunde oder Art und Weiſe vorbehalten 
babe, zur Genügfamfeit einzuladen. Das Weſen der himmli⸗ 
(hen Güter haben wir mit ihnen gemein im bemfelben Glau⸗ 
ben und berfelben Liebe; bag edelſte Kleinod unferer entfchlafes 
nen iſt uns nicht fremd oder unbefannt, fondern wir befizen es 
wie fi. Wie aber ber Schauplaz fein mag, auf welchem fie 

dieſes ewige Leben fortführen, ob und wann es nach unferer 
geitlichen Weiſe beginnen, ob unb was fie geitlih und aͤußer⸗ 
lich bewegen und auffordern wird, ob mir davon viel ‚oder we⸗ | 
nig wiſſen, kann ung eben fo gleichgültig fein, als daffelbe 
uns in Bezug auf ung felbft auch hier ſchon gleich gilt, ob es 
fo iſt oder ſo. 

Darum m. g. Fr. kann es über dieſe unter unſern Bruͤ⸗ 
bern, wenn fie nach dem Rathſchluſſe Gottes von ung genom⸗ 
men find, eigentlich feinen Schmerz geben und feine Thräne. 
Wir folgen ihnen nach, und ihr Andenken bleibet im Gegen. 
Wir folgen ihnen nach mit heitern Bliffen des Glaubens und 
ber Liebe freudig dankbar, daß der Herr fie das ewige bier fchon 
hat finders Iaffen; ihr Andenken bleibet. im Segen unter ung, 
weil e8 uns immer wieder zurüffführt anf dasjenige, was ihr 
hoͤchſtes Gut fehon in biefem Leben geroefen ift‘ und ihnen auc) 
genügen wird in jenem. 

Aber m. gel. über kurz oder lang werden auch wir unter 
diejenigen gehören, deren man ine Stillen gedenken wird, wenn 
diefer Tag wiederkehrt. Wenn denn doch die Ruhe und die 
Freude fo viel größer ift, womit wir derer gebenfen, deren Glau⸗ 
ben wir erkannt haben, und aus beren jeitlichem Leben ung das 
ewige entgegengeleuchtet hat: möchten wir dann doch der zärtlie 
chen Liebe derer, unter welchen und für welche twir leben, Eeinen 
Zweifel dariiber zuruͤkklaſſen, ob auch wir das ewige Leben ſchon 
gefunden und befeffen haben, feine Beforgniß, ob wir noch etwa 
unbewußt Kinder geblieben find, in beuen das hoͤchſte des menſch⸗ 
lichen Daſeins noch nicht entwikkelt war, oder kraͤnkliche Kinder, 
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die auch ber Tauteren Mildy des Evarigeliumd Felnen Gefchmaft 
abgewinnen noch fie zur erſten Nahrung des geiftigen Lebens 
verwenden Eonnten! Möchte unfer ganzes Leben darauf berechnet 
fein allen, bie uns angehören, von der Freude an dem ewigen 
Leben, bie jeder empfinden muß, wo er es erbliffe, einen reinen 
und volfommenen Genuß zu geben! Dadurch allein koͤnnen 
nicht nur wir felbft uns fo lange wir bier auf Erden wallen 
über allen Wechfel des irbifchen erheben und in ber Geligfeit 
feft gegründet bleiben; -fondern dieſes allein kann auch wenn 
wir von binnen gehen diejenigen, welche wir zurüfflaflen, voll 
kommen tröften über uns und ihnen allen irbifchen Schmerz er⸗ 
fparen. Allein nicht nur an ung felbft wollen wir redlich dad 
unfrige thun ſondern auch an denen unter welche uns Gott ge 
fest bat arbeiten, damit alle, bie noch nicht zum vollen Bewußt⸗ 
fein ihrer felbft und: ihrer böchften Beftimmung gekommen find, 
zu der Erfenntniß gelangen, welche fie natürlich dazu bringen 
muß auch den Erlöfer zu finden und anzuerkennen. Denn daß 
alle, welche ihm fchon vom Vater gegeben find, nun auch ſich 
feloft ihm bingeben in wahrem Iebendigem Glauben, und fo bie 
fer Unterfchieb immer mehr verfchwinde in dem Umfange der Chri⸗ 
fienheit, vielmehr alle, welche unter ung entfchlafen in einem fol 
chen Lebensalter, in welchem ter Glaube an den Erlöfer (don 
konnte in ber Seele hervorgerufen werden, auch bag ewige Leben 
das biefer gewährt fchon mögen genoflen haben, bamit wir allen 
gleich getröftet und erfreut nachſehen können: dieſes gu bewirken 
m. gel. Sr. ift das feligfte und berrlichfte Werk. der chriftlichen 
Liebe. Amen. 

Ja beiliger, barmhersiger Gott und Vater! wir ehren In 
tiefer Demuth deine unerforfchliche Weisheit; welche jebem die 
Tage feines Lebens‘ gezählt und georbnet hat. Und wenn, bie⸗ 
vor fie abgelaufen find, der eine dem gemeinfchaftlichen Ziele un 
ferer Beſtimmung näher gefommen ift, und der andere minder: 
fo vertrauen wir bir doch in Eindlicher Zuverficht alle an, welche 
du von dieſem Schauplaze abrufſt, und glauben feſt, daß 8% 
ber du deinem Sohn alle Gewalt gegeben haft im Himmel and 
auf Erden, auch dafür gu forgen weißt, daß er nicht? verliert 
von allım, mas bu ihm gegeben haft, mie denn Feiner deiner 
ewigen und feligen Rathfchläffe unerfüllt bleiben kann. Ja du 
wirft durch ihn und um feinettoillen alle zur Seligkeit führen 
wie wir wiffen, daß du deinen Sohn in die Welt gefandt haft 
nicht daß er die Welt richte, fondern daß er fie ſelig mache. 
Und allen aber; bie wir noch auf Erden wallen, gewaͤhre du 
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einen Immer relchern Genuß des ewigen Lebens in ber Ueberein⸗ 
fimmung mit dem, den du geliebt haft, und. in dem du auch 
ung liebeſt. Laß uns Leid und Schmerz wie Freude und Ruhe 
dazu gedeihen, daß dieſes Leben in uns erſtarke und bie Kraft 
gewinne, durch welche es ung den Tod und die Schrekken des 
Todes überwindet. Amen. 


XXVIL 
Die Lehre des Erlöfers vom Aergerniß. 


Text. Matth. 18, 7. 


M. a. Sr. Wenn wir ung, tie wir in einer Neihe von Be 
trachtımgen gethan, deſſen aus dem Grunde unfere® Herzens mit 
einander erfreuen, baß ber Erlöfer nicht nur alle wiedergebracht 
bat, was die Sünde in dem menfchlichen Geſchlechte verborben 
hatte, ſondern daß wie der zweite Adam herrlicher ift als ber 
erfte fo auch dag, wozu bie Kinder Gottes durch ihn erhoben 
werben, etwas weit vortrefflichereg ift alg alles, was aus bem 
urfprüänglichen Zuftande des Menfchen hätte hervorgehen Fönnen: 
fo giebt e8 wol nichts, was ung bei biefer Betrachtung mehr in 
der Demuth erhalten kann ald das eben gelefene Wort bes Herrn. 
Ja wir mögen fagen, es wirft einen Schleier über die Herrlid: 
feit der Kinder Gottes in diefer Welt, durch welchen fie bisweilen 
faum durchfcheinen Fann. Denn wenn der Herr von Aergerniß 
redet, fo thut er dag immer in Beiehung auf dag Neich Gottes, 
welches er zu ftiften gefommen war, wie fi) benn auch Aerger⸗ 
niß nicht anders denken läßt als in dem Gegeneinanderfreten bed 
‚guten und böfen, des wahren und verkehrten, bes himmliſchen 
und irdifchen, und das heißt in diefem Reiche Gotted. Denn 
wo dies noch nicht ift, da ift auch noch Fein vollfommen gutes und 
wahres, noch fein wahrhaft himmlifches, das dem irbifchen ent; 
gegentreten Fann; fondern alles ift felbft in das irbifche und fo; 
mit in dag böfe und verkehrte mit verflochten. Go laßt ung 
denn biefe Lehre bes Herrn vom Nergerniß, wie fie ung 
aus den Worten unferes Textes hervorgeht, mit einander erwaͤ⸗ 
gen, ſowol um ung darüber zu tröften auf ber einen Seite als 


| 


367 


auch den rechten Weg barin und bie richtige Anficht darüber zu 
finden auf der andern. Es ift aber zweierlei, was ber Herr 
in den Worten unferes Textes von dem Nergerniß fagt, einmal 
bie Nothwen digkeit deffelben, und dann dag Wehe bdeffelben. 
Dies beides alfo laßt ung jezt mit einander betrachten. | 


I. Zuerfi fagt der Herr, Es muß ja Aergerniß Fommen, 
und ftellt dies aljo dar als eine Nothwendigkeit und als etwas 
unvermeidliches. Wenn wir uns nun den Umfang bdiefer Noth⸗ 
wendigkeit vergegenwaͤrtigen wollen, fo bürfen wir nur an jenes 
andere Wort des Herrn denken, Am Ende der Welt aber wird 
ter Herr feine Engel augfenden, und fie werben fammeln aus feis 
nem Reich alles Aergerniß und alle, die da unrecht thun 9, um 
fie hinaus zu werfen. Hiet fagt er und alfo ganz deutlich, erft 
wenn die irdifche Laufbahn feines Reiches werde zu Enbe gebracht 
fein, dann erft würden mit einander, wie denn beides zu einander 
schört, dag Aergerniß und diejenigen bie Unrecht thun aus dems 
telben binausgethan werden. Bis dahin alfo gilt dag Wort, 
welches der Herr gefagt, Es muß ja Nergerniß kommen. Mir 
werben Dies leicht in feiner ganzen Wahrheit erkennen, wenn wir 
und fragen, tacher denn das Aergerniß Fommt. Zuerſt und am 
inmittelbarften m. g. Sr. kommt es aus der Sünde. Nicht zivar 
0, als ob wir von allem böfen ohne Unterfchied fagen könnten, 
daß es ein Aergerniß fei, denn dag wird es nur, indem es eine 
beſimmte Wirkung auf andere hervorbringt. Iſt unfer Herz ber 
fefigt gegen alles verkehrte und böfe, fo kann in ung nichts ans 
dered daraus entfichen als ein inniges Bedauern und ein eifrigeg 
Tefireben dem böfen abzuhelfen und Die Seele, in welcher es 
wohnt, dem guten zugänglich zu machen. Kann auf ber andern 
Seite dag böfe auf die Kinder des Kichted etwa deshalb gar nicht 
wirken, weil es ganz von ihnen abgefondert ift: fo koͤnnen wir 
auch nicht fagen, daß es ein Uergerniß ſei; denn es ift dann kei: 
ner, dem es Aergerniß geben Fann. Die Kinder der Finfterniß 
naͤmlich verftchen fich unter einander darüber; "und wenn gleich 
dem einen dieſe dem andern jene Geftalt der Sünde befonderg 
vertrat ift, fo entfchuldigen und rechtfertigen fie doch jeder dag 
Verfahren des anderen. Aber fo lange das böfe ſich findet in 
der noch nicht. gang vollendeten Gemeine des Herrn, fo gereicht 
8 ihren Mitgliedern zum Xergerniß; denn fie werden aufgereist 
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und fürchten Gefahr, Und wenn bie böfen fi) gegen das Retth 
Gottes wenden, fei es num mit eingeftandener Abficht um es zu 
ftören, oder unabfichtlich, indem fie fuchen ſich in daſſelbe einzu⸗ 
fchleichen und Diejenigen, zu denen dad Wort bes Herrn fchon 
bindurchgebrungen iſt, fich ähnlich gu machen, fo entfteht in ber 
Gemeine Xergerniß; denn die einzelnen werden verfucht und irre 
gemacht. Wenn ber Unglaube mit ben auggefuchteften Klügeleien 
des menfchlichen Verſtandes fich zweifelnden Gemüthern nahet 
und ihnen bie Lehren ber Wahrheit verdächtig zu machen fucht, 
den Unterfchieb swifchen dem ewig wahren und dern vergänglichen 
Schein, einen Unterfchied, den fie in einem gewiſſen Grade beut 
fich erkennen aber noch weit lebhafter und inniger fühlen, auszu⸗ 
gleichen und unfcheinbar zu machen fucht: dann gereicht er zum 
Aergerniß. Wenn bie Luft mit allen Reizen der Anmuth und 
Schönheit angethan und unter dem Vorwande einer nichts weni 
ger als die allgemeine Ruhe der Menfchen ftörenden Befriedigung 
unfchuldiger und natürlicher menfchlicher Neigungen hervortritt; 
wenn ihre Diener es ſich zum eigenen Gefchäft machen burd) 
mancherlei Erfahrungen und Zeugniffe darzuthun, tie viel beffer 
ſich derjenige befinde, der geſchieht es nur mit Verſtand und 
Klugheit auch wol alle feine Begierden in der Welt zu befriedigen 
fucht, ohne ſich Angftigen zu laffen durch die Vorfpiegelungen des 
Gewiſſens, welche nur die Frucht alter Gewoͤhnungen und menſch⸗ 
licher Anordnungen feien, nicht aber etwas urfprüngliches in ber 
menfchlichen Seele: dann entfleht Aergerniß. Und m. g. Fr. muß 
denn nicht alles dieſes kommen fchon deshalb, teil die ganze 
Herrlichkeit des Evangeliums unmoͤglich koͤnnte offenbar werden, 
wenn es nicht kaͤme? Denn ift dag nicht die große Verheißung, 
die dem Herrn gegeben ift, daß alle feine Feinde follen zum Sche⸗ 
mel feiner Füße gelegt werden: fo muß ja auch jede Geftalt des 
geiftigen Todes zu ihrer Zeit hervortreten und fich immer wieder 
zum Kampfe ftellen gegen das Reich des’ Lichtes und der Wahr: 
beit, um endlich gang von demfelben befiegt zu werben. Denn 
erft, wenn fie alle befiegt find, dann ift der Tod als der feste 
oder vielmehr einzige Feind bes Herrn, welcher ber Zürft bes Le 
bens ift, wahrhaft überwunden. So lange es alfo noch eine Be 
ftalt des böfen giebt, die fi daB ich fo fage groß und geltend 
machen kann und den Kampf gegen das wahre und bag rechte 
auf eine nene Weife verfuchen: fo lange muß auch noch bag Aer⸗ 
gerniß wirklich Fommen, und wir würden Feinen Gewinn davon 
haben, wenn es und erfpart würde. Denn fo lange die Lokkun⸗ 
gen und Zuflüfterungen des böfen auch nur noch einiges Gehör 


finden, und alfo Verfuchung und ergernif entfliehen kann: fo 
lange ift auch bie Kraft des göttlichen Wortes nicht feſt gegrün« 
det, und der göftliche- Geiſt noch nicht zu. feiner vollen Herrfchaft 
gelangt. Damit wir. alfo biefem-Ziele der Vollkommenheit, wies 
wol es bier nur für einzelne Seelen vielleicht für das ganze Reich 
Gottes aber gewiß nicht erreichbar ift, wenigſtens immer näher 
fommen, muß das Aergerniß, welches daher entfteht, dag das 
böfe fucht wie es das gute überwinde, ſich nothwendig immer 
wieder erneuern. 

Aber m. g. Fr. diefe Art des. Aergerniffes iſt nicht die eine 
tige, es kommt auch Aergernig aus dem guten felbfl. Was bes 
dürfen wir weiter um uns. hiervon zu übergeugen als nur gurüffs 
zugehen auf die Entſtehung des Reiches Ehrifti auf Erden? Kaum 
war der Herr auf der Erde erfchienen, fo fagte ſchon der Geift 
don ihm vorher, er werde vielen in Israel zwar zum Auferfichen 
gereichen, vielen aber auch zum Sale; und fo wahr ift Dies ges 
worden, daß fein ganzes Leben hindurch viele von benen, bie 
Sort Bienten aber mit Unverfiand, ein Mergerniß an ihm genom⸗ 
men haben; ja gang kurz vor feinem Ende fagte er noch fogar 
ju feinen Sjüngern, In dieſer Nacht werdet ihr euch alle an mir 
ärgern! — Was bedürfen wir weiter als an ben Apoftel Paus 
Ins zu denfen, welcher von fich felbft fagt, Wenn ich, wie man 
euch hat überreden wollen — fo fpricht er nämlich zu den Gala» 
ten in feinem Briefe *) — das Geſez predigen würde und die 
Befchneidung: fo wäre das Xergerniß des Kreuzes aufgehoben; 
und damit erklärt er alfo, daß es keinesweges aufgehoben fei, 
vielmehr er felbft mit feiner Predigt diefes Uergernig immer auf 
neue hervorbringe. Ja er muß der Meinung geweſen fein, daß 
es noch lange nicht aufgehoben werden dürfe, fo lange nämlich 
nicht, als es noch Eiferer geben würde für das Geſez Mofig. 
Und immer fpricht ex fo von der Lehre vom Kreuze, daß fie den 
Griechen, als welche zu Narren geworden, da fie fich weiſe zu 
fein duͤnkten, eine Thorbeit ſei; den Juden aber, als welchen noch 
immer Die Dekke Moſis vor ihrem Angeficht hinge, denen fei fie 
ein Yergerniß. Und was ung näher liegt, wenn wir an jene Zeit 
der Sichtung und Reinigung chriftlicher Lehre und chriftlichen Les 
bens gedenken, welcher unfere evangeliſche Kirche ihe Dafein vers 
dankt: wie gereichte nicht auch damals gar vielen chen dag hel⸗ 
ler hervorbrechende Licht. des Evangeliums zum Aergerniß! Ale 
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| diejenigen, welche zu tief verfiriffe waren in bie Mißbraͤuche und 


in die Irrthuͤmer einer langen Reihe von Jahrhunderten um ſich 
davon loszureißen, wurden dadurch aufgereizt und verwirrt, daß 
das woran ſie hingen als Mißbrauch und Irrthum dargeſtellt 
wurde; und wenn vielen durch die Bemühungen der Kirchenver⸗ 
befferer bie Einfiht in. das Weſen des göttlichen Heils aufge: 
fchloffen wurde, fo gereichten fie andern nur zum deſto tieferen 
Falle. So kommt alfo auch aus dem guten Aergerniß, und wie 
es von Anbeginn geweſen ift in ber Kirche des Herrn m. g. Stu 
fo bleibt e8 audy. Immer bleibt in denen, welche den Namen 
Ehrifti befennen und zum Meiche Gottes gehören, bie Einficht in 
tie Wahrheiten des Heils durch mancherlei menfchliches getruͤbt 
und mit Irrthuͤmern und Mißverftändniffen vermifcht. Aber dieſe 
besiehen fich doch auf die theure und befeligende Wahrheit, und 
nicht alle vermögen fie davon zu fcheiben; fondern wenn fie anf 
gebefft werben, fo fuchen fie das mangelhafte ſchwache unvoll⸗ 
fommene in Schuz zu nehmen aus Furcht ihren gangen Beſiz zu 
verlieren, und fo nehmen fie an dem reineren Ausdrukke und det 
einfacheren Geftalt der Wahrheit Anſtoß und Aergerniß und ver 
wikkeln fich durch hartnaͤkkigen Streit immer tiefer in dasjenige, 
was fie hindert an dem vollen Genuffe der göttlichen Gnade. 
Meberali faſt flehen die Ehriften zum Theil noch in irgend einer 
Beziehung auf der Stufe des gefeslichen Lebens; überall fall 
giebt es noch irgend eine Surcht, die von der Liebe nicht gan 
ausgetrieben ift, und fo wird bie volle Sreiheit der Kinder Got⸗ 
te8 noch niche genoffen. Weil fie nun aber glauben, bie Furcht 
gehöre zu der Furcht, mit welcher fie ihre Seligkeit fchaffen wol 
len, und ihr geſezliches Weſen fei nur der Ausdrukk ihrer Liebe 
zu Gott und ihrer Abneigung vor dem vergänglichen: fo ſcheuen 
fie fih, wenn ihnen die. freie Gnade Gottes noch reiner verfün: 
digt, und die Freiheit ber Kinder Gottes in hellerem Lichte gezeigt 
wird, und fegen ſich nur. fefter in dem Enechtifchen, mag fie leider 
noch in ſich tragen. So if es, und fo wird eg fein; immer maß 
ſich der Kampf erneuern, nur unter der Geftalt, die jeder Zeit dit 
angemeflenfte if; und anders kann nicht alles überwunden wer⸗ 
den, was fich den Fortfchritten des Evangeliums und dem inne 
ren Wachsthume ber Kirche Ehrifti in den Weg ſtelle, als durch 
den Kampf; der dag Aergerniß bervorbringt. 


Il. Aber nım m. 9. Sr. laßt und auch zweitens betrach 
ten das Wehe, welches der Herr uͤber das Aergerniß ausſpricht. 


‚Er thut dies aber auf eine zwiefache Weiſe, indem er zuerſt ſagt, 
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Wehe aber ber Welt um des Xergerniffes toillen, und das m. g. 
Fr. bag ift für ung dag tröftfiche dabei; dann aber fagt er auch, 
Wehe dem Menfchen, durch melchen das Aergerniß kommt, und 
dies iſt dasjenige, was und alle zu einer beftändig erneuerten und 
gefchärften Wachfamfeit über ung felbft auffordert. 
Wenn der Herr ſagt, Wehe ber Welt um bes Xergerniffes 
willen, fo ift und dies unftreitig tröftlih. "Denn überall iſt ja 
in feinen und feiner Jünger Reden die Welt entgegengefest. dem 
Neihe Gottes. Wenn er aljo fagt, Wehe der Welt um des 
Aergerniffes willen, fo koͤnnen wir daraus abnehmen,- daß dem 
Keiche Gottes Fein Wehe aus dem Aergerniß entfpringte. And 
died m. 9. Sr. liegt allerdings fehon Flar genug in dem, mas 
fir nur eben über die Nothwendigkeit bes Aergerniſſes gefagt 
haben. Denn dieſe entftand ja eben daher, daß das Neich Got: 
tes fich immer vollfommener erbauen foll, daß die Gemeine deg 
Herrn immer mehr ohne Tadel vor ihm ſoll bargeftellt werden, 
und dag Licht, in welchem fie bafteht, immer reiner und immer 
ungetrübter glänzen fol. Darum kann nun bem Reiche Gottes 
aus allem Aergerniß nichts anderes hervorgehen, als daß es fich 
immer mehr reiniget von allen Schlaffen wie durch Feuer und 
fih immer herrlicher geftaltet. Wo das Xergernifi aus dem boͤ⸗ 
fen fommt, da vereinigen die Kinder des Lichtes ihre Kräfte um 
das boͤſe zu überwinden durch das gute, und je dringender fich 
ihnen bie Gefahr vor Augen ftellt, defto eifriger und emfiger thun 
fie fich- zufammen um durch Wort und That den Schein zu zer: 
foren, die Wahrheit ang Licht zu bringen und fo ben Kampf 
gluͤkklich zu beftehen. Je mehr das böfe fih unter dem Scheine 
des Lichtes, und bag verkehrte unter dem Scheine ber Wahrheit 
an fie herantvagt, defto tiefer Iernen fie felbft eindringen in ben 
eigen Unterfchleb zwiſchen beiden; und je tiefer fie darin fliehen, 
um deſto geläuterter wird ihr ganzer Sinm, um defto aufgeflärter 
ihr Verſtand an dem Eoangelium. Alſo dem Neiche Gottes 
kommt aus ſolchem Aergerniß Fein Wehe fondern nur der Welt. 
Die Welt ift e8 m. g. Sr., welche das Aergerniß hervorbringt; 
das aus dem böfen kommt, und wenn fie in diefem Kampfe nicht 
übertounden wird, fo daß fie gugleich aufhört da8 Aergerniß zu 
geben und Welt zu fein, feindfelig dem Neiche Gottes: was kann 
daraus anderes entftehen, als baß fie fich nur nod) mehr verftofft 
in ihrer Seindfchaft gegen den Geift und gegen das Werk Gottes 
auf Erden und, fo oft fie einmal überwunden wird, immer tie 
der neue Waffen auffucht, wie das Neich Gottes zu beftreiten fei, 
bis endlich eben im feiner Hartnaͤkkigkeit das Herz fich auch dem 
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irbifchen und verkehrten immer mehr bingiebt. Darum fagt der 


Erldfer, Wehe der Welt um des Nergerniffes halber! 


Aber eben fo m. g. Sr. ift es auch nur die Welt, welche Aer⸗ 
gerniß an dem guten nimmt, und über die das Wehe aus die 
ſem Mergernig kommt. Das kann vielleicht manchem unter und 


zuerft 'eine harte oder übermüthige Rebe ericheinen. Wir wiſſen, 
ed giebt unter unfern Brüdern im chriftlichen Glauben ziemlid 


viel ſchwache und ängftlihe Gemüther von gleichfam blöden Aw 
gen, die immer. noch das volle Licht der Wahrheit nicht verttw 
gen, wie wir fie und auch vorher fchon vergegenwärtiget hab. 
Wenn nun diefe Nergernig nehmen, fo oft die Wahrheit des 


Evangeliums auf diefelbe Weife wie ed von Anfang an geweſen 
ift im Streite gegen alles dasjenige hervortritt, was die evange⸗ 
lifche Sreiheit hemmen Tann, zu welcher der Herr ung berufen 


bat durch die Wahrheit; wenn diefe fo am guten Yergerniß neh 


men: fo gehören fie in fo fern und deswegen in bemfelben Ginnt 
zur Welt, in welchem bie Schrift die Welt den Kindern Gottes 


entgegenſezt. Wollen toir ihnen aber indem wir die fagen ihr 
Anrecht daran, daß aud) fie erlöft find durch Den, deſſen Namen 
fie befennen, abfprechen? Das fei fern von ung! aber demohm 
erachtet twerden wir geftehen muͤſſen, was fie unfähig macht in 


bas volle Licht der Wahrheit hineinzufchauen, was fie unfähig 
macht die Freiheit zu ertragen ober fich anzueignen, die umter dei 
Kindern Gottes fein fol: dag fei nicht das erlöfte in ihrem We⸗ 


fen ſondern bagjenige, was noch ber Welt. angehört. Es giebt | 


um dies zu verftehen Eein tröfllichered Wort der Schrift als dadı 


welches der Apoftel Johannes ſagt, Furcht iſt nicht in der Lieb 
fondern die völlige Liebe treibt die Furcht aud. Wo nun keine 
Freude ift an der Sreiheit, da ift offenbar noch-Surcht, und fo iſt 
ed demnach mit allem knechtiſchen oder geſezlichen Weſen. Div 


jenigen aber, welche der Herr feine Freunde nennt, von denen 
fagt er, daß fie nicht Knechte find. Alles Enechtifche Wefen alſo 
in dem Menfchen gehört nicht zu dem Zreunde Chriſti in ihm 
fondern ift die Welt in ihm, dasjenige, was noch fern iſt von 
der Sreundfchaft mit Gem Erlöfer und der reinen Liebe zu ihm 
und zu ſeinem Vater. Denn ſo wie wir noch außerhalb der 
Steiheit, die der Geiſt Gottes in ung ſchafft, und außer dem Ge⸗ 
horſam des Glaubens, der mit dieſer Freihecit daſſelbige if, irgend 
ein Verdienſt oder einen Ruhm vor Gott in irgend einem aͤußer⸗ 
lichen Werke und Weſen ſuchen: ſo ſezen wir uns offenbat in 
eine aͤußerliche Beziehung zu Gott, und wie koͤnnte bag mol 9% 
ſchehen, fofern wir fchon dazu gelangt wären ihn als ben Vater 
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mit dem Erlöfer In und wohnen zu haben? Mas aber In ung 
noch eine Scheu haben kann vor folcyer unmittelbaren und inne: 
ren Verbindung mit dem höchften Weſen, das tft nicht ber Menſch 
Gottes in uns ſondern die Welt in uns. — Wenn wir die ein⸗ 
fachen Wahrheiten unſerer chriſtlichen Heilsordnung uns durchaus 
mit allerlei Zuſaͤzen verbraͤmen muͤſſen um ſie uns lieber und zu⸗ 
gänglicher zu machen, ober nicht zufrieden mit dem Geiſte und 
£eben darin noch eines fleifchlichen Buchftaben bedürfen, der doch 
feine Stüge ift: fo Fann das nur daher kommen, daß wir noch 
nicht recht eingelebt find in der Anbetung Gottes im Geifte und 
in der Wahrheit, und was fich in ung gegen dieſe ſtraͤubet, das 
iſt Welt. Wenn alſo nichts mehr von dieſer in uns waͤre: ſo 
müßte uͤberall die reinſte und tiefſte Wahrheit ung auch am mei⸗ 
ſten erquikken, und an nichts wuͤrden wir uns mehr freuen, als 
wenn die Freiheit der Kinder Gottes uͤberall um uns her wie in 
uns ſelbſt in voller Schoͤnheit erbluͤhte, weil wir dann auf nichts 
einen Werth legen wuͤrden als auf das reine Walten des goͤttli⸗ 
dien Seiſtes, und nichts mit folcher Sicherheit erfennen und uns 
tericheiden als dieſes. Giebt es alfo fo viele, denen biefe Vers 
tündigung zum Aergerniß gereicht, fo kommt dag daher, weil auch 
noch in ihnen die Melt iſt; weil ihre Seele, fo fehr fie auch 
glauben mögen, vielleicht mehr als andere und beſonders alg dies 
jenigen, an deren Meinungen und Handlungen fie ein Aergerniß 
nehmen, ganz dem Evangelio zugeneigt und ein ungetheiltes Eis 
genthum des Herrn zu fein, der fie befreit hat, boch noch nicht 
von allem los ift, was den Geift bindet und beſchraͤnkt. Was 
fonnen wir aber. auch in diefer Beziehung wol tröftlicheres fagen 
als eben dies, Wehe der Welt um des Aergerniffes willen! Ja 
Mehe über alles, was noch Melt ift in den Kindern. Gotteg, . 
über jede Schwaͤche, die ihrer Freiheit unwuͤrdig ift, über jeden 
Wahn, der fie noch Heftet an Menfchenwort und äußerliche Ge: 
berden, womit das Reich Gottes nicht Fommt: und worin fich 
der reine Sinn, ded Evangeliums nicht ausfpricht, über alles die: 
fe8 fol immer mehr Wehe Tommen durch das Xergerniß. Ans 
ders nicht als. durch innere und aͤußere Kämpfe koͤnnen diejeni⸗ 
gen, bie noch fo getheilt find und fo verdunfelt, an bag volle 
Licht hervortreten und zu dem vollen Genuß der Güter gelangen, 
die ihnen durch den Erlöfer ertvorben find. Was in jedem noch 
Melt ift, darüber muß Wehe kommen, er muß fich durch den 
Streit durcharbeiten und in demfelben ohne Schonung mannig- 
faltig verlegt werben, er muß den Schmerz fühlen, ohne den wir 
und von nichts altem trennen Fünnen, wie unvollkommen es auch 
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fei: bis bie Zeit. kommt, wo er durch die göttliche Gnabe die 
Welt ganz von fich abfireift und ganz in dem reinen und freien. 


Reiche Gottes lebt. 


Aber m. g. Fr. das zweite, menn der Erlöfer fagt, Wehe 


dem Menfchen, durch welchen Xergerniß fommt, das, wir koͤn⸗ 
nen es micht leugnen, betrübt uns in mehr als einer Hinſicht 
Zwar wenn wir ung nur im allgemeinen die Welt denken ale 
den Inbegriff aller derer, die fich jest noch dem Meiche Gottes 
entgegenftellen, fo verichwindet ung dabei der eingelne, und wit 
laflen ung dieſes Wehe leichter gefallen. Aber wenn ung nun 
aus diefer Menge heraus im Leben ber einzelne erfcheint, der 
Boch immer unfer Bruder ift, und wir ſehen, mie er Yergerniß 
angerichtet hat durch die Kraft oder Kunft und Gefchifklichket, 
womit er der Sache bes böfen und verkehrten gegen das gute 


bienftbar geworden ift, und er aljo in ber That eim folcher if, 


durch ‚welchen Aergerniß kommt: follen wir dag Wehe über ihn 
ausrufen? Das fei fern von uns m. Fr.! wenigſtens, daß wir 
e8 jemals anders thun follten, als wir fchon eben zugegeben ba 
ben. Bon feinem unferer Brüder follen oder Dürfen wir voraud 


fegen, er fei ein für alle Mal dazu befiimmt an den Wohlthaten 
bes Evangeliums überall gar Eeinen Theil zu erhalten; vielmehr 


müffen wir e8 glauben und auch immer fo handeln, als fei in dem 


innerften eines jeben body etwas, was ſchon nicht mehr ber Welt 
fondern dem Reiche Gotted angehört, wie verdunfelt es auch ſei; 


denn das ift es ja, woran fich bei ung allen bie Ermeifungen bei 
göttlichen Gnade angeknuͤpft haben, und worauf allein bie Roͤg⸗ 
lichkeit diefe aufzunehmen beruht. Ohne Unterfchied, ob durch 
einen fchon Aergerniß gekommen ift oder nicht — denn das macht 





den Werth des Menfchen nicht aus, weder im guten noch m 
boͤſen, was er gethan und zur Vollendung gebracht hat; fonden 


Die innere Quelle. feiner Handlungen ift es, die ihn gut oder 
fchlecht macht, — ohne Unterfchied alfo, ob durch einen (908 


Aergerniß gekommen if oder nicht, und ob viel ober wenig müf 


fen wir glauben, es fei dasjenige in ihm, wodurch auch et f 


ift teilzunehmen an der Gnade Gotted in Chriſto. Dieſes m 


das Licht zu ziehen und ihm zu feinem Rechte zu verhelfen: das 
fol der Gegenftand unferer vereinigten und emfigen Beſtrebungen 
fein, und jebes Aergerniß, durch wen es immer gekommen ff 


fol ung aufmerffam machen auf feines Urhebers innere Veſcha⸗ 


fenheit. Und fo wie wir diefe Hoffnung in unferer Seele gefaßt 
haben und den Endzwekk alled, was in unferem Bruder Welt ih, 
vernichten zu helfen: fo koͤnnen wir getroft das Wehe ausrufen 
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über ben, durch welchen Aergerniß kommt. Denn freilich, ber 
muß gequält und gepeinigt werden, er muß die Schmerzen ber 
Vernichtung fühlen, ja er muß felbft untergehen; denn es ift nur 
der alte Menſch, ber fterben muß, damit der neue befto herrlicher 
auferſtehe. Wie nun ber Erlöfer, den ja dad Gefühl nie verließ, 
baß er gekommen fei zu fuchen und felig gu machen was verlos 
ren war, das Wehe über ben, durch welchen Aergerniß Eommt, 
nich anders ausgefprochen haben kann als eben mit biefem Ge 
fühle, daß aud) eines foldyen Seele wenn gleich nur wie durch 
Feuer noch foll gereinigt werben und gerettet in das Reich der 
Wahrheit: fo können auch wir in bemielben Sitine glauben und 
nad) dieſem Glauben handeln, daß über ben alten Menhen, 
durch welchen dag Aergerniß kommt, immer Wehe bereinsricht, 
wenn nur dadurch der neue Menfch zum Leben und zur Kraft 
gedeiht. 

Was nun aber m. g. Sr. das Aergerniß betrifft, welches 
durch das gute kommt, ſo pflegt man freilich gewoͤhnlich zu ſa⸗ 
gen, ein ſolches werde eigentlich nicht gegeben ſondern nur ge⸗ 
nommen, das Aergerniß komme eigentlich weder durch das gute 
noch durch den, welcher gutes und wahres in reiner und voller 


Kraft durch Wort und That verkuͤndigt, ſondern durch den, de 


daſſelbe nicht annehmen will. Wie viel aber auch daran wahr 
ſei in einem gewiſſen Sinne: ſo muͤſſen wir doch wol geſtehen, 
daß wenn wir uns ſelbſt fragen, ob wo irgend aus Veranlaſſuug 
unſer auf eine ſolche Weiſe Aergerniß durch das gute kommt wir 
dabei ganz unſchuldig ſind, wir ſchwerlich jemals im Stande ſein 
werden die Frage mit gutem Muthe zu bejahen. Ja, unſer Er⸗ 
loͤſer war der Fels des Aergerniſſes und des Anſtoßes, aber nur 
deswegen, weil die Bauleute den verwerfen wollten, den der Herr 
ſelbſt zum Ekkſtein geſezt hatte. Er freilich war als ſolcher um 
ſchuldig an allem Aergerniß, welches an ihm genommen wurde, 
aber weswegen.m. g. Fr.? Weil, wie ber Evangeliſt in Anwen⸗ 
dung einer Stelle des Propheten von ihm fagt, weil man fein 
Gefchrei nicht hörte auf den Gaſſen, meil er immer fanftmüthig 
und demüthig war und von einer herzlichen Milde, immer bereit 
das gefniffte Rohr wieder zuſammen zu binden und dag erlofchene 
Docht wieder anzubauchen; deswegen war er unfchuldig an allem 
Aergerniß, das an ihm und durch ihn genommen wurde. Wer 
aber Eimnte das fo von fich rühmen, wie wir es alle von ihm 
rühmen? wer wollte von fich fagen, er habe niemals das Aerger⸗ 
niß bersorgerufen und unterhalten, indem er diejenigen gering 
ſchaͤzte und beträbte, die dag volle und reine kicht der Wahrheit 
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noch nicht ertragen’ konnten? Und bas m. 9. Fr. bleibt bann u 


mer unfere Schuld. Wenn wir durch ſtachliche Neben, durch 
Aeußerungen eines übermüthigen GSelbftgefühle oder tie fonft 


durch irgend eine Lichlofigkeit, fei 8 auch nur zum Theil, bie 





Urfache find, daß unferen Brüdern bange wird und fie einge 
fchüchtert werden bem reinen Lichte ded Evangeliums und te 
vollen Freiheit ber Kinder Gottes nicht gu vertrauen; wenn wit 


ihnen die fchwere Aufgabe den legten Streit mit ſich zu beftehen, 
um zu der vollen Freiheit bindurchgudringen, nicht gern erleichtern 


durch diefelde Milde und Liebe, die ung an dem Erlöfer fo tief 
bewegt: fo find wir immer in einem gewiffen Sinn und Maß 


diejenigen, durch welche dag Aergerniß Fommt. Und auch in fo 


fern werden wir fagen müffen, Wehe denen, Durch welche es 


fommt. Denn fobaldb ung in unferem innerften Gefühle Elar 
. wird, was wir verfchuldet haben, müffen wir einen Schmerz da 
von tragen, der unfere Seele tief verroundet; und nur das Fann 
ung troͤſten, wenn wir ohne Nükfficht auch dieſe lezten Erſchei⸗ 


nungen des alten Menfchen dem Verderben preisgeben. Wenn 


aber die, welche das Nergerniß an ung genommen haben, und in 


diefem Schmerge fehen, ber ja natürlich bie Wirkung bat, daB 


wir nun zu einer vollen und reinen Erweifung der bruͤderlichen 
Liebe zuruͤkkkehren gern uns ſelbſt demüthigen und nicht verbergen 
wollen, worin wir gefehlt haben: dann müffen auch fie ihrerſeits 


dag Aergerniß von fich thun, welches fie genommen haben; ſonſt 
find fie es von nun an, und nicht mehr wir, von denen das 


Aergerniß ausgeht. 


Ya m. g. Zr. je mehr unfer gemeinfames Leben wahrhaft 


bes chriſtlichen Namens werth ift; je mehr ung überall der Geift 
der Milde und ber Liebe regiert; je mehr wir wie der Apoſtel 
zu feinen Gemeinen fo zu einander ſprechen, Haltet ihr aber € 
mas anders als wir, fo wird Gott euch offenbaren, mas das 
rechte und wahre iſt; vergeffen wir nie der ſo ernft ausgeſprochenen 
Lehre, daß wir andere nicht richten und auch die, welche und gel 
ffig am unbebdeutendften erjcheinen, nicht gering ſchaͤzen follen, blei⸗ 
ben. aber dabei jeder feiner Ueberzeugung treu und wiſſen dem, 
mas fi) ung als göttliche Wahrheit aufdringt, auch bie Ehre zu 
geben ohne Menfchenfurcht und Menfchengefäligkeit: dann voird 
in dem ganzen Umfange der chriftlichen Kirche das Meich Gottes 
fich, immer mehr bauen ohne Xergerniß, und immer weniger Arbeit 
übrig bleiben für die Engel Gottes, bie am Ende ber Tage as 
Hergerniß hinaus thun follen aus feinem Reiche. Wer aber die⸗ 
ſen Sinn in ſich nicht traͤgt und ſich ihn nicht will einimpfen laſ⸗ 
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fen, Burch welchen alle8 Aergerniß vermindert und aufgehoben 
wird: ja über den freilich müffen wir ein großes Wehe ausrufen, 
bis endlich auch er zu ber Erkenntniß Eommen wird, daß es nicht 
der Geift bes Herrn ift, der. ihn treibt und getrieben hat; denn 
deſſen Weſen ift Fein anderes als Liebe. und Friede und Freund» 
lichkeit und Geduld. Nur indem wir fo die Gerechtigkeit fuchen 
und den Srieden und die Freude in’ dem heiligen Beifte, koͤnnen 
wir bem Herrn bienen mit allen. unfern Kräften und fein Reich 
fordern, ohne daß durch ung Yergerniß fommt. Und diefe Gnade 
wolle er dent immer mehr ung allen verleihen aus feiner Zülle. 
Amen. 
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AXIX. 


Die Verſuchung Chriſti in Anwendung auf 
unfern Zuftand betrachtet. 


M. a. Fr. Wir beginnen heute wieder die allen Chriſten im⸗ 
mer beſonders geſegnete Zeit des Jahres, die dem Andenken an 
das heilbringende Leiden unſers Erloͤſers gewidmet iſt. Dieſes 
Leiden nun iſt ung allen nicht etwas fernes und fremdes; ſon- 
‚dern wie der Herr gefagt hat, Der Jünger ift nicht über dem 
Meifter, und dem Knecht geht es nicht beffer als dem Herrn: 
fo ift e8 auch gefchehen, daß feitdem er gelitten hat jeber, der 
an ihn glaubt, und der fein Reich auf Erden fördern will, auch 
nach feinem Maße fei ed auch wenig und unbedeutend gu leiden 
bat um eben des guten willen, welches unfer Herr und Erlöfer 
. geftiftet, und deſſen Erwerbung er durd) feinen Tod befiegelt hat. 
Daran hat ung auch unfere heutige Sonntags-Epiftel *) erinnert, | 
worin der Apoftel feiner Leiden für dag Evangelium erwähnt, wie 
er fie denn auch andermärts die Ergänzung der Leiden Ebrifti ) | 
nennt. Und wir mögen wol fagen: ſeitdem der Herr erfchienen 
ift und indem er gehorfam war gelitten hat, theilen ſich die Mens 
ſchen wie damals in folche, die in feinem Dienfte leben und, 
wenn es Gottes Heiliger Wille ift, darin auch leiden, und in 
ſolche, die gleich denen, welche die Leiden und den Tod bes Er 
loͤſers herbeiführten, das Neich deffelben auf der Erde hemmen 
und ſtören und Werkzeuge Gottes werden um feinen Kindern bie 
Leiden zu bereiten, durch welche er fie reinigen will. Damit wir 


) 2 Kor. 6, 1—10 
“) Kol. 1,2. 
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aber nun, wie ber Apoftel es in unferer heutigen Epiftel fagt, 
auch in dem, daß wir leiden, niemandem zum Aergerniß gereichen, 
auf daß nicht unfer Amt und Dienft verläftert werde; bamit wir, _ 
wie er fagt, in allen Leiden erfcheinen können als. die traurigen 
aber allezeit fröhlich: o fo müflen wir durch die Gnade des Herrn 
uns der Reinigkeit des Herzens zu nähern fuchen, mit melcher er 
feinen Leiden entgehen geben konnte, und die ihn in benfelben 
färkte und beruhigte. Diefe iſt ed m. g. Fr., die auch von je her 
der feinigen Troſt und die einzige Duelle ber Freudigfeit für fie 
geroefen iſt; und zu dieſer zeige ung unfer heutiges Sonntags⸗ 
Evangelium ben Weg, welches ung eben in diefer Beziehung an 
die Berfuchungen erinnert, die unfer Herr erft hinter fich haben 
mufife um mit fefter Zuverficht ben ihm vorgezeichneten Weg ges 
ben zu koͤnnen. Diefe Verfuchungen laßt ung jegt mit einander 
zu unfrer Lehre und Erbauung naͤher betrachten. 


Tert. Matth. 4, 1 bie 11. 


Als dem Herrn begegnete was bier erzählt iſt m. g. Er., 
war wie wir aus dem ganzen Berichte ſchließen Fünnen niemand 
jugegen, fondern er war allein in ber Wuͤſte. Es ift ung alfo 
auch die Kunde davon nur gekommen durch feine eigne Erzählung 
an feine Jünger; und wozu follte er ihnen diefe mitgetheilt ha; 
ben, wenn. e8 nicht geweſen wäre ihnen felbft zur Lehre und zur 


Warnung, damit fie fehen möchten, wie er in allen Dingen verr 


ſucht worden ift gleich- wie wir, doch ohne Sünde. -Und da ber 
Verfucher in allen feinen an ihn geftellten Forderungen immer 
mit Hinmweifung auf Stellen der Schrift Tavon ausging, Biſt du 
Gottes Sohn, fo thue dies oder dag: fo koͤnnen wir, da ja auch 
wir an biefer Benennung Theil haben und durch Ehriftum Kin 
ber Gottes find, ſchon im voraus und ohne nähere Betrachtung 
ſchließen, daß dies alles DVerfuchungen find, die auch den Kin⸗ 
dern Gottes begegnen Fönnen, wie fie bem einigen Sohn Gottes 
begegneten. Und wie nun eben bied, daß ber Herr ben Verſu⸗ 
cher von fich wies ohne zu unterliegen gleichiam bie legte Weihe 
war zu dem großen Berufe, den er während feines öffentlidyen 
Lebens zu erfüllen hatte, beides im Lehren und im Leiden: fo mes 
gen auch wir ung vorhalten, bag ung gleichermaßen gezieme Ders 
ſuchungen diefer Art zu überwinden, damif in unferm Leben und 
keiden der Dienft, den wir unferm Herrn und Meifter fehuldig 
find, nicht verläftert werde. von den Menfchen. Go laßt ung 
denn zu ‚unfrer Lehre und Erbauung dieſe Verfuchung des 
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Herrn betrachten mit Anwenbung auf unfer aller Hu 
ftand in dieſer Welt. 


I. Das erfte alfo war, daß ale den Erlöfer hungerte der 
Nerfucher zu ihm trat und ihm fagte, Bift du Gottes Sohn, fo 
mache, daß tiefe Steine Brot werden. Der -Erlöfer aber wies 
bie von ſich und antwortete, Der Menfch lebt nicht vom 
Brot allein fondern von einem jeglichen Worte, das durch ben 
Mund. Gottes gehet. In eben biefem Sinne finden wir den 
Erlöfer auch ſonſt überall handeln. Wie vicl in feine Hände ge 
geben war, und mag er mit wunderbarer Kraft von Gott ausge 
rüftee zu leiften vermochte, das toiffen wir aus ben mancherlci 
Sefchichten, welche ung die Evangeliften aufbehalten haben; aber 
überall fihen wir, daß er Lie außerordentliche Macht, die ihm 
gegeben war über die Menfchen und über bie irdifche Natur, nur 
‚zum beften anderer gebrauchte und fie nie für fich allein und zur 
Befriedigung feiner irdiichen Bebürfniffe in Anfpruc) nahm. Auch 
noch als die Stunde feines Leidens herannahte fagte er zu einem 
feiner Jünger, Weißt du denn nicht, daß ich hätte meinen Vater 
bitten mögen, und er würde mir gefandt haben Legionen Engel, 
bie mir beiftänden gegen meine Widerſacher? Er hat bag Gebet 
aber nicht gethan, weil er nie etwas aufßerorbentliched und aus 
dem gewöhnlichen Laufe der Natur binausgehendes zu feinem 
Vortheil oder gu feiner Erhaltung that ober begehrte. Als nun 
der Berfucher zu Jeſu fprach, Mache, daß diefe Steine Brot 
werden, fo müffen wir wol glauben, er habe gewußt, daß Jeſus 
dies Eönne und auch wiſſe, er könne es. — Bei ung m. gel. ifl 
nun dies freilich anders und entgegengefest; denn wir toiffen, daß 
wir dergleichen nicht koͤnnen. Keiner von uns vermag ſich ſelbſt 
in irgend einer irdiſchen Noth anders zu helfen als durch bie Ans 
wendung bes befcheidenen Maßes getwöhnlicher Kräfte und natuͤr⸗ 
licher Hülfsmittel: und fo fcheint es freilich, als könnten wir in 
eine ähnliche Verfuchung gar nicht geführt werden. Allein je we: 
niger wir außerordentliches felbft vermögen m. g. Fr., um befto 
reicher ift in folhen Sällen unfer Herz an Wünfchen, die 'ges 
woͤhnlich noch abenteuerlicher als erfolglos immer aber ihrer Na- 
fur nach eitel find und mit dem Sinne, der fich hier in Chriſto 
offenbart, ftreiten. Nicht nur folche, die mit ihrem ganzen Sinne 
nur an den Dingen diefer Welt bangen, fondern auch viele, bie 
wir fonft als twahre und ‚treue Jünger unferes Herrn begrüßen 
mögen, find dieſer Schwachheit unterworfen, dag wenn einem 
näher oder entfernter irgend ein Leiden bevorfieht, wovon er 
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fuͤrchtet, er ſelbſt vermdge es durch die ihm zu Gebote ſtehenden 
Kraͤfte und Huͤlfsmittel nicht abzuwenden, die Seele ſich dann 
mit Vorſtellungen von allerlei Art beſchaͤftiget, wie wol dieſes 
oder jenes fich ereignen koͤnnte um bie drohende Gefahr abzu⸗ 
wenden oder ber fchwierigen Angelegenheit einen frohen und 
glüfflichen Ausgang zu geben; und je mehr die Seele fid) damit 
beihäftigt, um defto leichter verwandeln fich diefe leeren Vorftel: 
lungen in immer beftimmter und fefter werdende Erwartungen, 
von denen dag alte Sprichwort fagt, daß durch Hoffen und Hars 
cn mancher in Thorheit verfinke. Dies erfcheint freilich m. g. 
St. mehr als ein leeres nnd müßiges Spiel ber menfchlichen 
Gedanken und Einbildbungen, als dag wir fo leicht fündlicheg 
baran erfennen, und nicht gern mögen wir ung geftehen,: daß 
wenn und dies begegnet wir fchon einer von ben Verſuchungen 
unterlegen haben, ton welchen in unferm Terte Erwähnung ges 
(hieht. Dennoch ift dem fo und nicht andere. Denn wenn wir 
fragen, worauf beruhen denn ſolche Erwartungen außerordentlicher 
göttlicher Hülfe, wenn wir ung in irgend einer dußern Noth und 
Derlegenheit befinden, anders. als darauf, daß wir auf unfer eis 
genes Dafein auf unfer ungeftörtes Wirken in der Welt einen 
folchen Werth, legen, daß wir meinen, der Herr müffe wol fchon 
ohne unfer Wiſſen ben Lauf der Welt fo eingerichtet haben oder 
vieleicht gar, denken wir, plözlich fo hineingreifen, daß wir Bes 
(hämungen Störungen, oder was fonft doch andern nicht felten 
begegnet, gar nicht zu erfahren befommen? Sind dag nicht Eins 
flüfterungen der Eitelkeit, nicht Verſuchungen der Selbfigefällig- 
feit, denen wir ſchon untergelegen haben, wenn folche Worfieluns _ 
gen berrfchend in ung werben? Doch noch mehr muß uns dag 
fünbliche davon einleuchten, wenn wir bedenfen, wie oft folche 
Erwartungen mit der gleichen ZuverfichtlichEeit die Geftalt des 
Gebetes annehmen, und wir alfo ftatt von dem Worte zu leben, 
was aus dem Munde Gottes geht, Lieber durch ein Wort aus 
unferm Munde erft den göttlichen Rathſchluß beſtimmen möchten. 
— Und was ift nun bie Folge, wenn foldye Erwartungen ohn⸗ 
erachtet ihrer Nichtigkeit doch, wie allerdings bisweilen gefchicht, 
erfünt werden? Nichts befferes natürlich als fi von dem Sleis 
(che ernten läßt: Thorheit und Verderben, gefteigerte Selbſtge⸗ 
fälligfeit und geiftlicher Hochmuth. Hingegen wenn fie getäufcht - 
werden; was anders, als dem gemäß eine Niebergefchlagenheit 
des Herzens, bie dann eben fo groß wird, als die Erwartungen 
der göttlichen Huͤlfe Eühn und ficher waren, eine Unzufriedenheit 
mit Gott, durch weiche der reine Sinn, in welchem der Chriſt bie 





382 


Leiben, bie Gott über ihn verhängt, übernehmen und tragen fol, 
gar fehr geträbt wird, fo daß gewiß jedem, der in ein ſolches 
Herz hineinfchauen koͤnnte, allerdings ein Aergerniß gegeben, und 
der Dienft des Evangeliums geläftert wird, indem die Kinder bie: 
fer Welt mit Recht fagen können, dag wer fich zuerſt fo gefchmei- 
heit hat und ſich hernach fo getäufcht fühle eben fo fchr an ben 
Dingen diefer Welt hängt und von ihnen beberrfcht wird, als 
die, welche offenbar nach nichts anderem fireben als die Freu⸗ 
den dieſer Melt zu getwinnen und bie Schmerzen derjelben zu 
vermeiden. 

Wolan denn, wie entgehen wir biefer Verfuchung bei Zei: 
‚ten m. 9. Fr.? Indem wir an bag Wort des Herrn benfen, 
durch welches er fie abwies, Der Menfch Iebt nicht vom Brot 
allein fondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund 
Gottes geht. Ein Wort aber aus dem Munde Gottes m. 9. Sr. 
ift immer ein gebietended Wort, ein beiliger Wille, dem wir une 
zu unteriverfen haben. Und fo weift und aljo ber Erlöfer durch 
bie Art, wie er die Verfuchung von fi) entfernt, von dem Ge 
fühle unfers Bebürfniffes und der Hülfe, die wir demfelben gern 
geleiftet fähen, zuruff auf den Willen Gottes an ung, den wir zu 
befolgen haben. Und an dem m. 9. Fr. kann es ung niemals 
- fehlen; immer haben wir etwas im Dienfte des Herrn gu thun, 
fein Zuftand der Entbehrung kann fo bitter Eein Leiden fo kraͤu⸗ 
end fein, baß mir nicht während deſſelben und durch daffelbe ben 
Herrn verherrlichen fünnten. So wir hierauf fehen bei allem, 
was ung in ber Welt bevorftcht: fo werden ſich aud) die Gedan⸗ 
fen eines frommen Herzens gar bald von der fühnen und unbe⸗ 


rechtigten Erwartung göttlicher Hülfe hinmenden zu der Betrach· 
tung des göttlichen Gebots und des ung geiemenden Gehorjams 
und zu der Bitte um den Beiftand feines Geiftes, den Gott fer 


nem verfagt, damit wir was er ung zu leiden auflegt nicht nur 
würdig ertragen fondern auch su feinem Dienfte und zu feiner 
Ehre veriwenden. Und wenn wir fo unfer Herz zurüffhalten von 
eiteln Wünfchen und Erwartungen und uns binwenden zu bem 
göttlichen Willen, in befien Erfüllung ber Sriede des Herzens 
allein ruht: dann werden nach gluͤkklich überfiandener Verſuchung 
auch zu und bie Engel Gottes treten und ung dienen, welche 
hälfreih vom Himmel auf die Erbe herniederſchwebten zu des 
Menſchen Sohn. 


II. Die gweite Verfuchung in unferer Erzählung beſtand 
darin, dag der Verſucher den Herrn in die heilige Stadt führte 
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und indem er ihn auf die Zinne des Tempels fiellte zu ihm 
ſprach, Bit du Gottes Sohn, fo laß dich hinab; denn es ſtehet 
gefchrieben, Er wird. feinen Engeln über bir Befehl thun, und 
fie werden Sich auf den Händen tragen, - auf daß bu. deinen Fuß. 
nicht an’ einen Stein ſtoßeſt. Soll ung nun deutlich werden, was 
der Verſucher mit diefer Zumuthung tool eigentlich gemeint habe: 
fo müffen toir bedenken, daß der Tempel in SJerufalem mehrere 
Male des Tages umlagert war von einer großen Menge von 
Menſchen, und eine folche Tageszeit follen wir mahrfcheinlich im 
Gedanken haben bei dieſer Geſchichte. Da wuͤrde es allerdings 
ein Wunder gewefen fein vor aller Augen, wenn ploͤzlich von 
der hoͤchſten Zinne herab Jeſus unbefchädigt zur Erde gekommen 
wäre. Jedermann würde gefagt haben, das habe nicht andere 
geichehen können als durch den mächtigen Arm bed Herrn und- 
ben Dienft feiner Engel. Durch eine ſolche That alfo hätte fich 
der Herr vor einer großen Menge von Menfchen beglaubigen 
tönnen, und aud) bie bebädhtigfien wuͤrden dann mol nicht laͤn⸗ 
ger gezweifelt haben, für wen fie ihn zu halten hätten. So hafte 
(8 ber DVerfucher wol gemeint, m. g. Sr.; aber ber Herr wies 
Nie Genugthuung von ſich und fprach, Wiederum ſtehet auch ge: 
ſchrieben, Du ſollſt Gott deinen Herrn nicht verfuchen. In dies 
iem Sinne nun hat unſer Erlöfer. in feinem Leben immer gehans 
delt, niemals etwas gethban, was an fi) und unmittelbar ohne 
Nuzen und ohne beftimmte Beziehung auf feinen heiligen Beruf 
nur die Abficht hätte haben können die Aufmerkfamteit der Men 
ichen auf ihn zu ziehen, Nie hat er fich feines gerechten Ders 


traueng auf ben göttlichen Schug, ‚das ihn gewiß auch in Eeinem 


Augenblikk feines Lebens würde im Stiche gelaffen haben, dazu 
bedient um vor ben Augen der Welt mit irgend etwas außeror⸗ 
dentlichem zu prunfen. Vielmehr finden wir, daß wenn er auf 
irgend eine Weife immer ohne es zu wollen und ohne es zu fü» 

chen die Aufmerkfamkeit der Menſchen durch etwas Äußeres auf 
fich gegogen hatte, fo fuchte er bem fo gefchtwind als möglich zu 
entgehen und fich in bie Stille zuruͤkkzuziehen. Warın fie ergrifs 
fen von feinen wunderbaren Thaten und rotteten ſich zuſammen, 
dag fie ihn zum Könige ausriefen: fo verbarg er ſich und entzog 
fit) ipren Augen. Forderten fie aber ein himmliſches Zeichen von 
ihm, wenn fie feinem Zeugniß von fich ſelbſt glauben follten, fo 
nannte er fie eim verkehrtes Gefchlecht. War er mitten von feis 
nen Seinden umgeben, und fie brängten ihn, Daß fie ihn griffen 
und ihn Reinigten: weit entferne Durch irgend eine wunderbare . 
That fie umzuſtimmen oder fie feine. Gewalt fühlen zu laffen that 
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er nur, was jeber andere auch wuͤrbe gethan haben, verdarg fich 
unter die Freunde, die ihn umgaben, und entzog fi fi) fo den An 
blikk derer, die ihm drobten. 

. Und fo m.’ 9. Fr. follen denn auch wir handeln; wie es 
denn Feinem unter uns in feinem Leben leicht fehlen Tanz an 
ähnlichen Verfuchungen: wie bie, welche ung hier Lie Geſchichte 
des Erlöfers darftelt. Denn die Möglichkeit fo verfucht zu wer 
den hängt nicht an wunderbaren Kräften wie des Erlöfers, noch 
auch an einer befondern und. ungewöhnlichen äußeren Lage wie 
die feinige, fondern auch im alltäglichen menfchlichen Leben fommt 
fie vor. Ja auch nicht einmal nur aus günftigen Umfländen ge 
ben ſolche Berfuchungen hervor, fondern es giebt en Prunfen 
und Lautiwerden auch mit Mangel und Noth, mit Schmerz und 
Leiden. - Auch alles dieſes Tonnen wir, je nachdem unfer Sinn 
geftellt ift, entiveder in Stille und Einfalt gebrauchen zum Dienfte 
Gottes, ober wir fönnen uns auch damit fehen laffen und davon 
Beranlaffung nehmen, durch irgend ein Wageſtuͤkk fchmeichelne 
bie Augen der Welt in unferem Kreife, fei er nun groß ober Elein, 


: auf ung gu ziehen. Aber das Wort, an welches der Herr in 


unferem Texte erinnert, E8 ſtehet gefchrieben, Du follft Gott dei⸗ 
nen Herrn nicht verfuchen, dag ftehe uns dann immer vor der 
Seele und gereiche uns zur Warnung, wenn wir felbft verſucht 
werden von ber Eitelkeit unfered Herzens. Da «8 Lem Erlöfer 
bei den Wundern, die er nicht that um vor den Menfchen zu 
glänzen fondern aus Wohlwollen und Erbarmen, dennoch begeg> 
nete, daß bie Menfchen fagten, er treibe die Teufel aus nicht 
durch Gott ſondern durch den oberfien der Teufel: dürfen wir 
glauben, daß fie es einftimmig würden auf Gottes Rechnung ger 
fchrieben haben, wenn er nun unbefchäbigt von ber Zinne bes 
Tempels berabgefommen wäre? und wenn dies irgend jemandem 
gelungen wäre: würde wol ein reines Herz in einer That ein goͤtt⸗ 
liches Zeichen erfannt haben, die eben als unnüz eine Verſuchung 
Gottes getvefen wäre? Nein, ben bemüthigen giebt Gott Gnabe, 
aber ben hoffärtigen widerſteht er; und wer fich feiner Gaben, 
welcher Art fie auch fein mögen, nur bedienen will um damit 
vor der Welt zu glänzen und zu fcheinen, ber kann nicht andere 
als früher oder fpäter bavon bie Erfahrung machen, daß der Herr 
den hoffärtigen widerſteht. Und auch dag. menfchliche Gefühl 


ſtimmt bierin gang mit dem göttlichen Gerichte zufammen. Denu 


jedesmal, wenn wir fehen, daß jemand etwas unternunmt, was 
nicht innerhalb feines Berufskreiſes liegt, find wir um fo be 
denklicher, je größer und fchiwieriger das Unternehmen ifl. Liegt 











nun en bedeutender Zwekk babel zum Grunde: nun dann glaus 
ben wir and) leichter-an einen guten Geift, von dem der An:rieb 
ausgehe, und verfügen nicht unfere guten Wünfche und unfere 
Theilnahme. Wo fi) ung aber ber Verdacht immer mehr be 
gründet, es fei mehr darum zu thun Aufichen zu errogen, fich 
felbft wichtig und bedeutend darzuſtellen: da freut fich auch nies 
wand des Selingens; fondern je mehr Schwierigfeiten zu über _ 
winden find, um defto natürlicher und gerechter finden wir es, 
wenn der fich in Gefahr begiebt in berfelben auch Schaden lei» 
det, weil fein fcheinbares Vertrauen auf Bott ein unberechtigtes 
ft und ein Gottverſuchen. 

Nur m. gel.; daß bad niemand fo verfiche, ald wollten - 
wir einer Zeighersigkeit bad Wort reden, welche der Leichtigkeit 
folchen Verſuchungen zu unterliegen ale ein entgegengefestes 
Uebel gegenüberficht. Denn gar vielfältig begegnen wir im Le 
ben folchen feigherzigen, welche, zumal wo es etwas bebenkliches 
giebt, wo etwas von dem gewohnten Anfehen oder Wohlftande 
Fonnte auf das Spiel gefegt werden müffen, ſich gar zu leicht 
überreben, dies und jenes laͤge eigentlidy außerhalb ihres Beru⸗ 
feg, fie wuͤrden fich dadurch in eine frembe Arbeit eindrängen, es 
würde von ihnen angefangen ein Vorwiz fein, durch welchen fie 
nur Gott verfuchten. ‚Aber ein Ehriftum liebendes auf die Foͤr⸗ 
derung des Neiches Gottes und alles guten und fchönen in bems 
felben gerichtete8 Gemüth wird auch auf diefen Abweg nicht ges - 
rathen und nicht, um mich nach einem Gleichniſſe Ehrifti menfch» 
li) auszubrüffen, ben Gärtner reisen, daß er im Unmillen den 
Baum außrotten lafle, der auf folche Weife die fchönften und bes 
Ken Früchte verfagt, bie er tragen Fönnte. Ein ſolches Gemürh 
entzieht fich nicht dem, was zum allgemeinen Berufe aller Ehris‘ 
fen gehört, und unter dem Vorwande, daß es nicht zu feinem 
befonderen gehöre; und leicht unterfcheibet es, was ein gottge- 
faͤlliges Werk tft wen auch mit eigener Gefahr verbunden, und 
mag, wenn es auch mit dem größten Vertrauen unternommen 
und mit Leichtigkeit ausgeführt wird, doch für nichts anderes zu 
halten ift als für leeren Prunk aus eitlen menfchlichen Beſtre⸗ 
bungen hervorgehend. Wenn wir das erftere nie verfäumen, fo 
wird ung auch überall ber Muth des Glaubens unterfiägen; fo 
wir aber in das andere hineingerathen, fo wird uns das Gefühl, 
daß wir auch mit dem Fleinften, was in biefem Sinne gethan ift,- 
Bott den Herrn verfuchen, baß er fich losſage von dem, ber 
nicht aufrichtig vor ihm wandelt und nicht einfältigen Herzend 
das feinige fuche, dieſes Gefühl wird und befchämen und zu 

IV. “ " Bb 


Schanden machen nicht nur vor un® vor fonbern auch vor 


der Welt. 


III. Die legte Berfuchung war die, baf ber Herr gefühet 
wurbe auf einen hohen Berg, und der Berfucher ihm zeigte bie 


Neiche der Welt und ihre Herrlichkeit und gu ihm fprach, Das 
alles will ich bir geben, fo du niederfaͤllſt und mich anbetef. 
Wenn wir uns nun fragen, wie wirbe der Erlojer wol bie Ge⸗ 
walt über bie Meiche ber Welt und ihre Herrlichkeit angewendet 
haben, bie ihm bier angeboten wurde, wenn er fie wirklich erhal 
ten hätte: fo Fönmen wir doch nicht anders fagen ale fo, wie es 
bem Eohne Gottes gegiemte, ber ja. nie aufhören fonnte ber ewig 
trene Hirte gu fein, ber nur das befte feiner Heerbde ſucht, umd 
der Sohn, der im Haufe feined Vaters fchaltet wie in befien 


Namen fo auch in defien Sinn, alfo allen zum Heile unb zum 


Segen. Kein anderer alfo Fönnte auch nur entfernt einen jo 


mwoblthätigen Gebrauch von diefer Gewalt gemacht haben ale er. | 
Demohnerachtet aber und gefegt auch, eine irbifche Mache Hätte | 


ihm auch fonft wuͤnſchenswerth fein koͤnnen, ſchon weil fie ihn 
und feine Jünger aller der fchweren Kämpfe würde uͤberhoben 
Gaben, welche fie noch in ihrem großen Berufe zu befichen bat: 
ten: demnoch Hätte er dieſe Macht nicht annehmen können aus 
den Händen bes Berfuchers, der fie ihm nur geben wollte unter 
der Bedingung, daß Chriſtus ihm Ehrfurcht und Huldigung be⸗ 
zengte, daß er nieberfiele und ihn aubetete; ſondern zu dem mußte 
er ſagen, Hebe dich hinweg, Satan; denn es ſtehet geſchrieben, 
da ſollſt Gott deinen Herren anbeten und ihm allein bienen. 
Auch bei biefem legten Theile der Erzählung m. gel. ſteht 
ung der Erlöfer und was ihm begegnete nicht fo fern, ale es 
auf ben erfien Aublikk fcheint. Wenn uns auch nicht die Meiche 
der Welt im ihrer- Herrlichkeit gejeigt werben: fo gefdhieht es 
doch nicht felten, daß auch ung auf eine Ähnliche Weile mancher: 
lei an fich wuͤnſchenswuͤrdiges bargeboten wird und Bebingungen 
vorgefchrieben, unter denen wir es erlangen fünnen. Bermehrung 
ber mancherlei Huͤlfsmittel, deren jeder für (cin thaͤtiges Leben 
Gebarf, Ermeiterung unſers Wirkungskreiſes, Unterfügung und 
Forderung derer, weiche mir lieben, und welche gleichgefinnt mit 
ung ben gleichen Zwekk verfolgen: wen follte dad nicht mit 
Necht wuͤnſchenswerth fein? Wenn es une aber von folchen 
Händen angeboten wird, wie bier dem Erlöfer bie Reiche ber 
Welt: fo follen wir auch nur eben fo antworten wie er. Doch 
wohlverſtanden m. Fr., fo lange die Rinder des Lichtes noch nicht 
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kluͤger find als bie Kinder ber. Finſterniß, fo lange alſo dieſe lez⸗ 
teren noch einen großen Theil von den Gütern der Erde inne 
haben und fich immer ‘noch eingufchleichen wiſſen in den Befiz 
bed aͤußeren Anſehens und bie Ausübung der öffentlichen Ges 
walt: wie follten wir mol umbin koͤnnen auch von ihnen Unter: 
fügung anzunehmen für die bürftigen und leibenden, welche wir 
zu verforgen haben? ja wie follten wir umhin Eönnen auch aus 
ihrer Hand anzunehmen, was und ald Wohlthat der Geſeze zu: 
fommt, ober was uns zum beften der öffentlichen Orduung und 
bes gemeinen Wohle im Namen ber öffentlichen Gewalt verlies 
ben wird? Wenn wir dag nicht wollten, müßten wir ja licher 
aus der Welt gehen! Mur fo muß es gefchehen, baf bag lezte 
und zu nichts verpflichte, als wozu wir fchon immer verpflichtet 
find, nämlich zur Treue gegen die Gefege und zum gewiſſenhaften 
Gebrauche alles deſſen, was fie ung verleihen; und daß das erfte 
ung zw nichts verpflichte ald zur Erwieberung in folchen Dingen, 
bie wir wie Gott mit Regen und Sonnenfchein thut den unge: 
rechten «ben fo gut zu. leiften haben ale den gerechten. Sobald 
aber ſolche, vor denen unier eigenes Gefühl oder dag unvertwerf: 
liche Zeugniß der öffentlichen Stimme und warnt ald vor Kin: 
dern ber Finfterniß, ung. etwas anbieten auf die Bekingung, dafl 
wir uns in irgend eine Gemeinfchaft mit ihnen einlaffen und zu 
ihren Zweffen, die doch auf etwas gan anderes ale auf dag 
Meich Gottes berechinet find, auch nur in einzelnen Faͤllen mit 
wirken follen, Huldigung und Verehrung bezeigen gegen irgend 
etwas unjerm Herzen eben fo fernes und fremdes, ale der Der: 
fucher dem Erldfer war, Billigung und Zufimmung geben aus: 
druͤkklich oder ftillfchweigend zu irgend etwas, was unferer Ueber: 
zeugung twiberfireitet: dann m. gel. wollen wir ung. niemals blen⸗ 
ten laffen durch bie lokkendſten Vorfpiegelungen, was für einen 
vortrefflichen Gebrauch wir von dem bargebotenen machen wuͤr⸗ 
den, wie viel beſſer es in unfern Händen verwahrt fei als bei- 
denen, an bie ed wahrfcheinlich Eommen würbe, wie viel mehr 
böfes wir dann würden verhindern Fönnen, um mie viel Eräftis 
ger dag gute fördern; nein, was wir ung auch von diefer Art 
fagen fönnen, nicht darf ung fo verblenden, daß wir böfes thaͤ⸗ 
ten, damit gutes berausfomme! Fern fei ed von ung, die wir 
allein darauf bedacht fein follen das böfe zu überwinden mit gus 
tem, daß wir und in eine wenn auch dem Anfcheine nad) noch 
fo vorübergehende und unverfängliche Gemeinfchaft mit dem boͤ⸗ 
fen ſezen! Mein, fonbern feſt beharrend auf dem, Ich und mein 
Haus) wir wollen Gott dem Herrn dienen, laßt und in folchem 
Bb 2 
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Falle nie anders antworten als mit Ehrifie, Hebe bich weg von 
mir Satan, damit wir und rein erhalten von aller Befleffung 
mit der Welt, der wir nie entgehen werden, wenn toir auch nur 
für einen Augenbliff dag böje zu loben und zu billigen fcheinen 
und in irgend einem freiwilligen Zufammenhang mit dem Wirken 
und Zreiben der böfen erfunden werben; damit wir nicht bei un: 
ferm Eünftigen Wirken in feinem Dienſte doch immer an Yugen 
bliffe erinnert werben, bie dieſes Dienftes und unfrer Gemein: 
(haft mit Ehrifto überhaupt unmwürbig geweſen; damit wir nicht 
in Zukunft einmal unfere Thorheit bitter bereuen muͤſſen, wem 
Diefe gewagte Semeinfchaft mit dem bofen und in Verwilkelun⸗ 
gen flürzt, aus denen wir uns kaum gu retten wiſſen. 

Aber auch das dürfen wir nicht überfehen m. gel., daß 
wenn auch der Derfucher Eeine foldye Bedingung wie bie vor 
ihm nieberzufallen und ihn anzubeten an fein Anerbieten geknüpft 
hätte, ja wenn er es gar nicht gemacht hätte fondern ein ante 
rer, nicht um zu verfuchen fondern in der beften Abficht: fo wäre 
das Anerbieten ihm eine Außerliche Macht zuzuwenden immer eine 
Berfuchung für den Erlöfer getwefen, bie er würde von fih ge 
wiefen haben, Denn fein Reich war nicht von biefer Welt, und 
er hätte nicht zugleich koͤnnen ein weltliches Regiment führen nach 
Art der Könige und Zürften dieſer Erde und zugleich nach Art 
des Menſchenſohnes umbergehen und fuchen um felig zu machen 
was verloren if. Beides verträgt fi) nicht mit einander, unb 
darum Fonnte auch fein Reich weder gebaut noch gefchügt werben 
durch irgend eine weltliche Macht, die ihm felbft wäre beigelegt 
worden, fondern immer nur durch die Kraft Gottes, bie in ihm 
wohnte, und durch ben Geift Gottes, der über feine Jünger kom: 
men follte. Auch in dieſer Hinficht, denke ich, befinden wir ung 
mit dem Erlöfer in gleichem Falle. Nicht etwa, mie einige von 
Zeit zu Zeit gefchwärmt haben, als ob es dem wahren Chriſten 
überhaupt nicht anflände mit äußerer Macht bekleidet zu fein und 
an weltlicher Herrſchaft theilzunehmen. Denn warum follten 
wir doch tie Leitung folcher menfphlichen Angelegenheiten, bie 
doch auf Feine Weiſe dürfen vernachläffigt werden, ausſchließend 
denen, überlaffen, welchen mit dem lebendigen Glauben und ber 
reinen ungefärbten Liebe gerade Bagjenige fehlt, wodurch ein fol- 
cher Dienſt erfi recht guverläffig und recht folgenreich werben 
kann. Dein, immerhin erwaͤhle ein jeber diefe Laufbahn, dem 
es aͤußerlich vergönnt iſt, und der fich innerlich dazu berufen 
füpie. Nur trennen müffen wir biefes Gefchäft von dem eigent⸗ 
lichen Gefchäft des Erloͤſers dag verlorene gu fuchen und bie 
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Menfchen durch feine Gemelnfchaft feltg zu machen, an welchem 
Geſchaͤft wir Boch auch theilgunehmen berufen find. Hier dürfen 
wir, was und von Außerer Gewalt und von weltlichem Anfehen 
etwa zufteht, eben fo wenig einmifchen und koͤnnen eben fo wenig 
Schrauch davon machen, wie der Erlöjer ed that, wenn wir uns 
fern Erfolg nicht ganz verfehlen wollen. Und dies gilt von allen 
Angelegenheiten ber chriftlichen Kirche. Niemandem, ber Meinuns 
gen aufftellt oder Ordnungen in Borfchlag bringt, foll deswegen 
gefolgt werben oder geglaubt, weil er dieſe ober jene Stelle in 
der Melt bekleidet und in anderer Hinfiche viel oder wenig zu 
gebieten Hat. Und Feiner, dem folche Vorzuͤge eigen, foll deswe⸗ 
gen fich felbft für gefchiffter halten auf die Gemüther im chrifte 
lichen Sinne und Geift zu wirfen. Hier ift weder Knecht noch 
Sreier, weder Herrfcher noch Unterthan, ſondern nur der neue 
Menſch; und jeder kann nur wirken in dem Maße, als er ſich 
Bertrauen erwirbt durch feinen Verſtand am Evangelio, burch 
feine gereifte Erfahrung, durch die Kraft feiner Geiftesgaben. 
Wer aber auf diefem Gebiete fel es nun felbft etwas anderes 
geltend machen will ober auch nur ein fo verkehrtes Beginnen 
beifällig anerkennt, der iſt gerade fo verſucht, wie der Herr es 
zulezt ward, und feiner Antwort fei er eingedenk. 

| &o laßt uns denn, fo lange wir in. diefer Welt wallen, 
von der wir wiſſen, daß ſie kein Wohnſiz ungetruͤbter Ruhe und 
Freude iſt, auf alle dieſe Verſuchungen immer geruͤſtet ſein, da⸗ 
mit, wenn doch einmal alles mit Schmerz und Thraͤnen gemiſcht 
it, wenigſtens der bittern Thraͤnen und Schmerzen der Neue we⸗ 
niger ſeien! Laßt ung den reinen Gehorſam Chriſti immer feſter 
ins Auge faſſen und die Kraft, die in ſeinem Vorbilde liegt, uns 
immer mehr aneignen, damit wenn auch auf uns Verſuchungen 
einſtuͤrmen wir ſie eben ſo entſchloſſen von uns weiſen koͤnnen 
als der Herr und, in kindlicher Einfalt und unverbruͤchlicher 
Treue dem Dienſte Gottes unſer Leben weihend, auch eben ſo 
tuhig als der Erloͤſer allen Leiden entgegengehen koͤnnen. Dazu 
moͤgen denn beſonders auch die andaͤchtigen Betrachtungen der 
Zeit, die wir heute beginnen, an uns allen geſegnet ſein. Amen. 
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AXX. 


Von der verfchiedenen Art, wie die Wohlthaten 


des Erlöfers aufgenommen werden: 





Tert: Luk. 17, 12—19. 


M. a. Fr. Auch dieſe wunderbare Huͤlfleiſtung unſers Erloͤ⸗ 
ſers, eben wie jene, welche wir neulich zum Gegenſtande unſerer 
Betrachtung machten, fuͤhrt uns von dem einzelnen Falle und 
dem leiblichen Elend auf das geiſtige und auf die allgemeinen 
Wohlthaten, die der Erloͤſer dem menſchlichen Geſchlechte erwie⸗ 


fen bat, zurüff. Wie oft iſt nicht die Sünde mit eben jene 


Krankheit, von welcher er hier zehn unglüffliche befreiete, ver: 
glidyen worden wegen der das Leben allmählig aufzehrenden 
Schärfe, wegen der großen und gefährlichen Anfteffung, mit wel: 
cher fie fi) von dem einen zum andern verbreitet, wegen der Uns 
zulänglichkeit aller menfchlihen Kunft um eine irgend fichere 
Hülfe gegen fie zu gewähren. Und wie verfchieben wir hier das 
Betragen derer finden, die an biefer leiblichen Hülfe bes Erlöfere 
theilnahmen: fo m. g. Sr. fehen wir es auch in Beziehung auf 
die geiftigen Wirkungen, die feine Erfcheinung auf Erben unter 
dem menfchlichen Gefchlechte hervorgebracht bat, 

Laßt ung nun eben darauf unfere anbächtige Aufmerkjam 
Feit richten und ung dieſe Gefchichte alg ein Beifpiel vorhak 
ten von ber verfchicdenen Art, wie die Wohlthaten 
die der Erlöfer den Menfchen erzeigt, empfangen wer 
den. indem wir aber diefed bezüglich auf ung inggefammt und 
auf das ganze Gefchlecht der Menfchen in Betrachtung ziehen 
wollen, bürfen wir wol das nicht überfehen fondern müflen es 
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sum Preife des Herrn befennen, daß uns wie. allen, bie feine 
Wohlthaten wirflich genichen, auch außerdem nod) durch feine 
Berufung dag fchöne und herrliche Loos zu Theil geworden ift 
diefe Wohlthaten auch andern mitzutheilen und fie welter su ders 
breiten und hierdurch mie wenig es auch fei doch immer feine 
Werkzenge feine Mitarbeiter und Helfer in dem großen Gefchäfte 
der Erlöfung zu werden. Wir würden daher auf ung felbft nur 
eine ſehr unvollftändige Anwendung dieſer Gefchichte machen, 
wenn wir nicht, nachdem mir zuerft auf diejenigen werben ge: 
ichen haben, welche. die Wohlthat des Erlöfers auf eine fo vers ' 
ſchiedene Weife empfingen, auch dann zweitens auf ihn felbft 
fähen um ung barüber gu beichren, wag für einen Eindruff denn - 
dieje Verſchicdenheit auf ihn machte, und tie er fich dabei ver: 
bie. Das jeien alfo die beiden wichtigen Gegenftände unſers 
gemeinfamen Nachdenfeng. 


I. Wenn wir zuerft m. a. $r., von biefer Erzählung un 
ſers Textes bie Anleitung nehmenb, näher erwägen wollen, wie 
verfchieden von den Menichen die Wohlthaten des Erlöfers auf 
genommen werden: fo fönnte fich wol bei manchem ein Zweifel 
regen, ob auch wol hier eine Aehnlichkeit wirklich vorhanden fei, 
und der eine Gall mit dem andern mit Necht Fönne verglichen 
werden. Zehn fichten mit einander die Huülfe des Erloͤſers an; 
einer von ihnen kehrte um, um danffagend Gott bie Ehre zu ges 
ben und ſich zu den Füßen bes Erloͤſers niederzuwerfen; die ans 
dern waren aber. doch alle auch rein und alfo derfelben Wohlthat 
theilhaftig geworden, nur daß fie hernach jeber feines Weges 
gingen. Berhält es ſich num aber eben fo mit den Menfchen, 
fofern ihnen der Herr die Erlöfung von ber Sünde anbietet? 
Können wir wol fagen, daß diejenigen dennoch wirklich rein ge- 
worden find, die nicht umfehrten um Gott die Ehre zu geben 
und fich zu den Füßen bes Erlöfers niederzuwerfen? &o fcheint 
es nicht; aber m. g. Fr. wenn wir ed genauer betrachten und 
mit einem recht gläubigen und chriflichen Gemüth, fo wird ung 
body, denke ich, die Aehnlichkeit nicht entgehen: Sagt e8 Doch 
der Erlöfer felbft, dag er gekommen fei fein Blut gu vergießen 
für die Sünde ber ganzen Welt; fieht er fich doch immer an und 
ftelle fich bar ald dag gemeinjame Eigenthum und Heil des gan: 
sen menfchlichen Gefchlechts: und wir follten glauben m. 9. St., 
daß feine Wirkfamkeit, die Wirkſamkeit des Sohnes Gottes, bie 
Kraft der Gottesfülle, die in ihm voohnte, könnte gehemmt wer: 
den und aufgehälten oder gar nichtig und unfräftig gemacht 
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durch. bie Unvollkommenheit der Menfchen? Nein m. g. Fr. dr 
iſt etwas viel zu geringes um ben heilfamen und gnäbigen Kath 
fhluß Gottes in feiner Erfüllung - aufzuhalten. Und wenn ihr 
mich fragt, Wie ift es alio, find denn alle die gehn rein gewor⸗ 
den im geiftigen Sinne des Worts? fo kann ich micht andere 
antworten als Fa. Alle, bie feinen Namen angerufen haben in 
der Hoffnung rein zu werden, find auch rein geworben; und fo 
weit. in dem menfchlichen Gefchlechte die Anrufung des Herm 
verbreitet ift, fo weit ift auch die Sünde gewiß getilgt, eben ſo 
gewiß, als wie der Herr gekommen ift das ganze. menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht zu erlöfen, es auch gewiß ganz erlöfet if. 

Um aber genauer zu verfiehen, wie ich es meine, fo erii 
get noch diefed. Diejenigen, welche bed Erlöferd Hülfe anzufle 
ben gefommen waren, und denen fie auch zu Theil ward, mur 
ben des nicht eher inne, als bis fie nach ded Herrn Gebot hin 
gingen zu den Prieftern. Diefe waren im Befiz einer alten und 
aufrichtigen Weberlieferung um bie gefährliche verberbliche und 
anfteffenbe Krankheit, von ber bier die Rede ift, von manden 
unbebdeutenden zu unterfcheiden, bie ihr aber dAuflerlic, fo gleich 
kamen, daß kaum ein anderer, ald wer dieſe tiefere geheime Kunde 
der Sache befaß, die gefährliche mit Sicherheit erkennen konnte. 
Das Elend, unter welchem das menfchliche Geſchlecht erliegt, 
wenn wir von dem Erlöfer und feiner heilenden Kraft abiehen, 
iſt allen bekannt; es if immer allgemein gefühlt und beieufit 
jedoch das mefentliche deffelben Feinesiveges von allen unterſchit⸗ 
den worden. Aber immer hat es doch unter dem menſchlichen 
Geſchlechte einige ſolche gegeben, denen Gott der Herr ein geſun⸗ 
des Auge verlichen hatte um bamit zu erfennen, was in dem 
Menfchen ift, und ein richtiged Gefühl um die verfehiedenen Ge⸗ 
ftalten und Abftufungen des menfchlichen Verderbens zu unter 
fheiden. Wolan, laßt ung gu denen gehen; welche diefe Kunde 
der Sache haben, welche den Gefundheitszuftand des menfchlihen 
Geſchlechts mit einem geübteren Auge im großen betrachten, de⸗ | 
ren geiſtiges Gefühl gefchärft ift für den Gegenfag bed reinen 
und des unreinen, und laßt fie uns fragen, was denn ihre Met 
nung iſt von allen jenen Völkern ohne Unterfchieb, welche von 
alters her bie Hülfe des Erldſers angefleht und ſich, indem He 
auf feinen Namen getauft wurden, mit ihm, wenn ihr gleich 
meint nur aͤußerlich, in Verbindung geſezt haben, ob fie alle rem 
geworden find oder nicht: und ich glaube,” jeder aufrichtige und 
twahrheitsfähige Priefter des menfchlichen Geſchlechts und feinee 
Gefchichte wird nicht anders antworten ald Ja; eben mie bamals 





bie Prieſter allen sehnen das Zeugniß gaben, baß fie rein ſeien 
von ihrem Ausſaze. Freilich m. g. Fr., nicht ale ob die Sünde 
unter den chriftlichen Voͤlkern ausgerottet und nicht mehr vorhans 
ben wäre. Aber auch jene zehn Fonnte gewiß ber ſachkundige 
Priefter gar wohl unterfcheiben von foldyen, welche dieſe gefähr; 
liche Krankheit nie gehabt hatten, und gewiß doch nur deshalb, 
weil noch irgend etwas, fei es nur ein kleines unjcheinbares Zei: 
chen, fei es nur cine entfernte Folge von der Krankheit zurüffs 
geblieben. war. So nun verhält es fich auch mit der Stube. 
In allen denen, welche den Namen des Herrn anerkennen und 
zu ihm fagen, Jeſu lieber Meifter erbarme dich unfer! wird fie 
gewiß getilgt, infofern wenigſtens, daß ihr verberbliches Gift ges 
ſchwaͤcht wird, daß ihre anfteffende Kraft abnimmt und fich vers 
liert; wenn gleich die Zeichen und bie Spuren. bavon in verfchie:- 
denem Maße zurüffbleiben, worin aber aud) jener zehnte nicht 
befier daran war als bie neun. Nein find alle, und immer wird 
man unterfcheiben Fönnen "ein chriftliches Volk, fei e8 auch noch 
in einem--Zuftaride mannichfaltiger Unvollkommenheit und Mängel, 
von einem folchen, zu. welchem bie Segnungen des Evangeliums 
noch nicht gebrungen find; unterfcheiden wirb man immer können, 
bier ik die Wirkſamkeit der göttlichen Gnade, die das menſch⸗ 
liche Geflecht aus dem Abgrunde des Verberbens hervorgezogen 
bat. Rein alfo m. g. Fr., mögen wir fagen, daß fie alle find. 
Aber find fie auch alle felig? Selig gewiß war unter den zeh⸗ 
nen nur ber eine, der umkehrte und Gott die Ehre gab und fih 
zu den Füßen des Erlöfers niederwarf. Die andern, wie war eg 
mit ihnen? Sie waren rein geworden, die Prieſter verkündigten 
8 ihnen, ber bisher verbotene Umgang mit Menfchen warb ihnen 
wieder erlaubt, fie durften zurüfffchren zu ihren Gefchäften und 
fü den ihrigen, die fie fo lange hatten meiden müffen, und fo 
hatten fie denn nichts eiligere® zu thun als eben dies. Da md; 
gen fie, wir wollen e8 ihnen zutrauen, die wiebererhaltenen Kräfte 
gebraucht Haben auf eine heilfame und nüzliche Weiſe und damit 
gutes geftiftet haben in einem Fleineren ober größeren Kreiſe. 
Beil fie aber gu demjenigen, ber ihnen diefe mit nichts zu ver» 
gleichende Wohlthat ermwiefen hatte, nicht umfehrten um fich aufs 
neue und in eine bleibende Verbindung mit ihm zu fegen: fo 
mußte er ihnen natuͤrlich in ihrem emfigen Gefchäftsleben alls 
mählig mehr und mehr aus dem Gebächtniffe kommen. Ver⸗ 
geffen wurde allmaͤhlig auch ber alte Zuftand, wie dag ja aller, 
dinge etwas heilfames ift in der nienfchlichen Natur, dag bie Ers 
innerung an vergangene Leiden immer fchtoächer wird wenigſteus 
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ihr berbes und bittere® verliert; aber mit ber Erinnerung an 
ihren vorigen Zuftand verfchwand auch natürlich die Erinnerung 
an den Uebergang aus dem einen in ben andern und atı bie Art 
und Weife, wie er bewirkt worden war. Und wenn biefe Erin 
nerung gefchwächt wurde und verfchwand, wie leicht Eomnte es 
dann nicht gefchehen, dag wenn jemand ihnen bie Zeit ber Kranf: 
heit wieber zurüffrief, und fie Rede und Antwort geben ſollten 
von der Art, wie fie davon befreit waren, fie Dann auch bei ſich 
feld nicht mehr gewiß waren, mie es zugegangen fe Hinge: 
Eommen wären fie zu Jeſu von Nazareth und hätten ihn ange 
fieht, werden fie fagen, aber fie ſelbſt Hätten im Augenblikk keine 
bedeutende Veränderung bei ſich gefühlt; als fie indeß gu dm 
Prieftern gekommen um fich ihnen zu zeigen, hätten die gu ihnen 
gefagt, Gehet bin, bringt Gott eure Opfer, ihr feib rein; aber 
ob fie es nicht fchon vorher gemweien, ob fie es nicht von ung: 
fähr zu derſelben Zeit geworben, ober ob es wirklich durch Je— 
fum gefchehen, bag vermöchten fie nicht mit Sicherheit gu beſtim⸗ 
men. In folcher Vergeffenheit bes Erlöferd, in folchem aus 
Gleichguͤltigkeit entfiandenen Zweifel an der DBefchaffenheit der 
Hülfe, die ihnen wiberfahren war: barin iſt die Seligkeit nicht: 
waren fie alfo auch rein, felig waren fie doch nicht. Solche Dr 
wandniß hat es freilich auch mit gar vielen in jebem chrifllichen 
‚Volke. Heiner find die Menſchen um vieles überall, mo der 
Name bes Erlöfers genannt wirb, und fein Evangelium verfün 
digt. Da werben bie wilden Leidenfchaften gebänbigt, da wird 
das Gewiſſen gefchärft, da mildern fich die zuͤgelloſen und unre: 
nen Triebe, da greift mehr und mehr die Liebe um ſich, bie von 
bem höheren ausgeht, und knuͤpft bie Menfchen jufammen, daß 
gar mancherlei erquikkende und belebende ernſte und heilige Pr 
bältniffe unter ihnen entfiehen, und fo wird bes böfen und ver⸗ 
Echrten immer weniger und des guten immer mehr. Wem man 
fie aber fragt, von wo biefed neue Leben komme, fo müflen pe 
swar wol gefteben, es fei entfianden, ſeitdem das Chriſtenthum 
unter ihnen Wurzel gefaßt habe; aber wie vergeffen dies die 
meiften in dem gewöhnlichen Laufe des Lebens! wie zweifeln am 
dere wenigftens daran, ob dies Zufammentreffen auch ein wirklich 
innerer Zufammenhang fei, oder ob nicht durch die allmaͤhlig 
fortfchreitende Entwikkelung bed menfchlichen Geſchlechts daſſelbe 
erfolgt ſein wuͤrde, wenn auch der, den die glaͤubigen den Sohn 
Gottes nennen, niemals erſchienen waͤre auf Erben: und in Jen 
Vergeſſenheit oder in dieſem zweifelnden Mangel an Glauben 
darin freilich ift die Seligkeit unb der Friede des Herzens nicht. 
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Der aber, welcher anerkennt, daß alle guten Gaben, bie von 
oben herabfommen, und entweder überhaupt zuerſt mitgerheilt 
oder wenigſtens befefiiget. und ficher geſtellt worden find burch 
den, in deſſen Namen allein Heil zu finden ift für bie Menfchen- 
finder; wer das erkennt und Gott fein Lob und feinen Preis für 
nichts andered barbringt als dafür, daß er feinen Sohn gefandt 
hat zum Erlöfer der Welt; wer ſich dann zu biefed Büßen nie: 
derwirft und, wie ja doch fo viele von denen thaten, Die von 
ihm geheilt worden find, ihn um bie Verguͤnſtigung bittet ihm 
nachfolgen zu dürfen und feinen Namen augzubreiten und zu vers 
herrlichen: der ift felig. Und wie e8 auch mit ber Reinheit bes 
Lebens mit der Läuterung bes innern der Seele ftebe: der Grund. 
jeder unwandelbaren Seligkeit Tiegt für den Menfchen immer nur 
in biefer wenigſtens beginnenden Gemeinfchaft mit dem Erlöfer. 
Nur wer im Glauben an den Sohn Gottes lebt hat ſchon bier 
Bas ewige Leben, wovon jedes andere nur bie Fortfegung und 
bie weitere Entwikkelung fein Fann. 

Wolan m. g. Fr., wir, die wir das Andenfen an bie Wohl⸗ 
thaten des Erlöfers in uns lebendig erhalten und, wenn wir ung 
in feinem Namen verfammeln, auch bei ihm und in feiner Fülle . 
Gnade um Gnade fuchen, fo dag wir ung aus feinem Wort und 
an feinem Bilde ftärfen und in allem guten befefligen und eben 
deshalb auch uns nicht anders’ als in feinem Namen im Geber: 
und in der Dankfagung an Gott ben bimmlifchen Water wenden; 
wir alfo wären, ihm fei ed Dank, bie nicht nur reinen ſondern 
auch feligen. Wenn auch wir ung aber dennoch, wie ich voraus» 
fegen muß, noch lange nicht genügen: fo werben auch wir mol 
muͤſſen an unfre Bruſt fchlagen und ung fragen, ob nicht nod) 
etwas in und iſt von jener Vergeſſenheit des Erloͤſers, durch 
welche bie neun fich unterfchieden von dem zehnten, ober doc) 
noch etwas von jenem zweifelnden Unglauben, fondern ob wir 
gang init einfältigem in der Treue feſt gewordene Herzen ihn in 
allen Gebieten unfers Lebeng malten laffen, alle auf ihn und fein 
eich besiehen und alles In dem Maße, als wir e8 für gut und 
förderlich anerkennen, auch ihm allein gufchreiben und mit inniger . 
Dankbarkeit ald das von ihm erworbene auch ihm weihen und 
in feinem Sinne gebrauchen. Wenn wir. das fragen, mas wer 
den wir anders fagen Fönnen, als daß auch wir noch oft feiner 
vergeflen, daß auch unfer Leben noch getheilt ift, und wir viel 
gutes und ſchoͤnes genießen und mittheilen ohne dabei unfer Ges 
muͤth auf ihn gu richten und nach dem Zuſammenhange su fra- 
gen, in welchem der Gegenſtand unferer Freude fichen Eönne mit 
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der einen göttlichen Wohlthat, in ber doc, alle andern aufgchen 
follen; daß ung noch vieles erfreuliche in dieſem irbifchen Leben 
begegnet, bei deffen Genufi wir nicht über bie naͤchſte in die Aus 


| gen fallende Urfache und Abficht hinausgehen und es nicht zurüffe 


führen auf jenen lebendigen Zuſammenhang mit dem Neiche des 


. Ertöfers, der den Augen der gläubigen immer und überall ſicht⸗ 


bar fein ſollte. So müffen wir denn immer wieder umfchren zu 
ihm, fo oft wir über irgend etwas micher find rein geſprochen 
worden. Keine Erleuchtung des Geiftes and der Tiefe menſch⸗ 
lichen Nachdenkens und den Schäsen ber Menfchengeichichte, Eein 
frober und feliger Genuß der wieder geheiligten Natur, Fein Ge⸗ 
fühl brüderlicher Liebe auch im Betrieb ber gemeinfamen menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten, kein frommer Dank für irgend ein Wohl 
gelingen, Eein uͤberwundener Schmerz bei ben Truͤbſalen und Wi» 
berwärtigfeiten bes Lebens, Feine Seftigkeit im Kampfe mit der 
Melt, keine Ruhe unter allen Stürmen, welche menfchliche Ver⸗ 
Echrtheit erregt: nichts möge es geben, berühre ed nur irgend das 
geiftige Gebiet des Lebens, daß wir es nicht dem Erlöfer weihen 
und, indem wir ung zu feinen Süßen niedertwerfen, vor Gott be 


kennen follten, «8 fei uns nur durch ihn geworden und um feis 


nettoillen. 


I. Aber nun m. g. Sr. laßt ung auch auf den Erlöfer 
fehen, wie er fich bei biefer großen Verfchiebenheit unter denen, 
die doch alle feiner Wohlchat theilhaft wurden, verhielt. Er, 
der da wußte was im Menfchen war, fo daß es ihm niemand 
zu fagen brauchte, follte nicht fchon, ald bie zehn vor ihn hintra⸗ 
ten und ihn mit den Worten, Jeſn licher Meifter erbarme dich 
unfer, um feine Hülfe anflehten, nicht damals fchon follte er ger 
wußt haben oder haben wiſſen koͤnnen, daß unter ihnen allen 
nur der eine, ber ihn nicht nur menfchlicherweife angefchen fons 
dern auch nach dem, was er felbft bei einer andern Gelegenheit 
über dieſen Theil feines Berufs fagt, als Srembling am wenig⸗ 
ften anging, Laß nur biefer allein umfchren würde um Gott zu 
danken? Wohl, wenn er es gewußt hat, fo bat es ihn alfo we⸗ 
nigften® nicht abgehalten feine Hülfe den neunen eben fo gut ans 
gedeihen zu laflen als dem zehnten; und auch das fchon märe 
für ung eine heilfame Erwägung. Wflein m. g. Gr. wir müffen 
wol noch weiter gehen und fagen, er bat es nicht gewußt, nicht 
als ob er es nicht hätte wiffen können, ſondern weil er es nidıt 
wiffen wollte und alfo auch feine Gedanken nicht darauf Ienkte. 
Er hat es nicht gewußt; denn wie würbe er fich fonft gewundert 
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haben, als nur ber zehnte umkehrte um Bott unb ihm zu dam 
een? Diefe Verwunderung wäre eine bebenkliche Verheimlichung 
tefien vor feinen Juͤngern geweſen, was ihm. doch jest twieber 
vor feiner Seele ſtehen mußte, oder eine Täufchung, die er dem 
vormachte, der zu ihm umkehrte. Alfo werden wir wol fagen 
müffen, wenn gleich der Erlöfer im allgemeinen die menfchliche 
Natur genau kannte und fo auch jeden einzelnen Eennen Fonnte 
in feinem ganzen Gemuͤthszuſtande: fo habe er doch in ben meis 
ſten Sallen nicht darnach gefragt und es nicht unterfuchen wollen; 
fondern auch hier hat er fi) nur dadurch beſtimmen laſſen, daß 
fie alle zehn gleichmäßig ihr Verlangen dußerten, unb alle fles 
bend zu ihm kamen. Wie Eönnen wir ung aber wol in dieſer 
Hinfiht mit dem Erlöfer vergleihen? Freilich gar nicht! Er 
hatte alles, was er auß feiner Fülle zu geben vermochte, in ſich 
ſelbſt. Ein göttlicher Reichtum wohnte in ihm, und von bem 
gab er. Eo war es der Wille feines himmlifchen Vaters, und 
er, der nichts wollte von fich ſelbſt thun fondern immer nur wie 
er den Vater thun fah, gewährte auch hier, wie er ſah, daß fein 
Vater feine Sonne fcheinen ließ über böfe und gute, fo auch er 
allen, die aus feiner Fülle nehmen voollten. Wir hingegen haben 
nichts aus ung felbft fondern find felbft alle bebürftig; und was 
wir haben iſt nicht eine unendliche Fuͤlle fonbern ein beſtimmtes 
Maß anvertrauten Guted. Da Eönnen wir denn nicht allen ges 
twähren und müflen fuchen das rechte zu treffen im Gemähren 
und im Merjagen, damit wir nicht auf ber einen Seite in ben 
Fall kommen da nicht mehr gu haben, wo wir am liebften ge 
ben möchten, "auf der andern aber auch nicht in ben Fall, daß 
man und fagen Fönne, Du Narr, was fammelft du und fparft? 
diefe Nacht wirb man deine Seele von bir nehmen, und wie du 
nichts in die Welt gebracht Haft, kannſt du auch nichts mit hin⸗ 
austragen. In fofern alfo fönnen wir ung nicht mit ihm ver: 
gleichen. Aber wenigſtens mit den geiftigen Gaben, die auch wir 
aus feiner Fülle immer auf neue nehmen koͤnnen, follen wir. 
doch, weil fie nichts anderes find als feine ‚görtliche. Kraft felbft, 
auch eben fo haushalten und handeln, wie er mit allen Een 
himmliſchen Gaben, die fein Water ihm verliehen hatte, auf Er- 
den gewirkt bat. So laßt und denn in Einfalt des Herzens 
eben fo thun wie er; auch wir follen feinen andern Beftimmungs: 
grund haben als das Berlangen ber Menfchen, unter die ung 
Gott gefest hat um an und in ihnen das Reich des Herrn zu 
fördern. Was wir fönnen, iſt ja doch nur, daß mir denen, die 
dem Bunde des Glaubens und ber Liebe fchon angehören, mit 


aber nach umferer innern Leberseugung antworten, wenn wir it 
genöwie bie Trage auch nur erft auf ihren Lippen ahnen, {br 
Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, ba wir felig wer 
den? — Wo nun dad Ohr noch nicht geöffnet iſt die Stimme 
"zu vernehmen, Wir bitten euch an Ehrifti Statt, laſſet euch ver: 
föhnen mit Gott: ba kehrt das Wort mit feinem Segen zurüff 
su denen, von benen ed gefommen il. Wo wir aber ein Ver 
langen darnach bemerken, da foll auch unfer Eifer gefchäftig ſein 
das Wort der Verföhnung zu reden und das Heil’in Ehrifio au 
supreifen mit Wort und That, fo gut wir es koͤnnen. Selig iR 
nur ber, welcher biebei eben fo wenig. wie ber Erlöfer daran 
denkt und darnach fragt, wie viele oder wenige wol von denen, 
welchen dad Wort gu Herzen gebt, wirklich umkehren werben um 
ihren Dane gegen Gott und mitzutbeilen. Nur mer fo gefinnt 
ift wirb auch mit berfelben Einfalt wie der Erloͤſer das ihm be 
fchiedene Werk Gottes auf Erden vollbringen. Selig ik ber, der 
ſich hernach zwar wenn ihm der Unterfchied einmal augenſcheinlich 
geworben ift munbert über die, welche umkehren, wie wenige es 
boch find, doch aber wenn er dies auch erfahren bat dadurch nicht 
in feinem einfältigen Eifer geftört und aufmerffam gemacht wird 
in einem nächfien Galle im voraus hieran zu benfen. Denn 
wenn wir aus unferer eigenen Erfahrung fprechen wollen, muͤſſen 
wir wol twiffen, wie fehr uns das Iäffig macht in dem Werke 
des Herrn, wenn wir bei ung denken, von sehn, die fich an did 
wenden um durch dich mitgetheilt gu erhalten was wicht dein if 
fondern bie freie Gabe des Erlöferd, werben immer neun ald um 


banfbare weggehen und den Segen ber ihnen geworden iR ver⸗ 


geflen, und nur einen etwa werden fie unter fich haben, ber bank 
baren Herzens gegen den Kern umkehrt um Gott gu preiſen. 
Köunen wir nun nicht laͤugnen, daß eine folche Betrachtung vie 
berfchlagend und flörend ift: wie follten wir nicht alle einſtimmen 
in bie Seligfprechung beffen, ber wie ber Erlöfer that hieran 
auch nicht einmal denkt. Aber wird jemand fagen, unwillluͤhrlich 
geſchieht «8, daß fich und dieſe Betrachtung aufdringt; zu oft 
fehrt bie ungluͤkkliche Erfahrung wieder, bag, wenn wir Fruͤchte 
eben noch nicht, wohl aber die natürliche Dankbarkeit des Herzen? 


erwartet haben für das himmlifche But, die Grüchte fich in einem 


gewiſſen Grade finden, das dankbare Herz aber nicht. Der Er 
löfer m. g. Gr. war auch ein Menfch wie wir und ale Menſch 
eben dieſem unwillkuͤhrlichen unterworfen; aber wir fehen, er hat 
daß vergeffen, und bie Undanfbarkeit der Menſchen hat ihn uie 
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läffig gemacht. Ach wie oft, wenn er das Wort vom Meiche 
Gottes redete, mag nicht etwa ſchon unter zehnen, bie ibn hoͤr⸗ 
ten, fondern unter hunderten kaum erſt einer geweſen fein, ber 
wieder umkehrte und Gott dankend füch zu feinen Süßen nieder 
warf, wenn gleich an allen hunderten feine Rede nicht vergeblich 
war. Aber nie hat er deshalb aufgehört feinen Beruf zu erfüls 
ien, und immer mit gleicher Freudigkeit. Was ihn dazu menfch 
licher Weile in den Stand fezte, das m. 9. Br. muß auch une 
dazu verhelfen; und was anders ale bied, wie es auch einer ſei⸗ 
ner getreneften und eifrigften Apoftel fagt, dem fich eben fo oft 
in feinem Leben diefe traurige Erfahrung wiederholt hat, unb der 
ebenſalls im Eifer für dad große Werk des Herrn beshalb nicht 
ſtill ſtand bis an feinen Tob, ben ihn der Herr um feines Nas 
mens willen beſtimmt hatte, wie ber ſagt, Sich vergeffe was da 
hinten ift, und fireffe mich zu bem, was da vorn iſt. Dies gile 
nicht nur von dem, was der Menſch an fich felbft thut und ars 
beitet, fondern es muß. auch vorzüglich von demjenigen gelten, 
was wir ‚alle in unferm gemeinfamen cheiftlichen Berufe zu leiften 
haben. Immer vergefien was hinten iſt und fich fireffen in je⸗ 
dem Augenbliff des Lebens nach dem herrlichen und gottgefaͤlli- 
gen, was noch vor ung liegt, und mas wir lange im Auge hats 
ten nur noch nicht dazu fchreiten Fonnten, weil wir eben das vo⸗ 
rige noch nicht hinter ung hatten: dieſes Vorwaͤrtsſtreben, ohne 
welches wir doch bag Lob daß wir getreue Knechte find nie ers 
halten koͤmen, dieſe Bereitwilligkeit alle Werke, die wir fchon 
durch die Gnade Gottes vollbracht haben, leicht zu vergeffen Aber 
dem neuen, was unfre Kräfte in Anfpruch nimmt, tie es benn 
immer zu thun giebt für diejenigen, die nichts anderes wollen als 
den Willen Gottes erfüllen: dieſes fichert und am beften bagegen 
eine Eleinliche. und unfere Zufriedenheit nur flörende Rechnung 
anzulegen mit denen, an welchen wir unter Gottes Beiftand erwas 
gutes wirken Eonnten. Und fo wird das Zuruͤkkdenken an die 
Art wie fie das gute hingenommen, wenn es einmal nicht ver: 
mieben werben kann, ung chen fo wenig flören und unfere Thaͤ⸗ 
tigfeit einfchränfen, als dies bei dem Erlöfer ber Fall war. Und 
ſollten wir etwa nicht zufrieden fein m. g. Fr., daß das Verbält- 
niß immer noch daffelbige if, daß immer noch alle Kräfte ber 
gläubigen in Anfpruch genommen werden um bag eich Gottes 
theild in fich ſelbſt gu befefligen und gu ſchmuͤkken theilg eg nach 
außen hin immer weiter zu verbreiten, und daß wir noch nicht 
nöthig haben auf das vergangene, was hinter ung liegt, zurüff- 
infehen! Born bat Gott bag menſchliche Auge geſezt, und wie 
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leiblich fo auch geiſtig iſt es uns doch immer das natürlichke 
nad vorn zu ſehen. So fchaufe auch ber Herr immer vorwärts, 
und weil er immer neues zu wirken hatte fo lange ed Tag war, 
fo .gedachte er auch deſſen nicht mehr, was für ihn fchon in die 
Nacht der Vergangenheit gefunfen war, fofern er dabei nichts 
mehr zu wirken hatte. So gebachte er denn in dieſer unermuͤ⸗ 
beten Thätigkeit auch der zehne nicht mehr, bie er wie fo vice 
anbere geheilt; und fie famen ihm erft wieder ind Gedaͤchtniß, 
ale ber eine von ihnen ihn wieder auffuchte. Denn wen fe 
von Anfang an fie genau betrachtet und dann noch fortwährend 
ihrer gedacht hätte, fo würbe er auch gewußt haben, wie ed um 
fie ftand, und Hätte fich nicht verwundert. So follen aud mir 
es halten und ung bag Leben in ber Vergangenheit für die Zeit 
vorzuͤglich erfparen, wo wir nicht mehr in bem gewohnten Maße 
wirken können; bis dahin aber binfchauend auf alled, was noch 
vor und liegt, bed vergangenen nur dann gedenken, wenn bie 
Gegenwart felbft es ung wieder vor Augen bringt, nicht aber 


mit einem ängflichen Beftreben uͤberſchlagen, wie viel wol un 


fere Thaͤtigkeit Frucht gebracht habe. Dann bleiben wir unbe 
wegt durch bie meiften ber Fälle, in denen ber Erfolg hinter un 


ſerer Abficht und billigen Erwartung zurüffgeblichen if; und 


wenn ung ein folcher dennoch von ſelbſt vor Augen: kommt: fo 
werben wir ums wundern, wie ſich ber Erlöfer wunderte; aber 
auch ein folcher Fall fol uns dann wol eben fo wenig wie ben 


Erlöfer hindern immer wieder aufs neue zu wirken in bemfelben 


guten Bertranen und bemfelben unbefangenen Borwärtsfirchen. 


Aber noch eines ift in der Handlungsweiſe des Erlöft, 
worauf wir unfere Aufmerkſamkeit richten müffen. Der eine, 
welcher umfchrte, fagte Gott feinen Dank für die bon ihm m 


baltene Wohlthat; aber er that es da, mo er ben Erlöfer am 
traf, und er warf fich dann auch gu deſſen Füßen nieder um ihm 
zu banfen. Der Erlöfer aber, was fagt er, unb tie brüfft er 
feine Verwunderung aus? Iſt unter ben zehnen nur einer, der 
umgefehrt ift und Gott die Ehre giebt? An den Danf, ber ihm 
ſelbſt wurde, dachte er nicht, fondern nur dag zog feine Aufmerh⸗ 
famfeit auf fih, dag das richtige Verhälmig zu Gort bem Ur 
fprunge alles guten ſich nur in dem einen auggebrüßft haftt- 
‚Wenn wir nun m. 9. Sr. ſchon vorher fahen, daß in gewiſſer 
Hinſicht wir uns mit dem Erloͤſer gar nicht vergleichen konnten 
fo gewiß bier nocdy weit weniger. Denn was kann ung für 
Dank gebühren, bie wir nichts thun, wenn wir allee gethan ha⸗ 
ben, als auf der einen Seite das, was wir zu thun ſchuldig 
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find, und auf der andern Seite doch nur frembed Gut vertheilen 
und nach dem Willen des rechten und einzigen Herrn davon Ges 
brauch machen? Darum m. g. Er. follte es wol ganz überfläffig - 
fein ein Wort der Ermahnung darüber gu fagen, daß auch wir 
noch viel weniger Anfpruch machen follen auf einen Danf, - ber 
ung etwa gebühre, und ung darüber wundern, wenn er ausbleibt, 
oder ung freuen, wenn wir ihn empfangen. Nur gu fehr m. th. 
Sr. verunreinigen wir ein jedes Werk ber chriftlichen Liebe, wenn ' 
wir auch nur im geringften eine folche Ruͤkkſicht dabei walten 
laſſen. Ja wenn .auch die Hoffnung: auf Erweifungen der Dank 
barkeit ung nicht von Anfang beftimmt, aber es doch hernach 
einen bedeutenden Einfluß auf unfere Gemüthsftimmung bat und 
ung mißmäthig macht, wenn die Menfchen nicht dankbar genug 
erkennen, voad und mit welcher Aufopferung und: Anftrengung 
wir ihnen geleiftet haben: fo ift auch bag nur eine felbftfüchtige 
Bewegung, bie nicht anders als nacjtheilig auf unfern Eifer im 
guten wirken Tann. Aber m. g. Fr. wie ungerecht find‘ wir auch 
babei! Denn wie wenig können wir beflimmen, was eigentlich 
wir getban haben. Auch da wo wir am meiften allein gehandelt 
iu haben glauben, was hat doch alled mitgewirft auf die Seele 
und fie gefchifft gemacht unfern Einfluß aufzunehmen! wie vie⸗ 
les kommt ung oft gu Hülfe um auch aus geringen Anftrenguns 
gen unferee Kräfte etwas gutes und fchönes hervorzubringen! 
Was giebt es wol für glüffliche Erfolge an den Seelen und in 
bem Leben unferer Brüder, die wir mit irgend einiger Sicherheit 
unfern Thaten zufchreiben koͤnnten? Können wir von irgend 
etwas ſagen: das ift durch Gotted Gnade mein Werl? Gewiß 
nicht; und eben deshalb, weil wir unfern Antheil daran nicht 
auszuſcheiden vermögen, find wir viel weniger berechtigt Dank zu 
fordern, ats der Exlöfer. Er wußte ed, daß bie Kraft, durch 
twelche jene leidenden geheilt wurden, von ihm ausgegangen war; 
wir aber vermögen nicht zu unterfcheiden bag, was feine Kraft 
durch ung wirkt, von dem, was fie durch anbere-mwirft. Und 
wie es nichts großes und gutes giebt, wozu nicht viele mitwir⸗ 
ken muͤſſen: ſo ſollen wir eben deshalb jeder ſeinen Antheil gern 
gleichſam verlieren an das ganze und unſer eigenes nicht aus; 
ſcheiden und abgeſondert haben wollen von dem uͤbrigen, unſern 
eignen Ruhm dafuͤr verlangend und unſern eignen Dank; denn 
nur Einem gebuͤhrt Dank, dem, von welchem alle guten Gaben 
kommen, und nicht in den einzelnen verherrlicht er ſich, ſo daß 
ſie fuͤr ſich geruͤhmt werden koͤnnten, ſondern in der Gemeinſchaft 
vr gänbigen, welche als die feinige eins fein ſoll und nicht getheilt. 
. . ec 


Endlich m. gel. lat und noch biefed bedeuten. Wenn 
gleich der Erlöfer keines Danke bedurfte noch ihn verlangte und, 
indem ihm ber Erfolg feines heilenden Worte vor Augen trat, 
fih ebenfo darüber gefreut haben würde, wenn bie geheilten nur 
Gott gebanft und Gott bie Ehre gegeben hätten, ohne baf ein 
zurüfffehrte um fich gerade zu feinen Füßen nicherzumerfen und 
auch ihm zu banken: fo darf ed ung boch nicht genügen, wenn 
unfere Brüder, fei es num für leibliche oder geiſtige Wohlthaten, 
fich jeder Gott baufbar beweifen, ‚bed Erlöferd aber dabei vr. 
geflen. Died wäre eine Gleichgültigfeit gegen ihn, welche wir 
nicht würden rechtfertigen können. Sondern wie wir von un 


ferm Vater im Himmel alled im Namen Eprifi und um ſeinet 


willen erbitten: fo gebührt uns auch darauf bedacht zu fein, daß 
Gott überal nur im Namen Ehrifli gedankt, und er nur fo ge 
priefen werbe; denn das iſt fein Wohlgefallen. Und gewiß find 
das nicht leere Worte, bie nur können wie es wol oft gefchehen 


mag gedankenlos ausgefprochen werden. Sondern überall, wo 
der Name bed Herrn mit Ehrfurcht genannt wird, alfo in den 
ganzen Umfange der chriftlichen Kirche find alle menfchlichen Em 


richtungen, wie unvollfommen fie auch in vieler Hinficht fein me 
gen, ſo burchbrungen von dem Geiſte ber chriflichen Liebe, fo 


"verfchmolgen auf mannigfaltige Weife mit ben Anftalten zur Er: 
baltung und Fortpflanzung ber chriftlichen Kirche ſelbſt, daß auch 


für alles, was uns durch die Einrichtungen unferes bürgerlichen 
und gefelligen Lebens und duch ihr Zufammenmwirfen mit bt 


Natur im leiblichen gutes zufließt, ihm der Dank gebührt. So 


wie auf der andern Seite wir alled gute mur infofern wirklich 
als gutes genießen mit bem Antheile an der Unvergänglicktit, 
der allem: guten zufommt, wenn wir ung dabei der Beziehung 


auf den Dienft Chriſti und auf bie Förderung feines Reiches be 


wußt find. Darum if die wahrhaft chriftliche Dankbarkeit gegen 


GSaoott auch für dasjenige, was nicht unmittelbar. gu dem ewigen 


Heile zu gehören fcheint, nur bie Dankbarkeit im Namen Jeſu. 
Wo wir alfo eine Neigung finden Gott zu banken, aber ohne 
baß dabei des Erloͤſers gedacht wird, ba follen wir es auf .elt 


Weiſe fuͤhlbar zu machen ſuchen, daß Gott nur gebankt und ge⸗ 
priefen fein will in feinem Sohne, und daß dieſes mit gehöre zu 


der Anbetung im Geifte und in der Wahrheit, welche der Vatet 


haben til. Nur bag wir fie nie anders zu befördern ſuchen, 
als indem wir mit berfelben Liebe, mit welcher Chriſtus und alt 
geliebt hat als wir noch Feinde waren, auch denen zugerhan blei⸗ 
ben, welche in Gefahr ſtehen ben Vater zu verlieren, weil fie ihn 








nicht erfenmen und haben wollen in ben Sohne; und nur ang 
der freubigen Dankbarkeit ded Herzens gehe hervor die Stimme 
des Glaubens und das milde Werk ber Liebe, welche gern durch 
die Kraft der eigenen Erfahrung auch andere dem gewinnen. 
möchte, mit welchem Gott uns alles andere fchenkt. Möge es 
nun viel oder wenig fein, was wir hierzu beisutragen gewürbige 
werben, laßt uns Gott banken, fo oft auch nur Ein geheilter und 
erquifkter Bruder umkehrt um Jeſu von Nazareth die Ehre zu 
geben, die ihm gebührt, und laßt ung bes Glaubens leben, daß 
aus wenigem viel wird, wenn nur bie treu bleiben, bie über we⸗ 
niges gefest find, -und daß nur auf diefe Weife Ämmer mehr ge: 
wirft werben kann in bem Reiche Gottes. Amen. 


€: 2 


XXXI. 
Die Sehnſucht nach dem beſſeren. 


Tert. Matth. 2, 1bis 12, 


MM... Er. Es iſt deſſen nur wenig, was in unferm Evange 
Afien zunaͤchſt an bie Erzählung von ber Geburt unfered Herm 
und Erlöfers fich anfchließt und unfere Aufmerffamfeit auf bie 
früheren Tage feines Lebens heftet; aber dieſes wenige ift fo reich 
an Bebeutung, daß ich gefonnen bin es auch in biefem Jahre 
wieder, bis die Zeit fommt, bie befonbers bem leibenben Erlöfer 
gewidmet ift, zum Gegenftande unferer vormittäglichen Betrach⸗ 
tungen zu machen. So ift benn auch die eben verlefene Gefchichte 
von manchen Seiten fehr bedeutend, von der ich heute nur eine 
herausheben will. Es kamen, erzählt unfer Text, weife des Mor: 
genlandes fich zu erkundigen nach dem neugeborenen Könige ber 
Juden, indem fie fagten, daß fie den Stern beffelben gefchen haͤt⸗ 
ten, ber fie denn auch dahin führte, wo fie den Erlöfer fanden. 
Wenn wir und fragen, wie doch dieſe dazu gefommen waren: fo 
iſt offenbar unfere Erzählung nicht geeignet ung darüber einen bes 
friedigenden Aufichluß zu geben. Wir erfahren weder genau, wer | 
fie waren, noch woher fie Famen, noch wie fie auf eine fo ausge 
zeichnete Weife begnabigt wurden den Erlöfer der. Welt ihre Hr 
math verlaflend gu fuchen. Aber eines wiſſen wir Boch: der Stem 
hätte mögen am Himmel ftehen lange Zeit, der für fie eine fo 
große Bedeutung hatte, und es wäre vergeblich gewefen, wenn 
fie ihre Blikke nicht zum Himmel gerichtet hätten. Und fragen 
wir weiter, wie fie wol dazu gefommen: o fo erfennen toir leicht 
. jene weit verbreitete Neigung, weldye den Menfchen treibt fein 
Auge bald zum Himmel zu richten, bald es nach ben fernften Ge⸗ 
genden bes irdiſchen Schauplazes hinzulenken, nämlich die Schu 
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fucht nad) dem befferen, bie unauslöfchlich iſt in der Seele 
des Menfchen. Sie richtet. feinen SIE gen Himmel, bald um 
ih an dem Schauplaze einer ewigen Ordnung zu tröften für die 
Verwirrungen bdiefer irdifchen Welt, bald um fei es auch nur in 
geheimnißvollen Andeutungen eine Zeit für die Menfchheit zu ers 
(hauen und bie Zeichen einer beffern Zukunft zu erforfchen. Diefe 
Sehnſucht war eg, die auch bag Auge jener Männer zum Hims 
mel hinlenkte, daß ihnen der Stern fihtbar wurde. Der aber 
führte fie zu dem Erlöfer, dem einzig wahren und würdigen Ziele 
diefer dem Menfchen eingepflangten Sehnſucht. Bon diefer nun 
laßt ung eben in Beziehung auf die verlefene Gefchichte in ber - 
gegenwärtigen Stunde reden. Wir wollen fie aber zuerft an und 
für fid) betrachten dann aber auch i in ihrer Beziehung auf 
Ehriftum unfern Erlöfer. 


I. Zuerft alfo m. g. Fr., die Scehnfucht nad) beim befferen 
an und für fich ift etwas in der menfchlichen Seele nicht auszu⸗ 
tilgendeg, und wo wir uns hinwenden mögen, überall finden wir 
die Spuren bavon. Wie wir auch denken mögen von dem Ders 
derben ber menfchlichen Natur durch die Sünde, und wie tief wir 
es felbit empfinden, fo künnen wir doch nicht denken, daß es je 
malg fo weit überhand genommen haben follte, bis auch die 
Schufucht nad) dem befferen ganz verfchtwunden wäre. Denn 
wäre dieſes gefchehen, fo hätte auch die göttliche Gnade in Ehrifto 
auf Feine Weife einen Anknüpfungspunft finden koͤnnen in den 
Seelen ber Menfcdyen. Denn fo hat Gott den Menfchen erfchafs 
fen, daß ihm dag gute dargeboten werden kann von außen; ans 
gehören aber kann es ihm nur vermittelft eines inneren Verlan⸗ 
gene und in Verbindung mit feiner eigenen Thätigkeit. Es giebt 
feinen Menfchen, der ſich in irgend einer Beziehung ganz leidend 
verhalten könnte; ja könnte einem irgend etwas fo Fommen, wäre 
dies in Eeinem Sinne fein eigen, weil fein Leben und Gein nur 
im Thun befteht. : Allerdings fühlen wir die große Wahrheit des 
Worted, daß mir felbft nicht vermögen ohne ben DBeiftand des 
göttlichen Geiftes zu volbringen, was Gott mohlgefällig iſt; ja 
hoch mehr, auch das Wollen fchon des guten, wenn es wahr fein 
fo und rein, fehen wir mit Recht an als ein Werk ber göttlichen 
Gnade in unferm iunern, wohl wiſſend und fühlend, daß ber 
Menſch fich ſelbſt überlaffen nicht zu einem endlichen und beſtimm⸗ 
ten Schluffe kommt in dem Schwanken zwiſchen dem Gefeze Got: 
td und ber Sünde. Uber weit jenfeit des Vollbringens und des 
Vollens liegt die Sehnſucht nach dem befleren, das erlangen 
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durch Chriſtum vernachläffigend fich ſelbſt noch anberwärts gm 
befriedigen glauben, mögen fie nun feſt an einen Gegenſtand füch 
beften oder von einem zum andern ſchweifen: wie follten wir fie 
nicht warnen, baß fie die innere Stimme de8 Herzens noch um 
richtig deuten; und wie follten wir ihnen nicht bie einzige rich» 
‚tige Deutung mitzutheilen und ihnen begreiflich gu machen fuchen, 
worauf fie alle® andere beziehen, und womit fie e8 in Verbin: 
dung bringen müffen, wenn es wenigſtens einen Theil ihrer wah⸗ 
sen Befriedigung fol begründen helfen! Aber auch das andere 
ift nicht minder wichtig und wird, wir müflen es geſtehen, leiber 
nur gu ſehr überfehen und verabfäumt. Wenn wir erfahren, daß 
unter Völkern, zu denen das Evangelium noch nicht gebrungen 
iſt, das Verlangen nach dem befieren ſich bald hie bald da beions 
ber& Hinlenkt: fo freuen wir ung ja und denken, daß jebes Ver⸗ 
fangen nach dem befleren auch das ift, was. den Menſchen feiner 
Natur gemäß früher oder fpäter auf feine ewige Beſtimmung 
führt und sum Erlöfer binzieht. Weil aber auch bei denen, welche 
den Erlöfer fchon gefunden haben, die Sehnſucht fi) immer er: 
neuern muß, fo bient ihr eben fo auch für diefe Erneuerung je 
des Verlangen nad) dem befleren, jedes ſich Streffen nach dem 
was noch vor und liege zur Unterlage und zur Befeftigung. Denn 
jedes foldyes Verlangen vermehrt auch bie Selbſterkenntniß. Das 
erfahren wir gewiß alle gar vielfältig, und beſonders müffen wir 
jest erfüllt davon fein, da wir erft vor kurzem einen neuen Ab⸗ 
ſchnitt unfered Lebens angefangen und ung dabei gewiß alle uns 
fere Verbältniffe lebendig vergegenwärtigt und alles unvollkom⸗ 
mene und mangelhafte darin gefühlt haben. Gewiß haben wir 
Dadurch die Ueberzeugung getvonnen, daß je mehr eingelue Theile 
unferes Lebens noch in fi unvollfommen find fchlecht geordnet 
und ber allgemeinen Beflimmung des Menfchen in dieſer Welt 
nicht genügend, um deſto weniger bildet auch unfer Leben fo 
ein ganzes und ift fo zufammenhangend in fich, mie es ſein 
folte. Gang sufammenfiimmen kann es aber nur, wenn alles 
darin von Einem Mittelpunkt ausgeht und mit dem Einen 
Srundtone zuſammenſtimmt. Dahin alfo deutet und darauf führt 
alle einzelne und zerſtreute Schnfucht nach dem befferen, bie fich 
unter ung aufthut, und fo bedingt fie die Fortwirkung ber goͤtt⸗ 
lichen Gnade in der menfchlichen Gemeinfhaft und die immer 
innigere Verbindung jedes einzelnen mit dem Erlöferr. Wo ir 
gend eine Seite bed menfhlühen Lebens dem Menfchen nicht ge: 
nügt, da läßt fih die Stimme des göttlichen Geiftes in feinem 
innern vernehmen, welche ibm guruft, was noch vereingelt fand 
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und eben deshalb fo Feicht in Mißgeſtalt überging in Verbin⸗ 
dung zu bringen mit dem einen nothivendigen. Darum follen 
wir Fein ſolches Werlangen verachten viel toeniger anfeinben, 
wo und in welcher Geftalt es fich auch geigen möge, und duͤr⸗ 
fen e8, wenn es fid) auch bisweilen verirrt und vergreift, den⸗ 
noch nicht umterbrüffen; fondern ung liegt nur ob es von Miß⸗ 
griffen: abzuhalten und in den rechten Weg zu lenken. Die aber 
ander8 handeln find Seinde des Erlöfers und feines Heils, bad 
bewährt ſich uberali und zu allen Zeiten. Wer bad Streben 
nach dem befferen in den Menſchen unterbrüfft, der flört auch 
bad, was wenn ihm feine natürliche Wirkſamkeit gelaſſen wirb 
alle immer inniger mit bem verbinden muß, in welchen fie allein 
die gefuchte Vollendung ihres Lebens finden. Ja es wäre vers 
geblih den Erlöfer offen vor der Welt zu befennen und fein 
Wort frei verfündigen zu laffen, wenn babei die natürliche Neis 
gung unterbrüfft würde das Leben in allen feinen Theilen immer 
befier und herrlicher zu geftalten, weil eben biefe das Beduͤrfniß 
der göttlichen .Huülfe in Ehrifto immer rege erhält und alfo auch 
die Liebe zu ihm anfacht und fleigert; wogegen bie Kraft bes 
göttlichen Wortes unwirkſam werben muß, wenn der Menfch ges 
woͤhnt oder genoͤthigt wird mit allem auch dem unvolllommens 
Ken, wie es chen iſt, zufrieden zu fein. Darum kann es nicht 
mit einander befteben, auf ber einen Seite an den glauben und. 
ihm anhangen, welcher ung alle zu einem geiftigen Leibe vereini⸗ 
gen will, den er als deffen Haupt von oben regiert, uber ben 
er allen feinen Reichthum ausgießen will; auf ber andern Seite 
aber das menfchliche Leben in der unnollfommenen Geftalt lafs 
fen, in der es boch gewiß von dem Lichte der Erlöfung noch 
nicht ganz dimchdrungen, und feine irdifche und weltliche Seite 
des geiftigen und bimmlifchen noch nicht würbig ifl. Nein, hei⸗ 
lig laßt ung jedes folches Beftreben halten und es anfehen ale 
ein gnäbiges Zeichen, dag uns der Himmel giebt, toelches und . 
Sicherheit gewährt, daß wir nicht in den Schlamm der Trägheif 
und Gleichgültigfeit verfinfen follen, fondern daß es auch wirk 
lich immer beffer mit und werben, und er fich immer mehr uns 
ter ung verklären wird. Und in diefer Zuverficht Fönnen wir 
alle Eleinlichen Beforgniffe fahren. laffen. Mißverſteht fich dieſe 
Sehnfucht bier und da: dag Licht des Evangeliums ift. da fie u _ 
berichtigen, und das Gefchäft gegenfeitiger Belehrung, geht unter 
ung feinen ungeftörten Gang. Iſt nun fo. viel brüderliche Freude 
an der Mittheilung, . wie unter Chriften fein fol: fo. wird durch 
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Prüfung bald ber rechte Weg gefunden werben. Vergreift fie 
ſich ungluͤkklicher Weife fo weit, daß Re ihr Ziel auf einem ver- 
Schrten Ruhe unb Orbnung flörenden Wege erreichen will: bie 
chriſtliche Eiche und Weisheit if da um zu warnen, bie öffent: 
liche Gewalt ik ba um allem Unrecht, fo wie es fich wirklich 


‚zeigt, zu wehren. Unterbrüffen wir fie hingegen und weiſen fe 


mit ihren Anfprächen zuruͤkk: fo nehmen wir auch dem göttlichen 
Onadenwerke feine Stuͤze unb arbeiten dein großen Zwelke des 
Erlöfers entgegen. Denn das iſt es eben, was er felbft immer 
gefagt bat von denen, bie zu feiner Zeit dad. Volk unter dem tt 


. Sebte auf einem anderen Wege leiteten, als ben er es führen 


wollte, fie hätten bie Schläffel des Himmelreichs, aber weber gin⸗ 
gen fie ſelbſt hinein noch ließen fie andere hineinkommen, weil 


nämlich ihr Trachten ganz dahin ging bie Drenfchen feſt zu hal⸗ 


ten. bei allen alten Weberlieferungen und Sazungen, jede Sehr 
facht nach einer befieren Zukunft in ihnen zum Schweigen zu 
bringen und fie allein auf bie längft verfallene Herrlichkeit einer 
alten Welt hinzuweiſen. Und eben dieſen &egenfag gwifchen der 


freiwaltenden Sehnſucht nach dem befferen und dem Beſtreben ft 


zu unterbrüften geigt uns auch unfer Tert an ben teifen bei 
Morgenlandes und dem Könige Herodes. Unſere weifen tried 
die Sehnſucht aus ihrer Heimath nach Bethlehem, Herodes abet, 
bem es weit näher lag ben zu kennen, der da kommen ſollte, 


und der mit feinem ganzen Volke ben Wunfch Härte teilen fol 
len, baß die Zeit des Heils nahe fein möge, war fo vertieft in 


die Herrlichkeit feine® irbifchen Beſizes und fo ausſchließend bar 
auf bedacht nur biefen noch bis auf fpdte Zeiten feinen Nach 
koumen zu erhalten, baß auch das nur ein ieeres und Kügenhef 
te6 Wort war, welches er zu ben weiſen fagte, Forſchet fleißig 
nach dem Kindlein, und wenn ihr es findet, fo faget es mir wir⸗ 
ber, auf daß ich auch komme und es anbete. Denn bald brach 
feine Feindſchaft gegen das Kindlein aus, und bie Verſtellung 
mußte ihe Ende nehmen. Und ihm ähnlich find alle diejenigen 
welche der Sehnſucht nach bem befferen fo viel möglich das Ziel 
fuchen aus den Augen gu rüffen, und welche, damit nur ja alt 
toeltlichen Verhältniffe fo bleiben mögen mie fie immer geweſen 
find, ben König ſcheuen, deffen Reich nicht von dieſer Welt IR 
fondern ein Reich ber Wahrheit. Denen aber, welchen es em 
Ernft iR ihn ongubeten, und welche wahrhaft münchen, daß fein 
Meich komme, denen fei auch alles, woburch daſſelbe gefürbert 
weich, und alfo auch ae Erfcheimungen des in bie meuſchliche 
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Natur gepflanzten Berlangend nach dem vollkommneren heilig, und 
in dem bunten Wechfel des mannichfaltig beivegten Erdenlebens 
nichts fo willfommen und erfreulich als was hierher gerechnet 
werden kann; und feſt bleibe in ihnen der Glaube, daß alles, 
was wahrhaft aus dieſer Duelle entfpringt, bag Reich des Heren 
mehrt und fördert und alle immer inniger mit dem verbindet, bei - 
dem allein volle Genuͤge if. Amen. 
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XXXII. 


Der Erloͤſer, die Zerſtoͤrung Jeruſalems weiſſa⸗ 
gend und den Tempel reinigend. 


Text. Lukas 19, 41—48, 


M. a. Fr. Lehrreicheres und erbaulicheres fuͤr uns alle kann 


es nicht geben, als wenn wir uns irgend etwas aus dem menſch⸗ 
lichen Leben unſers Erloͤſers vorhalten. Ueberall finden wir, was 


er auch rede und thue, die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes 


vom Vater; uͤberall erkennen wir den Geiſt und den Sinn deſſen, | 


der nichts weber von ihm felbft wollte noch für fi) ſelbſt fon» 
dern nur gefommen war, daß cr den Willen feined Vaters er: 
fülle. Treffen wir nun auf etwas einzelnes und fcheinbar gerin: 
ges, was wir fogleich feinem ganzen Inhalte nach verfichen: 


wohl, fo haben wir deſto leichter zugleich auch auf das menſch⸗ 


liche Leben, wie es vor ung liegt, zu fehen und auf bie mancher: ' 


lei ähnlichen Fälle, die es uns barbietet, das Beiſpiel Les Erloͤ⸗ 
ſers in fruchtbarer Lehre anzuwenden. Iſt ed dagegen etwas 
fhon für den erften Ueberblikk inhaltreiches und zuſammengeſeztes, 
was unfere Aufmerkfamfeit auf fich zieht: ja dann haben mir 
freilich für einmal genug gethan, wenn wir nur fuchen es fo 
viel möglich gang aufzufaſſen und in das innerfte unjerd Herzens 
aufnehmen. Je mehr dann diefes davon erfüllt und durchdrun⸗ 
gen wird, um deſto ficherer Fönnen wir fein, daß wo fich irgent 
Gelegenheit dazu findet das theure und herrliche Bild, welches 


mir in ung aufgenommen haben ſich auch wirkſam zeigen wird | 


in unferm eigenen Leben. Died m. gel. Gr. beruhigt mich bei 
dem vielbebdeutenden und mannigfaltigen Inhalte des eben verle 
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(men edangelifchen Abfchnitted. Laßt und. dem gemäß für hente 
nur zufrieden fein, wenn es ung gelingt ung bad, wag der Er⸗ 
löfer Hier getban, recht zu entwikkeln und in unfer in 
nered. aufzunehmen! Es wird und dann von felbft eine Duelle 
des Muthes und der Erhebung bed Glaubens und der Treue 
werden, wenn wir irgend in den Fall Eommen mögen Gebrauch 
davon zu machen im großen oder im kleinen. Es find aber offen» 
bar zwei wenngleich unmittelbar auf einander folgende doch ihrem 
Juhalte nach ganz verſchiedene Auftritte in dem Leben unſers Er⸗ 
löfers, welche ber verlefene Abfchnitt des Evangeliums zuſammen⸗ 
foßt. So wollen wir fie denn auch nicht von einander trennen 
in unferer Betrachtung ſondern erft ben einen und dann den ans 
dern, Außeres und inneres That und Berveggründe zuſammenhal⸗ 
tend, recht genau erwägen, dann aber zulezt noch das Der 
haͤltniß beider gegen einander gum Gegenftande unfrer Aufmerk⸗ 
famfeit machen. " 


I. Das erfte alfo m. a. Fr., was ber verlefene Abſchnitt 
enäplt, das find die fchmerzlichen Empfindungen des Erloͤſers 
über die feiner Seele vorſchwebenden künftigen Schikkfale feines 
.Volkes und der heiligen Stadt, in welche er” eben im Begriff 
war zum lezten Wale vor feinem Leiden feierlich einzugehen. Als 
nahe Hinzufam, heißt ed, weinte er über fie und fprach, Wuͤß⸗ 
teſt du — wenn auch nur jezt noch gleichfam in der lezten 
Stunde, wo es bir heilfam fein kann, — was zu deinem Frieden 
dient! aber es ift vor deinen Augen verborgen. 

Hier Eönnten wir und wol verſucht finden su fragen: Wie? 
der Sohn Gottes, derjenige, der von fich felbft fagen Eonnte, 
Pit iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden; derje⸗ 
hige, welcher fagt voll des fefteften Glaubens, Wenn ich meinen 
Vater bäte, würde er mir fenden Legionen Engel zu meinem 
Dienfte: der, wenn nun toirklich die Zerfiörung, die feinem Volke 
bevorſtand, ihn ſo tief bewegte, kann und will nichts anderes als 
weinen uͤber das traurige Schikkſal? Wenn der nicht zu helfen 
vermochte unter ſolchen Umſtaͤnden: wo dann ſoll Huͤlfe herkom⸗ 
men, ſo oft ſich ein Theil des menſchlichen Geſchlechts an glei⸗ 
chem Rande des jaͤhen Abgrundes befindet? Aber die Antwort 
legt ung nahe m. g. Fr.: wiewol er goͤttlicher Geſtalt war, hielt 
er es nicht für einen Raub Bott gleich zu fein und in der Ge 
Kalt äußerer Mache und Herrlichkeit zu erfcheinen, fondern er 
nahm Knechtsgeſtalt an. Diener wollte er nicht haben, die als 
Ihe für irgend eine Art irdiſcher Macht mit irdiſchen Waffen 
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Tämpften; fondern von wenigen unangefehenen Däunern umgeben 
ging er umber, daß er diene und fuche demuͤthig und befcheiten, 


was ſich von ihm wollte finden und helfen laſſen. Alſo jeder 
irdifhen Gewalt hatte er ſich einmal für immmer völlig entaͤußert. 
Es war ber ewige Rathſchluß Gotted und fein ewiges Wohlge: 


fallen, daß der Sohn Gottes auf Erden erſcheinen follte nicht 
bekleidet mit einer gefezlichen Gewalt um über die Menfchen u 


herrſchen ſondern an ber befcheidenen Stelle berer, bie ſelbſt dem 


Gefeze unterworfen find, wie auch der Apoſtel von ihm fagt, daß 


als Die Zeit erfüllet war Gott feinen Sohn gefandt babe unter 
daß Gefez gethan. Darum nun lag ihm nicht ob in dem Bürger: 


lichen Verhaͤltniſſen ſeines Volkes Huͤlfe zu ſchaffen; von ihm 
konnte nicht verlangt werben, er ſolle hie Handiuugsweife da 
einzelnen und die gemeinſainen Beflzenungen feines Volkes burb 


zwellmaͤßige Verbote und durch weiſe Befehle und Anordnungen 
in Diejenigen Wege leiten, im welchen Rettung und Neil lag- 


Denn gewiß, hätte ihm biefes obgelegen, fo hätte er Fein Recht 
schabt zu weinen als nur_über fih, wenn er rathlos geweim | 


we das rechte zu finden ober unvermögend fich Gehorfam zu 
verfchaffen. So aber, indem er nun fand, daß weder von ſelbſt 
das Volk dieſe Wege einſchlage noch auch zum richtigen ange⸗ 
halten wurde von denen, welche den Beruf hatten daſſelbe zu 
ienken durch das ihnen verliehene wenngleich noch fo geſchwaͤchte 
Anfehen, indem biefe entweder verblendet waren über das, was 
heilfam fei ober nicht, ober auch das gemeinfame beſte ihrem tt 
genen Vortheil und ihrem perfönlichen Anfehen aufopferten: was 
blieb ihm übrig, als er nahe hinzukam, und fich ihm alled was 
bald gefchehen follte um fo lebendiger vergegentwärtigte, teil er 
nun zum legten Male bie heilige Stadt, aus ber er nicht wieder 
herauskommen follte ohne durch feinen Tod gebuͤßt zu haben für 
das menfchliche Gefchlecht, in Ihrem feſtlichſten Glanze und in ber 
Fuͤlle ihrer Pracht und Herrlichkeit vor fich liegen ſah, was blieb 
ihm ubrig als zu weinen! 

Allein gab es denn wirklich feinen Mittelweg für ben Er 
löfer, fo daß er fich, ba er mit Feiner gefeglichen Gewalt bekleidet 
war um fein Volk nach richtiger Einficht zu führen, beſchraͤult 
geſehen hätte auf einen unthaͤtigen Schmerz über die thoͤrichten 
Wege, auf benen es feinem Verderben entgegenging? Das duͤr⸗ 
fen wir freilich nicht glauben m. gel. Sr., wenn wir ihn auch 
nur ganz menſchlicherweiſe betrachten auf ber Stelle, die er N 
der Gefelifchaft einnahm. So ungleich, hat überhaupt Gott die 
Menfchen nicht geftellt, Daß außer denen, melden die obrigkeit— 
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liche Gewalt übertragen ift, niemand etwas beitragen könnte um 
drohende Uebel von dem gemeinen Wefen abzuwenden. Vielmehr 
vermag jeber etwas zu thun, ja genug nicht nur um fich felbft 
ber Mitfehuld zu entladen fondern auch um, wenn nicht alles zu 
verhindern, doch einiges zu mildern und zu verzögern. Auch gab 
ber Erlöfer fich hierüber felbft das berubigendfte Zeugniß in einer 
andern Rebe auch aus feinen festen Tagen, worin er ausruft, 
Jeruſalem, Jeruſalem, wie oft babe ich beine Kinder verfammeln. 
wollen, tie @ine Henne ihre Küchlein unter ihre Zlügel Iofft: 
aber du haft nicht getwollt. Und nur weil er fich mit fo gutem 
Gewiſſen fagen Fonnte, daß er felbft nichts verabfäumt hatte, tag 
irgenb in feinen Kräften fand, um das Heil feines Volks zu 
fördern und es von dem drohenden Jammer zu retten, und nur 
fie nicht gewollt hatten, nur besſshalb Eonnte er fo reine Thränen 
vergießen. Und wir m. g. Sr. können den Schmerz bes Erlöferg, 
wie unfer Tert ihn fchilbert, weder verſtehen, wenn wir nicht auf 
jene frühere Thaͤtigkeit zuruͤkkſehen, an welche er in der eben an- 
geführten Rede erinnert, noch dürfen wir je in Fällen ähnlicher 
Art und jenen Schmerz aneignen, ‘wenn wir nicht auch dieſes 

Zeugniß für und in Anfpruch nehmen koͤnnen. Wie hätte er 
denn alfo die Söhne und Töchter Jeruſalems zu fich fammeln 
wollen? Gewiß nur gang boshafte oder ganz unverfländige 
Menfchen konnten damals ober nachher ihn befchuldigen, er habe 
dennoch im Schilde geführt ſich irgend eine Gewalt anzumaßen, 
die ihm nicht zufam, und babe heimliche Anfchläge gefchmiebet 
durch vielleicht uns unbekannte Sreunde und Jünger um dag 
Volk zu verführen, daß es fich, wenn er zu gelegener Zeit bag 
Zeichen dazu geben würde, auflehnen follte, gleichviel ob gegen 
bie fremde Herrſchaft ber Nömer ober gegen das Anfehen der 
Driefter und die Verfaffung des Tempeld. Nein, bie Gefchichte 
ſeines ganzen Lebens und alter ber feinigen zeigt deutlich genug, 
tie fremb er allen Unternehmungen biefer Art immer geblieben 
war, und mit wie vollem Nechte er in ber einen Hinſicht fagen 
fonnte, er fei nicht gefonnen auch nur einen Titel der gefeglichen 
Verfaſſung zu Iöfen, und in der andern, fein Neich fei durchaus 
nicht von biefer Welt. Bielmehr, wenn er verlofft werben follte 
zu ähnlichen Unternehmungen, war er geflohen und hatte ſich 
verborgen, wenn fie ihn zum Könige ausrufen wollten, und ihnen 
vertiefen. ben Inverfland, mit welchem fie feine Worte und Tha⸗ 
ten falfch deuteten und fchägten. Ja nicht nur er felbft war ges 
flohen, fondern auch fehon auf die von ihm vorausgefehene Zus 
kunft Hin hatte er feinen Juͤngern gerathen a zu fliehen, 


414 


Pruͤfung bald der rechte Weg gefunden werben. Vergreift fie 
ſich ungläftlicher Weile fo weit, baß fie ihr Ziel auf einem ver» 
kehrten Ruhe und Ordnung flörenben Wege erreichen will: bie 
chriſtliche Liebe und Weisheit iſt da um zu warnen, bie öffent- 
fiche Gewalt it ba um allem Unrecht, fo wie es fih wirklich 
- zeigt, zu wehren. tnterbrüffen wir fie hingegen unb meifen fie 
mit ihren Anfprüchen zuruͤkk: fo nehmen wir auch dem göttlichere 
Guadenwerke feine Stüge und arbeiten bein großen Zwelle des 
Erlöfer® entgegen. Denn das iſt ed eben, mas er ſelbſt immer 
gefagt Hat von benen, bie zu feiner Zeit. das Volk unter dem er 
. Iebte auf einem anderen Wege leiteten, als den er es führen 
wollte, fie hätten die Schläffel des Himmelreichs, aber weber gin⸗ 
gen ſie ſelbſt hinein ‚noch ließen fie andere hineinfommen, weil 
nämlich ihr Trachten ganz bahin ging bie Menfchen feſt gu hal⸗ 
ten. bei allen alten Weberlieferungen und Sazungen, jebe Sehnu⸗ 
fücht nach einer befferen Zukunft in ihnen zum Schweigen zu 
bringen und fie allein auf die laͤngſt verfallene Herrlichkeit einer 
alten Welt binzumeifen. Und eben biefen Gegenfag swilchen der 
. freiwaltenden Schufucht nach dem befferen unb dem Beſtreben fie 
zu unterbrüffen geist uns auch unfer Text an ben weifen des 
Morgenlandes und dem Könige Heroded. Unſere weifen trieb 
die Sehnſucht aus ihrer Heimath nach Bethlehem, Herodes aber, 
Dem es weit näher Iag ben zu Eennen, der ba kommen follte, 
und ber mis feinem ganzen Volke den Wunfch hätte theilen ſol⸗ 
In, baß bie Zeit des Heils nahe fein möge, war fo vertieft in 
die Herrlichkeit feine® irdiſchen Beſizes und fo ausfchliegend dar⸗ 
auf bedacht nur dieſen noch bis auf ſpaͤte Zeiten feinen Nach⸗ 
fommen zu erhalten, daß auch das nur ein leeres und Tügenbafe 
tes Wort war, welches er zu ben weifen fagte, Forſchet fleiig 
nach dem Kindlein, und wenn ihr es findet, fo faget es mir wies 
ber, auf daß ich auch komme und «8 anbete. Denn bald brach 
feine Feindfchaft gegen das Kindlein aus, und bie Verſtellung 
mußte ihe Ende nehmen. Und ihm aͤhnlich find alle diejenigen, 
welche der Sehnfucht nach dem befferen fo viel möglich das Ziel 
fuchen aus den Augen zu rüffen, und welche, damit nur ja alle 
weltlichen Verhältniffe fo bleiben mögen wie fie immer geweſen 
And, den König ſcheuen, deſſen Neich nicht von biefer Welt iR 
fondern ein Reich der Wahrheit. Denen aber, welchen es ein 
Ernft if ihn anzubeten, und welche wahrhaft mwünfchen, daß fein 
Meich komme, denen fei auch alles, wodurch baflelbe gefördert 
wirb, und alſo auch ale Erfcheinungen des in bie menfchliche 
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Nc su hoffen, daß.der Argwohn der uͤber fle herrſchenden 
‘zu welchen biefe nicht mit Unrecht gereist wurden durch 
- » emporerifche Beginnen, fich allmählig verlieren würde, 
ur NIE in ben flillen Gang des innern und feligen Gries 
. x * eingeleitet und alles irdifche nur ale Mittel zu 


Fazer \ Hend feine wenngleich nicht ungegründeten An⸗ 


x \ “and das Geſchikk, das ihm mit fo vielen 

' lieber ruhig ertrüge und bie getwaltthätigen 

N neuerte, welche doch: nur dienen konnten 

* uttenen Unrechts Fund zu thun und aufzu⸗ 

well abzuwaͤlzen. So gedachte der Erloͤſer 

„une zu ſammeln unter feine Flügel und zu fchügen 

igluͤkk, welches fie fich felbft bereiteten. Aber fie hate 

„ gewollt; und indem er fich nun deſſen bewußt war, wie 

‚.ınerfeits nichts verabſaͤumt hatte, vong zu ihrem Frieden die⸗ 

nen Eonnte, bis zu dieſer legten Stunde feiner öffentlichen Wirfe 

famfeit unter ihnen: fo blieb ihm nun nichts weiter übrig ale zu _ 
weinen über die Stabt und über das Volk. 

Aber über wen eigentlich meinte der Erlöfer, als er Öle 
Stadt anfah? In derſelben wohnten, wie fih nicht nur fchon 
ohnehin vermuthen läßt fondern wir auch aus fpäteren Erzähluns 
gen beſtimmt wiſſen, auch Jünger von ihm, mögen fie auch nur 
ein kleines Haͤuflein gebildet haben; und fo durfte er vorausſe⸗ 
zen, bag deren auch noch zu jener Zeit dafelbft fein würden, von 
der er redete. Weinte er über dieſe zunächft und vorzüglich? 
Bol nicht, obgleidy wir glauben möchten, fein Mitgefühl werde 
fich auch auf bie vornehmlich bezogen haben, bie feinem Herzen 
die nächften waren. Denn menn er über diejenigen weinte, welche 
er zwar hatte gewollt unter feine Flügel fammeln die aber felbft 
nicht getwollt hatten, über Diejenigen, vor deren Augen immer 
noch verborgen geblieben war was zu ihrem Frieden diente: fo 
fhloß er ja ‚vielmehr gerade diejenigen aud von feinem Mitgen 
füßle, welche er in fein Reich wirklich gefammelt, und die durch 
ihn den Sieben fchon gefunden hatten, anftatt deſſen die übrigen 
einem ganz andern Ziele vergeblich nachjagten. Diefes kann ung . 
hart fcheinen; aber auch anderwärts finden wir den Erlöfer fo. 
Dhne Spuren einer folchen weichen Gemuͤthsſtimmung bereitet vr 
fie Darauf vor, was für Unruhen und Leiden fie wuͤrden durchzus 
machen haben. unfchuldig für ihr Theil mit eben jenen, die durch 
Verſchmaͤhuug ber dargebotenen göttlichen Hülfe fich und fie in 
Das Verberben geftürgt hatten. Und trokkenen Auges verfündigt 
er ihnen vorher, was fie unabhängig von jenem allgemeinen Ges 
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AXXIL 


Der Erlöfer, die Zerftörung Serufalems weiſſa⸗ 
aend und den Tempel reinigend. 


Tert. Lukas 19, 41—48. 


M. a. Fr. Lehrreicheres und erbaulicheres fuͤr uns alle kann 
es nicht geben, als wenn wir uns irgend etwas aus dem menſch⸗ 
lichen Leben unſers Erloͤſers vorhalten. Ueberall finden wir, was 
er auch rede und thue, die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes 
vom Vater; uͤberall erkennen wir den Geiſt und den Sinn deſſen, 
der nichts weder von ihm ſelbſt wollte noch fuͤr ſich ſelbſt ſon⸗ 
dern nur gekommen war, daß er den Willen ſeines Vaters er⸗ 
fuͤlle. Treffen wir nun auf etwas einzelnes und ſcheinbar gerin⸗ 
ges, was wir ſogleich ſeinem ganzen Inhalte nach verſtehen: 
wohl, ſo haben wir deſto leichter zugleich auch auf das menſch⸗ 
liche Leben, wie es vor und liegt, zu ſehen und auf die mancher- 
lei ähnlichen Fälle, bie e8 uns darbietet, das Beilpiel des Erlös 
fer8 in fruchtbarer Lehre anzumenden. ft es dagegen etwas 
ſchon für den erften Ueberblikk inhaltreiched und zuſammengeſeztes, 
was unfere Aufmerkfamfeit auf fich ‚sieht: ja dann haben mir 
freilich für einmal genug gethan, wenn wir nur fuchen es fo 
viel möglich ganz aufzufaffen und in dag innerfte unferd Herzens 
aufnehmen. Je mehr dann biefed davon erfüllt und burchbruns 
gen wird, um deſto ficherer koͤnnen wir fein, daß wo fich irgend 
Gelegenheit dazu findet das theure und herrliche Bild, welches 
wir in ung aufgenommen haben, fi) auch wirkſam zeigen wird 
in unferm eigenen Leben. Died m. gel. Fr. beruhigt mich bei 
dem vielbedeutenden und mannigfaltigen Inhalte des eben verle 
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auch zu hoffen daß der Argwohn der uͤber ſie herrſchenden 
zu welchem dieſe nicht mit Unrecht gereist wurden durch 









s e empörerifche Beginnen, fich allmählig verlieren mürbe, 
Volk in den flilen Gang des innern und feligen Gries 

ott eingeleitet und alles irdifche nur als. Mittel zu 

| nfehend feine wenngleich nicht ungegründeten Ans 
.R üeß und das Gefchitt, das ihm mit fo vielen 


5 4 ® mein war, lieber ruhig ertruͤge und bie gewaltthaͤtigen 


‚e nicht mehr erneuerte, welche doch nur dienen Eonnten 
empfindung des erlittenen Unrechts Eund zu thun und aufzu⸗ 
„iſchen, als «8 wirklich abzumälgen. So gebachte der. Erlöfer . 
Serufalems Söhne zu ſammeln unter feine Slügel und zu fchügen 
vor dem Ungluͤkk, welches fie ſich felbft bereiteten. Aber fie hat⸗ 
ten nicht gewollt; und indem er fich nun beffen bewußt war, wie 
er feinerfeits nichts verabfäumt hatte, was zu ihrem Frieden die⸗ 
nen fonnte, bis zu diefer lesten Stunde feiner öffentlichen Wirk⸗ 
famfeit unter ihnen: fo blieb ihm nun nichts weiter übrig ale zu . 
weinen uber bie Stadt und über bag Volk. 

Aber über wen eigentlich meinte der Erlöfer, als er die 
Stadt anſah? In derſelben wohnten, wie fich nicht nur fchon 
ohnehin vermuthen läßt fondern wir auch aus fpäteren Erzähluns 
gen beſtimmt wiſſen, auch jünger von ihm, mögen fie auch nur 
ein Meines Hauflein gebildet haben; und fo durfte er vorausſe⸗ 
zen, daß deren auch noch zu jener Zeit dafelbft fein würden, von 
der er redete. Weinte er über biefe zunächft und vorzüglich? 
Wol nicht, obgleich wir glauben möchten, fein Mitgefühl werde 
fich auch auf die vornehmlich bezogen haben, bie feinem Herzen 
die nächften waren. Denn wenn er über diejenigen tweinte, welche 
er zwar hatte gewollt unter feine Slügel fammeln bie aber felbft 
nicht gewollt hatten, über diefenigen, vor deren Augen immer 
noch verborgen geblieben war was gu ihrem Frieden bieute: fo 
ſchloß er ja vielmehr gerade biejenigen aus ‚von feinem Mitge⸗ 
fühle, welche er in fein Reich wirflich gefammelt, und die durch 
ihn den Frieden fchon gefunden hatten, anftatt deſſen die übrigen 
einem ganz andern Ziele vergeblich nachjagten. Diefes Fann und . 
hart fcheinen; aber auch anderwaͤrts finden wir den Erlöfer fo. 
Ohne Spuren einer folchen weichen Gemuͤthsſtimmung bereitet er 
fie darauf vor, was für Unruhen und Leiden fie wuͤrden durchzu⸗ 
machen haben unfchulbig für ihr Theil mit eben jenen, bie durch | 
Verſchmaͤhung der dargebotenen göttlichen Hülfe fich und fie in 
Das Verberben geflürze hatten. Und trokfenen Auges verfündigt 
er ihnen vorher, was fie unabhängig von jenem allgemeinen Ge⸗ 
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kaͤmpften; fonbern von wenigen unangefehenen Männern umgeben 
ging er umher, Daß er diene und fuche demüthig und befcheiden, 
‚was ſich von ihm wollte finden und helfen laſſen. Alſo jeder 
irdifchen Gewalt hatte er. fich einmal für immer völig entäußert. 
Es war der ewige Rathſchluß Gottes und fein ewiges Wohlge: 
fallen, daß der Sohn Gottes auf Erden erfcheinen folte nicht 
bekleidet mit einer gefeglichen Gewalt um über die Menfchen zu 
herrfchen fonderu an der befcheidenen Stelle derer, die felbft dem 
Gefege untertoorfen find, wie auch der Apoftel von ihm fagt, daß 
als die Zeit erfüllet war Gott feinen Sohn gefandt habe unter 
daB Geſez getban. Darum nun lag ihm nicht ob in dem buͤrger⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen feines Volkes Hülfe zu fchaffen; von ibm 
. Tonnte nicht verlangt werben, er ſolle die Handlungsweife der 
einzelnen und die gemeinfanen Beſtrebungen feines Volkes durch 
zweklmaͤßige Verbote und durch weiſe Befehle und Anordnungen 
In Diejenigen Wege leiten, in welchen Rettung und Heil lag. 
Denn gewiß, hätte ihm dieſes obgelegen, fo hätte er Eein Recht 
gehabt zu weinen als nur uͤber fih, wenn er rathlog geweſen 
wire Das rechte gu finden oder unbermoͤgend ſich Gehorfam su 
verfchaffen. So aber, indem er nun fand, daß: weder von felbft 
das Volk diefe Wege einfchlage noch auch zum richtigen ange: 
halten wurde von denen, welche ben Beruf hatten daſſelbe zu 
lenken durch das ihnen verliehene wenngleich noch fo gefchwächte 
Anfehen, indem biefe entweder verblendet waren über das, was 
heilfam fei oder nicht, oder auch das gemeinfame befte ihrem ei- 
genen Vortheil und ihrem perfönlichen Anfehen aufopferten: was 
blieb ihm übrig, als er nahe hinzufam, und fich ihm alles was 
bald gefchehen follte um fo lebendiger vergegenwärtigte, weil er 
nun zum legten Male die heilige Stadt, aus der er nicht wieber 
berausfommen follte ohne durch feinen Tod gebüßt zu haben für 
das menfchliche Geſchlecht, in Ihrem feſtlichſten Glanze und in ber 
Fuͤlle ihrer Pracht und Herrlichkeit vor fich liegen ſah, was blieb 
ihm übrig ale gu weinen! 
Allein gab es denn wirklich feinen Mittelweg für den Er 
- Idfer, fo daß er fich, da er mit Feiner gefeslichen Gewalt bekleidet 
war um fein Volk nach richtiger Einficht zu führen, befchränft 
gefehen haͤtte auf’ einen unthätigen Schmerz über die thörichten 
Wege, auf benen es feinem Verderben entgegenging? Das duͤr⸗ 
fen mir freilich nicht glauben m. gel. Fr., wenn wir ihn aud 
nur ganz menfchlicherweife betrachten auf der Stelle, die er in 
der Geſellſchaft einnahm. Go ungleich hat überhaupt Bott bie 
Menfchen nicht geftellt, daß außer denen, welchen die obrigkeit: 
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ud) gu hoffen, daß der Argwohn ber uͤber fle berrfchenden 
z welchem dieſe nicht mit Unrecht gereist wurden durch 
ige empörerifche Beginnen, ſich allmählig verlieren wuͤrde, 
olE in den flillen Gang des innern und feligen Fries 
tt eingeleitet und alles irdifche nur ale Mittel zu 
nfebend feine wenngleich nicht ungegründeten Ans 
9*—z ließ und das Geſchikk, das ihm mit fo vielen 
* 4 *? nein war, lieber ruhig ertruͤge und bie gewaltthaͤtigen 

. nicht mehr 'erneuerte, welche boch- nur dienen Eonnten 

„mpfindung bes erlittenen. Unrechts Fund zu thun und aufzu⸗ 
chen, als es wirklich abzuwaͤlzen. So gedachte der Erloͤſer 
Jeruſalems Soͤhne zu ſammeln unter ſeine Fluͤgel und zu ſchuͤzen 
vor dem Ungluͤkk, welches fie ſich ſelbſt bereiteten. Aber fie hat⸗ 
ten nicht gewollt; und indem er ſich nun deſſen bewußt war, wie 
er ſeinerſeits nichts verabſaͤumt hatte, was zu ihrem Frieden die⸗ 
nen konnte, bis zu dieſer lezten Stunde ſeiner oͤffentlichen Wirk⸗ 
ſamkeit unter ihnen: fo blieb ihm nun nichts weiter uͤbrig als zu 
weinen über die Stadt und über das Volk. | 
Aber über wen eigentlich meinte der Erlöfer, als er Öle 
Stadt anfah? In derfelben wohnten, wie fich nicht nur fchon 
ohnehin vermuthen läßt fondern wir auch aus fpäteren Erzähluns 
gen beſtimmt willen, auch Jünger von ihm, mögen fie auch nur 
ein kleines Haͤuflein gebildet haben; und fo durfte er vorausſe⸗ 
zen, daß deren auch noch zu jener Zeit daſelbſt ſein wuͤrden, von 
der er redete. Weinte er über dieſe zunaͤchſt und vorzuͤglich? 
Wol nicht, obgleich wir glauben möchten, fein Mitgefühl werde 
fich auch auf die vornehmlich bezogen haben, die feinem Herzen 
die nächften waren. Denn menn er über diejenigen meinte, welche 
er zwar hatte gewollt unter feine Fluͤgel fammeln die aber felbft 
nicht gewollt hatten; über diejenigen, vor deren Augen immer 
noch verborgen geblieben war was zu ihrem Srieden diente: fo 
ſchloß er ja vielmehr gerade diejenigen aus von feinem Mitge⸗ 
fühle, welche er in fein Reich wirklich gefammelt, und die durch 
ihn den Frieden ſchon geſunden hatten, anſtatt deſſen die uͤbrigen 
einem ganz andern Ziele vergeblich nachjagten. Dieſes kann uns 
hart ſcheinen; aber auch anderwaͤrts finden wir den Erloͤſer ſo. 
Ohne Spuren einer ſolchen weichen Gemuͤthsſtimmung bereitet er 
ſie darauf vor, was fuͤr Unruhen und Leiden ſie wuͤrden durchzu⸗ 
machen haben unſchuldig fuͤr ihr Theil mit eben jenen, die durch 
Verſchmaͤhung der dargebotenen goͤttlichen Huͤlfe ſich und ſie in 
das Verderben geſtuͤrzt hatten. Und trokkenen Auges verkuͤndigt 
er ihnen vorher, was ſie unabhaͤngig von jenem allgemeinen Ge⸗ 
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übergebenber geweſen fein. Fuͤr feinen nächften Berufszwekl ru⸗ 
big im Tempel zu lehren hatte er num auch daran genug gehabt; 
ja er würde mit aufmerkfamen und eifrigen Zuhörern immer noch 
irgendwo einen geräufchlofen Aufenthalt gefunden haben. Aber 
er tabelt ohne Ruͤkkſicht auf fein Beduͤrfniß an und für fich, baß 
das heilige Haus, welches ein Bethaus fein follte, in folchem 
Grabe zu irdischen Zwekken gemißbraucht ward; und wir ſehen, 
daß er, wenn gleich ſchon eine frühere Erfahrung ihm gezeigt, 
wie wenig er ‚allein gegen einen fo alten Mißbrauch auf die . 
Länge ausrichten konnte, bemohnerachtet nicht ermübet immer wie 
Der nicht nur feinen Zadel öffentlich auszuſprechen fondern auch 
fich. dem Uebel Eräftig entgegenzufegen, fo weit es nur irgenb- in 
feiner Macht fand. Und fo ging an ihm tie Johannes fagt, in⸗ 
dem er uns bie frühere Begebenheit fchildert, das Wort in Ers | 
füllung, Der Eifer um dein Haus bat mich verzehret. So konnte 
der Herr nicht anders ald unbefümmert um ben Erfolg fi) gan 
Diefem Eifer Hingeben, und nichte, was in feinen Kräften ſtand, 
wollte und Fonnte er unterlaffen, um feinerfeits unfchuldig daran 
gu fein, wenn das Haus feines Vater, wie er es nannte, ent 
weiht wurde. Soviel an ihm war, follte es ein Bethaus fein 
und bleiben, und nichts anderes. 


HL. uns nun, nachdem wir die wehmüthigen <hränen bes 
Erloͤſers und. fein frifches Hintreten zur Eräftigen That nach ein. 
ander betrachtet haben, laßt uns auch auf die Verbindung, die 
zwiſchen beiden fatt findet, unfere Yufmerkfamkeit richten, indem 


uns auch dadurch des Erlöfers Sinn und Weife noch deutlicher 


werben muß. 

Wenn wir zuerft fchon eben gefehen haben, mie. der Erlös 
fer dasjenige, was er ald Recht in fich fühlte, wozu fein Ger 
wiſſen fein Eifer fein Beruf ihn trieb es wenigſtens zu verficchen, 
auch immer wieder gethan und verfucht habe wenn auch mit beim 
beſtimmten Vorausſehen eined geringen Erfolgs: fo fehen wir, 
wenn wir von biefer That zuruff denken an jene früheren weiſſa⸗ 
genden Worte bed Erlöfers, noch von einer andern Seite, tie 
ihm das Zeugniß, welches er durch feine That ablegte von feiner 
Gefinnung, weit mehr werth war als irgend ein Erfolg. Dean 
wenn ber Erloͤſer nun doch wußte, bald werbe bie Zeit kommen, - 
wo biefer Tempel zeriört werden follte, fo daß fein Stein auf 
dem andern bliebe, und bald alfo werde biefes Hans feines Bas 
ters nicht mehr jenen heiligen Gefchäften gewibmet fein aber auch 
nicht mehr von Jeichtfinnigen weltlich gefinnten eigennigigen Men⸗ 
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uch zu hoffen, daß der Argwohn der uͤber fle herrſchenden 
zu welchem dieſe nicht mit Unrecht gereist wurden durch 








s e empörerifche Beginnen, ſich allmählig verlieren würde, 
ur olk in den flilen Gang des innern und feligen Frie⸗ 
4 ott eingeleitet und alles irbifche nur ale Mittel zu 

en * nfehend feine wenngleich nicht ungegruͤndeten Ans 
Be .ließ und das Geſchikk, das ihm mit fo vielen 


| 
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ge ® nein war, lieber ruhig ertrüge und die getaltthätigen 
. nicht mehr erneuerte, welche doch nur dienen konnten 
„mpfindung bes erlittenen Unrechts Fund zu thun und aufjue 
sichen, als es wirklich abzumälgen. So gedachte der Erlöfer 
Serufalems Söhne zu ſammeln unter feine Zlügel und zu ſchuͤzen 
vor dem Ungluff, welches fie ſich felbit bereiteten. Aber fie hats 
ten nicht gewollt; und indem er fi) nun beffen bewußt war, wie 
er feinerfeitd nichts verabſaͤumt hatte, was zu ihrem Frieden die⸗ 
nen konnte, bis zu dieſer Testen Stunde feiner öffentlichen Wirk⸗ 
ſamkeit unter ihnen: fo blieb ihm num nichte weiter übrig ale gu _ 
weinen über die Stadt und über dag Volk. 

Aber über wen eigentlich meinte der Erloöfer, al er bie 
Stadt anfah? Sn derfelben wohnten, wie ſich nicht nur ſchon 
ohnehin vermuthen läßt fondern wir auch aus fpäteren Erzaͤhlun⸗ 
gen beftimme wiffen, auch Jünger yon ihm, mögen fie auch nur 
ein kleines Häuflein gebildet haben; und fo durfte er vorausſe⸗ 
zen, daß derem auch noch zu jener Zeit dafelbft fein würden, von 
der er redete. Weinte er über diefe zunaͤchſt und vorzüglich? 
Wol nicht, obgleich wir glauben möchten, fein Mitgefühl werde 
fi) auch auf bie vornehmlich bezogen haben, Die feinem Herzen 
die nächften waren. Denn menn er über diejenigen meinte, welche 
er zwar hatte gewollt unter feine Flügel fammeln die aber ſelbſt 
nicht gewollt hatten, über diejenigen, vor deren Augen immer 
noch verborgen geblieben war was zu ihrem Srieden diente: fo 
ſchloß er ja.vielmehr gerade diejenigen aus von feinem Mitge⸗ 
fühle, welche er in fein Neid) wirklich gefammelt, und die durch 
ihn den Frieden fchon gefunden hatten, anftatt deſſen die übrigen 
einem ganz andern Ziele vergeblich nachjagten. Diefes kann ung . 
hart fcheinen; aber auch anderwaͤrts finden wir den Erlöfer fo. 
Ohne Spuren einer folchen weichen Gemuͤthsſtimmung bereitet er 
fie darauf vor, was für Unruhen und Leiden fie wuͤrden durchzus 
machen haben. unfchuldig für ihre Theil mit eben jenen, die burch 
Verſchmaͤhung ber dargebotenen göttlichen Huͤlfe fich und fie in 
das Verberben geſtuͤrzt hatten. Und troffenen Auges verkuͤndigt 
er ihnen vorher, was fie unabhängig von jenem allgemeinen Ges 
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wenn es anfangen wuͤrde ſich mit folchen Gräueln zu bebefken. 
Und als die Häupter des Volkes auf eine liſtige Art eutweber 
feine Sefinnung erforfchen oder ihm Fallſtrikke legen wollten burch 
die Stage, ob es auch Recht fei dem Kaifer Zins zu geben: da 
wies er fie auf eine fo einfache Weife ab durch bie befannte 
Frage, weß das Bild und bie Ueberfchrift fei auf der Münze, bie 
ihnen ben beilfamen Schuz einer herrſchenden und leitenden Macht 
vergegenwärtigte, und durch beren Gebrauch. fie diefen Schuz 
felbr anerkannten, daß wol niemand glauben Eonnte, er halte 
noch mit etwas binter dem Berge; fondern gerade und ſchlicht 
mar fowol feine Ermahnung dem Kaifer zu geben was bes Kais 
ſers fei, als feine Aufforderung fich dabei immer auch das gute 
Gewiſſen zu bewahren, Laß fie Gott immer gäben und gegeben 
. hätten was Gottes fei. Mit feinem Befireben aber bie Kinber 
feines Volkes gu fammeln unter feinem ſchuͤzenden Fittig hatte 
es, wie wir auß feiner ganzen Gefchichte fehen, biefe Bewandniß. 
Immer noch ſtolz auf bie alten Vorzüge ber göttlichen Erwaͤh⸗ 
Iung und auf die von Gott befonders geliebten und gefegneten 
Väter, erhob fich in feinen Gedanken dad Wolf, gu dem ber Er» 
löfer gehörte, über bie heidnifchen Volker, die ed umgaben, ja 
eben fa auch über das Volk, von bem es fchon feit geraumer 
Beit beberricht wurde; darum trug es fein Joch nur mit einem 
ſchwer verhaltenen Unwillen, welcher bei geringen Beranlaflungen 
Jeicht ausbrach in übel erfonnene thörichte Unternehmungen. In⸗ 
dem nun der Erlöfer, fortfegendb die Predigt des Johannes, ſei⸗ 
nem Volke verfünbigte ein Neich Gottes, welches nahe herbeige⸗ 
kommen fei, und bierauf ihre ganze Aufmerkfamkeit und alle ihre 
Beftrebungen binrichtete, ihnen dabei aber eben fo wenig als os 
bannes verhehlte, daß fie an bemfelben theilgunehmen keinesweges 
etwa ſchon berechtigt wären durch ihre Geburt und ihre Abſtam⸗ 
mung fondern Buße thun müßten und ein neues Leben im Geiſte 
Beginnen, gu welchem er ihnen Kraft geben und felbft vorleuchten 
wollte: fo mußte er, wenn es ihm gelänge fie gang oder größten: 
theils in dieſes Reich Gottes zu fammeln, welches er zu fliften 
berufen war, und welchem alle irdifchen Zwelke fremb waren, bie 
den Lauf menfchlicher Orbnungen und Gefege hätten ftören können, 
fo würde aud) in diefem ihr eitler Stolz gebemüthiget, ihre Lei⸗ 
denfchaften gemäßiget, und fromme Ergebung auf der einen Seite, 
aber auch fromme Zuverfiht und Weisheit auf ber andern im: 
mer weiter unter ihnen verbreitet werden, fo daß fie nicht mehr 
wie bisher ihr Verderben befchleunigen und das Gericht Gottes 
"af fih ziehen wuͤrden. Denn wenn fie fich fo ummandelten, 
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mar auch gu hoffen, daß der Argwohn der uͤber fle berrichenden 
Roͤmer, zu welchem dieſe nicht mit Unrecht gereizt wurden durch 
das haͤufige empoͤreriſche Beginnen, ſich allmaͤhlig verlieren wuͤrde, 
wenn das Volk in den ſtillen Gang des innern und ſeligen Frie⸗ 
dens mit Gott eingeleitet und alles irdiſche nur als Mittel zu 
dem ewigen anſchend feine wenngleich nicht ungegruͤndeten Ans 
ſpruͤche ruhen ließ und das Geſchikk, das ihm mit ſo vielen 
Voͤlkern gemein war, lieber ruhig ertruͤge und die gewaltthaͤtigen 
Verſuche nicht mehr erneuerte, welche doch nur dienen konnten 
die Empfindung des erlittenen Unrechts kund zu thun und aufzu⸗ 


friſchen, als es wirklich abzuwaͤlzen. So gedachte der Erloͤſer 


Jeruſalems Soͤhne zu ſammeln unter ſeine Fluͤgel und zu ſchuͤzen 
vor dem Ungluͤkk, welches fie ſich ſelbſt bereiteten. Aber fie hat⸗ 
ten nicht gewollt; und indem er ſich nun deſſen bewußt war, wie 
er ſeinerſeits nichts verabſaͤumt hatte, was zu ihrem Frieden die⸗ 
nen konnte, bis zu dieſer lezten Stunde ſeiner oͤffentlichen Wirk⸗ 
ſamkeit unter ihnen: ſo blieb ihm nun nichts weiter uͤbrig als zu 
weinen uͤber die Stadt und uͤber das Volk. 

Aber uͤber wen eigentlich weinte der Erloͤſer, als er die 
Stadt anſah? In derſelben wohnten, wie ſich nicht nur ſchon 
ohnehin vermuthen laͤßt ſondern wir auch aus ſpaͤteren Erzaͤhlun⸗ 
gen beſtimmt wiſſen, auch Juͤnger von ihm, moͤgen ſie auch nur 
ein kleines Haͤuflein gebildet haben; und ſo durfte er vorausſe⸗ 
zen, daß deren auch noch zu jener Zeit daſelbſt ſein wuͤrden, von 
der er redete. Weinte er uͤber dieſe zunaͤchſt und vorzuͤglich? 
Wol nicht, obgleich wir glauben moͤchten, ſein Mitgefuͤhl werde 
ſich auch auf die vornehmlich bezogen haben, die ſeinem Herzen 
die naͤchſten waren. Denn wenn er uͤber diejenigen weinte, welche 
er zwar hatte gewollt unter feine Fluͤgel ſammeln die aber ſelbſt 
nicht gewollt hatten, über diejenigen, vor deren Augen immer 
noch verborgen geblieben war was zu ihrem Frieden biente: fo 
ſchloß er ja vielmehr gerade diejenigen aus von feinem Mitge⸗ 
fühle, welche er in fein Reich wirklich gefammelt, und die durch 
ihn den Frieden fchon gefunden hatten, anftatt deſſen die übrigen 
einem ganz andern Ziele vergeblich nachjagten. Diefes kann ung 
hart fcheinen; aber auch anderwärts finden wir den Erlöfer fo. 
Ohne Spuren einer folchen weichen Gemuͤthsſtimmung bereitet er 
fie darauf vor, was für Unruhen und Leiden fie wuͤrden durchzus 
machen haben unfchuldig für ihr Theil mit eben jenen, die durch 
Verſchmaͤhung ber dargebotenen göttlichen Hülfe fich und fie in 
das Verderben geflürzt hatten. Und troffenen Auges verfündigt 
er ihnen vorher, was fie unabhängig von jenem allgemeinen Ges 


mern es anfangen wuͤrde ſich mit folchen Gräueln zu bedeklen. 
Und als bie Häupter des Volkes auf eine liſtige Art eutweder 
feine Sefinnung erforfchen oder ihm Fallſtrikke legen wollten durch 
die Frage, ob es auch Necht fei dem Kaifer Zins zu geben: da 
wies er fie auf eine fo einfache Weife ab durch bie befannte 
Frage, weß das Bild und die Ueberfchrift fei auf der Münze, die 
ihnen ben heilfamen Schus einer herrfchenden und leitenden Macht 
vergegenwärtigte, und durch beren Gebrauch. fie diefen Schuz 
felbft anerkannten, daß wol niemand glauben Eonnte, er halte 
noch mit etwas hinter dem Berge; fondern gerade und fchliche 
war ſowol feine Ermahnung dem Kaifer zu geben was bes Kais 
fers fei, ale feine Aufforderung fi) dabei immer auch das gute 
Gewiſſen zu bewahren, Laß fie Gott immer gäben und gegeben 
. hätten was Gotted fei. Mit feinem Beſtreben aber bie Kinder 
feined Volkes zu fammeln unter feinem fchügenden Sittig hatte 
«8, wie wir aus feiner ganzen Gefchichte fehen, dieſe Bewandniß. 
Immer noch ſtolz auf die alten Vorzüge ber göttlichen Erwaͤh⸗ 
Jung und auf die von Gott befonders geliebten und gefegneten 
Väter, erhob ſich in feinen Gedanken das Volk, zu dem ber Er⸗ 
loͤſer gehörte, über die heidnifchen Volker, bie ed umgaben, ja 
eben fa auch über das Volk, von bem es fchon feit geraumer 
Beit beberricht wurde; darum trug es fein Joch nur mit einem 
ſchwer verbhaltenen Unwillen, welcher bei geringen Veranlaſſungen 
leicht ausbrach in übel erfonnene thörichte Unternehmungen. In⸗ 
dem nun der Erlöfer, fortfegend die Predigt des Johannes, ſei⸗ 
nem Volke verfündigte ein Reich Gottes, welches nahe herbeige⸗ 
kommen fei, und bierauf ihre ganze Aufmerffamfeit und alle ibre 
Beftrebungen binrichtete, ihnen dabei aber eben fo wenig ald Jo⸗ 
hannes verhehlte, daß fie an demfelben theilzunehmen keinesweges 
etwa fchon berechtigt wären durch ihre Geburt und ihre Abſtam⸗ 
mung fonbdern Buße thun müßten und ein neues Leben im Geiſte 
Seginnen, gu welchem er ihnen Kraft geben und ſelbſt vorleuchten 
wollte: fo wußte er, wenn es ihm gelänge fie ganz ober größten» 
theild in diefed Reich Gottes zu fammeln, welches er zu fliften 
berufen war, unb welchem alle irdifchen Zwekke fremb waren, bie 
den Lauf menſchlicher Orbnungen und Gefege hätten ftören können, 
fo würde auch in dieſem ihr eitler Stolz gebemüthiget, ihre Leis 
denfchaften gemäßiget, und fromme Ergebung auf der einen Seite, 
aber auch fromme Zuverfiht und Weisheit auf der andern im⸗ 
mer weiter unter ihnen verbreitet werben, fo baß fie nicht mehr 
wie bisher ihr Verderben befcyleunigen und das Gericht Gottes 
"auf fich ziehen würden. Denn wenn fie fi) fo umwandelten, 
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war and) gu hoffen, daß der Argwohn ber’ über fle berrfchenden 
Roͤmer, zu welchem dieſe nicht mit Unrecht gereist wurden durch 
bag häufige einpörerifche Beginnen, ſich allmählig verlieren würde, 
wenn das Volk in. den flilen Gang des innern und feligen Fries 
dens mit Sott eingeleitet und alles irdifche nur ale Mittel zu 
dem ewigen anfebend feine wenngleich nicht ungegrünbdeten Ans 
ſpruͤche ruhen ließ und das Geſchikk, das ihm mit fo vielen 
Bölkern gemein war, lieber ruhig ertrüge und bie gemwaltthätigen 
Berfuche nicht mehr 'erneuerte, welche doch nur dienen Eonnten 
die Empfindung des erlittenen Unrechts kund zu thun und aufzu⸗ 
frifchen, als «8 wirklich abzuwaͤlzen. So gedachte der Erlöfer 
Jeruſalems Söhne zu ſammeln unter feine Flügel und zu ſchuͤzen 
vor dem Ungluͤkk, welches fie ſich felbft bereiteten. Aber fie bat« 
ten nicht gewollt; und indem er ſich nun beffen bewußt war, wie 
er feinerfeitd nichts verabfäumt hatte, was zu ihrem Frieden die⸗ 
nen konnte, bis zu dieſer legten Stunde feiner öffentlichen Wirke 
ſamkeit unter ihnen: fo blieb ihm nun nichts weiter übrig ale gu . 
weinen über die Stadt und über dag Volk. 

. Aber über wen eigentlich weinte der Erlöfer, als er die 
Stabt anfab? In derſelben wohnten, wie fich nicht nur fchon 
ohnehin vermuthen läßt ſondern wir auch aus fpäteren Erzäblune 
gen beſtimmt wiſſen, auch jünger von ihm, mögen fie auch nur 
ein Feines Häuflein gebildet haben; und fo durfte er vorausſe⸗ 
zen, daß deren auch noch zu jener Zeit dafelbft fein würden, von 
der er redete. Weinte er über biefe zunaͤchſt und vorzüglich? 
Bol nicht, obgleich wir glauben möchten, fein Mitgefühl werde 
fi) auch auf die vornehmlich bezogen haben, bie feinem Herzen 
die nächften waren. Denn menn er über diejenigen tweinte, welche 
er zwar hatte gewollt unter feine Flügel ſammeln bie aber felbft 
nicht gemollt hatten, über diejenigen, vor deren Augen immer 
nod) verborgen geblieben war mas zu ihrem Frieden diente: fo 
fchloß er ja vielmehr gerade diejenigen aus von feinem Mitgen 
fühle, welche er in fein Reich wirklich gefammelt, und die durch 
ihn den Srieden fchon gefunden hatten, anftatt deſſen die übrigen 
einem ganz andern Ziele vergeblich nachjagten. Diefes Tann ung . 
bart fcheinen; aber auch anderwärts finden wir den Erlöfer fo. 
Ohne Spuren einer folchen weichen Gemuͤthsſtimmung bereitet er 
fie darauf vor, was für Unruhen und Leiden fie würden durchzus 
machen haben unfchuldig für ihre Theil mit eben jenen, bie durch 
Verſchmaͤhung der dargebotenen goͤttlichen Huͤlfe ſich und ſie in 
das Verderben geſtuͤrzt hatten. Und trokkenen Auges verkuͤndigt 
er ihnen vorher, was sſie unabhaͤngig von jenem allgemeinen Ge⸗ 
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mern es anfangen wuͤrde ſich mit ſolchen Gräueln gu bebeffen. 
Und als die Häupter bed Volkes auf eine liffige Urt entweder 
feine Sefinnung erforfchen oder ihm Fallſtrikke legen wollten burch 
die Srage, ob es auch Necht fei dem Kaifer Zins zu geben: dba 
wies er fie auf eine fo einfache Weife ab durch die befannte 
Frage, weß das Bild und bie Ueberfchrift fei auf der Münze, bie 
ihnen den beilfamen Schus einer herrſchenden und leitenden Macht 
dergegenwärtigte, und durch beren Gebrauch fie Dielen Schu; 
ſelbſt anerkannten, daß wol niemand glauben Eonnte, er halte 
noch mit etwas hinter dem Berge; fondern gerade und fchlicht 
war fowol feine Ermahnung bem Kaifer zu geben was bes Kais 
fer fei, als feine Aufforderung fich dabei immer aud) das gute 
Gewiſſen zu bewahren, daß fie Gott immer gäben und gegeben 
. hätten was Gottes fei. Mit feinem Beftreben aber die Kinder 

ſeines Volkes zu fammeln unter feinem fchügenden Sittig hatte 
8, wie wir aus feiner ganzen Gefchichte fehen, biefe Bewandniß. 
Immer noch flolz auf bie alten Vorzüge ber göttlichen Erwaͤh⸗ 
Jung und auf die von Gott befonders geliebten und gefegneten 
Mäter, erhob fi) in feinen Gedanken das Wolf, zu dem der Er⸗ 
Löfer gehörte, über die heidnifchen Volker, die e8 umgaben, ja 
eben fa auch über das Volk, von bem es fchon feit geraumer 
Beit beberrfcht wurde; darum trug es fein Joch nur mit einem 
ſchwer verbaltenen Unmwillen, welcher bei geringen Beranlaflungen 
leicht ausbrach in übel erfonnene thörichte Unternehmungen. In⸗ 
dem nun der Erlöfer, fortfegend die Predigt des Johannes, ſei⸗ 
nem Volke verfündigte ein Neich Gottes, welches nahe herbeiges 
tommen fei, und hierauf ihre ganze Aufmerkfamkeit und alle ihre 
Beftrebungen hinrichtete, ihnen dabei aber eben fo wenig ale Jos 
bannes verhehlte, daß fie an demſelben theilgunehmen keinesweges 
etwa fchon berechtigt wären durch ihre Geburt und ihre Abſtam⸗ 
mung fondern Buße thun müßten und ein neues Leben im Geifte 
Beginnen, gu welchem er ihnen Kraft geben und felbft vorleuchten 
wollte: fo wußte er, wenn es ihm gelänge fie ganz ober größten» 
theils in dieſes Neich Gottes zu fanımeln, welches ex zu ftiften 
berufen war, und welchem alle irbifchen Zwekke fremb waren, bie 
ben Lauf menfchlicher Ordnungen und Gefege hätten ftören Eönnen, 
fo würde auch in diefem ihr eitler Stolz gebemüthiget, ihre Lei 
benfchaften gemäßiget, und fromme Ergebung auf der einen Seite, 
aber auch fromme Zuverfihht und Weisheit auf der andern im: 
mer weiter unter ihnen verbreitet werden, fo daß fie nicht mehr 
wie bisher ihr Verderben befchleunigen und das Gericht Gottes 
"auf ſich ziehen würden. Denn wenn fie fich fo ummwanbelten, ' 
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war and) zu hoffen, daß der Argwohn ber über fle berrfchenden 
Römer, zu welchem dieſe nicht mit Unrecht gereist wurden durch 
Bas häufige empörerifche Beginnen, fich allmählig verlieren würde, 
wenn das Volk in den ftillen Gang des innern und feligen Frie⸗ 
dens mit Gott eingeleitet: und alles irdifche nur ale Mittel zu 
dem ewigen anfehend feine wenngleich nicht ungegründeten Ans 
fprüche ruhen ließ und bag Geſchitk, das ihm mit ſo vielen 
Voͤlkern gemein war, lieber ruhig ertruͤge und die gewaltthaͤtigen 
Verſuche nicht mehr erneuerte, welche doch nur dienen konnten 
die Empfindung des erlittenen Unrechts kund zu thun und aufzu⸗ 
friſchen, als es wirklich abzuwaͤlzen. So gedachte der Erloͤſer 
Jeruſalems Soͤhne zu ſammeln unter ſeine Fluͤgel und zu ſchuͤzen 
vor dem Ungluͤkk, welches ſie ſich ſelbſt bereiteten. Aber ſie hat⸗ 
ten nicht gewollt; und indem er ſich nun deſſen bewußt war, wie 
er ſeinerſeits nichts verabſaͤumt hatte, was zu ihrem Frieden die⸗ 
nen konnte, bis zu dieſer lezten Stunde ſeiner oͤffentlichen Wirk⸗ 
ſamkeit unter ihnen: ſo blieb ihm nun nichts weiter uͤbrig als zu 
weinen uͤber die Stadt und uͤber das Volk. 

Aber uͤber wen eigentlich weinte ber Erlöfer, als er Ste 
Stadt anfeh? Sn derfelben wohnten, wie fich nicht nur fchon 
ohnehin vermuthen läßt fondern wir auch aus fpäteren Erzähluns 
gen beſtimmt wiſſen, auch jünger von ihm, mögen fie auch nur _ 
ein Heines Haͤuflein gebildet haben; und fo durfte er vorausſe⸗ 
zen, daß deren auch noch zu jener Zeit daſelbſt ſein wuͤrden, von 
der er redete. Weinte er uͤber dieſe zunaͤchſt und vorzuͤglich? 
Wol nicht, obgleich wir glauben moͤchten, ſein Mitgefuͤhl werde 
ſich auch auf die vornehmlich bezogen haben, die ſeinem Herzen 
die naͤchſten waren. Denn wenn er uͤber diejenigen weinte, welche 
er zwar hatte gewollt unter ſeine Fluͤgel ſammeln die aber ſelbſt 
nicht gewollt hatten, uͤber diejenigen, vor deren Augen immer 
noch verborgen geblieben war was zu ihrem Frieden diente: ſo 
ſchloß er ja vielmehr gerade diejenigen aus von ſeinem Mitge⸗ 
fuͤhle, welche er in ſein Reich wirklich geſammelt, und die durch 
ihn den Frieden ſchon gefunden hatten, anſtatt deſſen die uͤbrigen 
einem ganz andern Ziele vergeblich nachjagten. Dieſes kann uns 
hart ſcheinen; aber auch anderwaͤrts finden wir den Erloͤſer ſo. 
Ohne Spuren einer ſolchen weichen Gemuͤthsſtimmung bereitet er 
fie darauf vor, was für Unruhen und Leiden fie wuͤrden durchzus 
machen haben unfchuldig für ihr Theil mit eben jenen, bie durch 
Verſchmaͤhung der dargebotenen göttlichen Hülfe ſich und fie in 
das Verderben geflürzt hatten. Und trokfenen Auges verfündigt 
er ihmen vorher, was fie unabhängig von jenem allgemeinen Ges 
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Praͤfung balb ber rechte Weg gefunben werben. WBergreift fie 
fich ungluͤkklicher Weile fo weit, daß fie ihr Ziel auf einem ver 
kehrten Ruhe und Orbnung flörenden Wege erreichen will: bie 
chriſtliche Liebe und Weisheit if da um zu warnen, bie öffent: 
Jihe Gewalt ik da um allem Unrecht, fo wie es ſich wirklich 


‚zeigt, zu wehren. nterbrüffen wir fie hingegen und weiſen fie 


mit ihren Anſpruͤchen zuraff: fo nehmen wir auch bem göttlichen 
Snadenwerke feine Stüge und arbeiten dein großen Zwefte bes 
Erlöfers entgegen. Denn das iſt es eben, was er felbft immer 
gefagt bat von Denen, bie zu feiner Zeit. dad. Volk unter dem er 


. Iebte auf einem anderen Wege leiteten, als ben er «8 führen 


wollte, fie hätten die Schlüffel des Himmelreichs, aber weber gin- 
gen fie ſelbſt hinein noch ließen fie andere hineinkommen, weil 
nämlich ihr Trachten ganz dahin ging bie Menfchen feft zu hal⸗ 
ten. bei allen alten Weberlieferungen unb Sazungen, jebe Schu: 
fuche nach einer befieren Zukunft in ihnen zum Schtoeigen im 
bringen und fie allein auf bie laͤngſt verfallene Herrlichkeit einer 
alten Welt hinzuweiſen. Und eben biefen Gegenſaz zwiſchen der 


freiwaltenden Schnfucht nach dem befferen unb dem Beſtreben fie 


zu unterbrüften geigt uns auch unfer Tert an ben weifen bes 
Morgenlandes und dem Könige Heroded. Unſere weifen trieb 
die Sehnſucht aus ihrer Heimath nach Bethlehem, Herodes aber, 
bem es weit näher lag ben zu Eennen, der da kommen follte, 
unb ber mit feinem ganzen Volke den Wunfch hätte theilen fol 
len, baß die Zeit des Heils nahe fein möge, war fo vertieft in 
bie Herrlichkeit ſeines irdiſchen Beſizes und fo ausfchließend bar 
auf bebacht nur biefen noch bis auf fpäte Zeiten feinen Nach⸗ 
fommen zu erhalten, daß auch Las nur ein leeres und luͤgenhaf⸗ 
16 Wort war, welches er zu ben meifen fagte, Forſchet fleißig 
nach dem Kindlein, und wenn ihr es findet, fo faget e8 mir wie: 
ber, auf daß ich auch komme und es anbete. Denn bald brach 
feine Feindfchaft gegen das Kindlein aus, und die Verſtellung 
mußte ihre Ende nehmen. Und ihm ähnlich find alle diejenigen, 
welche der Sehnfucht nach dem befieren fo viel möglich das Ziel 
fuchen aus den Augen zu rüffen, und welche, damit nur ja alle 
weltlichen Verhaͤltniſſe fo bleiben mögen wie fie immer geweſen 
find, ben König fcheuen, deffen Neich nicht von dieſer Welt IR 
fondern ein Reich der Wahrheit. Denen aber, welchen es ein 
Ernft it ihn anzubeten, und welche wahrhaft wünfchen, baß fein 
Meich komme, benen fei auch alles, wodurch daſſelbe gefördert 
wird, und alſo auch alle Erfcheinungen des in bie menfchliche 
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Natur gepflansten Berlangens nach bem vollkommneren heilig, unb 
in dem bunten Wechfel des mannichfaltig bewegten Erbenlebens 
nichts fo willkommen und erfreulich als was hierher gerechnet 
werben kann; unb fer bleibe in ihnen ber Glaube, daß alles, 
was wahrhaft aus biefer Quelle entipringt, das Reich des Heren 
mehrt und fördert und alle immer inniger mit Dem verbindet, bei - 
dem allein volle Genüge if. Amen. 
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Zahl theilnehmender Freunde, indem fie ein heiliges Werk su 
vollbringen hatten den erfigeborenen barzuftellen in dem Tempel 
und die Gelübbe ter Mutter zu löjen. Aber von keinem wird 
ung erzähle, daß feine Seele fo beiwegt geweſen ſei, ald von Sie 
meon und von der Mutter des Herrn, bie diefe Worte in ihrem 
Herzen bewegte. Unfer Tert erwähnt noch einer Prophetin, bie 
auch da gewefen fei und vernommen habe, wie Simeon dag Kind, 
welches in dem Tempel dargebracht ward, erklärte für den Hei⸗ 
land ber Welt; und es wird gefagt, fie habe davon geredet zu 
allen, die in Serufalem auf die Verheißung Gottes warteten. 
Aber daß fie an dieſem mehmüthigen Gefühle theilgenommen 
amd von demfelben durchdrungen geweſen fei, bag wird nicht er» 
zähle. Wolan, mer find denn diejenigen, die ‚biefen "heiligen 
Schmer am tiefften und am meiften empfinden? Es find auf 
der einen Seite folche weit hinfchauende Scher, wie Simeon «6 
war, denen, weil fie die Noth der Erde dem. Herrn oft und viel - 
im Gebete vortragen, weil fie an Weisheit über andere hervorra⸗ 
gen, fo auch an innerem Berufe zu einer geifligen Wirkſamkeit 
andere weit übertreffen, eben bewegen auch eine weitere Zukunft 
ſich erfchließge als anderen Menfchen. Denn folchen gesiemt eg, 
daß fie auch von dem flärfften und beiligften Eindruffe nicht auf 
eine foldye Weiſe entzuͤkkt und bingeriffen werden, daß fie niche 
Zar und befonnen alle bedeutenden Verhaͤltniſſe der Menſchen, 
unter denen fie leben, durchichauen und alfo die ganze Geftalt der 
Zeit erkennen ſollten. Denen bricht dann mitten in der Sreude 
bes Herzens, daß fie ein herannahendes Heil Gottes gejchaut 
haben, die Wehmuth aus über alle bevorfiehende Kämpfe und 
Leiden, gleich viel ob fie felbft fie noch erleben werden, wie eben 
bier Simeon erklärt, daß er «8 nicht erwarte, der Maria aber 
das Gegentheil weiflagt. 

Wie wir nun ohne Schmerz mit ungetruͤbter freudiger Ehr⸗ 
furcht su dem frommen Greiſe in unſerem Texte hinaufſchauen: 
ſo wollen wir uͤberhaupt fuͤr Menſchen dieſer Art nicht traurig 
ſein, wenn ſie auch uͤber die Gegenwart wie uͤber die Zukunft 
gleichſam für unſer Theil mie Schmerzen fühlen, die ung nicht fo 
fehr berühren. Denn fie haben durch Gottes Gnade, mag bieje 
wehmuͤthigen Empfindungen aufwiegt: ihnen ift dabei auch früs 
ber und in einem höheren Grade als anderen dag herrliche Be⸗ 
wußtſein gegeben, daß fie gefchauet haben den Heiland Gottes; 
ihnen ift auch bie Augzeichnung geworden, daß wo andere noch 
nichts fehen und hören ihnen fchon Augen und Ohren immer ges 
offnet ſind, und daß ſie durch alle Verwirrungen der Welt bin⸗ 


Durch himmliſche und erfreuliche Stimmen vernehmen und, 
Simeon in dem neugeborenen Kinde, fo fie in mancher rd 
“nung, die an den meiften unerkannt vorübergeht, basjenige fchauen, 
was andern noch lange verborgen bleibt, das fich immer weiter 
entwiffelnde göttliche Heil. 

Naͤchſt diefen aber find es auch jene fiillen tiefen Gemuͤ⸗ 
ther, wie Maria eines war, nicht beſtimmt gu einer unmittelbar 
großen tief in den Gang ber Welt eingreifenden Wirkſamkeit, 
aber bie Hoch eben wie Maria den Sohn Gottes im Herzen tra; 
gen und nähren und, wo fie es bann vermögen, im einzelnen 
wenigſtens auch mie Schmerz ihn ans Licht gebären um ihn an- 
deren darzuftellen und zu empfehlen, biefe fillen ruhigen Zufchauer 
der Wege Sotted, bie wie Maria neben allen Schifkfalen ihres 
- Sohnes, neben allen feinen Kämpfen gegen bie Leiter und Fuͤh⸗ 
rer des Volks ruhig und ſtill die Liche zu ihm und bie Verehrung 
gegen ihn im Herzen bewahren und fich für ihr befcheiden Theil 
fättigen an den Worten ber Weisheit, die aus feinem Munde 
gehen, und an dem Bewußtſein ihrer innigen Vereinigung mit 
ihm. Solche ſtille Seelen, ſelbſt wenn fie am weiteſten entfernt 
find von dem Geraͤuſch und dem Getämmel der Welt mıb in 
einen Eleinen und befchränkten Beruf zurüffgegogen, dennoch wenn 
fie recht erglühen von Liebe zu dem Erldfer und gu feinem großen 
Werke, wenn fie bedenken, daß berfelbige Erlöfer, ber in ben 
ſtillen Augenbliffen der Andacht ihre Herzen zum Genuß eines 
wunderbaren Sriebend befeelt, auch gekommen ift, daß er bie 
ganze Welt frei mache und erlöfe aber nur unter ſchweren Kaͤm⸗ 
pfen gegen das böfe und gegen deſſen Gewalt: dann trifft aud) 
fie wol am meiften jener Schmerz, wenn fie mitten in ihrem 
ſtillen Frieden aufſchrekkend bewegt werben von-allen Berwirruu⸗ 
gen, die der Kampf zwiſchen Licht und Finſterniß in der Welt 
erregt, wenn fie oft unerwartet auch in dieſem Sinne unter dem 
Kreuze des Erlöfers ſtehen, ganz nahe an denjenigen binauffebenb, 
die von der Seindfchaft von dem Hafle und ber Berblendung 
ber Welt gegen bie Diener bed Herrn leiden, und den Schmerz 
berfelben mitfühlend, ohne daß fie felbft gewürdigt wären um des 
Herrn willen gu leiden. 

Aus jenen und aus diefen m. g. Fr. muß das Neich Got: 
tes auf Erden beſtehen und fi bilden. Biele freilich ſtehen in 
der Mitte gwifchen beiden, unb indem fie auf der einen Seite 
nicht fo viel Ruhe und Stile haben um von dem, was fie felbft 
sicht trifft, gleidy den einen: bewegt zu werben, und auf ber an- 
"bern Seite durch ihre eigene Thätigkeit nicht fo tief verflochten 
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find in den großen Bang des menfchlichen Heild als bie anderen: 
fo find auch ihre Empfindungen mannigfaltiger, und der ganze 
Gang ihres Lebens bervegter und doch nicht fo bewegt. D wenn ° 
es viele gäbe, die ficheren Ganges zu dem gemeinfamen Ziele 
fortfchreitend von jenem Schmerge über alle gewwaltfamen Hem⸗ 
mungen und Widerfprüche mit Recht nicht erregt zu werden 
brauchten; o twenn es viele flille Zeiten ber Ruhe gäbe, aus bis 
nen felbft begeifterte Seher nicht mehr in eine trübe und vers 
woorrene Zukunft hinausfchauten, und in welchen bie ftillen Ge⸗ 
muͤther von nichts anderem als von dem ruhigen Srieden des 
Herrn erfüllt würden: das wäre der freudigfte der wohlthuendſte 
Gang, den bie Sache des Evangeliums und alles menfchlichen 
Heils, welches in demfelben feinen Grund und Urfprung hat, ges 
ben koͤnnte. So iſt es aber nicht, und der, welcher felbft gefagt 
bat, er fei nicht gekommen ben Srieben zu bringen ſondern bag 
Schwert, läßt uns noch immer mannichfaltig die Wahrheit bie 

fe8 Wortes empfinden. 


III. Wolan, fo laßt ung denn drittens noch fehen, wie 
wir uns über dieſes wehmuͤthige Gefühl zu tröften haben. Es 
ift ein wunderbares Wort m. g. Fr., womit Simeon feine Rede 
ſchließt und gleichlam die Maria daruͤber tröften will, was er 
ihr gelagt, Und durch beine Seele wird ein Schwert gehen, wenn 
er nämlich hinzufügt, Auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar. 
werden: und doch ift dies Wort, wie tounderbar und dunkel es 
anfänglich erfcheinen. möge, in der That der ernfte Troft, an ben 
wir ung halten müffen bei diefem wehmuͤthigen Schmerze. O 
wahr ift «8 freilich, dag wenn das Licht, welches von oben ges 
kommen ift, einigen zum Auferſtehen anderen aber zum Falle ge: 
reicht, alsdann der Herzen Gedanken offenbar werden. Die Zeit 
der Unwiſſenheit und ber Dunkelheit, fie verhuͤllt des Menfchen 
- innerfted, dag man nicht fieht, was fich in bemfelben bewegt; 
wenn aber die großen Punkte der Entfcheidung kommen, wenn 
irgend wie ein bedeutender Augenblikk eintrifft, wo gewählt wer: 
‚ben muß auf lange Zeit wenigftens zwiſchen Licht und Sinfternig, 
zwiſchen Geift und Fleiſch, zwiſchen dem Himmlifchen Vaterlande 
und dem vergänglichen Wefen der Welt, zwifchen ber Freiheit 
der Kinder Gottes und dem eiteln Dienfte der Sünde: dann wer- 
den der Herzen Gedanken offenbar. Aber foll ung das ein Troft 
fein, daß wir aufs neue Gelegenheit bekommen in die tiefen Sal - 
ten des menfchlichen Herzens, aus welchem arge Gedanken aller 
Art entfichen, einen wenig erfrenlichen Blikk zu tun; wenn wir 
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ſteht; zweitens, wer ed am melften und am tiefften su 


empfinden pflegt; und endlich drittens, wie wir uns bar» 
über zu tröften haben. 


. Mas das erfie betrifft, fo ift unfere Srage beantwortet 
in denjenigen Worten unfered Textes, an die ich euch jest wieder 
erinnert babe, Diefer iſt gefege zum Falle und zum Auferfichen 
vieler in Iſrael, fagt Simeon; und zur Maria beſonders fagt er, 
Und auch durch deine Seele wird cin Echwert gehen. So war 
es damals m. g. Fr. Der Erlöfer erfchien das Licht gefandt - 
vom Himmel alle Völker zu erleuchten und zum Preiſe des Haus 
fe8 Iſrael, welches Feinen größeren Ruhm haben Fonnte, ale daß 
nach dem Fleiſche von den Vätern Chriſtus der Herr berfomme: 
aber faum war er öffentlic, aufgetreten und hatte verkündigt, 
baß er gefands fei von dem Vater den Willen deſſelben zu erfüls 
len, kaum hatte. er angefangen die Menfchen von dem leiblichen 
auf das geiftige; von dem vergänglichen auf bag ewige hinzuwei⸗ 
fen, als auch ſchon viele von benen, bie ihm eine Reit lang mis 
tiefer. Bewunderung und freubigen Erwartungen gefolgt waren, 
wieber hinter fich gingen und ihn verließen, weil bie Rede ihnen 
zu bart war. Und mo nachher durch das Amt feiner Jünger 
das Evangelium weiter verfündigt warb, immer mehr zeigte es 
fih zwar ale das Licht, welches alle Völker erleuchten follte: 
aber wenn das Wort erfchalfte, Die Zeiten der Unwifienheit bat. 
Gott überfchen, nun aber gebietet er allen Menichen Buße gu 
thun, inden er ihnen vorbält ben -Slauben, ja wenn diefed Wort 
erfchallte, daun gereichte ed auch zum Zalle allen denjenigen, bie 
nicht fähig waren bis in das innerfte ihres Herzens hinein Buße 
gu thun. Die Zeiten der Unmwiffenheit, die überficht Gott und 
rechnet fie den Menfchen nicht zu; wenn aber das Licht in die 
Finſterniß fcheint, und Die Zinfterniffe nehmen eg nicht auf, wenn 
den Menfchen vorgehalten wird ihre höhere Beſtimmung, und 
ihnen gepriefen und ihrem Herzen nahe gebracht die ewige Liche 
bes Vaters, bie er uns erzeigt hat in feinem Sohne, und auch 
dann bfeiben ihnen bie vergänglichen Dinge dieſer Welt Lieber 
als das himmliſche Vaterland, und auch dann mögen fie lieber 


wie bisher den eiteln Goͤzen bienen als im Geifte und in der 


Wahrheit den anbeten, der ein Geift ift: dann iſt die Finſterniß 

gerichtet, und eben die Erſcheinung des Lichtes gereicht dann des 

nen zum Salle, die vorher in dem verborgenen Schatten der Uns 

wiffenheit hoch ungerichtet fortwandelten. Eben fo nun ift «8 

auch jet noch. Sehen wir nad) außen m. 9. Fr., I koͤnnen wir 
IV. e 
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mehr in dem andern oder bauet vergeblich auf Sand, und dann 
Laßt fich- feſt ſchuͤrzen das Band derer, die Einem Herm und 
Meifter folgen, nichts anderes erkennend und begehrend als fein 
Reich in biefer Welt zu bauen, durch bie Kraft des Glaubens 
Die Welt überwindend und alle Truͤbſal derfelben nicht achtend, 
sum ihm zu folgen zu der Herrlichfeit, welche er bier fchon bereis 
tet bat denen, bie ihm wahrhaft angehören. Und fo m. 9. Sr. 
hiermit ung tröftend, wie Simeon bie Maria tröftete, mögen wir 
Denn in feitem Glauben wie jener zu der Herrlichkeit unferd Herrn 
emporfchauen. Denn gereicht er auch vielen zum Falle und zu 
jeber Zeit nur einigen zum Auferfiehen: fo bleibt das boch wahr, 
Daß er es ift, dem alle Gewalt übergeben it im Himmel unb 
auf Erden; fo zeigt es fich doch täglich immer mehr, daß er das 
Licht iſt, gekommen zu erleuchten alle Voͤlker. Und ſo moͤgen wir 
Denn auch die, welche jedesmal fallen in einer ſolchen Zeit. ber 
Entfheidung, und wären es taufend zur rechten. und zehntauſend 
zur linfen, dem gnaͤdigen Erbarmen beffen für bie Zufunft übers 
Jaflen, der die Beute feines Sohnes, den er zur Herrlichkeit ges 
führe hat, zahllos machen will wie den Sand am Meere und 
wie den Thau ber Morgenröthe. Amen 





XXXIV. 


Bid des Frevels, welcher die Fortſchritte des 
Chriſtenthums aufzuhalten ſucht. 


Text. Matth. 2, 16— 18. 


M. a. Fr. Wie bedeutungsvoll erfcheint uns bei näherer Be⸗ 
trachtung alled, wie wenig ed auch fei, was uns von den erften 
Begebenheiten gemeldet wird, fowol welche den Erlöfer felbft bei 
feiner Erfcheinung auf Erben getroffen, als auch welche fih nur 
irgend wie auf ihn und feine Erfcheinung bejiehen. Zuerſt fpre 
chen fich Die herrlichen Erwartungen, daß das Wolf Gottes follte 
errettet und gefammelt werben, in ben Lobgefängen aus, mit de: 
nen Maria und Elifabetb noch vor der Erfcheinung bes Herrn 
einander begrüßten. Beſtaͤtigt werben fie ung bei der Geburt bes 
Erlöfers felbft durch bie Verkündigung der bimmlifchen Heer: 
fhaaren. Nicht nur auf das alte Volk Gottes fidy beziehend 
fondern zugleich auch aus der Ferne diejenigen, die eine Ab: 
nung von der Nothwendigkeit eines neuen Heil erfüllte, ber: 
beifoffend, erfcheint ung die Ankunft des Erlöfers, inbem bie 
‚weifen aus dem Morgenlande Famen ihn gu verehren und ibm _ 
ihre Gaben barzubringen. Ahnungsvoll von den Kämpfen des 
Meiches Gottes auf Erden rebet der fromme Greig, auf beflen 
Worte wir erft Fürglich unfere Betrachtung gerichtet haben; unb 
wie bald ging das Wort in Erfüllung, Diefer wird gereichen 
nicht nur sum Aufſtehen fondern . auch zum alle vielen in 
Iſrael! 

Denn dies erfuͤllte ſich zuerſt in ber ſchauervollen Geſchichte, 
die wir fo eben geleſen haben; fie iſt ung überliefert als ber An⸗ 
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fang von dem großen Trauerfpiele des Chriſtenthums, und alles 
wehmuͤthige, alles empörende, wobon die Fortpflangung und Ents 
wikkelung befielben bis in die neueften Jahrhunderte abmwechfelnd 
begleitet geweſen ift, kann ſich uns an biefe Begebenheit anknuͤ⸗ 
pfen. Wir mögen fie anfehen ald ein Bild alles Srevelg, 
Der in dem Laufe der Zeit begangen worden ift um die Sort. 
fchritte des Chriſtenthums und alles guten, mas mit dem; 
felden verbunden ift, aufzuhalten. Und fo wollen wir fie in 
Diefer Stunde näher.mit einander betrachten. Zweierlei Gemuͤths⸗ 
bewegungen aber, bie ung dabei erfüllen, erfordern eine zwiefache 
Behandlung der Sache. Laßt und, zu erſt fragen, wie wir une 
zu beruhigen haben über daß: fchmerzlihe, mas darin liegt; 
bann aber auch zweitens ung felbft recht deutlich machen ben 


Abſcheu vor dem verkehrten und vermwerflichen darin, ber ung 
erfuͤllt. 


J. Was das erſte betrifft m. g. Fr., fo iſt mol nicht gu 
leugnen, dieſe Geſchichte iſt in vieler Hinſicht trauriger und nie⸗ 
derſchlagender als das meiſte aͤhnliche, was ſich in dem Verlaufe 
der Gruͤndung und Ausbreitung ſo wie der inneren Entwikkelung 
und Reinigung des Chriſtenthums von Zeit zu Zeit ereignet hat. 
Denn ſehen wir in der Folge die Zeugen des Glaubens bald 
einzeln bald in ganzen Haufen ihr Blut fuͤr denſelben vergießen: 
fo iſt dem Schmerze, den wir daruͤber empfinden, unmittelbar 
etwas erhebendes beigemifcht. Alle biefe waren thätig in ihren 
Leiden; es entwikkelte fich dabei bie Stärke ihrer Seele, bie 
Seftigkeit ihres Mutheg, die Sreubigkeit ihres Glaubens; und. in: 
dem und ihr Tod betrübt, und wir trauem, daß diejenigen zu 
früh der Erde entriffen wurden, die mit fo herrlichen Kräften 
ausgeftattet des guten noch viel hätten fliften Fönnen: fo koͤnnen 
und dürfen wir und auf der andern Seite nicht leugnen, treu 
nachfolgend demjenigen, der auch fein Werk auf Erden dadurch 
Frönte, daß er für bie fünbige Welt farb, Haben auch fie bag 
größte mas fie konnten gethan, indem fie zeugten und zeugend 
ftarben. Hier hingegen m. g. Fr. fehen wir auch nicht bag lei⸗ 
fefte Bild eines Kampfes, aus dem etwas gutes hervorgehen 
fönnte, Eeine Spur eines Widerftandes, in welchem fich edle Kräfte 
entfalteten. Das Schwert ber Gewalt trifft die Schwäche, welche 
fich weder zu helfen und zu retten weiß noch auch das Ende des 
eben erft angefangenen Lebens durch irgend etwas denkwuͤrbiges 
zu bezeichnen im Stande iſt; es trifft eben bie zarte jugend, 
auf welche der Erlöfer, in den Zagen feines Wandels auf Erden 
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mit ber größten und zärtlichften Hoffnung hinſah, diejenigen, bie 
fih erſt noch eutwiffeln follten zur Blüte ihres Lebens und bere 
nach ſchoͤne Früchte zn tragen beſtimmt fchienen, eben weil fie 
als Zeitgenoffen bes Erlöfers geboren wurden. Gewiß alfo if 
der Schmerz, der ung hierüber erfüllt, ein folcher, der wenig» 
ſtens keinen Troſt irgend "einer Art bei ſich felbft führt, ſondern 
anderswo, nicht in der Sache felbft, müffen wir uns nach Troft 
umfehen. Aber wo m. g. Fr.? Wenn wir und fragen: wie 
fonnte doch Bott zulaflen, daß fo zartes unſchuldiges Blut ver 
goffen wurde, Daß diejenigen geopfert werben durften, von des 
nen jeder auf das deutlichfte überzeugt ift, fie konnten nichte be» 
sangen und nichts verfchuldet haben, fondern fie litten und flars 
ben bloß um den geheimen frevelhaften Abfichten eined maͤchti⸗ 
gen zu dienen, ja fogar dazu umfonft, indem biefe ja doch niche 
erreicht wurden? weun wir ung dieſe Srage vorlegen: wohl, fo 
laßt ung juerft nur ja nicht vergeffen, daß uns ein für allemal 
nicht gegeben ift in das Geheinmiß ber göttlichen Anordnungen 
- einzubringen, und am wenigften folcher, welche wir gewohnt find 
am liebften nur mit dem Namen göttlicher Zulaffungen zu bes 
zeichnen. Wenn uns nun in dieſer Hinſicht Fein Licht leuchtet 
und aufgeht, fondern wir Gott ben Allmächtigen allein muͤſſen 
walten laffen über die menfchlichen Dinge: fo müflen wir ung 
begnügen wenigſtens zu fehen, ob ung irgendwo der Schimmer 
einer wahren und fröhlichen Ergebuug aufgehe, und müflen das⸗ 
jenige auffuchen, was uns bei dieſen und ähnlichen Begebenhei⸗ 
ten, wenn fo fchauderhaftes fich ereiguen kann, wahrhaft zu berus 
higen vermag. 

Das, worauf wir bauptfächlic zu fehen haben, ift wol 
biefes, daß Gott fchon in bie allgemeinen Ordnungen ber. Natur 
fo viel gerfiörendes gelegt hat, bag dasjenige, mas aus ben Fre⸗ 
velthaten ber. Menfchen hervorgeht, nur weniges hinzuthut. Alle 
Verwuͤſtungen bes Kriege8 vermehren nur um ein geringeß bie 
Zahl der fterblichen, twoelche Jahr aus Jahr ein als Dpfer des 
natürlichen Todes fallen. Und fo finden wir es überall. Den» 
Een wir an -biefe Kinder, die durch einen Wink ber rohen Ges 
walt aus dem Leben hinmweggerifien wurden: welch ein großer 
heil von denen, bie zweijährig find und darunter, wie dieſe es 
waren, wird nicht immerfort durch die Ordnung ber Natur dem 
£eben entriffen! Der Herr will dag menfchlihe Dafein in feiner 
Zürgeften Dauer wie in ber längften, beren es feiner inneren Ein» 
"richtung nach fähig iſt, ung vor Augen flellen; und gewöhnt find 
wir gu dieſen Anblikk und erfahren «8, tie viele, che noch ber 





— 


443 . 


Keim bes Lebens fich In Ihnen entfaltet bat, ſchon flerben muͤſ⸗ 
fen, damit bie anderen übrig bleiben. Aber freilich in das une 
vermeibdliche lernen wir allmählig uns fügen, ber Schmerz, den 
ung die Natur verurfacht, verliert früher oder fpäter feinen Sta» 
chel; aber auf dieſelbe Weife fcheinen wir ung nicht beruhigen zu 
tönnen,. wenn ber natürliche Schmerz fich mit dem bitteren Ges 
fühle verbunden hat, daß nur durch Zeindfchaft gegen das gute, 
nur durch unnatürlichen Frevel Schmerz und Leiden entftanden 
find. — Freilich wahr, m. g. Fr.! Aber laßt ung zunaͤchſt beden⸗ 
ken, daß fuͤr den Herrn auch die roheſten Leidenſchaften der 
Menſchen nichts anderes ſind als nur Aeußerungen einzelner 
Zweige eben jener noch ungebaͤndigten und unvergeiſtigten Kraͤfte 


der Natur; und bag er, der Sturm und Bliz zu feinen Dienern 


macht, mo er gerftören toill, eben fo auch den Zorn und die blinde 
Wuth irregeleiteter oder böfer Menfchen fo lenkt, daß was fie 
auch böfes meinen fie doch durch bie That immer nur feinen ung 
vor dem Ausgang der Sache fo oft verborgenen Willen erfüllen 
muͤſſen. Und wie der Erlöfer ung damit beruhigt, dag Fein 
Sperling, wenn auch zwekkloſe Mordluft ihn niederfchießt, vom 
Dache fallt, und Fein Haar, wenn auch .empörter Zorn es ges 
waltiam ausrauft, von unferem Haupte ohne den Willen unfes 
res Vaters im Himmel: fo follen wir immer mehr lernen auch 
dag gewaltſame als natürlich anfehen und empfinden und ale 
unter der Leitung derfelben Allmacht ſtehend, welche allein Leben 
und Tod Freude und Schmerz gegen einander abzuwaͤgen weiß. 
Wir follen lernen und ganz eben fo wie über dag unnatürliche 
auch über die Schmerzen zu tröften, bie Gott den Menfchen 
aufügen läßt durch die Hand ihrer Brüder, da wir ja genug 
wiffen, daß, fo lange die Menfchen nicht von dem göttlichen 
Geifte der Liebe durchdrungen find, bie verberblichen Ausbruͤche 
ihrer heftigen Leibenfchaften eben ſo zu dem unvermeiblichen ges 
hören wie die Zerfiörungen, welche die Natur unmittelbar augübt. 
Aber zweitens m. g. Fr... fo wie die allgemeinen Geſeze ber 
Natur auch durch ihre zerftörenden Wirkungen doch keinesweges 
gar nichts anderes ausrichten, als daß fie. dem Menfchen fein 
Leben verfümmern und feine Werfe vernichten, fondern je öfter 
und je tiefer fie ihm wehe thun um defio mehr auch allmählig 
feine Kräfte entriffeln und aufregen zu erfolgreichem Wider⸗ 
fiande; und mie er felbft nur auf dieſem Wege bes GStreited ges 
gen feindfelige Kräfte den großen Beruf erfüllen kann, zu wel 
chem Gott ihn in die Welt gefezt hat, nämlich daß er nicht bes 
Herrfcht-werbe ſondern felbft ein Herr fei auf Erden und fich all 
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mäblig alle was lebt und alle lebenden und zum Leben mit⸗ 
wirkenden Kräfte zur Dienftbarkeit unterwerfe; fo wie auch dieſes 
Geſez der Natur, Eraft deffen jährlich eine große Menge unferer 
neugeborenen den Schauplag ber Welt. wieber verläßt, nicht ber 
ſteht, ohne bag ber menfchliche Verſtand und ber menfchliche 
Wille einen wenn gleich noch nicht fehr bedeutenden Einfluß bar: 
* auf ausübt, indem wir immer mehr lernen auch von ber zarten 
Kindheit manche Uebel, bie ihre drohen, hintweggunehmen und ab» 
zuwenden, die Gewalt mancher Krankheiten, die fonft über diefes 
Alter geherrfcht haben, zu brechen und zu zähmen: chen fo m. 

9. Sr. ift auch alles fchmerzliche, was aus dem Unrecht und der 
Sewaltthätigkeit bervorgebt, nicht nur da um eben fo gut als 
möglich ertragen gu werben: nein, nicht nur leidend und bulbend 
ſollen wir ung darüber tröften und ung fill in den Willen bed 
Herm ergeben fondern def eingedenk fein, daß jeber Wille bes 
Herrn, ber an und ergeht, jeber Wink, ben er uns giebt durch 
das, was vor unferen Augen vorgeht, auch ein Gebot von ihm 
an ung in fich fchließt, anf dag der Menfch wahrhaft und in bem 
böchften Sinne lebe von jebem Worte, was aus dem Munde 
Gottes geht. Und das gilt benn vorzüglich m. th. auch von ak 
[en Uebeln, die unmittelbar aus ben Ausbrüchen ber Sünde ent: 
fpringen. Denn das ift ja das größte Gebot bed Herrn an ung, 
bag wir alles böfe überwinden follen mit gutem. Sollen wir es 
aber überwinden, fo muß es und zum Gtreite aufgeregt haben; 
fol ed und aufregen, fo müflen twir es wahrgenommen haben; 
follen wir es wahrnehmen, fo muß es aus dem inneren bee 
Menfchen, in welches wir fo felten einzubringen vermögen, ber 
vorgetreten fein; e8 muß in aͤußere That übergegangen fein nicht 
etwa nur durch leife Andeutungen, die uns felten ſtark genug ins 
Auge fallen um ung fräftig aufjuregen, fondern auch in Frevel⸗ 
thaten und Greueln wie diefe, damit wir bie Tiefe des menfchli- 
chen Verderbens erkennen und für ung felbft wie für andere um 
defto inniger fchneller und Eräftiger unfere Zuflucht nehmen zu 
ber Duelle alles guten. Und eben biefes ift der heilige Wille 
Gottes, der ung über alle folche auch die fchauberhafteften Ereignifle 
zur vollfonımenen Beruhigung gereicht, ber Wille Gottes naͤm⸗ 
lich, daß auf diefem Wege überall aus dem böfen dag gute her 
sorfommen fol. Durch den fo bewirkten Einfluß derer, welche 
diefen Befehl des Herren vernehmen und ihm durch den Beiſtand 
feines Geifted Folge zu leiften bereit find, dadurch fol es geſche⸗ 
ben, dag was die Menfchen übel gemeint haben der Herr wieber 
gut macht. Denn er macht es nur gut durch den Dienft feiner 
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treuen Rechte auf Erben. Damit alfo deren Kräfte erwekkt wer- 
den, bamit fie deſto tiefer durchdrungen werben von der anſchau⸗ 
lichen Erfenntniß des menfchlichen Verberbend: darum läßt ber 
Herr-gefchehen, daß es bernorgelofft werde aus dem inneren auf 
mancherlei Weife und in den verfchiebenften Abfiufungen. Wenn 
wir nun fehen, bag das böfe noch in der Geftalt fchauberhafter 
und alle Gefühl empoͤrender Graͤuel berborbricht: follen wir der 
göttlichen Weisheit weniger zutrauen als der menfchlichen? Denn 
überall, wo menfchliche Gefeggeber noch harte und rohe Strafen 
verhängen, find gewiß die Völker noch ungewekkt für den inter: 
ſchied zwifchen dem guten und böfen; je mehr aber der Sinn da- 
für gefchärft wird, um befto mehr wird auch die Härte ber Stra- 
fen als überflüffig gemildert: So bürfen mir auch gewiß ver- 
trauen, two Gott noch unerhörtes gefchehen läßt, da Eonnte um 
einen geringeren Preis nicht zur Anfchauung gebracht werden, in 
was für einer Tiefe des Verderbens die Gefellfchaft noch krank 
liegt, und tie wenig fie noch von befferen Gefühlen und Grund: 
fägen burchbrungen und bewegt if. Das gilt nun auch befons 
ders von dem vorliegenden Sale. Denn wir Eönnen mol gewiß 
nicht anders m. 9. Sr. ale da einen höchft erniebrigenden Zuftand 
ber menfchlichen Gefelfchaft erkennen, wo folche Dinge gefchehen 
bürfen, tie an jenem Tage verübt wurden, mo bie Gewalt mit 
Beifeitfegung aller Schaam und mit Verachtung auch be ur: 
fprünglichften Rechtes der Menfchen millführlich eingreifen und 
offenbar fchuldlofes menfchliches Leben ohne alle Form ja ohne 
irgend eine Darlegung ohne irgend einen Vorwand des Nechtes 
serftören darf. Aber die Gefchichte bes jübifchen Volkes ift voll 
von ähnlichen Sräueln, wie denn auch ber Erlöfer demfelben bie 
Menge des unfchuldig vergoffenen Blutes vorwirfl. Und fie 
mußten fich wiederholen um endlich bei einem Theile wenigſtens 
das Gefühl zu erwekken, daß ihm etwas anderes noth thäte als 
daß alte Geſez, da folche Unthaten auch von denen ausgeben 
fonnten, welche den Gott bed Gefeses befannten und bie befonde: 
ren Auffeher und Befchüger feines Heiligthums waren: Und wie 
abgeftumpft ift nicht oft lange Zeit hindurch das Gefühl des 
größten Theild der Menfchen für eben fo unwuͤrdige Zuſtaͤnde! 
Soll dies Gefühl gewekkt werben, fo müffen Thaten gefchehen, 
die ſchlimm genug find um auch auf die abgeftumpften Gemüther 
gu wirken und bie faft erfiorbenen Gefühle allmählig wieder für 
ein befferes Leben in menfchlichen Herzen gu beleben. Diejenigen 
alfo, die auf folche Weife leiden oder gar ihr Leben laſſen, mas 
hen zwar nicht den erbebenden Eindruff auf uns, ben bie heili⸗ 
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gen Zeugen ber Wahrheit, den die fiir die Sache des guten bi 
tenden Kämpfer zuräfflaffens aber haben wir nur erft ber Sache 
die rechte Seite abgetvonnen, fo beruhigt ſich Goch unjer Derz; 
tenn auch fie Lienen, aber durch das was fie leiden, der gemein» 
famen Sache bed menfchlihen Geſchlechts, auch fie opfern ibr 
Leben wenn auch willenlos und unbetwußt dem befleren Deile 
der Zukunft. Und keiner unter ung, das wiflen wir, kann et⸗ 
was beſſeres thun, und Eeinem etwas größeres begegnen, ale 
eben dies. 

Beibes fanden wir neben einander im Anfange des Chri⸗ 
ſtenthums, und eben ſo hat ſich beides nachher in der weiteren 
Geſchichte deſſelben oft wiederholt. Neben denjenigen, die unmit⸗ 
telbar als Zeugen des Evangeliums litten und ſtarben, finden 
‚ wir immer viele, welche Opfer wurden von den verkehrten Abe 

ſichten und frevelhaften Unternehmungen derer, die den Lauf der 
‚göttlichen Wahrheit in Ungerechtigkeit aufzuhalten waͤhnten und 
mittelbar ober unmittelbar bald ‘auf biefe- bald auf jene Weile 
Die Verbreitung bes Chriſtenthums zu hemmen fuchten. Und tie 
aus beiberlei Leiden alle die Güter hervorgegangen find, in deren 
ficherem Befiz bie chriftlichen Völker ſich jezt gluͤkklich wiſſen: fo 
bürfen wir auf biefelbe Weile auch alles dasjenige anfchen, was 
ſich ähnliches -bei der allmähligen Entwilfelung und weiteren Aus⸗ 
. bildung des menſchlichen Geſchlechts faft unter allen Voͤlkern er⸗ 
eianet, indem überall nur unter mancherlei Kämpfen und Streis 
tigfeiten ein unnolllommener Zufland ber Dinge einem vollkomm⸗ 
neren weichen zu koͤnnen fcheint. Wiffen wir ung aber nun fo 
im alfigemeinen zu tröften und zu beruhigen über die Art, wie 
Bott die menfchlichen Angelegenheiten leitet: fo müflen wir auch 
in dem vergangenen ung fpiegelnd immer gefaßt fein und ges 
troſten Muthes bei allem, was ung felbft, was anderen neben 
ung, was den künftigen Gefchlechtern nach ung nech aͤhnliches 
begegnen mag. 


IT. Aber nun m. g. Sr. laßt und auch zweitens bie an⸗ 
dere Seite unſeres Gegenfiandes betrachten. 

Tief durchbrungen von Abſcheu fühlt fich gewiß ein jeber, 
menn er fich dieſe Srevelthat in das Gebächtniß zurüffruft. Aber 
auch in folchen Gefühlen m. g. Fr. mifcht fich gar oft dag menfch: 
fiche unter das göttliche, das finnliche unter bag heilige; und «8 
iſt unfere große und theure Pflicht als Ehriften, daß wir vor al- 
len Dingen auch unferen Widerwillen gegen dag böfe reinigen 
vor Gott, damit chen in bag Beſtreben, wozu ex ung aufforbern 


fol, das böfe nämlich zu übertoinden burch gutes, ſich nichts ein⸗ 
miſche, was der heiligen Sache des Erloͤſers unwuͤrdig waͤre. 


So laßt uns denn jezt in dem zweiten Theile unſerer Betrach⸗ 


tung ſehen, was denn die eigentlichen Gruͤnde des Abſcheus ſind, 
den wir uͤber dieſe That empfinden. — Ich beginne bei dem, 
was ſich zunaͤchſt an das zulezt geſagte anſchließt. Ein ſolcher 
herabgewuͤrdigter Zuſtand der menſchlichen Geſellſchaft, wo ſich 
die Willkuͤhr eines untergeordneten Herrſchers, wie Herodes war, 
im Uebermuthe einer ſchlecht erworbenen Gewalt und im Ver⸗ 
trauen auf den ſicheren Schuz eines eben ſo ungerecht waltenden 


Herrſchers alles erlauben zu duͤrfen meint, wie ſehr ſich auch je⸗ 


des menſchliche Gefuͤhl dagegen empoͤre, wie deutlich auch ein 
gaͤnzliches Erdruͤkktſein alles menſchlichen Gefuͤhls in dem, welcher 
dergleichen zu thun vermag, ſich dadurch ausſpricht: — ein ſol⸗ 
cher herabgewuͤrdigter Zuſtand einer menſchlichen Geſellſchaft, ſage 


ich, iſt niemals ohne eine gemeinſame Schuld; er beweiſt deutlich 


genug, daß in der ganzen Maſſe von Menſchen, unter welcher ſo 
etwas nicht nur geſchehen darf ſondern auch leicht genug hinge⸗ 


nommen wird — wie es bei dieſer ungerechten That des Herodes 


der Fall war, da ſie gar kein großes Aufſehen gemacht zu haben 
ſcheint, indem unſere Erzaͤhlung, die ſonſt in den einzelnen Um⸗ 
ſtaͤnden ziemlich genau und ausfuͤhrlich iſt, nichts erwaͤhnt von 
einer unruhigen Bewegung, die daraus unter dem Volke entſtan⸗ 
den waͤre, — es muß, meine ich, in einer ſolchen Geſellſchaft das 
Gefuͤhl fuͤr Recht, es muß die Erfurcht vor dem menſchlichen 
Daſein ſelbſt abgeſtumpft und erſtorben ſein; und wir moͤgen es 
allerdings als eine allgemeine Regel feſtſtellen, daß in dieſer Be⸗ 
ziehung, ſo bald wir nur die menſchlichen Schikkſale im großen 
betrachten und unſeren Blikk nicht auf dem einzelnen ruhen laſ⸗ 
ſen, den Menſchen nicht leicht etwas begeguet, was ſie nicht ver⸗ 
dient haben. O die Muͤtter jener Kinder, die ein Opfer wurden 
von der blinden Wuth des Herodes, moͤgen es wol tief gefuͤhlt 
haben, mas ber Herr über fie hatte kommen laſſen; fie mögen 


wol richtig empfunden haben, wie es in dem Gemuͤthe deffen aus⸗ 2 


fehen mußte, von dem ein fo graufamer Befehl ausgehen Eonnte. 
Aber Frauen waren auch damals in der Negel am meiteften ent» 


fernt nicht nur von aller Theilnahme an öffentlichen Angelegens - 


heiten fondern auch von der genauen Kenntniß des bürgerlichen 
Zuſtandes ihres Landes. Nur da aber, wo folche Thaten. gefche: 
hen können — und -diefe war nur ein kleines und geringes Bei⸗ 
fpiel von ber Sraufamleit, die fich Herodes erlauben durfte, — 


ohne bag überall das menfchliche Gefühl mit Abfchen erfüllt 
IV. Sf 
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wird, ohne daß Vaͤter und Mütter nicht nur fonbern ein jeder, 
den auch ähnliches perfönlich gar nicht treffen kann, dennoch das 
gefchehene fühle mie feinen eigenen Schmerz und wie fein eige⸗ 
nes Leiden; kurz nur ba, mo im allgemeinen beiwegliches innige® 
Mitgefühl noch fehlt: nur da können überhaupt folche Graͤuel 
verübt werden, in denen fich alles Mitgefühl verläugnet; und wo 
foiche gefchehen können und hingenommen wurden, ba iſt ein 
wahres Mitgefühl nicht. Denn ift einmal irgend etwas menſch⸗ 
lich gutes in der großen Maſſe einer verbundenen Gefellfchaft 
feft getourzelt, ſollte dann auch ein von dem Herrn beſtimmtes 
und geordnetes Schifkfal es fügen, daß an der Spise der Se 
fenfchaft einer fände weit zurüffgeblieben hinter ben andern an 
menfchlichem Gefüpl und an Erfennmiß des Nechts: fo wirb 
doch das allgemeine Gefühl, von welchem alle beberrfcht find, 
fi} feiner bemeiftern, und er wirb nicht. wagen, was er gern wa⸗ 
gen würde, wenn dag gute in ber ganzen Mafle eben fo erfiorben 
wäre ale in ihm. In fo fern alfo mögen wir allerding® fagen, 
ed begegnet im großen einer Maſſe von Menfchen nicht leicht 
etwas, was fie nicht in einem gewiſſen Sinne verdient haben. 
Und dies nun ift dag erfte, daß in ber Frevelthat bes eins 
zelnen fich ung allemal ein allgemeine8 Berberben ab- 
fpiegelt. 

Wie aber "überhaupt dieſe Allgemeinheit des Verderbens 
dem einzelnen keinesweges zur Entſchuldigung gereicht oder unſere 
Empfindung über ihn mildert, vielmehr er ung immer als der⸗ 
jenige bervortritt, in welchem das That geworden if, was in 
den andern nur unterbrüffte Luft blieb und verborgene Begierde: 
fo fommt in dem vorliegenden Falle zur Vermehrung unferd Ab⸗ 
ſcheues gegen bie That noch dieſes hinzu, daß wir darin ben un: 
verantwortlichen Mißbrauch fehen, ben ber flärfere von ber Ge⸗ 
. walt macht, bie ihm über die fchwächeren zufteht; bag wir fehen, 
sie derjenige, der über allen übrigen ſtehen follte, bag nothwen⸗ 
dige und ſchikkliche am beften einfehend und am meiften geneigt 
es zu üben, zu berfelben niedrigen Stufe berabgewürdigt fi) zur 
Befriedigung feiner Begierden dag zu nuze macht, daß alle nicht 
beſſer gefinnt find als er. Denn jede menfchliche Gewalt m. 9. 
Sr. von ber‘ natürlichften an der väterlichen und mütterlichen 
big zu derjenigen, die auf einer Tünftlichen Entwiffelung der 
menfchlihen Gefelfchaft beruht, jede foll ihrer Natur nad) ſchuͤ⸗ 
gend fein, jede fol fördern und erbauen aber nicht gerftören. And 
es liegt auch in der Natur der Sache, daß fowie die Väter ein- 
ſichtsvoller find als die Kinder fo auch Feiner zum Genuß irgend 
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einer Gewalt und irgend eines Anſehens in ber menſchuchen Ge⸗ 
ſellſchaft gelangen kann, es ſei denn, daß er bald mehr durch ein 
Uebermaß natuͤrlicher Gaben und erworbener Tugenden ſich aus⸗ 
zeichnet vor anderen, bald mehr durch ſeine Lage in Stand ge⸗ 
ſezt und verpflichtet iſt hervorzuragen uͤber diejenigen, uͤber welche 
er Gewalt ausuͤbt. Denken wir uns an der Stelle des Herodes 
einen wohlwollenden und menſchenfreundlichen Herrſcher: wuͤrde 
dieſer es nicht fuͤr ſeinen hoͤchſten Beruf gehalten haben in dem 
Volke, welches er leiten ſollte, und welches er gegen eine ent⸗ 
fernte aber immer drohende und bei weitem ſtaͤrkere Macht ſo 
gut und lange als moͤglich zu ſchuͤzen hatte, die theils noch nicht 
gehoͤrig entwikkelten theils wieder unterdruͤkkten und erſtorbenen 
Gefuͤhle fuͤr Recht und menſchliche Wuͤrde zu erwekken und zu 
beleben, damit er ein wuͤrdiger uͤber wuͤrdige herrſche, und da⸗ 
mit ſeine Gewalt unter denen, uͤber welche ſie ausgeuͤbt werden 
ſollte, tuͤchtige und erleuchtete Werkzeuge faͤnde? Wo nun ſo wie 
in der Tyrannei des Herodes das ſeiner Natur nach wohlthaͤtige 
und fuͤr alle menſchliche Entwikkelung hoͤchſt bedeutende zum all⸗ 
gemeinen Nachtheil gewendet und in fein Gegentheil verkehrt 
wird, wo die fchigende Gewalt zerftörend wirkt, und diejenigen, 
welche geiftig leiten follen, vielmehr die geiftige Verworrenheit ˖ 
und Verdunkelung eines fcheinbaren Vortheils wegen erhalten 
und durch ihre ganze Handlungsroeife noch vermehren: da fuͤh⸗ 
len wir ung mit Recht ergriffen von einem tiefen AUbfchen gegen 
den frevelbaften Mißbraudh eines von Gott anvers 
tranten Gutes, gegen bie Verhoͤhnung alles menfchlichen, 
gegen bie gewaltſame umkehrung aller natuͤrlichen und ſittlichen 
Ordnung. 
Aber nicht nur dies, ſondern laßt uns nun auch noch fra⸗ 

gen: was hatte denn Herodes fuͤr einen Grund mit Hintanſezung 
alles deffen, was ihm hätte natürlich und heilig fein follen, fo 
zu handeln, wie er gehandelt Hat? Wiel vermorfener erfcheint er 
ung als felbft die Hohenpriefter und oberften bes Volks, welche 
an dem Tode unferd Herrn Urfache wurden. Denn biefen koͤn⸗ 
nen wir doch noch in unferem Herzen bie Entfchuldigung zu 
Theil werden laſſen, daß fie von einer irrigen Webergeugung ges . 
leitet wurden, indem fle in dem Wahne flanden, das Heil des 
Volks folle Immerwährend und für alle Zukunft auf dem Zus 
ftande der Dinge beruhen, ben fie überfommen hatten, und ben 
fortzufegen fie fich berufen fühlten. Nun hatte ſich ſchon wirk⸗ 
lich vor ihren Augen entwiffelt ber erfte Anfang von dem Un⸗ 
ternehmen bed Erlöfers feinem Water zu in ſammel. Di er ſagt, 
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baf er begehre, Anbeter Im Geiſt und in ber Wahrheit, die Uns 
ternehmung eine geiftige Semeinfhaft unter den Menfchen zu 
ftiften; und wenn fie ihren ererbten Eitten und Anfichten nach 
unfähig waren fich eine rein geiſtige Gemeinſchaft zu denken, bie 
nicht doch mweltlich würde und fich mit weltlicher Macht verbaͤnde, 
wenn das wirklich Wahrheit für fie war, was fie in ihrem Rathe 
fagten, daß wenn man fort gewähren ließe mas einen folchen 
Anfang genommen hatte dann bie Römer fommen würden und 
ihnen das Land gänzlich nehmen: fo Fünnen wir fie gemifferma- 
fen entfchuldigen wenn auch nicht über ihre irrige Ueberzeugung 
— denn fie. hätten gang vorzüglich follen ergriffen worben fein 
von der göttlichen Weisheit des Erloͤſers, — aber diefe irrige 
Ueberzeugung einmal vorausgefest haben fie eine Entfchulbigung 
"für das, mas fie ihr gemäß thaten. Wie kann aber dem Hero 
des in unſerem Urtheil irgend eine Ueberzeugung zu flatten kom⸗ 
men, bie wir ihm beilegen könnten? Denn das wollen wir ihm 
gern zugeftehen, daß, wie bie Hohenpriefter glaubten, auf der Ers 
haltung des Tempeldienftes und allen Segnungen beffelben beruhe 
das Heil des Volkes, eben fo gut auch er geglaubt haben kann, 
daß feine und feines Hauſes Macht der einzige vermittelnde 
-Schuz fei für fein Volk: aber wie wollen wir hieraus feine Hand: 
Iungsweife erklären? Die weifen aus dem Mergenlande waren 
gekommen und hatten ihm von einem neugeborenen Könige ber 
Juden gerebet, und wie fie gekommen wären ihn anzubeten. Da 
verftand er recht wohl, das wuͤrde der lange erwartete Meffiad 
fein. Wie aber in Zukunft diefer und dag, was er in der Welt 
ausrichten ſollte, fich zu feinem oder feiner Nachfolger weltlichen 
Regimente verhalten würde, daruͤber Eonnte er nur unbeftimmte 
und unzureichende Vorftellungen haben; auf jeden Fall aber mußte 
er dieſes wiſſen, daß irgend jemand wahr oder falſch als Meſſias 
nur auftreten konnte im maͤnnlichen Alter. Aus welchem Grunde 
nun wuͤthen gegen das neugeborene Kind, welches er ja konnte 
beobachten laſſen auf allen Schritten? Ohne alle Ueberzeugung 
alſo hat er gemordet, ohne daß er ſich ſagen konnte, dies ſei 
das unentbehrliche oder das einzig ſichere Mittel zur Sicherſtel⸗ 
lung der eigenen Herrſchaft oder zur Rettung des Volkes. Das 
hat ihn alſo zu ſeiner That getrieben? Offenbar hat er aus nichts 
anderem gehandelt als aus jenem verworrenen Gefuͤhle, welches 
ſich ſchon von weitem vor allen Aenderungen und Neuerungen 
in dem Laufe der Dinge ſcheut und erſchrikkt und um jeden Preis 
lieber das alte behalten will, damit mur nicht etwas neues zur 
allgemeinen Geltung und Anerkennung gelange. Hätte fih He 
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robes bie Sache nur irgend fo weit ernfihaft überlegt, ale nöthig 
geweſen waͤre um eine Ueberzeugung zu gewinnen barüber, was 
um für ihn das befte fei in Bezug auf biefes Kind: wuͤrde er 
Banıı wol etwas anderes befchloffen haben alg zuerſt nur dag bes 
deutungsvolle Kind felbft auszumitteln und es im Auge zu bes 
halten, um wenn ſich feine Bedeutung wirklich gu entwiffeln ans 
fing den Umftänden gemäß zu handeln? Ya wenn ihm auch bie; 
ſes Eurze ſchauderhafte Mittel eingefallen wäre: wuͤrde er fich 
nicht haben fagen müffen, daß, wollte er gegen jede gleich ent 
fernte Gefahr gleiche Mittel ergreifen, er fein ganzes Reich zer: 
ſtoͤren müßte? Uber diefes Handeln auf Gerathewohl ohne alle 
Ueberzeugung, .diefer gänzliche Mangel an Umficht und 
Befinnung fihon bei geringeren Dingen, noch mehr aber wo 
e8 auf bie Vergießung unfchuldigen Blutes ankam, if eine 
Rohheit, welche ung um fo vermerflicher erfcheint, als derjes 
nige, welcher fo handelte, au ber Spize öffentlicher Angelegens 
beiten ftand. | 
Doch dies iſt noch nicht alles, fondern es kommt auc) noch 
dieſes hinzu. Als die weiſen zu Herodes kamen und ihn frag: 
ten, ‚wo der neugeborene König der Juden fei: fo ließ er bie 
Schriftgelehrten vor fi) kommen und fragte fie, wo doch den 
Propheten gemäß der Meſſias folte geboren werben? Da antwors . 
teten fie ihm, Zu Bethlehem im jübdifchen Lande. Indem er fo 
barnach fragte, fo feste er nicht nur voraus, das neugeborene 
Kind fei der Meſſias, fondern er glaubte auch ber Weiffagung, bie 
fi in den’ heiligen Büchern fand; denn nur diefer Glaube konnte 
ihn bewegen bie Schriftgelehrten zu fragen und bie meifen gen 
Bethlehem zu fenden mit dem Befehle fleißig nach dem Kindlein 
zu forfchen; ja von eben diefem Glauben Eonnte auc nur ber 
graufame Befehl ausgeben alle Kinder in Bethlehem und der 
Umgegend zu toͤdten, um bamit zugleich auch ben Fünftigen Meſ⸗ 
fias zu treffen. Welch eine tiefe Verwirrung des menfchlichen 
Gemuͤths giebt fih ung babei zu erfennen! wie müffen wir von 
dem Gefühle durchdrungen werden, daß alles böfe fich immer 
felbft wiberfpricht! fo thöricht ift e8 und fo vertworren, beides von 
Seiten des Herzens ſowol als des DVerftandes betrachtet. Oder 
ift e8 ohne die tiefſte Verwirrung des Verſtandes möglich, daß 
derfelbe Menfch den Weiffagungen der heiligen Bücher glauben 
fonnte und dennoch meinen, der Segenftand diefer Weiffagungen ' 
beiliger Männer, welche getrieben vom göttlichen Geifte geredet 
hatten, ſtehe fo wenig unter ber göttlichen Obhut, dag «8 einem 
ſchwachen Werkzeuge des Zorned gelingen koͤnne das geheiligte 
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Werkzeug der göttlichen Gnabe, che es feine Beſtimmung erreis 
chen Eonnte, gu-vertilgen und auszurotten! Gewiß muß. der ſchein⸗ 
bare Glaube an göttliche Offenbarungen und Verheißungen nur 
Wahn unb bdumpfer Aberglaube geweſen fein in einer Geck, 
welche fich zugleich fo vermeflenem Dünkel hingeben konnte. Denn 
wie Fönnen Glaube‘ und offenbarer bewußter Ungehorfam wit 
einander beſtehen! Welcher Ungehorfam aber auch! welches Auf: 
halten der Wahrheit in Ungerechtigkeit! welche Verkehrtheit bes 
Herzens fich demjenigen, was er felbft als eine göttliche Anorb- 
nung erkannte, was nur, infofern es durch einen göttlichen Rath: 
ſchluß feft beſtimmt war, fo hätte geweiflagt werben fönnen, wie 
er felbft es glaubte, dem fich mit menfchlicher Gewalt widerfegen 
zu wollen und fo die göttliche Verheißung auf Spott zu ziehen! 
Sa diefe bewußte Empörung gegen den ſelbſt erfanns 
ten göttlichen Willen, diefes frevelhafte Beftreben aus ſelbſt⸗ 
füchtigen Abfichten das dafuͤr anerkannte Werk Gottes zu bem- 
men iſt unftreitig das tieffle Verberben! Diefed irgendwo wahr: 
nehmen — und oft genug wiederholte es fih! — dieſes fehen 
und von dem innigften Abfchen durchdrungen werden, über wel⸗ 
hen hinaus es einen größeren geben kann für eine fromme 
Seele: das muß wol für ung alle eins und bafjelbige fein. 
—Om. 9. Sr. laßt ung hierbei denken an bag theure Wort 
des Erlöfers, Iſt dein Auge licht, fo wird bein ganzer Leib licht 
fein, ift aber dein Auge dunkel, fo twanbelt auch Dein ganzer Leib 
in Sinfterniß. O daß doch alle Menfchen immer mehr durch dag 
Licht erleuchtet worden, welches Gott von oben gefendet bat 
durch eben denjenigen, meine ic), der fo die Kraft des Lichtes be- 
fchrieben hat, und ber, weil er und zum Lichte und gur Wahr⸗ 
heit werden follte, nicht durfte ausgerottet werben durch die blinde 
Wuth feiner Feinde, big fein Werk wirklich vollendet war, unb 
feine Stunde gefchlagen hatte. O daß feiriem Lichte immer mehr 
die geiftigen Augen aller. Menfchen ſich öffnen möchten um in 
ihm die ganze Gnadenfülle ber göttlichen Liebe zu fchauen: fo 
würden fie auch alle im Lichte wandeln, und alles dunkle und 
trübe, was wir ung jest vor Augen geftellt haben, wuͤrde ver: 
fhwinden. Denn find die Augen des Geiſtes einmal ben Strah⸗ 
Ien der göttlichen Liebe und Weisheit geöffnet; bat die Seele das 
Bild des eingeborenen Sohnes wahrhaft in fi) aufgenommen: 
fo kann fie auch nicht mehr anders als dem bienen, ben ber Va⸗ 
ter gefande hat, daß er unfer Herr fei, und daß aller Knie ſich 
vor ihm beugen. In feinem Dienfte aber kam Feiner, woraus 
doc) zulezt alle jene traurigen Irrungen entftehen, das feinige ſu⸗ 
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chen, fondern jeder nur das Wohl derer, denen der Here gekom⸗ 
men war zu dienen und zu helfen. Möge nur diefer Sinn im- 
mer mehr erwekkt werben und bindurchdringen, wie es der Herr 
jedesmal giebt, von den oberen zu den unteren oder von den uns 
teren zu den oberen, und alle gelehrt von ihm und erleuchtet durch 
ihn dag gemeinfame Heil fuchen auf dem einzig wahren Wege 
ſeiner Nachfolge. Amen. 


Der Maßſtab, wonach Chriſtus feine SFünger 
ſchaͤzt. 


Text. Matth. 5, 19. 


W.n es unfere Abſicht iſt m. a. Gr. uns in biefer Zeit an 
bem zu erbauen, was unfer Erlöfer felbk feine Jünger in Bejie⸗ 
bung auf ihren Fünftigen Beruf gelehrt bat: fo müflen bie vers 
lefenen Worte beſonders für und von ber größten Wichtigkeit 
fein. Denn fie geben den Juͤngern bed Herrn einen Maßſtab 
an in Beziehung auf ihre Bolllommenpeit in dem großen 
und wichtigen Gefchäfte Lehrer des Himmelreichs zu fein. Er 
fagt ihnen bier, wer ber größte fein mwürbe und weshalb, und 
auch wiederum wer und weshalb der Eleinfie. Wenn wir nun 
(don immer darüber einig find, daß wir gleiches Gebot und 
gleichen Beruf haben mit ben erfien Juͤngern Ehrifi, nur daß 
wir ihn unter anderen Verhaͤltniſſen erfüllen: fo werben wir alfo 
eben biefen Maßſtab auch für und angulegen haben in Beziehung 
auf alles, was ein jeber nach Maßgabe feiner Kräfte und feiner 
Umftände zur Beförderung des Reiches Gottes auf Erben thun 
kann. Laßt und demnach mit einander fehen zuerft, was eigent⸗ 
lich der Erlöfer hier als die Vollkommenheit und als die Unvoll⸗ 
kommenheit derer, die das Himmelreich fördern follen, bezeichnet; 
und dann werben wir zweitens im Stande fein bied auch auf 
unfere Verhaͤltniſſe und unfere Handlungsweiſe in denſelben an⸗ 
zuwenden. 


I. Das erſte aber m. g. Sr. recht zu wiſſen, wie es ber 
Erlöfer in den Morten unferes Textes bamit gemeint babe wer 
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ber größte fei tm Himmelreich und wer der Eleinfte: das hat mir, 
indem ich diefe Worte zum Behufe unferer heutigen Betrachtung 
ermog, gar nicht leicht gefchienen zu finden, fondern es ift in 
mancherlei Schwierigkeiten verwikkelt, die ich euch vortragen muß, 
und die wir uns muͤffen zu loͤſen ſuchen. Unſer Heiland ſagt 


naͤmlich, wer das kleinſte von den Geboten des Geſezes aufloͤſet 


und lehret die Leute ſo: der werde der kleinſte ſein im Himmel⸗ 
reich. Nun geht aus dem ganzen Zuſammenhange ſeiner Rede 
hervor, ja es verſteht ſich eigentlich ſchon von ſelbſt, daß er von 
keinem anderen Geſeze reden konnte als von dem Geſeze Moſis, 
welches ſeit alten Zeiten das Volk dem er angehoͤrte verpflichtete, 
und welchem deshalb auch er ſelbſt unterworfen war und auch, 


wie er in den vorhergehenden Worten ſagt, feſt entſchloſſen dem⸗ 


ſelben immer unterworfen zu bleiben und es immer zu erfuͤllen. 


Und auch das iſt ſehr leicht aus den Worten unſeres Textes 


ſelbſt zu ſehen, daß der Erloͤſer nicht etwa nur jenen Theil des 
Geſezes meint, den unter dem Namen der zehn Gebote auch jezt 
noch die ganze chriſtliche Kirche als einen allgemeinen Ausdrukk 
wenigſtens der erſten Anfaͤnge des Lebens nach dem heiligen goͤtt⸗ 
lichen Willen anſieht, wenn gleich nur indem ſie die einzelnen 


Vorſchriften deſſelben dem chriſtlichen Geiſte gemaͤß auf eine tie⸗ 


fere und mehr innerliche Weiſe auffaßt, als der groͤßte Theil des 
juͤdiſchen Volks in jener fruͤheren Zeit vermochte. Daß der Herr 
aber nicht nur dieſe zehn Gebote meint, koͤnnen wir daraus ſehen. 
Wenn er von dieſen geredet haͤtte, die er anderwaͤrts ihrem ge⸗ 


ſammten Juhalte nach eintheilt in eines, welches das größte, und | 


in ein anderes, das dem gleich ſei, wenn er nur von jenen Ges 
boten geredet hatte, welche die Liebe des Menfchen zu Gott_und 
die Liebe der Menfchen unter einander ihrem Weſen nad) eins 


ſchaͤrfen und bie urfprünglichen Aeußerungen berfelben beſchreiben: 


dann haͤtte er nicht reden koͤnnen von einem. Unterfchiebe großer 
und Feiner Gebote. Denn von diefen hatte er felbft gefagt und 
oft wiederholt, daß es keinen Unterfchied bes großen und bes 
Kleinen unter ihnen gebe, indem bie ganze und volle Liebe zu dem 
nächften ganz gleich fei der ganzen und vollen Liche zu Gott. Er 
bat alſo nicht nur von dieſen heiligen gehn Geboten Gottes ger 
redet fondern von dem ganzen Umfange bes jüdifchen Geſezes, 
wie es dem Volke freilich nur nach und nach von feinem Diener 
Mofeß gegeben war aber doch immer als ein ungertrenuliches 
ganzes ald Ein Geſez angefehen ward. In biefem nun waren 
freilich, wie wir wiſſen, eine Menge Vorſchriften enthalten über 
verbotene Speiſen und Handlungen ſowie über ſolche Handlun⸗ 


1 


458 


gen und Zufäle, auf welche Wafchungen und Reinigungen und 
Dpfer folgen mußten, und biefe twaren allerdings bag Fleine in 
Vergleich mit jenen Geboten, durch welche doch das wefentliche 
in dem Leben des Menfchen beftimmt wurde. Alfo von dem 
Geſeze in diefem ganzen Umfange fagt der Herr nun, wer das 
Fleinfte unter den Geboten: deffelben auflöf und die Leute alfo 
lehret, der werde ber Eleinfte heißen im Himmelreich. 

Als ich num biefe® las, fo fchien es mir anfänglich, als 
ob demnach von ſaͤmmtlichen Apoſteln des Herrn zu ſagen waͤre, 
daß ſie die kleinſten waͤren im Himmelreich, und als ob ſie alſo 
dieſen Maßſtab des Erloͤſers nicht angelegt haͤtten, oder — wie 
denn auch manche es angeſehen haben — als ob die Aufgabe 
das Reich Gottes auf Erden zu gründen ben Apoſteln ſpaͤterhin 
und unter anderen Umſtaͤnden in einem groͤßeren Umfange und 
einer vollkommneren Geſtalt erſchienen waͤre, als unſer Herr ſelbſt 
ſie zu ſeiner Lebenszeit hatte erblikken koͤnnen, welche groͤßere 
Beſchraͤnkung ſchon daraus hervorgehen ſolle, daß er auch ſelbſt 
geſagt, er ſei nicht geſandt denn nur zu ben verlorenen Schafen 
aus dem Haufe Iſrael. Aber ich Eonnte das eine eben fo wenig 
glauben als das andere. Denn wenn auch der Erlöfer feine per⸗ 
fönliche Wirkfamkeit enger befchränft bat, fo hat er doch die 
weitere feiner Jünger unflreitig vorausgeſehen; und eben fo ge: 
wiß ift feinen Juͤngern niemals eingefallen fid) über ihre Herrn 
und Meifter zu erheben. Wenn es alfo dennoch foheint, ale hät: 
ten. fie fich wenigſtens über dieſe BVorfchrift erbaben geglaubt und 
die Gebote des Geſezes ſowol für fich felbft gelöft als auch die 
Ehriften alfo gelehrt: fo müffen mir biefen Schein näher unter: 
ſuchen, und ich gweifle nicht, tmwenn wir auf ber einen Seite bie 
Lehre und Handlungsweiſe der Juͤnger in ihre verfchiedenen Be: 
ftandtheile "zerlegen, auf ber anderen uns an die ganze Art und 
Meife und an manche andere Ausfprüde bes Erlöfers erinnern, - 
wird es uns gelingen ben fcheinbaren Streit zwiſchen ihm ſelbſt 
und ſeinen Juͤngern auszugleichen. 

Zuerſt, wenn der Apoſtel Paulus in Uebereinſtimmung mit 
feinen Genoſſen lehrt, daß Fein Fleiſch gerecht werde vor Gott 
durch des Geſezes Werke, und daß die Chriſten dem Geſeze, wel⸗ 
ches Chriſtum getoͤdtet hat, abſterben muͤßten um Chriſto zu le⸗ 
ben: ſo ſteht dieſe Lehre in keinem Widerſpruche mit der Vor⸗ 
ſchrift des Erloͤſers in unſerem Texte. Denn ein anderes iſt eg 
das Geſez halten und denen, die unter dem Geſeze ſtehen, das 
Halten des Geſezes gebieten; und ein anderes iſt es lehren, daß 
der Menſch durch die Befolgung des Geſeles gerecht werde: denn 
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eben fo halten wir ja und lehren zu halten alle bürgerlichen Ge⸗ 
fege find aber meit davon entfernt zu wähnen, daß wir felbft 
durch die firengfte bürgerliche Nechtfchaffenheit könnten gerecht 
werben vor Gott; fondern wir baben andere Urfache zu jenem 
Gebote, und die. wird der Erlöfer auch gehabt haben. 

‚Berner, wenn fpäterhin die Apoſtel nicht wollten, daß den⸗ 
jenigen Ehriften, welche won Geburt nicht zum jübifchen Wolke 
gehörten, gugemuthet würde fich durch die Befchneibung unter das 
juͤdiſche Volk aufnehmen zu laffen, wodurch ‚ihnen denn zugleich 
das ganze Geſez Moſis wäre aufgedrungen worden; wenn fie fie 
vielmehr von jeder Verpflichtung gegen dieſes Geſez losfprachen _ 
und fefiftellten, man folle Eein Joch auf den Nakken diefer Bruͤ⸗ 
ber legen, welches zu tragen auch das jüdifche Volk felbft nicht 
vermocht habe: fo ift auch das nicht im Widerfpruche mit dieſer 
Borfchrift des Erlöferde. Denn es ift ein großer Unterfchieb ein 
Geſez aufrechthalten. innerhalb feines eigenen Gebietes, und fein 
Anfehn weiter verbreiten wollen auch über andere ihm urfprüng» 
lich nicht unterworfene Menfchen und Völker. Auf dem erflen 
beftand ber Erlöfer und konnte fi) deswegen fo allgemein bar 
über ausbrüffen, weil er felbft ed immer nur mit folchen zu thuu 
hatte, welche dieſem Gefege urfprünglich angehörten; und auch 
feine Jünger follten, wie er ihnen auf das beſtimmteſte vorfchrieb, 
im jüdifchen -Lande felbft guerft anfangen dag Reich Gottes zu 
predigen unb es dann den göttlichen Sügungen überlaflen, wie 
bald und wie weit diefe Predigt fih auch auf andere Gegenden 
bee Erbe erftreffen werde. innerhalb nun des jüdifchen Landes, 
wo das Geſez eigentlich galt, ba finden wir, daß bie Apoftel «8 
auch beftändig beobachtet haben; und felbft der Apofiel Paulus, 
der am eifrigfien war die mühfeligen und bem Geifte nach unbe: 
deutenden Vorfchriften des Geſezes von ben Ehriften, welche er 
zur Erfeuntniß der Wahrheit gebracht hatte, fern gu halten, wenn 
er in bie Grenzen des väterlichen Landes zuruͤkk Fam, fo beobach⸗ 
tete er das Geſez, welches ba galt und hielt Gchete und Opfer 
mit feinem Volke. Und fo haben wir alle Urfache gu glauben, 
daß fie innerhalb feines eigentlichen Gebietes nicht nur felbft das 
Geſez nicht löften ſondern auch Iehrten es zu halten, und daß 
alle Ehriftengemeinen ‘im jüdifchen Lande es damals befländig ge 
halten haben. ber einem Iäftigen Gefege feine Herrfchaft teiter 
außgubreiten und noch mehr DVeranlaffung gu geben, daß über 
‚äußerlichen Handlungen das innere bes göttlichen Gebotes ver: 
nachläffigt werde: das wollten die Jünger nicht, und Das hat 
auch ber Erlöfer ſelbſt nicht gewollt. 
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Späterhin aber, je mehr bie Ehriften aus allen Gegenden 
mit einander in Berührung kamen, je mehr die Verfündiger des 
Evangelii ange in heibnifchen Gegenden lebten, und eben fo auch 
anderwärtd geborene und erzogene Chriften aus mancherlei Urs 
fachen die Grenzen bes jübifchen Landes betraten, und aljo Chri⸗ 
fien aus dem alten Volke Gottes und Ehriften aus ben Heiden 
mit einander leben mußten: um deſto mehr fand es fich, bag auch 
diejenigen, bie unter dem Gehorfam des Gefeged geboren waren, 
und zwar bie Apoftel. felbft im freundlichen und gefelligen Leben 
mit ihren Brüdern aus den Heiden, fich mancher Vorſchriften bes 
Geſezes entfchlugen, und fo haben fie freilich zum Theil ba Ges 
feg nicht nur felbft geldfet fondern auch mit Wort und That aljo 
gelehrt. Das hat nun allerdings Chriſtus ſelbſt nicht gethan, er 
hatte aber auch in ſeinem Leben keine Veranlaſſung dazu. In⸗ 
beß auch hier iſt ein Unterſchied, den wir nicht uͤberſehen duͤrfen; 
naͤmlich ein anderes iſt ſelbſt zuerſt aufloͤſen, ein anderes dasje⸗ 
nige nur aufgeloͤſt laſſen, was ſich ſchon fruͤher von ſelbſt aufge⸗ 
loͤſt hat. Schon durch die gewaltſame Wegfuͤhrung des Volkes 
aus feiner Heimath und auch durch die mancherlei Schikkſale, 
welche daſſelbe feit feiner Ruͤkkkehr in das vaterländifche Gebiet 
‚betroffen hatten, war es in mancherlei Hinficht unmoͤglich gewor⸗ 
- den die Vorfchriften bed Geſezes alle genau zu erfüllen. Zumal 
Diejenigen, und deren waren nicht wenige, welche nicht in ben 
Grenzen bes väterlichen Landes wohnen Eonnten fondern einzeln 
und in Eleinen Gefelfchaften, wie «8 bie jedesmaligen Umftänbe 
mit fich brachten, zerftreut lebten unter heidnifchen Völkern, mit 
denen fie nicht bloß die Gefchäfte bed gewöhnlichen Lebens theis 
Ien fondern denen fie fi) auch anndhern mußten in Beziehung 
auf die Sitten und Gebräuche ihres Landes: biefe Fonnten nicht 
alles, was in bem mofaifchen Gefez vorgefchrieben war, pünktlich 
und vollfommen erfüllen. Etwas Ähnliches galt von den Zoͤll⸗ 
nern, bie ebenfalls Juden von Geburt wiewol in bem Umkreiſe 
des väterlichen Landes wohnend wegen ihrer Gefchäfte, welche 
fie in mancherlei Verkehr mit den Heiden brachten, außer Stande 
waren dem Gefeze in allen feinen Geboten zu genügen. Da wir 
nun aus mehreren Stellen des neuen Teſtamentes wiſſen, wie 
ber Erlöfer fich zu biefen nicht nur berabgelaffen, fondern auch, 
wie er fie entfchuldigt hat: fo find wir berechfiget zu glauben, 
auch er habe biefen Unterfchieb gelten laſſen, und Diejenigen, 
welche nur aufgelöft Iaffen wollten, was von den Vorfchriften 
bes alten Geſezes in dem Laufe der Zeiten ſchon nach unb nach 
theild allgemein theils für gewiſſe Verhältniffe als aufgehoben er» 
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kannt war und nun doch nicht wieder in feinen alten Zuſtand ge⸗ 
fest werden Eonnte, dieſe habe er nicht verwechſelt mit folchen, 
die ein DBefireben zeigten auch dasjenige, was noch feſt ſtand 
und offenbar noch in Kraft war muthwillig aufzulöfen und zw 
zerrütten. 

Nachdem wir nun dies vorangeſchikkt haben, ſo werden 
wir nun im Stande ſein uns klar zu machen, was die Meinung 
unſeres Erloͤſers in den Worten unſeres Textes geweſen ſei. 
Naͤmlich nicht als einen Theil der von ihm gegruͤndeten Heils⸗ 
ordnung wollte er die Erfuͤllung des moſaiſchen Geſezes angeſe⸗ 
hen haben, ſondern er forderte ſie als ſchuldige Treue gegen fruͤ⸗ 
here und anderweitige Verpflichtungen, glaubte aber nicht genug 
einſchaͤrfen zu koͤnnen, wie heilig dieſe Treue jedem ſeiner Nach⸗ 
folger ſein muͤſſe, ſo daß er dieſelbe zum Maßſtabe des Werthes 
machte, den jeder einzelne fuͤr das Himmelreich habe. Und ge⸗ 
wiß mit vollem Rechte. Denn Geſez und Sitte, welches Ur⸗ 
ſprunges und wie unvollkommen ſie auch ſein moͤgen, haben die 
Kraft die Menſchen durch Drönung und Recht verbunden zu hal⸗ 
ten, bie Ehrerbietung gegen das heilige in ihnen gu bewahren 
und weifen überhaupt ihrem ganzen Wefen nach, wenn gleich von _ 
Menfhen gegeben und durch menfchliche Mittel unterfiäzt, auf 
bie göftliche Ordnung bin, nach welcher der Höchfte gewollt hat, 
daß die Sefchlechter der Menfchen jedes in feinen Grenzen bie 
Erde bewohnen follen, indem fie die Bedingungen und Verhaͤlt⸗ 
niffe feftftellen, unter denen allein Menfchen mit einander und nes 
ben: einander leben fich ihres Dafeind erfreuen und ben Beruf, 
welchen Gott der Herr auf Erden ihnen angewieſen hat, ohne fich 
gegenfeitig zu flören vielmehr mit vereinten Kräften erfüllen koͤn⸗ 
nen. Wer nun Gefeg und Sitte aufzulöfen trachtet, der hebt die 
Bedingungen ruhiger und ficherer Wirkfamfeit auf und ftört fchon 
badurch auch die Förderung des Himmelreichg; aber nicht nur 
das, fondern er-macht auch dag böfe frei, welches fich fchon im» 
mer in der Gefelfchaft regte, ja er lokkt auch dasjenige ang Licht 
hervor, welches noch im verborgenen fihlief. Und diefe Folge 
bleibt immer diefelbe, die Abficht jenes Auflöfens und Umſtoßens 
fei welche fie wolle. 

Daher fagt der Erlöfer mit Recht, wenn einer von feinen 
Juͤngern, ber dann freilich Feine andere Abficht haben koͤnnte als 
etwas vollkommneres an die Stelle des unvollfommenen zu fegen, 
auch im Liefer Abſicht Sitte und Geſez, wie fie unter ben Mens 
(chen beftehen, umftößt, da wo er das Reich Gortes bauen will, 
der wird der leinſe ſein im Himmelreich. Wer na aber, auch 
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chen, fondern jeber nur das Wohl derer, benen der Here gekom⸗ 
men tar zu dienen und zu helfen. Möge nur biefer Sinn im- 
mer mehr erwekkt werben und bindurchdringen, wie es der Herr 
jedesmal giebt, von den oberen zu den unteren oder von den uns 
teren zu ben oberen, und alle gelehrt von ihm und erleuchtet durch 
ibn dag gemeinfame Heil fuchen auf dem einzig wahren Wege 
ſeiner Nachfolge. Amen. 
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Diefem Gefege nicht untertoorfen waren, das Himmelreich verfüns 
Digten und bauten, handelten fie eben fo in Beziehung auf bie 
Dort geltenden Ordnungen und Gefege und waren eben dadurch, 
daß fie nicht zerftörten und auflöften, groß für das Himmelreich. 
Wenn freilich die weltliche Gewalt geradezu in das geiſtige ein⸗ 
griff verordnend, was unmittelbar ein Zeugniß geweſen waͤre ge⸗ 
gen Bott und eine Aufloͤſung des Himmelreichs, welches fie ver; 
Fünbigten: dann konnte fich ihr Gehorfam gegen dad Geſez nicht 
in thätiger Erfüllung ſondern nur in leidender Unterwerfung sei- 
gen. Wenn man ihnen gebieten wollte von dem Erlöfer und fer 
nem Meiche ganz zu ſchweigen, dann Eonnten- fie nur entmeber 
aus folchem Gebiete weichen, wenn fie fonft durften, oder ſie 

mußten fagen, man muß Gott mehr gehorchen als den Menfchen, 
und duldeten dann freudig, mas ihnen aufgelegt ward. Wenn 
man fie nöthigen wollte Menfchen göttliche Ehre zu erweifen und 
ſelbſt Goͤzendienſt zu treiben aljo zu billigen, daß bie Menſchen 
die Kenntniß des ewigen Gottes verkehrt hatten in menfchliche 
ja thierifche Bilder: das war freilich kein Geſez, welches fie fich 
hätten fcheuen müffen aufzulöfen, vielmehr wenn fie fich dem ge 


- fügt hätten mären fie nicht etwa bie Eleinften gemwefen im Him⸗ 


melreich fondern gar nicht mehr darin. Darum iſt es ja Immer 
von allen, welche Wahrheit und Gemifienhaftigkeit in Ehren hiel⸗ 
ten, ja oft von ihren Peinigern felbft gar Höchlich geruͤhmt wor: 

ben, daß Feine Drohungen und Werfolgungen jemals die gläubis 

gen beivegen Fonnten ihre Knie zu beugen vor den Goͤzen ober 

vor den Bildniffen der Kaifer, oder an irgend etwas mit bem 

Gräuel der Abgörterei weſentlich zuſammenhaͤngendem einen billi⸗ 

genden Antheil zu nehmen. Aber gern ertrugen fie bann auch 

jede Strafe und erlaubten fich nie, auch wo fie die ftärferen wuͤr⸗ 

den geweſen fein, der gefegmäßigen wenn auch noch noch fo fehr 

gemißbrauchten Gewalt eine ungefesmäßige entgegen zu ſtellen. 

Auf dem eigentlichen Gebiete ber weltlichen Macht bingegen, und 
wo der Gehorfam gegen fie mit dem Gehorfam gegen Gott nicht 

ftreiten Eonnte, haben fie immer jebes Geſez erfüllt und alfo auch 

die Leute gelehrt nie aber zugegeben, daß ein Vorwand zum Uns. 
gehorfam irgend wie daher genommen wuͤrde, daß die Obrigfeie 

nicht erleuchtet wäre, und daß es Ehriften nicht ziemen wollte den 

ungläubigen zu gehorchen; fondern uͤberall und ohne Ausnahme 

ermahnten fie der Obrigkeit unterthan gu fein, nicht nur um ber 

Strafe willen und aus Noth fondern auch um des Gewiſſens 

reißen, weil ne von Sort eingefest fei. 
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II. Wenn wir nun fragen, wie wir biefen Maßſtab auch 
für ung anzulegen haben: fo dürfen wir nicht überfehen, daß es 
ein- groiefacher Geſichtspunkt ift, aus welchem das Geſez Moſis, 
worauf der Ausſpruch des Erloͤſers ſich zunaͤchſt bezieht, kann bes 
trachtet werben. Einestheild naͤmlich war es das Geſez für das 
Bolt, dem er und feine Jünger angehörten, anberntheils war et 
die Ordnung des gemeinfamen Gottesdienſtes in dem er und ſie 
erzogen worden, und zu dem ſie ſich immer bekannt hatten. 

Um nun bei dem lezten anzufangen, fo wird wol bei dieſer 
Veranlaffung einem jeben von felbft die Frage auf den Lippen 
fchtoeben, wie es in diefer Hinficht um die evangelifche Kirche 
ftehe, ber wir angehören. Haben die Männer Gotted, deren mu 
thigem und Eräftigem Dienfte an dem Werke bed Herrn wir Bad 
hellere Licht de8 Evangeliums verdanken, toofür wir Gott ſonn⸗ 
täglich in unferem Morgengebete preifen, haben fie nach der Ne 
gel des Herm gehandelt, auch das Fleinfte Gebot nicht loͤſend 
fondern erfüllend und auch alfo Ichrend, daß wir fie mit Necht 
groß nennen mögen im Himmelreich; oder treffen biejenigen bie 
Wahrheit beffer, welche, wenn fie fie nicht ganz aus der Gemein; 


ſchaft des Himmelreichs ausſchließen, was mol auf feinen Gall 


ein Wort bes Erlöfers für fi) haben möchte, fie doch für bie 
fleinften erklären im Simmelreihe? Gewiß bürfen wir es nicht 
fcheuen fie nach dieſem Worte bed Erlöfers zu beurtheilen und 
tönnen fie, wenn wir die allgemeinen Regeln, nach denen fie ge 
handelt, ind Auge faflen, mit aller Freudigkeit des Herjend groß 
nennen. In den Tagen des Erlöferd war bei weitem der größte 
Theil bes Volks der pharifäifhen Schule zugethan, welche aufer 
den Vorſchriften des Geſezes noch alle jene Sazungen gu beob» 
achten lehrte, die als vermeintliche Solgerungen aus dem Gefrze 
ober als in den Sinne und Geifte deffelben anzuftellende Uebun⸗ 
gen waren hinzugefügt worben. Diele Zufäge hatten meber ein 
göttliche® Anſehn, noc waren fie ganz allgemein angenommen 
und menfchlicherweife für jeden verbindlich; vielmehr befanden 
neben jener noch andere Schulen und Sekten, von melden dieſe 
Zufäge verworfen twurden. Der Erlöfer bat fich zu feiner von 
diefen lezteren befannt aber auch ohne einen ſolchen Zufammen- 
bang mit anderen für fi) und bie feinigen dag urfprüngliche Ge: 
fez von ben Sazungen fireng gefchieben, und daß er ben lezteren 
entfagte für Feinen Widerſpruch gehalten gegen feine Regel feis 
nen Titel bed Geſczes aufzulöfen. Daffelbe galt nun in jener 
Zeit auch vom Chriſtenthum. Mit Menfchenfagungen war es 
überlaben in Lehre und Leben, welche auch für Solgerungen aus 
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der Schrift ober für ans beunfelben Geiſte gefloſſene Zufäge zu 
den Vorfchriften Ehrifti und der Apoftel gehalten wurden; aber 
von je ber war auch vielfältiger Widerfpruch dagegen erhoben 
worden theild von einzelnen theild von größeren und Eleineren 
Sefelifchaften von Ehriften. Die erleuchteten Lehrer zur Zeit ber 
Kirchenverbeflerung thaten nun auch nichts anderes, ale daß fie 
das urfprüngliche Geſez ber Chriften für Lehre und Leben, wie 
es uns im Evangelio und ben Schriften ber Apoftel überliefert 
iſt, fireng von ben Menfchenfagungen fchieben,. bie große Lehre, 
Daß Fein Sleifch gerecht werbe durch irgend ein Außerliches Werk, 
fondern daß Gerechtigkeit vor Gott nur fomme aus dan lebendi⸗ 
sen und thätigen Glauben, zum Trofte aller befchwerten Gemuͤ⸗ 
ther wieder einfchärften, das verderbliche in ben Sazungen in 
fein volles Licht ſtellten und in Bezug auf das gleichgültige darin 
die rechte chriftliche Sreiheit wieber geltend machten, Eraft deren 
denn auch bier mehr und dort weniger auch von dem beibehalten 
fourde, was nur menfchlicher Meinung und langer Gewohnheit 
feinen Urfprung und feine Werthſchaͤzung verdankte. Das aber 
war für alle ohne Ausnahme, bie wir zu den Gründern unferer 
Kirchengemeinfchaft zählen, die erfte Regel, nichts auch dag 
Fleinfte nicht von dem, was in der neuteftamentifchen Schrift 
ſelbſt feftgeftelle it, mie Willen und Willen zu löfen. Und damit 
das Herz immer fefter werde in dieſer Hinficht, und ber Bang 
immer ficherer, ift feitbem unter ung nicht nur ber größte Fleiß 
angetwendet worden, damit alle Fünftigen Diener der Gemeinden 
angeleitet würben zu einem gründlichen Sorfchen in ber Schrift, 
fondern dieſes Forfchen wird auch allen Ehriften indgemein jeden 
nach feinem. Vermögen unter ung zur heiligften Pflicht gemacht. 

Möge nun dieſes auch immer die Grundregel unferer Kirche 
bleiben, und auch jeder einzelne das Wort bes Erlöfers. unver> 
brüchlich fefthalten, auf daß wir alle groß. feien im Himmelreich: 
Wie leicht Menfchenfasungen, auch wenn einmal aufgebefft und 
verlaffen, fich doch wieder einfchleichen, wie leicht e8 unter mans 
chen Umftänden wird die Gewiſſen gefangen zu nehmen unter bie 
Gewalt todten Buchftabend und tobter Werke, davon haben auch 
wir Erfahrung genug gemacht; aber lange bat der Herr uns Nies 
mals gelaffen in dem Schlafe, während deſſen der Feind Unkrauf 
fäet, und der urfprüngliche Streit gegen alles pharifäifche hat 
fich, feitbem das gute Werk ber Reinigung und Wiederherftellung 
ber Kirche begonnen iſt, auch immer wieder erneuert, wenn ed 
noth that. Daß dabei oft die Anfichten verſchieden find, und 
dein. einen als menfchliche Meinung erfcheint, mag N andere für 
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unmittelbaren Inhalt der Schrift anficht, das ift natürlich und 
‚von unferer evangeliſchen Freiheit ungertrennlich. Aber diefe Ber 
fchiedenheit kann, weil fie das Wahrheitiuchen in Liebe nicht Hin» 
dert fondern fördert, weder ber Kirche fchaden noch auch Ben 
Werth des einzelnen für das Himmelreich verringern. Nein, alle 
koͤnnen groß fein in demſelben, wenn fie nur in dem Geifte Bic 
fer Regel unferes Heren handeln, und Feiner meint, daß er dem 
Himmelreiche einen Dienft thun Eönne, indem er auch nur das 
kleinſte löfet, wovon er democh felbft überzeugt iſt, es fei Ber 
voohlverftandene Inhalt der Schrift... Sondern nur das ſuche 
jeder zu loͤſen, wovon er bei fich ſelbſt gewiß iſt, es fei nur 
menſchliche Meinımg, . und mar in ber Abficht, bamit fein Joch 
auf das Gewiſſen der Chriften gelegt werde, wovon der Her 
nicht gewollt: hat, daß fie es tragen follten. Ueber fo mwohlge: 
meintem chriftlihen Handeln wird dann auch, bad dürfen wir 
gläubig Hoffen, der göttliche Geift walten; und wenn er es auch 
nicht immer im der Duelle unmittelbar fo Iäutern kann, daß ſich 
ihm gar Eein Irrthum beimifche, fo wird doc der endliche Er: 
folg immer Eein anderer fein, als daß nur menfchliche® geläft 
wird, das göttliche aber immer fefter geftellt. Wer aber mwicher 
binden will, weil er meint, es fei ſchon zu viel gelöfet, der wolle 
- ja an nichts anderes binden, als was ihm in feiner innerften 
Ueberzeugung wahrhaft Gottes Wort ift, damit wir nicht aufs 
neue der Menfchen Snechte werden, und bie mühfam errungene 
und feſtgeſtellte ewangelifche Freiheit nicht wanke und verlo⸗ 
ren gehe. 

Was nun ben zweiten Geſichtspunkt betrifft, daß nämlich 
das Geſez, dem der Erlöfer hier eine folche Unverleglichkeit bei» 
legt, dag eigenthümliche Gefez feines Volkes war: fo ſcheint es, 
als ob für ung in biefer Hinficht fich alles von ſelbſt verftänke. 
Mir dürfen ung nur an die vorher fehon erwähnten Schriftſtellen 
erinnern, in denen der Sehorfam gegen menfchlihe Ordnung ge 
prediget wird; wir dürfen nur hingunehnen, daß in ben Zeiten 
der Apoftel, fo wie überhaupt dag Evangelium nicht querft die 
mächtigen und großen ergriff fondern bie armen und elenden, 
vorzüglich auch viele von denjenigen zum Blauben gebracht wur: 
‚ben, tie als Sflaven ber unbedingten perfönlichen Willkuͤhr ihres 
Heren unterworfen waren, und wiewol dieſer Zuftand von Recht: 
Iofigkeit und gänzlihem Mangel an Sreiheit voidernatürlich rear 
und feinem erſten Urfprunge nach größtentheils in einer gang un: 
aofsrlichen rohen Gewalt gegründet, fo empfiehlt doch der Apoftel 

en Knechten Gehorfam gegen ihre Herren und will nicht 
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geftatten, daß auch ein ſolches Verhaͤltniß einfeitig und gewalt⸗ 
fam gelöft werde, fondern nur wenn fie auf ordnungsmäßige 
Weiſe frei werden Fönnten follten fie dag gern gebrauchen. War⸗ 
Lich Diejenigen, die als Sklaven eines ungläubigen Herrn fo we⸗ 
nig für den wahren Herrn zu thun im Stande waren, konnten 
füch leicht befugt glauben eine ohnedies naturtwidrige Feſſel zu 
fprengen um mehr für dad Himmelreich auszurichten mit dem 
ihnen anpertrauter Pfunde; aber fie follten es nicht, Die Ehri 
ſten, die als Unterthanen einer beibnifchen Dbrigfeit die Fort⸗ 
pflanzung des Evangelii jeden Augenblikk in der größten Gefahr 
faben, konnten wol Teicht glauben, wenn ed nur möglid) wäre, 
müßte es das verbienftlichfte Werk fein die weltliche Gewalt, auf _ 
welche Weife es aud) gefchähe, denen bie ohnedies immer ſchon 
Das fchlimmite um das manche Geſchlecht verdient hatten zu 
entreißen und fie in Die Hände der gläubigen zu bringen; aber 
ftatt deffen follten fie nur geborchen. Wie Eönnte alfo noch ir 
gend ein Zweifel obwalten, daß das Chriſtenthum den volftäns 
digſten Gehorſam gegen alle menfchlichen Gefege auf das firengfte 
fordert, und daß jede Löfung eines folchen nur als ein unchrift- 
licher Frevel kann angefehen werden. Uber wie Fommt es nur, 
DaB von Zeit zu Zelt die herrfchende Meinung und das allge⸗ 
meine Gefühl fo wenig in Webereinftimmung find mit biefer heis 
ligen Vorfchrife? Wie kommt es, daß unter und nicht nur im 
einzelnen die Gefege fo häufig übertreten werden, daß fich einer 
wol wie jener Phariſaͤer ein befonderes Verdienſt daraus machen 
Fan, wenn er fie auch in allen Kleinigkeiten beobachtet, ſondern 
daß auch im großen unter chriftlichen Völkern oft genug Geſeze 
und Ordnungen gewaltfam gelöft ja folche Zerfiörungen fogar als 
Heldenthaten bewundert und gepriefen werben, und eben Dadurch 
gelehrt wird zu hun, wie der Erlöfer fagt, daß wir nicht thun 
ſollen? Diefe Thatfache, ‚für Die e8 keines Ermeifes weiter bes 
darf, macht ed wol nothwendig auch in diefer Beziehung das 
Mort des Erlöfers noch näher zu erwägen. 

Laßt ung zuerft fragen, ob diejenigen, welche das Köfen ber 
Geſeze entfchulbigen wollen, mol etwas für fich haben in dieſem 
Worte unferes Erlöfers, und ob ſich ihre Anſicht mit der feinigen 
irgend vereinigen läßt. Das erfte kann vielleicht fein, möchte ich 
fagen, das zweite gewiß nicht. 

Nämlich um mic, zumächft über das erfte gu erklären, fo 
fagt der Herr allerding® nach feiner getuohnten Milde, Wer etwas 
loͤſet von dieſen Geboten, der ift der Fleinfte im Himmelreich. 
Nun aber hingen alle jene Gebote fo inſamnmen DR fie nur als 
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eined angefehen wurden, tie auch der Apoſtel fagt, Wer ein 
Gebot übertritt, der ift an dem ganzen Gefege Tchuldig. Alſo 


. war es auch baffelbe, ob einer nur ein Gebot löfte ober bag 


ganze Geſez; und eben das müflen wir fireng genommen von je: 
der bürgerlichen Gefeggebung fagen, weil jede Uebertretung das 
ganze Geſez feiner Majeftät und Heiligkeit beraubt und es aljo 


aufloͤſt. Wenn nun ber Herr von einem, der fo thut und lehrt, 


in unferm Terte fagt, er fei ber Eleinfte im Himmelreich: fo gicht 
er doch zu, daß einer koͤnne das menfchliche Geſez löfen und den⸗ 
noch wenn gleich der Eleinfte aber immer im Himmelreich fein. 
Um nun zu verftehen, wie bied gemeint if, dürfen twir nur be 
denken, wie leicht e8 in den Tagen der Apoftel geichehen konnte, 
daß Ehriften, die dem Gefege unterworfen waren, ed dennoch für 
ſich und andere löften, teil fie doch durch baffelbe nicht gerecht 
voürden und durch die zahlloſen Fleinen Aufmerfjamfeiten, die es 
forderte, nicht wollten aufgehalten fein in ihrem höheren Berufs; 
Ichen. Diefe handelten irrig zwar und falſch aber doch mit dem 


‚Sinne das Himmelreicdy zu fördern und waren alfo auch in dem⸗ 
ſelben, aber freilich, weil fie e8 fördern mwollfen wie es ſich nicht 


fördern läßt, waren fie bie Eleinfien. Wir dürfen und nur ers 
innern, wie in den Zeiten der Kirchenverbeflerung außer ben Stif⸗ 
tern unferer Semeinfchaft auch noch andere auffianden, von denen 
fi jene Männer Gottes dem Worte des Herrn getreu. ale von 
Schwarmgeiftern immer auf das geflifientlichfte und firengfie zu 
ſcheiden fuchten, Männer, welche auch ihr ganzes Leben daran 
festen das Ehriftenthum von Mißbräuchen zu befreien und viele 
Irrthuͤmer mit richtiger Einfiht in das göttliche Wort bekaͤmpf⸗ 
ten; aber theil® meinten fie, es zieme fich für die gläubigen nicht 
auch nur in bürgerlicher Geſellſchaft mit den ungläubigen zu fie 
ben, theils wollten fie überhaupt den Chriften nicht geftatten 
Dbrigfeiten zu fein und wollten alfo das ganze bürgerliche Gefeg 
löfen und mit Umſtuͤrzung aller bisherigen menfchlichen Ordnung 
eine neue Stadt Gottes erbauen, wie fie unmöglid) hätte befichen 
fönnen. Nach einer Stadt Gottes aber firebten fie doch und 
waren alfo im Himmelreih; nur weil fie von biefem Worte bed 
Herren weichend dag Himmelreich geftalten wellten, wie es nicht 
fein Eonnte und follte, fo waren fie bie Eleinften barin. Beben 
fen wir num zulezt noch, wie fehr der glüffliche Sortgang ber 


chriſtlichen Kirche von ficherem Frieden und fefter Ordnung in 


ber bürgerlichen Gefelfchaft abhängt: fo dürfen wir nicht laͤug⸗ 
nen, es Tann einer auch aus reiner Liebe zum Himmelreich und 
nur um ſeinetwillen nach Verbeſſerung der bürgerlichen Gefells 
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Schaft verlangen und daran arbeiten. Gefchieht aber bies leider 
fonft oft genug auf verkehrte Weife: fo kann ed auch von denen 
auf verfehrte Weile geichehen, bie nur um bes Himmelreichs wil⸗ 
Len etwas beſſeres ald das bisherige begehren. Wenn nichts 
menfchliches in feinem ganzen Verlaufe betrachtet und bis auf 
‚feinen Urfprung zuräffgeführt vollkommen rein ift; wenn alles 
Die Spuren der Gebrechlichkeit und des Verderbens an fich trägt; 
wenn nicht nur Kurzfichtigfeit und Bethörung fondern auch Falſch⸗ 
beit und Verkehrtheit überall mitwirken, und alles irgend wie 
von Sünde und Ungerechtigkeit beflefft: wie follte irgend eine 
ihrem Weſen nach auch noch fo mohlthätige menfchliche Gewalt, 
wie ſchuͤzend und erhaltend fie fich auch immer gezeigt habe, . in 
wie weifen und frommen Händen fie auch größtentheils geweſen 
fei, biefem gemeinfanten Gefchiffe ganz haben entgehen können! 
Je mehr aber dieſe Gemeinſchaft mit der Suͤnde in menſchlichen 
Anordnungen und Verhältniffen hervortritt: um deſto leichter koͤn⸗ 
nen diejenigen, welche um des Himmelreichs willen alles menſch⸗ 
liche immer mehr reinigen und veredeln möchten, daß fie foweit 
eben ihre Macht und ihr Einfluß reichen das Geſez zu löfen 
fuchen, meinen, indem fie nur ein Werk ober einen Siz ber 
Sünde ‚flörten denn Herrn einen Dienf zu thun. Wenn diefe 
nun, fofern fie uber ihre Befuguiß binaus gingen, mit vollem 
Rechte dem menfchlichen Geſeze anbeimfallen: fo bat-boch der 
. Eılöfer, fofern ihre Abfichten rein und nur auf die Sürderung 
feines Neiches gerichtet find, auch Recht von ihnen zu fagen, daß 
fie im Himmelreich find; aber Die Fleinften find ſie gewiß. Wie 
ſollte auch. nicht er, ber das innerfie des Menfchen Feunt aber 
auch nur nach dieſem innerften urtheilt, einen Unterichied machen - 
gwifchen foldyen, Die aus Eigennuz etwa ober Herrfchfucht fei es 
nun viel oder wenig vom Geſeze loͤſen, und ſolchen, welche weit 
entfernt ſich ſelbſt zu ſuchen vielmehr bei ſolchen Verirrungen 
eben ſo wenig wie bei allem, was ſie ganz dem Willen des Herrn 
gemaͤß fuͤr ſein Reich thun, nicht daran denken, ob ſie ſich Leiden 
und Truͤbſale zuziehen oder ihnen entziehen. 
So viel alſo haben diejenigen ſelbſt, welche das Geſez loͤ⸗ 
fen, in unſerem Texte für fih, daß wenn ihr Sinn auf dag 
Himmelreich gerichtet ift, und fie es nach ihren Kräften zu bauen . 
fuchen, auch folche Abweichungen von dem rechten Wege fie nicht 
fogleich aus bdemfelben augfchließen. Aber ift hier auch etwas 
für diejenigen gefagt, welche dieſes entfchuldigen ober gar rechts 
fertigen wollen? Gewiß nicht, man müßte denn fagen, Dad 
bieße ſchon eine Sünde entfchuldigen, wenn man nicht ihretwe⸗ 
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wenn er die Unvollkommenheit der. beſtehenden Orbnung noch fo 
deutlich einficeht und dann auch, wie fih von ſelbſt verfieht, diefe 
Einficht offen bekennt und darlegt, dennoch dem geltenden Geſeze 
fügt und durch Wort und That auch andere lehrt fo zu thun 
und es in gutem Glauben ber göftlihen Fuͤgung anheim ſtellt 
früher oder fpäter die Umftände herbeisuführen, unter denen ohne 
Gewaltfamkeit und Auflöfung das mangelhafte und unvolfom: 
mene in das beflere und vollfommenere übergeben kann, nicht 
aber felbft, indem er auf ber einen Seite das Himmelreich auf: 
zurichten fucht, zugleich das Reich menfchlicher Ordnung unter: 
gräbt und ummirft und die Leute lehret alfo zu thun: der wird 
groß heißen im Himmelreih. Denn nur biefer arbeitet rein und 
fchlicht, jener aber indem er bauet erregt er zugleich ben Baus 
leuten DBerwirrung, indem er kaͤmpft ruft er zugleich neue 
Seinde herbei. 

- Darum hat der Erlöfer felbft, fo lange er in feinem väter: 
lichen Lande frei verkuͤndigen komte, das Himmelreich fei nahe 
berbei gekommen, alen Zumuthungen, baß er ber beftebenden 
VBerfaffung ein Ende machen möchte um dag Himmelreich deſto 
eher zu begründen, immer wibderftanden und ift den Worten treu 
geblieben, Wähnet nicht, daß ich gekommen fei, indem ich euch 
das Reich Gottes vorhalte, dag Gefez oder die Propheten aufzuldfen; 
ich bin nicht gekommen aufzulöfen fondern gu erfüllen. Wenn er gleich 
vorzüglich die Abficht Hatte eine Anbetung Gottes im Geiſte und in der 
Wahrheit zu fliften: fo entzog er fich Boch nicht ber öffentlichen Vereh⸗ 
sung Gottes durch Gebet und Opfer im Tempel, viel weniger daß 
er fie hätte abfchaffen wollen, role wenig Anbetung im Geifte und 
in der Wahrheit auch. barin übrig geblieben war fondern nur ein 
Dienft der Lippen und der Hände. Wenn gleich er gefommen war 
um das ganze Leben der Menfchen auf dag eine Gebot ber Liche 
zu gründen, in dem mofaifchen Geſeze hingegen ſich des aͤußer⸗ 
lichen Weſens ſo viel fand und eine unzaͤhlige Menge von an 
ſich geringfuͤgigen und fuͤr das geiſtige Leben gleichguͤltigen und 
gehaltloſen Geboten und Verboten: ſo erfuͤllte er doch auch die⸗ 
ſes Geſez, nur in ſeiner Urſpruͤnglichkeit und nicht mitgerechnet 
die ſpaͤteren Zuſaͤze und Erklaͤrungen von ſolchen, die kein geſez⸗ 
gebendes Anſehen hatten, mit ſolcher Treue und Genauigkeit, daß 
ſeine Feinde, wie ſehr ſie auch auf ihn hielten, ihn keiner einzigen 
Uebertretung mit Wahrheit zeihen konnten. 

Eben ſo handelten, wie wir geſehen haben, ſeine Juͤnger 
in Beziehung auf das moſaiſche Geſez, ſo lange ſie im juͤdiſchen 
Lande lebten; aber auch wenn fie unter anderen Völkern, welche 
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diefem Gefege nicht unterworfen waren, das Himmelreich verfüns 
Digten und bauten, hanbelten fie eben fo in Beziehung auf bie 
dort geltenden Ordnungen und Gefege und waren eben dadurch, 
daß fie nicht gerftörten und auflöften, groß für bag Himmelreich. 
Henn freilich die weltliche Gewalt gerabesu in das geiftige eins 
griff verordnend, was unmittelbar ein Zeugniß geivefen waͤre ge 
gen Bott und eine Auflöfung des Himmelreichs, welches fie vers 
fündigten: dann Fonnte fih ihre Gehorfam gegen das Geſez nicht 
in thätiger Erfüllung ſondern nur in leidender Unterwerfung zei- 
gen. Wenn man ihnen gebieten wollte von dem Erlöfer und fer 
nem Meiche gang gu ſchweigen, Bann Eonnten fie nur entweder 
aus ſolchem Gebiete weichen, wenn fie fonft durften, ober .fie 
mußten fagen, man muß Gott mehr gehorchen ald den Menfchen, 
und buldeten dann freudig, was ihnen aufgelegt ward. Wenn 
man fie nöthigen wollte Menfchen göttliche Ehre gu ertweifen und 
ſelbſt Goͤzendienſt zu treiben aljo gu billigen, daß bie Menſchen 
die Kenntniß des ewigen Gottes verkehrt hatten in menfchliche 
ja thierifche Bilder: das war freilich Kein Geſez, welches Re fich 
hätten ſcheuen müffen aufjulöfen, vielmehr wenn fie fich dem ges 


fügt hätten wären fie nicht etwa bie Eleinften getwwefen im Hims 


melreich fondern gar nicht mehr darin. Darum iſt es ja immer 
von allen, welche Wahrheit und Gemiffenhaftigkeit in Ehren hiels 
ten, ja oft von ihren Peinigern felbft gar höchlich geruͤhmt wor: 
ben, daf feine Drohungen und Verfolgungen jemals die gläubis 
gen beivegen konnten ihre Knie zu beugen Yor den Goͤzen ober 
vor den Bildniſſen ber Kaifer, oder an irgend etwas mit bem 
Graͤuel der Abgötterei twefentlich zuſammenhaͤngendem einen billi⸗ 
genden Antheil zu nehmen. Uber gern ertrugen fie dann auch 
jede Strafe und erlaubten fich nie, auch wo fie bie ftärferen wuͤr⸗ 
den geweſen fein, ber gefegmäßigen wenn auch noch noch fo ſehr 
gemißbrauchten Gewalt eine ungefesmäßige entgegen zu Bellen. 
Auf dem eigentlichen Gebiete der weltlichen Macht hingegen, und 
to der Sehorfam gegen fie mit dem Gehorfam gegen Gott nicht 
ftreiten Eonnte, haben fie immer jedes Geſez erfüllt und alfo auch 
die Leute gelehrt nie aber zugegeben, daß ein Vorwand zum Un⸗ 
gehorfam irgend wie daher genommen’ würbe, daß bie Obrigkeit 
nicht erleuchtet wäre, und daß es Ehriften nicht ziemen wollte den 
ungläubigen gu gehorchen; fondern überall und ohne Ausnahme 
ermahnten fie der Obrigkeit unterthan zu fein, nicht nur um ber 
Strafe willen und aus Noth fondern auch um des Gewiſſens 
willen, weil fie von Gott eingefest fel. 
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II. Wenn wir nun fragen, wie wir biefen Maßſtab auch 
für ung anzulegen haben: fo dürfen wir nicht überfehen, daß es 
ein- groiefacher Geſichtspunkt ift, aus welchem das Geſez Mofig, 
worauf der Ausfpruch des Erlöfers ſich zunaͤchſt bezieht, kann bes 
trachtet werben. Einestheils nämlich war es das Geſez für das 
Bolt, dem er und feine Jünger angehörten, anderntheild war ee 
die Drönung des gemeinfamen Gottesdienſtes, in dem er und fie 
erzogen worden, und zu dem fle fich immer bekannt hatten. 

Um nun bei dem legten anzufangen, fo wirb wol bei dieſer 
Veranlaffung einem jeden von felbft die Frage auf ben Lippen 
ſchweben, mie es in dieſer Hinſicht um die evangelifche Kirche 
ftehe, ber wir angehören. Haben die Männer Gottes, deren mu⸗ 
thigem und Eräftigem Dienfte an dem Werke des Herrn wir Bad 
heflere Licht ded Evangeliums verdanken, wofür wir Gott fonns 
täglich in unferem Morgengebete preifen, haben fie nach der Re 
gel des Herrn gehandelt, auch das Fleinfte Gebot nicht loͤſend 
fondern erfühlend und auch alfo Ichrend, daß wir fie mit Recht 
groß nennen mögen im Himmelreich; oder treffen Diejenigen bie 

Wahrheit beffer, welche, wenn fie fie nicht ganz aus ber Gemein⸗ 
ſchaft des Himmelreichs ausſchließen, was wol auf Feinen Fall 
ein Wort des Erloͤſers fuͤr ſich haben moͤchte, ſie doch fuͤr die 
kleinſten erklaͤrn im Himmelreiche? Gewiß duͤrfen wir es nicht 
ſcheuen ſie nach dieſem Worte des Erloͤſers zu beurtheilen und 
koͤnnen ſie, wenn wir die allgemeinen Regeln, nach denen ſie ge⸗ 
handelt, ins Auge faſſen, mit aller Freudigkeit des Herzens groß 
nennen. In den Tagen des Erloͤſers war bei weitem der groͤßte 
Theil des Volks der phariſaͤiſchen Schule zugethan, welche außer 
den Vorſchriften des Geſezes noch alle jene Sazungen zu beob⸗ 
achten lehrte, die als vermeintliche Folgerungen aus dem Seſeze 
ober als in dem Sinne und Geifte deffelben anzuftellende Uebun⸗ 
gen waren hinzugefügt voorben. Diefe Zufäge hatten weder ein 
goͤttliches Anfehn, noc waren fie ganz allgemein angenommen 
und menfchlicherweife für jeden verbindlich; vielmehr beſtanden 
neben jener noch andere Schulen und Sekten, von melden dieſe 
Zufäge verworfen wurden. Der Erlöfer bat fich zu feiner von 
diefen lezteren bekannt aber auch ohne einen folchen Zufammen- 
bang mit anderen für ſich und Die feinigen dag urfprüngliche Ge: 
ſez von den Sazungen ftreng gefchieden, und daß er den lezteren 
entfagte für Feinen Widerfpruch gehalten gegen feine Regel kei⸗ 
nen Titel des Geſczes aufzulöfen. Daffelbe galt nun in jener 
Zeit auch vom Chriſtenthum. Mit Menfchenfagungen war es 
üderladen in Lehre und Leben, welche auch für Folgerungen aus 
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Ser Schrift ober für. and demſelben Geiſte gefloflene Zufäge gu 
Den Vorſchriften Chrifti und der Apoftel gehalten wurden; aber 
von je her war auch vielfältiger Wiberfpruch dagegen erhoben 
worden theild von einzelnen theild von größeren unb kleineren 
Geſellſchaften von Ehriften. Die erleuchteten Lehrer zur Zeit ber 
Kirchenverbefferung thaten nun auch nichts anderes, als daß fie 
das urfprüngliche Geſez der Ehriften für Lehre und Leben, wie 
es uns im Evangelio und ben Schriften ber Apoftel überliefert 
if, ſtreng von den Menfchenfagungen ſchieden, bie große Lehre, 
daß Erin Fleiſch gerecht werbe durch irgend ein aͤußerliches Werk, 
fonbern baß Gerechtigkeit vor Gott nur komme aus dem lebendi⸗ 
gen und thätigen Glauben, zum Zrofte aller befchwerten Gemuͤ⸗ 
ther wieder einfchärften, das verderbliche in den Sagungen in 
fein volles Licht ftellten und in Bezug auf das gleichgültige darin 
die rechte chriftliche Freiheit wieder geltend machten, kraft deren 
Denn auch bier mehr und dort weniger auch von dem beibehalten 
wurde, was nur menfchlicher Meinung und langer Gewohnheit 
feinen Urfprung und feine Werthſchaͤzung verdankte. Das aber 
war für alle ohne Ausnahme, die wir zu ben Gründern unferer . 
Kirchengemeinfchaft sählen, die erfie Regel, nichts auch dag 
Fleinfte nicht von dem, was in der neuteftamentifchen Schrift 
felbſt feſtgeſtellt it, mie Wiffen und Willen zu löfen. Und damit 
das Herz immer fefter werde in diefer Hinficht, - und der Bang 
immer ficherer, ift feitbem unter ung nicht nur der größte Fleiß 
angewendet worden, damit alle Eünftigen Diener der Gemeinden 
angeleitet würden zu einem gründlichen Forſchen in ber Schrift, 
fondern biefes Zorfchen wird auch allen Chriſten indgemein jedem 
nach feinem Vermögen unter ung zur beiligften Pflicht gemacht. 

Möge nun dieſes auch immer die Grundregel unferer Kirche 
bleiben, und auch jeder einzelne das Wort bed Erlöfers. unver⸗ 
brüchlich fefihalten, auf daß wir alle groß. feien im Himmelreich: 
Wie leicht Menfchenfasungen, auch wenn einmal aufgebefft und 
verlaffen, fich doch wieder einfchleichen, wie leicht e8 unter man⸗ 
chen Umftänden wird die Gewiffen gefangen zu nehinen unter bie 
Gewalt todten Buchſtabens und tobter Werke, davon haben auch 
wir Erfahrung genug gemacht; aber lange bat ber Herr uns hier 
mals gelaffen in dem Schlafe, während deſſen der Feind Unkrauf 
fäet, und ber urfprüngliche Streit gegen alles pharifäifche hat 
fich, feitbem das gute Werk der Reinigung und Wieberherftellung 
ber Kirche begonnen iſt, auch immer wieder erneuert, wenn ed 
noth that. Daß dabei oft die Anfichten verfchieben find, und 
dein einen als menfchliche Meinung erfcheint, mag * andere fuͤr 
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unmittelbaren Anhalt der Schrift anficht, das ift natürlich und 
son unferer evangelifchen Freiheit ungertrennlich. Aber diefe Ber: 
ſchiedenheit kann, weil fie dag Wahrbeitiuchen in Liebe nicht bin» 
bert fondern fördert, weder ber Kirche fchaden noch auch den 
Werth des einzelnen für das Himmelreich verringern. Nein, alle 
Eönnen groß fein in bemfelben, wenn fie nur in dem Geiſte Die 
fer Regel unferes Herrn handeln, und Feiner meint, daß er dem 
Himmelreiche einen Dienft thun Eonne, indem er auch nur Das 
Fleinfte löfet, wovon er dennoch felbft überzeugt ift, es fei ber 
wohlverftandene Inhalt ber Schrift... Sondern nur dag ſuche 
jeder zu löfen, wovon er bei fih ſelbſt gewiß ift, es ſei nur 
menfchliche Meinung, . und mır in der Abficht, damit fein Joch 
auf dad Gewiſſen der Ehriften gelegt werde, wovon ber Herr 
nicht gewollt hat, daß fie es fragen follten. Ueber fo twohlge: 
meinten chriftlichem Handeln mwirb dann auch, das bürfen wir 
gläubig Hoffen, der göttliche Geift walten; und wenn er es auch 
nicht immer in der Duelle unmittelbar fo Iäutern kann, daß fich 
ihm gar Eein Irrthum beimifche, fo wird doch ber enblidhe Er: 
folg immer Fein anderer fein, als daß nur menfchliches gelöft 
wird, das göttliche aber immer fefter geftelt. Wer aber twieber 
binden will, weil er meint, es fei fchon zu viel gelöfet, der wolle 
- ja an nichts anderes binden, ale was ihm in feiner innerften 
Neberzeugung wahrhaft Gottes Wort ift, damit mir nicht aufs 
neue der Menfchen Knechte werben, und bie mühfam efrungene 
und feſtgeſtellte evangelifche Sreiheit nicht wanke und verlor 
ren gehe. 

Was nun den zweiten Geſichtspunkt betrifft, daß nämlich 
das Geſez, dem ber Erlöfer hier eine folche Unverleglichkeit bei⸗ 
legt, dag eigenthümliche Geſez feines Volkes war: fo fcheint ee, 
als ob für ung in dieſer Hinficht fi ch alles von felbft verftände. 
Wir dürfen und nur an die vorher ſchon erwähnten Schriftftellen 
erinnern, in benen der Sehorfam gegen menſchliche Ordnung ge: 
prediget wird; wir dürfen nur hinzunehnen, daß in ben Zeiten 
der Apoftel, fo wie überhaupt das Evangelium nicht zuerſt bie 
mächtigen und großen ergriff fondern die armen und clenten, 
vorzüglich auch viele- von denjenigen zum Blauben gebracht wur: 
den, die als Sklaven der unbedingten perfönlichen Wilführ ihres 
Herrn unterworfen waren, und wiewol biefer Zuftand von Recht: 
Iofigfeit und gänglihem Mangel an Sreiheit widernatuͤrlich war 
und feinem erſten Urſprunge nad) groͤßtentheils in einer ganz un⸗ 
gefeglichen rohen Gewalt gegründet, fo empfiehlt doch der Apoftel 
auch dieſen Knechten Gehorſam gegen ihre Herren amd will nicht 
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geftatten, daß auch ein ſolches Verhaͤltniß einfeitig und gewalt⸗ 
fam gelöft werde, fondern nur wenn fie auf ordnungsmäßige 
Weiſe frei werden Eönnten follten fie dag gern gebrauchen. Wars 
lich diejenigen, die als Sklaven eines ungläubigen Herrn fo we⸗ 
nig für den wahren Herrn zu thun im Stande waren, konnten 
ſich leicht befugt glauben eine ohnedies naturwibrige Feſſel zu 
fprengen um mehr für bad Himmelreich auszurichten mit dem 
ihnen anvertrauten Pfunde; aber fie follten e8 nicht. Die Ehris 
ten, die als Unterthanen einer beibnifchen Obrigkeit bie Hort 
pflanzung des Evangelli jeben Augenblikk in der größten Gefahr 
fahen, Tonnten wol leicht glauben, wenn es nur möglich wäre, 
müßte es das verbienftlichfte Werk fein die weltliche Gewalt, auf 
welche Weife e8 aud) gefchähe, denen Die obnebied immer ſchon 
Das ſchlimmſte um das menfchliche Gefchlecht verdient hatten zu 
entreißen und fie in bie Hände der gläubigen zu bringen; aber 
ftart deffen follten fie nur geborchen. Wie könnte alfo noch ir 
gend ein Zweifel obmwalten, daß das Chriftenthum den vollſtaͤn⸗ 
digſten Gehorſam gegen alle menfchlichen Geſeze auf das ſtrengſte 
fordert, und daß jede Löfung eines folchen nur als ein unchrift- 
licher Frevel kann angefehen werben. Aber wie Eommt es nur, 
dag von Zeit gu Zeit die herrfchende Meinung und das allge⸗ 
meine Gefühl fo wenig in Mebereinftimmung find mit dieſer hei 
figen Vorſchrift? Wie kommt es, daß unter uns nicht nur im 
eingelnen bie Geſeze fo häufig übertreten werden, daß fich einer 
wol wie jener Phariſaͤer ein beſonderes Werbienft daraus machen 
kann, wenn er fie auch in allen Kleinigkeiten beobachtet, ſondern 
daß auch im großen unter chriftlichen Völkern oft genug’ Gefeze 
und Ordnungen gewaltſam gelöft ja folche Zerftörungen fogar als 
Heldenthaten bewundert und gepriefen werden, und eben badurch 
gelehrt wird zu hun, mie der Erlöfer fagt, daß wir nicht thun 
ſollen? Diefe Thatfache, ‚für Die es Feines Erweiſes weiter bes 
darf, macht e8 wol nothwendig auch in biefer Beziehung das 
Wort des Erlöfers noch näher zu erwägen. 

Laßt ung zuerft fragen, ob diejenigen, welche das Köfen ber 
Geſeze entfchuldigen wollen, wol etwas für ſich haben in dieſem 
Worte unferes Erlöfers, und ob -fich ihre Anficht mit der feinigen 
irgend vereinigen läßt. Das erfte Fann vielleicht fein, möchte ich 
fagen, das zweite gewiß nicht. 

Nämlich um mich zunächft über das erfte zu erklären, fo 
fagt der Herr allerdings nach feiner gewohnten Milde, Wer etwas 
‚löfet von dieſen Geboten, der ift der Fleinfte im. Himmelreich. 
Nun aber hingen alle dene Gebote fo betonen of fie nur als 
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eines angefehen murbden, tie auch ber Apoſtel fagt, Wer ein 
Gebot übertritt, ber ift an dem ganzen Geſeze Tchuldig. Alſo 
. war e8 auch daſſelbe, ob einer nur ein Gebot loͤſte ober bag 
ganze Geſez; und eben das müflen wir fireng genommen von jes 
der bürgerlichen Gefeggebung fagen, weil jede Uebertretung das 
ganze Gefez feiner Majeftät und Heiligkeit beraubt und «8 alfo 
aufloͤſt. Wenn nun der Herr von einem, der fo thut und lehrt, 
in unferm Terte fagt, er fei ber -Eleinfte im Dimmelreich: fo giebt 
er doch zu, daß einer koͤnne das menſchliche Geſez löfen und den» 
noch wenn gleich ber Eleinfte aber immer im Himmelreich fein. 
Um nun zu verftehen, wie dies gemeint iſt, Öhrfen wir nur bes 
denfen, wie leicht es in ben Tagen der Apoftel geſchehen Fonnte, 
baß Ehriften, die dem Gefege unterworfen waren, es dennoch für 
fit) und andere löften, weil fie doch durch baffelbe nicht gerecht 
wuͤrden und durch bie zahlloſen Fleinen Aufmerfjamfeiten, bie es 
forderte, nicht wollten aufgehalten fein in ihrem höheren Berufs⸗ 
leben. Diefe handelten irrig zwar und falich aber Doch mit dem 
Sinne dag Himmelreich zu fördern und waren. alfo auch in dem⸗ 
ſelben, aber freilich, weil fie e8 fördern mollfen wie es fih nicht 
fördern läßt, waren fie bie Eleinfien. Wir bürfen und nur er- 
innern, tie in ben Zeiten ber Kirchenverbeflerung außer ben Stif⸗ 
tern unferer Gemeinfchaft auch noch andere auffianden, von denen 
fi) jene Männer Gottes dem Worte bed Herrn getreu. als von 
Schwarmgeiftern immer auf das gefliffentlichfte und firengfie gu 
ſcheiden fuchten, Männer, welche auch ihr ganzes Leben daran 
festen das Chriſtenthum von Mißbräuchen zu befreien unb viele 
Irrthuͤmer mit richtiger Einficht in bag göttliche Wort befämpf: 
ten; aber theild meinten fie, es zieme ſich für die gläubigen nicht 
auch nur in bürgerlicher Gefellfchaft mit ben ungläubigen zu fies 
ben, theils wollten fie überhaupt den Ehriften nicht geflatten 
Dbrigfeiten zu fein unb wollten alfo bag ganze bürgerliche Gefe 
löfen und mit Umftürzung aller bisherigen menfchlichen Ordnung 
eine neue Stadt Gottes erbauen, wie fie unmöglid) hätte befichen 
fönnen. Nach einer Stadt Gottes aber firebten fie doch und 
waren alfo im Himmelreih; nur weil fie von biefem Worte bed 
Heren weichend das Himmelreich geftalten wellten, wie es nicht 
fein Eonnte und follte, fo waren fie bie EHleinften darin. Beben 
fen wir nun zulezt noch, tie fehr der glüffliche Fortgang der 
chriſtlichen Kirche von ficherem Frieden und fefter Orbnung in 
der bürgerlichen Gefellfchaft abhängt: fo bürfen wir nicht laͤug⸗ 
nen, es Tann einer auch aus reiner Liebe zum Himmelreich und 
nur um feinetwillen nach Verbefferung der bürgerlichen Geſell⸗ 
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fchaft verlangen und daran arbeiten. Gefchieht aber dies leider 
fonft oft genug auf verkehrte Weife: fo kann ed auch von denen 
auf verfehrte Weife geichehen, die nur um’ des Himmelreichg wil⸗ 
len etwas beſſeres als dad bisherige begehren. Wenn nichts 
menfchliches in feinem ganzen Derlaufe betrachtet und bis auf 
‚feinen Urfprung zuräffgeführt volllommen rein ift; wenn alles 
bie Spuren ber Gebrechlichkeit und bes Verberbens an fich trägt; 
wenn nicht nur Kurzfichtigfeit und Bethoͤrung fondern auch Falſch⸗ 
beit und Verkehrtheit überall mitwirken, und alles irgend wie 
von Sünde und Ungerechtigkeit beflefft: wie follte irgend eine 
ihrem Wefen nach auch noch fo wohlthätige menfchliche Gewalt, 
wie ſchuͤzend und erhaltend fie fich auch immer gezeigt habe, in 
wie weifen und frommen Händen fie auch größtentheilg geweſen 
fei, biefem gemeinſamen Gefchiffe gang haben entgehen koͤnnen! 
Je mehr aber dieſe Gemeinſchaft mit der Suͤnde in menſchlichen 
Anordnungen und Verhaͤltniſſen hervortritt: um deſto leichter koͤn⸗ 
nen diejenigen, welche um des Himmelreichs willen alles menſch⸗ 
liche immer mehr reinigen und veredeln moͤchten, daß ſie ſoweit 
eben ihre Macht und ihr Einfluß reichen das Geſez zu loͤſen 
ſuchen, meinen, indem ſie nur ein Werk oder einen Siz der 
Sünde ſtoͤrten dem Herrn einen Dienſt zu thun. Wenn dieſe 
nun, ſofern fie uͤber ihre Befugniß hinaus gingen, mit vollem 
echte dem menfchlichen Geſeze anheimfallen: fo hat doch der 
. Erlöfer, fofern ihre Abfichten rein und nur auf die Fürderung 
feines Reiches gerichtet find, auch Necht von ihnen zu fagen, daß 
fie im Himmelreich find; aber die Eleinften find fie gewiß. Wie 
ſollte auch nicht er, ber daß innerſte des Menfchen Feunt aber 
auch nur nach dieſem innerften urtheilt, einen Unterfchied machen 
zwiſchen folchen, die aus Eigennuz etwa oder Herrſchſucht ſei es 
nun viel oder wenig vom Geſeze loͤſen, und ſolchen, welche meit: 
entfernt fich felbft zu fuchen vielmehr bei folcheu Verirrungen 
eben fo twenig wie bei allein, was fie ganz dem Willen des Herrn 
gemäß für fein Reich thun, nicht daran denken, ob fie fich Leiden 
und Trübfale zuziehen ober ihnen entziehen. 

So viel alſo haben diejenigen felbft, welche das Geſez loͤ⸗ 
fen, in unferem Zerte für fi, dag wenn ihr Sinn auf dag 
Himmelreich gerichtet iſt, und fie es nach ihren Kräften zu bauen 
fuchen, auch folche Abweichungen son dem rechten Wege fie nicht 
fogleich aus demfelben ausfchliegen. Aber ift hier auch etwas 
für diejenigen gefagt, welche dieſes entfchuldigen oder gar rechts 
fertigen wollen? Gewiß nicht, man müßte denn fagen, dag 
bieße ſchon eine Sünde entfchuldigen, tmwenn man nicht ihretwe⸗ 
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gen gleich ben Menfchen felbft gänzlich verbammt. Ober es fei, 
da wir doch dem Herrn fei Dank alle berufen find für fein 
Reich zu leben und zu wirken, irgend wie gu rechtfertigen, wenn 
einer voiffentlih und freiwillig nicht mehr -darin fein will als 
gerabe der kleinſte. reilich irgend einen zum größten zu machen 
im Himmelreich, das fagt der Erlöfer ftehe ihm ſelbſt nicht zu: 
aber deſto angelegener war es ihm und gu lehren, wie fich jeber 
davor hüten Eönne nicht der Fleinfte zu fein. Und bag feine 
ernfiliche Anweifung dahin geht, daß wir ung felbft wenn bie 
Verſuchung dazu am größten IR alled Auflöfens enthalten follen: 
daran wird uns Fein Zweifel bleiben, wenn wir auf die Umſtaͤnde 
achten, unter denen er bie Worte unferes Textes gefprochen bat. 
Denn zweierlei giebt der Neigung das Gefes zu löfen unb die 
beftehende Ordnung wankend zu machen am meiften Borfchub. 
Einmal, wenn dem beftehenden unvollfommenen, fei es nun an: 
derwaͤrts fchon in der Erfcheinung oder auch nur im Gedanken, 
ein vollfommneres recht Elar und beſtimmt gegenüberficht; und 
dann, wenn das beftehende ſchon von felbft bald zerfallen zu 
wollen fcheint, fo daß es willführlich loͤſen nur für eine kleine 
Befchleunigung bes natürlichen Laufes der Dinge ansufehen if. 
Was nun das erfte betrifft, fo fand dem Erlöfer vom Anfang 
an das fchöne Bild einer Anbetung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit in feiner ganzen Schönheit Mar vor Augen, und fo 
hatte er es auch immer feinen Juͤngern gezeichnet. Vor biefer 
folte und mußte ja ber todte Außerliche Dienft der Opfer und 
Gebräuche verſchwinden; die zu jener fchon eingeweihten Eonnten 
an diefen eine Nahrung des Geiſtes nicht mehr haben: und doch 
lieb der Erlöfer felbft unter das Geſez gethan und geftattete 
auch nicht, daß feine Jünger das geringfte vom dem Gefese loͤſen 
durften, dem fie ebenfalls durch die Geburt untergehen waren; 
fondern fie folleen durch dieſes Band der Unvollkommenheit mit 
ihrem Volke verbunden bleiben um ihm defto brüberlicher Bie gei- 
flige Semeinfchaft darbieten zu Fönnen, bie auf jener Anbetung 
beruht; und Das allen Juͤngern Ehrifti gemeinfame Streben fein 
Reich zu fürdern follte hindern, daß ihnen auch dag unvollfen. 
mene nicht zuwider oder gleichgültig würde, was doch immer cin 
Band der Gemeinſchaft war und zum höheren führen konnte. 
Mas das andere anbelangt, fo hatte ſich zwiſchen der Zeit, ale 
der Erlöfer die Worte unfered Textes fprach, und der, ale er 
auf das beftimmtefte vorherfagte, daß bald ber Tempel wuͤrde 
zerfiöre werden, und alfo das Meich des Geſezes zu Enbe fein, 
nichts bedeutendes errignet; fo gut er alſo Furg vor feinem Lei. 
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ben dieſes vorher mußte, hatte er es auch ſchon früher gewußt 
und oft genug angedeutet. Aber ohnerachtet dieſer deutlichen 
und beflimmten Kenntniß, wollte er doch auf Feine Weiſe ber 
Zeit vorgreifen, ſondern erklärte fich für fer entfchloffen alles 
was zum Gefege gehört bis zum lezten Augenbliffe gu erfüllen; 
und eben fo wenig wollte er geftatten, dag die DBefeitigung des 
Geſezes, die er als unvermeidlich erkannte, irgendwie von den 
feinigen- ausgehen follte. Der Zug des Geifted, der die Mens 
fchen dem von ihm verkfündigten Himmelreiche zuführte, follte 
nicht verunreiniget und mit fremdartigen Wünfchen und Hoffnuns 
gen vermifcht werben, wie es gefcheben mußte, wenn fie zugleich 
indem fie fi) dem Himmelreiche ergaben eben dadurch befreit 
"würden von cinem befchwerlichen und. druͤkkenden Geſeze; denn 
immer hätten bie neubelehrten ſelbſt nicht wiffen können ob fie 
fich der chriftlichen Gemeinfchaft zuwendeten aus reiner Liebe gu 
dem geiftigen und göttlichen darin, oder ob auch die Ausſicht fich 
von vielfältigen Verpflichtungen und Iäftigem Zwange zu befreien 
einen Antheil daran hatte. Darum fol nirgend und niemalg, 
und läge der gluͤkkliche Erfolg auch noch fo nahe, und wären die 
Umftände nod) fo günftig und- fcheinbar dringend, unfer Beſtre⸗ 
ben das gute zu fördern und das Himmelreich zu bauen die Ge⸗ 
fialt einer millkührlichen Auflöfung wirklich noch beſtehender Orb⸗ 
nungen und Gefege annehmen, wenn wir nicht wollen immer die 
‚Eleinften im Himmelreiche fein und eigentlich folche, die felbft 
nichts fördern fondern erft anderer. bedürfen, welche wieder gut 
machen, was fie felbft verdorben haben. Weberall im’ Eleinen wie 
im großen — denn wie fehr ung auch das Eleine heilig fein fol, 
Ichren ung die Ausdrüffe des Erlöfers felbft zur Genuͤge — wol⸗ 
fen wir nach dem höchften Ziele ftreben, welches der Erlöfer ung 
vorgeſtekkt hat, und wollen den Mafftab immer im Auge bebal- 
ten, nach welchem er unfer Verfahren in feinem Reiche meſſen 
wi. Nichts mas irgend Gefez heißen kann und als folches noch 
lebt unter ung, wie unvollfommen und verbeflerungshebürftig es 
übrigens auch fei, ſoll durch ung wankend gemacht werben ober 
umgefloßen; aber indem mir, bis volfommneres auf ordnungs⸗ 
mäßige Weife entfiehen kann, alles aufrecht zu halten fuchen, two: 
durch folche Menfchen, die noch nicht geheiliget find, wenigſtens 
in Ordnung und Sitte gebunden werden: To laßt ung ihnen zu⸗ 
gleich überall den Geift und Sinn derer zeigen, die, weil die 
Srüchte des Geiftes in ihnen gebeihen, und die Freiheit der Kin- 
der Gottes ihr heiliges Recht ift, ſich zwar jedem Gefege, das 
ein Recht an fie Hat, unterwerfen felbft aber eben fo wenig, ale 
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eined wiber fie iR, auch eines beduͤrfen. Daun wirb auf Deus 
von Gott geordneten und von unferem Erlöfer vorgezeichneten 
Wege alles beflere zur rechten Stunde unter und Raum gewin⸗ 
nen, unb fein Himmelreich fich unter ung immer fchöner erbauen; 
wir felbft aber werben in dem Befireben ibm zu dienen und es 
gu verbreiten vor aller Verunreinigung bed Gewiflend und vor 
aller Beflekkung von ber Welt bewahrt bleiben. Das verleihe er 
und durch ben guäbigen Beiſtand feines Geiſtes. Amen. 


| XXXVI. | 
Ueber unfere Theilnahme an der göttlichen Natur. 


Tert: 2. Petri 1, 3—4. 


M. a. Fr. Eine groͤßere und herrlichere Beſchreibung von dem 

hohen Berufe des Chriſten kann es wol nicht geben als diejenige, 
welche ung der Apoſtel hier giebt gleich im Anfange feines zwei⸗ 
ten Briefes, indem er fast, daß wir der göttlihen Natur 
follen cHeilhaftig werben. Laßt und darüber jest als über 
das hoͤchſte, was dem Menfchen vorgehalten werden kann, mit 
einander nachdenken, indem wir zu er ſt überlegen, worin bie Theile 
baftigkeit der göttlichen Natur beſtehen kann, und bann zwei⸗ 
tens, au was für Bedingungen der Apoftel dieſelbe geknuͤpft. 


I. Was der Apoftel Hier fagt, daß wir follen der goͤttlichen 
Natur theilhaftig werden, ift allerbings etwas, wozu fich ber 
Menfch in dem Bewußtſein feiner Schwäche und feines vergäng» 
lichen Weſens kaum erheben kann. Wenn wir nun um ung ' 
Nechenfchaft darüber zu geben, wie ſolches möglich fei, die Frage 
aufwerfen, worin denn bie göttliche Natur beftehe, deren wir fols 
len theilhaftig werben: können wir wol etwas anderes antroorten, 
wenn wir und doch in dem Bewußtſein unfered Unvermoͤgens am 
liepften an bie Schrift halten wollen, als indem wir ung suerft 
on dag erinnern, was ber Apoftel Johannes fo ausbrüdt, Gott 
ift die Liebe, dann aber auch bedenken, wie Gottes Natur und 
Weſen uns durch den Apoftel Paulus befchrieben wird, als eine 
ewige und unvergängliche Kraft? Dies beides alfo will Petrus 
vereinigen, wenn er fagt, wir follen der göttlichen Natur theile 
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haftig werben, und meint alfo, wir follen theilhaftig werben gu: 
erft der Liebe, die nach Johannes bag Weſen Gottes ausmadıt, 
dann aber auch der etwigen und unvergänglichen Kraft_oder All⸗ 
macht Gottes, wodurch fi) der Schöpfer von allen Kreaturen 
unterſcheidet. Eine Liebe, die nicht allmächtig wäre nicht bie 
ewige und unvergängliche Kraft, gehörte auch nicht der göttlichen 
Natur; und bie Allmacht, die etwas anderes waͤre als Liebe in 
ihrem ganzen Wefen, eine folche wäre auch gewiß nicht jene 
ewige fegengreiche Duelle, welcher lauter gute Gaben entfiromen. 
Iſt alfo die allmächtige Liebe die göttliche Natur: fo wiſſen wir 
nun freilich, tva8 der’ Apoftel mit bem größten Rechte die größte 
und theuerfte Verheißung nannte. Wie aber kann nun bderglei: 
chen diefe an uns fchwachen ohnmaͤchtigen Weſen in Erfüllung 
gehen? Freilich fagt der Apoftel nicht, Daß wir ber göttlichen 
Natur ſchon theilhaftig find, fondern nur, daß wir ihrer follen 
theilhaftig werben; und fo läßt ſich auf ber einen Seite bie Hoff: 
nung, welche ung vorgehalten wird, vereinigen mit dem Bewußt⸗ 
“fein, welches wir alle mit und herumtragen müflen, daß wir wie 
wir ung Eennen gauz etwas anderes find als Theilhaber dieſer 
göttlichen Natur, wenn Dies etwas if, was wir erſt werden fol: 
len. Auf der anderen Seite, wenn wir bedenken, wie bad gött- 
liche Weſen ganz und gar in ber Liebe befteht: fo finden wir 
eben bierin auch fchon einen Ankripfunggpunft um ung dieſe 
große Verheißung begreiflich zu machen unb ber Hoffnung Raum 
su geben, daß wir fie und werden aneignen Eönnen. Nur bag 
muͤſſen wir fefthalten, daß es mit ber Liebe allein niche gethan 
iſt, und daß wir eher nicht ſagen koͤnnen, wir ſeien der goͤttlichen 
Natur theilhaftig geworden, bis wir beides in uns finden, die 
Liebe und bie Allmacht. Denn daß der Menſch theilhaftig wer- 
ben ſoll der Liebe, dag iſt nicht nur gar wohl zu begreifen, ſon⸗ 
dern es leibet gar feinen Zweifel, weil er nur burch die Liche 
lebt und befteht, und fo ift fie auch, fo gewiß das menſchliche 
Geſchlecht fortbeftehen Toll, der menfchlichen Seele urfpranglich 
anerfchafften und mitgegeben, fo daß man fagen Fan, der Menſch 
iR ſchon an und für fich immer der Liebe theilhaftig. Aber dies 
an und für fich iſt noch nicht die Theilbaftigkeit der göttlichen 
Natur, fondern der allmächtigen Liebe muß er theilhaftig fein, 
und wie es möglich fein foll für uns diefer theilhaftig zu mer: 
den, das Fönnen mir immer noch billig besweifeln. Aber mir 
follen ung aufrichten an dem Worte der Verheißung; ber Apoftel 
des Heren fast es ung als eine Eöftfiche und große aber auch 
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als eine fichere und ewig wahre Verheißung zu, daß wir biefer 
göttlichen Natur follen theilhaftig werben. 

Laßt und daher fragen, was ift denn die Allmacht der Liebe, 
deren wir theilhaftig werden follen?. Unläugbar m. g. Zr. iſt dag 
Weſen der Allmacht die Unwiderſtehlichkeit. Da ift die Almadıt, 
wo nichts anderes der ſich Außernden Kraft Widerſtand leiſten 
faun; fo demnach follen wir ber allmächtigen Liebe theilhaftig 
werden, daß die Kraft der Liebe in ung etwas unwiderſtehliches 
fei. Dazu gehört einmal, daß nichts in ung felbft ſei, was ihr 
widerſtrebe, vielmehr alles, was fich mit ihr nicht verträgt, aus 
unferem Gemüthe ganz vertrieben ſei; aber dann Auch, daß von 
außen Feine Macht noch Gewalt der Kraft der Liebe, von ber 
wir durchbrungen find, einen erfolgreichen Widerſtand leiften könnte. 
Wenn das in ung ift, Dann find wir in unferem Maße, fo weit 
wir reichen koͤnnen, der göttlichen Natur theilhaftig, weil nicht 
nur dag in ung iſt, was das Weſen Gottes ausmacht, nämlich 
die Liebe, fondern wir auch in ber Liebe, ſoweit unfer Leben und 
Wirken reicht, welches freilich mit dem Umfange ber alles durch: 
dringenden und alles hervorbringenden göttlichen Kraft nicht ver: 
glichen voerden Tann, aber doch innerhalb des Umfanges unſeres 
Dafeind und in dem eigentlichen Gebiete der Liebe allmaͤchtig 
find. Was nun m. 9. Er. der Liebe in dem inneren ded Men: 
ſchen widerſtrebt, o das willen und fühlen wir, ift bag eitie ſelbſt⸗ 
gefällige Wefen des Menfchen, wenn er nur: fich felbft und alles 
dasjenige, was zu feinem irbifchen vergänglichen eignen Dafeln 
gehört, mit rechtem Ernfle fucht; es ift das feighersige Vermeis 
denwollen alles deffen, was dem natürlichen. Menfchen wehe thut, 
indem es Unluft und Schmerz verurfacht. Wenn dergleichen noch 
etwas in ung ift, fo koͤnnen wir wol Regungen ber Liebe empfin: 
den, die unter gunfligen Umftänden auch wirkſam find: aber die 
allmächtige Liebe ift wicht in ung, fo lange noch in ung felbft 
etwas ift, was der Liebe Grenzen fest, und wogegen fie fich fei 
e8 auch nur dann und wann ohnmächtig zeigt. Fragen wir aber, 
was denn dasjenige iſt, was der Gewalt der Liebe. von außen 
widerftrebt, deſſen Wiberftand aber unfere Liebe wenn fie allmaͤch⸗ 
tig iſt völlig brechen und vernichten muß: fo ift das nicht fo ein: 
fach gu beantworten, fondern es gehört dazu eine nähere Beſtim⸗ 
mung und Erörferung, wie weit fich hierin unfer Antheil an der 
göttlichen Natur erftreffen kann. Nämlich ber ewigen und un: 
vergänglichen Liebeskraft des göftlichen Weſens wiberfteht eben 
fo wenig von außen etwas ald von innen, und es kann ihr auch 
nichts widerſtehen, weil bie ganze Welt nur Durch fie beſteht und 
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and Licht gebracht worden if. Kür und aber llegt gar vieles ja 
das meifte außerhalb bed Bereiches unferer Kraft; daher Tann 
unfer Theilbaftfein der göttlichen Natur auch nur darin befieben, 
daß innerhalb besjenigen Gebietes, welches ebenfalls nur durch 
Bermittelung umferer Kraft hervorgebracht wirb und beſteht, bie 
lebendige Kraft und Gewalt unferer Liebe ſich allmächtig‘ und um» 
widerſtehlich äußern. Darum m. g. Sr., wenn unfer Bermögen 
ſchwach if unb in enge Grenzen eingefchloffen um etwas zu Be» 
wirken in dem Gebiete der natürlichen Dinge, fo thut das unfes 
rer Theilhaftigkeit ber göttlichen Natur keinen Eintrag. ber 
wenn wir auf bie geifige Entwikkelung und das gemeinfame Le 
ben ber Menfchen fehen, welches fo fehr bag Gebiet ber Liebe 
iR, daß alles Erkenntniß Willenskraft ja felb das innere Se 
fühl und Bemußtfein jedes einzelnen nur burch Die Liebe ber 
anderen getwefft und getragen wirb und in feiner Eigenthuͤmlich⸗ 
feit fortbeftebt: fo müflen wir wol gefichen, wenn auf biefem 
Gebiete irgend etwas auch nur von außen ber ber Gewalt unfes 
rer Liche widerſteht, fo iſt Died allemal ein Zeichen, daß wir ber 
göttlichen Ratur noch nicht in rechten Maße theilbaftig gewor⸗ 
ben finb. 

Der Wiberfiand aber, ber ung dies auf das beftimmmtefe 
verfündigt, kann wiederum nicht barin befichen, daß ber Erfolg 
unferer Bemühungen gehemmt verfchoben ober zerfiört wirb, ſon⸗ 
bern nur darin, wenn unfere Liebe felbft zurüffgebrängt, und ihre 
Beftändigfeit und Inmigfeit durch den Widerſtand gefchrwächt 
wird. Denn wenn nun andere Menfchen um ung ber; auf bie 
wir unfere Wirkſamkeit richten, ſich den Einwirkungen unferer 
Liebe nicht Hingeben; wenn wir in ihren Seelen, wiewol wir ſel⸗ 
ten im Stande find dies beſtimmt zu behaupten, gar nichte bes 
wirken Eönnen durch dieſen inneren göttlichen Drang: fo wäre 
das noch nicht ein Zeichen von ber Ohnmacht unferer Liebe fon: 
dern zunächft nur ein Zeichen davon, daß jene eigentlich in bag 
Gebiet des geiftigen Lebens, wo allein die Liche wirken Tan, 
noch nicht aufgenommen find fonbern in biefer Hinſicht fuͤr uns 
noch in das Gebiet der natuͤrlichen Dinge gehoͤren. Dies eben 
iſt auch der tiefſte Grund und die wahre Urſache davon, daß die 
Sprache der heiligen Schrift uͤberall unterſcheidet und entgegen⸗ 
ſezt die Welt und das Reich Gottes. Die Welt naͤmlich iſt das 
. Gebiet, in welchem die ſinnlichen und natürlichen Kräfte allein 


berrfchen, wo Luft und Unluft wirkfem find ober Zwang und Se⸗ 


walt; dag Reich Gottes hingegen ift dag Gebiet, wo alled em⸗ 
pfänglich ift file Die Kraft der Liebe, wo biefe wahre und ewige 
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Gotteskraft herrfcht, und alles burch fie wird und beficht, bie 
felbft ewig befichen und bleiben fol, wenn der Glaube in Schauen 
verwandelt ift, und die Hoffnung ihre Erfüllung gefunden har. 
Wenn aber nicht nur die Wirkungen unferer Liebe gehemmt wer⸗ 
ben, fondern die Ungeneigtheit der Menfchen ihr auch nur Gehör 
zu geben, oder die Schwierigfeiten, welche ung im weiteren ges 
meinfchaftlichen Sortwirken aufftoßen, bie Kraft der Liebe wirklich 
zurüffdrängen: dann können wir wicht mehr läugnen, daß etwas 
im Stande ift unfere Liebe zu überwinden; dann kann von einer 
Allmacht derfelben nicht mehr bie Rede fein, und dann find wir 
alfo auch ber göttlichen Natur nicht theilhaftig. Hören vweir bins . 
gegen niemals auf dag boͤſe zu überminden mit gutem; ift bie 
Liebe nach dem göttlichen Worte des Erlöfers in unferer Seele 
eine unverfiegliche Quelle geworden, die immer aufs neue ihre 
Lebenskraft ausftrömt; ift fie unübertwindlich alle bem, was Hart 
naͤckigkeit und Selbftfucht ihe entgegenfiellen, unüberwindlich auch, . 
wenn fie ihre beften Zwekke oft ganz zu verfehlen fcheine in ber 
Welt; leuchtet fie unabläffig wie die Eonne am Himmel guten 
und böfen, erwärmt fie dankbare und undankbare: dann ift bie 
Liebe, fo weit es in ber menfchlichen Natur möglich ift, auch in 
ung eine ewige unvergängliche. Kraft geworben, deren fich immer 
erneuendes Hervordringen nichts aufhalten kann. Hierin alfo m. 
8. gr. muß es fich bewähren, ob und wie weit wir fchon zu dem 
Senuffe diefer tröftlihen und großen Verheißung gelangt find, 
dag wir der göttlichen Natur follen theilhaftig werden. 


. I. Aber nun laßt und zweitens fehen, an welche Be 
Dingungen der Apoſtel diefe Verheißung gefnüpft bat. Er fagt 
nämlich zuerfi, alles, was zum göttlichen Leben diene, das fei 
ung geſchenkt durch die Erkenntniß deſſen, ber ung berufen bat 
Durch feine Herrlichkeit und Tugend, das beit durch die Ers 
kenntniß unferes Herrn Jefv Ehrifti; und dann fagt er 
zum andern, Ahr follet- theilhaftig werben ber göttlichen Natur, 
nachdem ihr entfloben feid dem Verderben der Luft, bie 
in der Welt herrſcht. Das alfo find die beiden Bebingungen, 
an welche das Theilhaftigwerden der göttlihen Natur geknüpft 
ift: zuerſt müffen wir entflohen fein dem Verderben der Luft, dag 
in der Welt berrfcht; dann aber gebt ung doch dag Theilhaftig⸗ 
werben ber göttlichen Natur erft hervor aus der Erfenntniß deſſen, 
der ung berufen bat durch feine Herrlichkeit und Tugend. 

Das erfie m. 9. Fr. ift wol etwas, was fi) gang von 
felbft verfiehe und Feiner großen Erörterung bedarf; denn es 
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wenn ſein eigenes Herz mit der Luſt im Buͤndniß iſt. Daher 
hat ſich zu dem Gegenſtande unſerer Betrachtung das ſehr wohl 
geſchikkt, was wir mit einander geſungen haben, weil es eine 
Aufforderung zum Streite enthielt. Denn nicht ohne einen lan⸗ 
gen und gewaltigen inneren Streit loͤſen wir und von dem, 
worin wir lange gelebt haben, und was die Macht ber Gewoͤh⸗ 
nung und eine fchon unwillkuͤhrlich gewordene Verbindung von 
Gebanken und Empfindungen für ſich habend nicht Leicht fo gu 
überwinden ift, daß wir wirklich dem Verderben ber Luft, die in 
der Welt herrfcht, entfliehen. Vielmehr ift jeder in diefem Streite 
nur ohnmächtig ja die Ohnmacht ſelbſt; und es muß erft eine 
andere Kraft ihm zu Hülfe Eommen, damit er in dieſem Streite 
obfiege. Aber nicht nur dieſes, fondern wir müffen auch fragen, 
wie fol mol diefer Streit feinen Anfang nehmen? wie foll e8 zu: 
gehen, daß der Menſch uneins wird mit fich felbft, wenn doch 
urfpränglich auch fein Wille ber Luft zugemender it? Offenbar 
muß auch die Aufforderung zu diefem Streite ihm von. außen 
fommen, eben fo wie ihm eine Außere Macht in demſelben beiſte⸗ 
ben muß. Woher nun die Aufforderung und bie Hülfe? Ehe 
wir biefe Srage beantworten, müflen wir folgendes bemerken. 
Aus den Morten unfered Tertes Tönen wir Feine andere Orb: 
nung und Folge in dem was mit ung vorgehen fol entnehmen, 
als daß durch die Erkenntniß Ehrifti unfere Theilhaftigkeit an ber 
göfflichen Natur vermittelt und ung gefchenkt wird, mas zum . 
göttlichen Wandel dient, daß aber dies nicht cher gefchieht, ale 
bis wir dem Werberben der Luft entflohen. find. Alfo nicht die 
Erkenntniß Chriſti ſondern etwas, was berfelben vorbergehen muß, 
giebt die Aufforderung zu jenem Streite und verleiht die Huͤlfe 
in demfelden. Dies iſt eben. fo gewiß, als dem Verderben der 
Luft entfloben fein noch nicht die Theilbaftigkeit der göttlichen 
Natur felbft if. Wolan, was ging denn vom Anfange des 
Evangeliums an bei feinen Bekennern jener fruchtbaren die göfts 
liche Natur in ung and Licht bringenden und den göttlichen Wan 
del erzeugenden Erfenntnig Ehrifti felbft voran? Nichts anderes 
offenbar als bie Verkündigung des Reiches Gottes. Als diefe 
göttliche Stimme fich hören ließ, Thut Buße, denn das Meich 
Gottes ift nahe herbeigefommen, da erging an bie Menfchen bei 
denen es faffen konnte die Aufforderung zum Streite gegen dag 
Verderben der Luft, das in der Welt berrfchte;. und das Bild 
Bes göttlichen Neiches, welches ſich in ber Seele geftaltete, bag 
Vertrauen auf die Untrüglichfeit ber göttlichen Berheißung gab 
ihnen bie Kraft den Streit wirklich zu führen, Wie nun damals 
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wenn ſein eigenes Herz mit der Luſt im Buͤndniß iſt. Daher 
hat ſich zu dem Gegenſtande unſerer Betrachtung das ſehr wohl 
geſchikkt, was wir mit einander geſungen haben, weil es eine 
Aufforderung zum Streite enthielt. Denn nicht ohne einen lan⸗ 
gen und gewaltigen inneren Streit loͤſen wir und von dem, 
worin wir lange gelebt haben, und was die Macht der Gewoͤh⸗ 
nung und eine ſchon unwillkuͤhrlich gewordene Verbindung von 
Gedanken und Empfindungen fuͤr ſich habend nicht leicht ſo zu 
uͤberwinden iſt, daß wir wirklich dem Verderben der Luſt, die in 
der Welt herrſcht, entfliehen. Vielmehr iſt jeder in dieſem Streite 
nur ohnmaͤchtig ja die Ohnmacht ſelbſt; und es muß erſt eine 
andere Kraft ihm zu Huͤlfe kommen, damit er in dieſem Streite 
obſiege. Aber nicht nur dieſes, ſondern wir muͤſſen auch fragen, 
wie ſoll wol dieſer Streit ſeinen Anfang nehmen? wie ſoll es zu⸗ 
gehen, daß der Menſch uneins wird mit ſich ſelbſt, wenn doch 
urſpruͤnglich auch ſein Wille der Luſt zugewendet iſt? Offenbar 
muß auch die Aufforderung zu dieſem Streite ihm von außen 
kommen, eben ſo wie ihm eine aͤußere Macht in demſelben beiſte⸗ 
hen muß. Woher nun die Aufforderung und die Huͤlfe? Ehe 
wir dieſe Frage beantworten, muͤſſen wir folgendes bemerken. 
Aus den Worten unſeres Textes koͤnnen wir keine andere Ord⸗ 
nung und Folge in dem was mit uns vorgehen ſoll entnehmen, 
als daß durch die Erkenntniß Chriſti unſere Theilhaftigkeit an der 
goͤttlichen Natur vermittelt und uns geſchenkt wird, was zum 
goͤttlichen Wandel dient, daß aber dies nicht eher geſchieht, als 
bis wir dem Verderben der Luſt entflohen ſind. Alſo nicht die 
Erkenntniß Chriſti ſondern etwas, was derſelben vorhergehen muß, 

giebt die Aufforderung gu jenem Streite und verleiht die Huͤlfe 
in demfelden. Dies ift eben ſo gewiß, als dem Verberben der 
Luft entflohen fein noch nicht Die Theilhaftigkeit der göttlichen 
Natur felbft if. Wolan, was ging denn vom Anfange des 
Evangeliums an bei feinen Bekennern jener fruchtbaren Die goͤtt⸗ 
liche Natur in ung ang Licht bringenden und den göttlichen Wan⸗ 
Del erzeugenden Erfenntniß Chrifti felbft voran? Nichts anderes 
offenbar als die Verkündigung des Meiches Gottes. Als dieſe 
göttliche Stimme ſich hören ließ, Thut Buße, denn das Reich 
Gottes ift nahe herbeigefommen, da erging an die Menfchen bei 
Denen es fallen Eonnte die Aufforderung zum Streite gegen bag 
Verderben der Luft, das in der Melt berrfchte; und das Bild 
des göttlichen Reiches, welches fich in der Seele geftaltete, dag 
Vertrauen auf die Untrüglichkeit der göttlichen Verheißung gab 
ihnen bie Kraft den Streit wirklich zu führen. Wie nun Damals 
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das Reich Gottes verfünbigt ward als ein bald bevorfichenbeg, 
fo verfünbiget es fich jezt allen Menfchen, welche och nicht zus 
- Erfenntniß Jeſu Ehrifti gelangt find, als ein daſeiendes. Alle in 
der Chriftenheit ‚geborenen find von bemfelben umgeben und ge: 
tragen werben durch daſſelbe gewarnt und angeregt, und zuver⸗ 
fichtlich können wir fagen, wenn es Fein Neid). Gottes gäbe auf 
. Erben, in welchem die Gewalt ber Liebe fchon herrfcht und mirft: 
ſo gäbe es auch nichts, was ben natürlichen Menfchen, der noch 
unter ber Gewalt der Luft ſteht, aufregen koͤnnte gegen fie zu 
fireiten und ihm in dieſem Streite beifichen. Es ift aljo bie 
Liebe, eben jene allmächtige Liebe, welche aus benen athmet re 
bet und wirkt, die der aöttlichen Natur ſchon' theilbaftig und 
. Bürger des Reiches Gottes geworden find; fie ift eg, welche im; 
merfort biejenigen, die noch unter der Gewalt der Luft fichen, 
auffordert zum Streite gegen diefelbe. 

Und findet dieſe Aufforderung Gehör, — aber fie wuͤrde 
fein Ohr finden, in welches fie eindringen Fönnte, und nichts 
wäre da um bie Waffen zu ergreifen, welche die bülfreiche Hand 
der Liebe darreicht, wenn nicht im tieflten innern bes Menſchen 
ohnerachtet alles Verderbens, worin er befangen ift, doch immer 
noch etwas höheres uud ebleres übrig geblieben wäre, ein leiles 
"Verlangen, eine verborgene Sehnfucht, welche ihren Gegenfland 
findet, wenn er im Meiche Gottes anfchaut die göftliche Gabe 
der Liebe: — das ift «8, was ihn fähig macht die Aufforderung 
zu vernehmen und ihr fo Gehör zu geben, daß er um ihretwiken 
den Streit beginnt gegen das vergänglicdye Weſen der Welt und 
das mannigfaltige Verderben, welches dadurch erzeugt wird. 

Iſt und, bleibe er nun aber -auch in dieſem Streite begriffen 
nad) Bermögen und fängt wirklich an dem Verderben ber Luſt 
zu entfliehen, fo daß er ſich immer mehr losmacht von dem 
MWohlgefallen an dem eiteln, welches bisher feine Befriedigung 
war; ja koͤnnte er. auch in diefem Kampfe volllommen obfiegen: 
fo wäre er dadurch allein eigentlich noch nicht. Denn die Na 
tur des finnlidhen Menfhen kann er auf biefe Weife zwar able 
gen und gleichfam ertöbten; aber die Kraft zum göttlichen Wan- 
del iſt noch nicht in ihm. Der göttlichen Natur nämlich werden 
wir nicht cher theilhaftig, big dann noch hinzufomme die bele⸗ 
bende Erkenntniß deffen, ber uns berufen hat durch feine Herr: 
lichkeit und Tugend. Denn wie Johannes suerft nur verfündigte, 
das Reich Gottes fei nahe, hernach aber auch Jeſum zeigte ale 
das Lamm Gottes: fo zeige nun im Meiche Gottes alled auf 
Chriſtum, und damit hebt nun an bie Entwiffelung der allmaͤch⸗ 
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tigen Liebe und die Theilhaftigkeit an ber görtlichen Natur. Denn 
Bas ift bie höhere Aufforderung, die ung uͤberall ertönt nicht vor 
Dem Reiche Gottes fondern aus bemfelben, Laßt ung ben lieben, 
Der ung zuvor fo hoch geliebt hat! Das ift fein cigened Gebot, 
Das neue Gebot, welches er ben feinigen gegeben bat, baß- fie fich 
unter einander lieben follen wie et fie geliebt habe; und dag iſt 
die Verficherung, bie wir uͤberall hören im Meiche Gottes, daß 
wir ftark find durch den, der ung mächtig macht, nämlich Ehris 
find und fein in uns wirffamer Gef. Denn in Ehrifto erfennen - 
wir bie Fülle jener allmächtigen Liebe; fie war in ihm die Herrs 
lichkeit des eingeborenen Sohnes vom Vater und dad Ebenbild 
bes göttlichen Weſens. Dieſe reine Liebe, die nur geiftiges Leben 
mittheilen wollte und dadurch des Vaters ewigem Willen gende 
gen; dieſe entfagende Liebe, Lie mit Hingebung bes eigenen Le⸗ 
bens die Seligfeit ber verirrten und verlorenen Menfchheit fuchte; 
Diefe fiegreiche Liebe, bie Fein Hohn und Fein Widerſtreben ber 
Sünde zurüffzubrängen vermochte, fondern bie mit immer gleicher. 
Kraft aus dem Herzen des Erlöjers hervorftrömte; wenn bie le⸗ 
bendige Erkeuntniß dieſer ewigen und allmächtigen göttlichen Liebe 
in Ehrifto unferem Herrn, ein Gemüth trifft, welches bereits da» 
Hin gekommen iſt nach menfchlichem DBermögen dem Verderben 
der Luft, bie in der Melt herrſcht, zu entfliehen: fo regt fie in 
einer folchen eine unwiderſtehliche Sehnſucht auf biefem Urbilde 
Aahnlidy zu werden. Die Seele ergreift ben Troft, daß ber unfer 
Bruder ift, in dem fich bie allmächtige Liebe Gottes offenbart 
und verherrlicht; und fie folgt dem verheißungsvollen Rufe, ber 
fie in feine Semeinfchaft lokkt: und fo quillt dann dag göttliche 
Leben des Eriöferd in die ihm erfennende Seele über und wird 
in ihr die Duelle, welche in das ewige Leben fließt. Und diefe 
lebendige Erkenntniß des Herrn, ber uns berufen bat burch feine 
Herrlichkeit und Tugend, ift es eigentlich, was ung ber göttlichen 
Natur theilhaftig macht. Je mehr wir uns verſenken in die un: 
mittelbare Anſchauung feiner eroigen und unvergänglichen Liebe 
und von ber Schönheit derfelben ergriffen werben: um deſto mehr 
kann fein Geiſt und feine ewige Kraft in der Seele wirkfam fein, 
und immer mehr mwirb fo jede Spur verwifcht von dem Verder⸗ 
ben, dem wir entflohen find; immer mehr Heiligen wir ung durch 
bie Selbfiverläugnung in feinem Dienfte; und fo wird auch im; 
mer mehr unfere Theilnahme an der göttlichen Natur erhöht, 
welcher ung theilhaftig zu machen ber Erlöfer in die Welt gekom⸗ 
men if. 

- Betrachten wir ben Ausfpruch des Apofteld fo m. g. Fr., 

IV. Hh 


oo XXXVN. 
Die Bollfommenheit der Liebe. 


Tert: 1. Joh. 4, 16—18. 


M. a. Fr. Wenn der Apoftel Paulus, wo er an bie Ehriften 
zu Korinth über den rechten Gebrauch der Gaben des Geiftes 
fchreibt, zu ihnen fagt, dag wenn fig fich auch der Eöftlichften Ga⸗ 
ben befleißigten er ihnen doch noch einen herrlicheren Weg zeigert 
tolle, der fei nämlich, daß fie fich der Liebe befleißigen follten; 
wenn er in dem Briefe an die Galater, wo er die Srüchte des 
Geiſtes befchreibt um das Leben deffelben und feine Werke vor 
den Werken des Sleifches zu unterfcheiden, nichts anderes thut 
als nur die verfchiedenen Arten und Abfchattungen der Lieber 
Sriede Gütigkeit Freudigkeit Geduld Sanftmuth, mit den lieblich- 
ftien Worten befchreiben: was fünnen wir anderes hieraus ſchlie⸗ 
Ben, als daß die Liebe unter allen Srüchten und Gaben bed Gei⸗ 
ſtes die hoͤchſte fei, diejenige, in bie alle anderen eingefchloffen 
find, aus der alles feinen Urfprung nehmen muß, was nur irgend 
wirklich Frucht und Gabe des Geiftes fein fol. Doch damit wir 
nicht nur wuͤßten, daß die Liebe die vollkommenſte Gabe fei, ſon⸗ 
dern auch, welches da fei die hochſte Vollkommenheit 
eben dieſer Liebe: fo führt und ber Apoſtel Paulus eine ganze 
Reihe der Herrlichfien Aeußerungen und Wirkungen derfelben vor 
Augen in. ‚jener bekannten begeifterten Lobrede. In gebrängter - 
Kürze aber und fat Eindlicher Einfalt. giebt und nun der Apoftel 
Johannes in den eben verlefenen Worten die Kennzeichen an, 
wonach wir beurtheilen künnen, ob bie Liebe in jener Vollkom⸗ 
menheit in ung fei oder nicht. Was Fonnfe nun für ung m. g. 
h 2 
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zu Korinth uͤber den rechten Gebrauch der Gaben des Geiſtes 
ſchreibt, zu ihnen ſagt, daß wenn ſie ſich auch der koͤſtlichſten Ga⸗ 
ben befleißigten er ihnen doch noch einen herrlicheren Weg zeigen 
wolle, der ſei naͤmlich, daß ſie ſich der Liebe befleißigen ſollten; 
wenn er in dem Briefe an die Galater, wo er die Fruͤchte des 
Geiſtes beſchreibt um das Leben deſſelben und ſeine Werke von 
den Werken des Fleiſches zu unterſcheiden, nichts anderes thut 
als nur die verſchiedenen Arten und Abſchattungen der Liebe, 
Friede Guͤtigkeit Freudigkeit Geduld Sanftmuth, mit den lieblich⸗ 
ſten Worten befchreiben: was koͤnñen wir anderes hieraus ſchlie⸗ 
Gen, als daß die Liebe unter allen Srüchten und Gaben de Geis 
ſtes die höchfte fei, diejenige, in Die alle anderen eingefchloffen 
find, aus der alles feinen Urfprung nehmen muß, was nur irgend 
wirflih Frucht und Gabe des Geiftes fein fol. Doch damit wir 
nicht nur wäßten, Daß die Liebe die vollkommenſte Gabe fet, fona 
dern auch, welches da fei die Höchfte Vollfommenpeit 
eben diefer Liebe: fo führt ung der Apoftel Paulus eine ganze 
Reihe der berrlichften Neuerungen und Wirkungen bderfelben vor 
Augen in jener bekannten begeifterten Lobrede. In gebrängter - 
Kürze aber und faſe Eindlicher Einfalt. giebt und nun der Apoftel 
Sjohannes in den eben verlefenen Worten die Kennzeichen an, 
wonach wir beurtheilen fünnen, ob bie Liebe in jener Vollkom⸗ 
menbeit in uns fei ober nicht. Was Fönnte nun für ung m. g. 
h 2 
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Sr. ein fchönerer und wuͤrdigerer Nachhall bes herrlichen Feſtes 
fein, welches wir vor fursem gefeiert, und an welchen wir 
ung mit Dankbarkeit gegen Gott befien erfreut haben, daß er 
feinen Geift ausgegoſſen hat über alled Fleiſch, als wenn wir 
aufgeregt von dieſen Worten des Apofteld ung im Geifte auf bie 
böchfte Zinne chriftlicher Vollkommenheit fielen um von ba herab 
daß ganze Werk des Geiſtes in der menfchlichen Seele und das⸗ 
jenige, was wir burdy ihn merden follen, zu beichauen. Mir mais 
fen aber die Worte des Apofield, wenn wir fie und ganz aneig: 
nen wollen, aus einem zwiefachen Gefichtepunfte betrachten. Zus 
erft laßt ung fehen, was ift es eigentlih, was ber Apoftel 
angiebt als bag Zeichen der Bölligfeit ber Liebe, aber 
bann auch wieder umgefehrt zweitens, was meint-er eigentlich 
damit, und wie hängt es zufammen, daß dag, wovon er re 
bet, nur durch bie Völligkeit der Liche Eaun bewirkt 
werden. Das fei es alfo, worauf wir in dicfer Stunde gemein» 
famer Andacht unfere chriftliche Aufmerkſamkeit richten wollen. 


I. Wenn wir zuerft fragen, was gicht und der Apoſtel 
Bier an als Zeichen von ber Vollkommenheit ber Liebe in unierer 
Seele? fo ift es dem erften Anfcheine nach zweierlei, was er fagt. 
Er fagt zuerft, Daran Hi die Liebe vollig bei ung, bag wir eine 
Sreudigfeit Haben am Tage des Gerichts; er fagt bann 
zweitens, Daran ift Die Liche völlig bei ung, wenn fie bie 
Burcht austreibt, denn Furcht ift nicht in der Liebe. 

zweierlei fcheint dies beim erfien Anblikke; genau betrachtet 
aber werben wir ſehen, daß es nur eins ift und baffelbige. Denn 
was fürchtet der Menſch, wenn er fürdytet? Bei diefer Frage flels 
len fich ung zuerfi eine Menge dem Menfchen furchtbarer Gegen 
ftände dar, die.fich aber nur auf fein leibliches und finnlicheg Das 
fein beziehen. Allein dieſe geſammte Sucht, wie mannigfaltig fie 
auch fcheine, iſt nichts anderes, wenn wir fie genau: betrachten, 
als bie Furcht vor bem Tode. Ale Schmerzen alle Krankheiten 
alle körperlichen Beſchwerden alle äußeren Entbehrungen in Bejzie⸗ 
bung auf bie Heiterkeit und ben frohen Genuß des irbiichen Le⸗ 
bens, wenn wir fie ald folche fürchten, warum fürchten wir fie? 
Nur deswegen, weil babei ber Tob im Hintergrunde lauert, weil 
wir unfer Leben gehemmt befchränfe niebergebrüfft fühlen, unb 
uns alſo aus jebem folchen Zuftande die Vergänglichkeit beffelben 
und fein unvermeiblicheß Ende entgegentritt. Denn wenn wir alle 
folche Zuftände nur auf unfer geiftiges Leben beziehen, fo haben wir 
Feine Urfache fie zu fürchten, ba die Kraft des Beiftes fich waͤh⸗ 
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rend berfelden vollkommen entfalten, und bie Treue des Gehor⸗ 
fams fich vollkommen bewähren kann. Fürchten wir alfo, fo ge - 
fchieht ed nur in Bezug auf unfer finnliches Leben, und dann 
fürchten wir.-fie ald Bilder oder Vorboten bed Todes. Aber warum 
fürchten wir den Tod felb? Der Stachel des’ Todes, fagt der 
Apoſtel, ift die Sünde, und den Tob. fürchtet der Menfch nur, weil 
wie die Schrift fagt ihm gefezt ift einmal zu fterben und darnach 
das Gericht. Und gewiß, leicht Eönnen wir ung davon uͤberzeu⸗ 
gen, bag wir ben Tod nicht fürchten würden, wenn das Gericht 
nicht dahinter wäre. Denn müßten wir, daß was «8 nach dem 
Tode für den Menfchen giebt dem gegenwärtigen Leben ganz gleich 
wäre: fo hätten twir eben fo wenig Urfache ben Tod zu fürchten 
als den Schlaf, auf welchen der morgende Tag folgt. Wir find 
aber fihon von Natur geneigt zu glauben, daß, giebt es etwas 
für den Menfchen nach dem Tode, wir bort nicht wieder daffelbe 
Untereinanderverworrenfein bes guten und böfen mit bem anges 
nehmen und umangenchmen finden fünnen, fo das auch dort dag 
Uebel vorzüglich die guten trifft, und die böfen fich bed Wohlers 
gehend erfreuen; und darum fürchten wir im Bewußtſein ber 
Schuld bag Uebel, welches die Solge des böfen und unvollkomme⸗ 
nen fein muß, und aljo dag Gericht. Giebt 28 aber für ung 
nichts nad) dem Tode: was waͤre das andere als eben bag ſtreugſte 
Gericht des hoͤchſten uber alles menfchliche, wenn er es ganz und 
ohne Ausnahıne zum Untergange verbammte! — So ift denn alle 
finnliche Zurcht Zurcht vor dem Tobe, und alle Todesfurcht if 
Surcht vor dem Gericht, und nur um deswillen nur um bed Geo 
richtes willen find die Menfchen, wie bie Schrift fagt, aus Furcht 
des Todes Knechte ihr Lebelang. 

Aber freilich iſt jene Furcht nicht die einzige. Es giebt noch 
eine andere; denn wir fürchten auch vieles, mas und aus dem 
Zufammenteben mit anderen in den mannichfaltigfien Verhältniffen 
entſteht und unmittelbar unfer finnliches Beſtehen und unfer Aus 
ßeres Wohlergehen nicht bedroht; mir fürchten es aber deshalb, 
weil die freie Thärigkeit unfers Geifted baburch gehemmt die Aus⸗ 
führung unferer AUbfichten und Entwürfe dadurch geftört und ges 
hindert werden würde. Was. für eine Furcht iſt nun eigentlich 
dies m. 9. Fr.? Was können wir wol recht bedacht für unfer 
geiſtiges Leben fürchten? Etwa Hinderniffe, welche andere Mens 
ſchen bem guten in den Weg legen möchten, welches wir fördern 
und dadurch Gott unferen fehuldigen Dienft leiften wollen? Nein 
m. g. Sr. die follen wir nicht fürchten; Tonbern wie der Apoftel 
fagt wenn wir auch verachtet find von ben Menfchen, und fie fich 
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mit allen ihren Kräften und allen eigenthüumlichen Hälfenzittelm 

der Kinder der Sinfterniß gegen ung fiellen, in dem allen üben 
winden wir weit um bes willen, ber ung geliebt hat. Etwa Bra: 
fungen, welche drohen uns wankend zu machen, indem fie und an 
den Aäußerfien Rand unferer geiftigen Kraft binführen? Die m. q. 
Sr. Eönnen wir auch nicht fürchten, fo wir und anders des Bei 
ſtandes des göttlichen Geiſtes in unferem Herzen bewußt fine. 
Denn dann wiſſen wir auch, daß Gott ung nicht läßt verfucht 
werden über Vermögen, fondern wenn er ung verfucht nicht an; 
deres für ung hervorgehen kann als durch den glüfflichen Wiber: 
fand eine befeftigende Stärkung im guten, und durch die Notb- 
wendigkeit eines fo Eräftigen Widerftandes eine genauere Kenntuiß 
unferer inneren SBefchaffenheit, unferer Kräfte auf der einen unfe: 
rer Mängel auf der anderen Seite. Dies alles aber ift ein Se⸗ 
gen vom Herrn, ben wir nicht fürchten dürfen ober fcheuen. Nur 
wenn wir einer binreichenden Mitwirkung des göttlichen Seiſtes 
nicht gewiß find, fo daß die Verfuchung ung leicht über die Gren⸗ 
zen unferer geiftigen Kraft hinaus führen kann, fo daß Hinderniſſe, 
melche die Menfchen ung in den Weg legen, gar wohl die ver: 
borgene Unlauterfeit ans Licht bringen die Selbftfücht mit ins 
Spiel ziehen, und Jeibenfchaftliches und verfehrtes unferen Tha⸗ 
ten beigemifcht wird: dann freilich haben wir Urfache zu fürchten. 
Aber was anders ale daß die Prüfungen, welche wir zu befichen 
haben, die Kämpfe, welche die Welt ung anbietet, ung werben 
. zum Gericht ausfchlagen: und was ift alfo auch diefe Furcht an: 
ders ale nur dieſelbe Surcht vor dem Gerichte? Wenn alfo ber 
Apoftel fagt, Die völlige Liebe treibt die Furcht aus, fo iſt es 
daſſelbe, als wenn er noch ausführlicher aus dem vorigen wieder—⸗ 
holend gefagt hätte, fie freibe aus bie Furcht vor dem görtlichen 
Gerichte. Aber diefe Voͤlligkeit der Liebe, die und von aller Furcht 
befreit, von aller finnlichen Furcht, wenn wir nämlich fchon ganz 
in einem höheren geiftigen Leben begriffen find, in welchem wir 
das finnliche gering achten, von aller geiftigen Furcht, wenn mir 
nämlich fo weit vorgefchritten find zu wiſſen, daß wir dag Gericht 
des Herrn nicht mehr gu fürchten haben fondern zu denjenigen 
- gehören, von denen er fagt, daß fie nicht in das Gericht kommen; 
Diefe Befreiung von aller Furcht fage ich ift nun nicht etwa felbft 
wieder ein unbeftimnter oder unzureichender Zuftand des Gemuͤths, 
zu welchem erft noch etwas anderes hinzufommen müßte, wenn 
uns wahrhaft wohl fein follte, fo daß wir bie Seligkeit fchmef: 
Ten: nein m. g. Fr. wo die Furcht vor dem Gerichte aufhört, da 
geht auch bie Freudigkeit an auf den Tag des Gerichte; und fo 
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wenig wir außer biefer noch etwas bebürfen, weil nämlich dieſe 
Freudigkeit die Seligkeit felbft ift, eben fo wenig giebt es zwiſchen 
Diefer Sreubigkeit und jener Furcht noch etwas drittes in ber 
menfchlichen Seele, fondern nur in der Unvollkommenheit unferes 
geiftigen Lebens eine Mifchung von beiden. Ja m. 9. Fr. um 
hiervon gewiß gu fein brauchen wir nur unfere eigene Erfahrung 
und unfer innerſtes Bewußtſein zu fragen. Wenn der Wechfel in 
dem irdifchen Leben des natürlichen Menfchen fich am beften aus⸗ 
druͤkken läßt durch jenes Wort der Schrift, daß das Herz bes 
Menſchen fei ein trogiged und verzagtes Ding, und ber natürliche 
Menſch das Gleichgervicht felten zu finden vermag zwiſchen der 
Furcht, die ihn zagen macht, und zwiſchen bem Webermuthe, der 
ihm eben durch den Troz des Herzens ben Fall bereitet: fo läßt 
ſich aller Wechfel in den Zuftänden der Menfchen, die zu dem gei> 
ſtigen Leben hindurchgedrungen find aber die Vollkommenheit def 
felben noch nicht erreicht haben, nicht beffer befchreiben alg fo, 
daß fie leben in einem fich immer erneuernden Wechfel zwifchen 
jener Furcht und dieſer Freudigkeit. Je mehr ber Menfch noch in 
dem Anfange des geiftigen Lebens begriffen ift, deſto mehr ſteht 
er noch in ber Furcht, weil er das Wollen wohl hat aber dag 
Vollbringen nicht. Bein innerer Menfch bat Mohlgefallen an 
dem Willen Gottes; aber der äußere Menfch muß noch vielfältig 
dem Geſeze dienen, welches er in feinen Sliedern findet: und die⸗ 
ſes Bemußtfein kann in ihm nichts anderes werden als Furcht. 
Fuͤhlt er aber die Kraft bed Geiftes in fich erftarft, fühlt er die 
Segnungen und dag Heil der Erlöfung in feinem ganzen Leben 
ſich mehren: o dann ift e8 die Freudigkeit auf den Tag des Ge: 
richt8, die fein inneres erfüllt. Denn er erfreut fich des beleben: 
den Bewußtſeins von feiner immer mehr fich entmwiffelnden Ueber: 
cinffimmung mit Gott; und indem er durch eine immer reichere 
und viehfeitigere Erfahrung belehrt alles was Gott ihm zuſchikkt, 
Freude und Ungemach Ruhe und Kampf, nur als ein Foͤrderungs⸗ 
mittel des göttlichen Lebens betrachtet und alfo willig und liebe: 
voll aufnimmt: fo ift eben dieſe heitere Erwartung dieſe gleichmä- 
ßige Zuverficht die wahre Freudigkeit eines Herzens, welches fich 
immer nur durch das Maß des geiſtigen Lebens und alfo durch 
Cie Ausfiht auf den Tag des Gericht? beftimmt. Wo daher Die 
Kunde von diefem Gerichte, welche deshalb auch die Schrift überall 
auf daB genauefte mit der. frohen Botfchaft von der Erlöfung 
verbindet, wo diefe Kunde einmal erfchollen und Beflimmungsgrund 
bes Lebens geworden ift: ba kann e8 auch ein drittes nicht geben 
zwiſchen Furcht und Freudigkeit. Denn iſt die Seele einmal durch 
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diefe Kunde gewekkt: fo iſt eine gaͤnzliche Unbewußtlofigkeit übe 
unferen inneren Zufland oder eine völlige Gleichgültigfeit gegen 
Denfelben nicht mehr moͤglich. Vermindert fi) alfo Die Furcht, 
fo waͤchſt die Sreudigfeitz; werben wir ber Furcht wieder unter 
worfen, fo uimmt die Freudigkeit ab; Eurz fleigt bie eine, fo fink 
die andere wieder. Iſt aljo die Freudigkeit auf den Tag des Ge 
richte in ung vollkommen: o bann vertreibt fie alle Furcht ſogleich 
aus der Secle und alle Pein, welche die Furcht mit fich bringt. 

Dies alio m. 9. Fr. ift das Kennzeichen, welches der Apo⸗ 
fiel ung angiebt, damit wir daran unterfcheiden follen, ob bie.Lich 
auch voͤllig in ung fei; ob diefe herrliche und göttliche Gabe und 
Kraft dei Seiftes auch fo vollfommen in ung gebildet, und unfe 
ganzes Leben fo in fie hineingewachfen fei, daß alle unfere inneren 
Seelenzufiände fih aus ihr allein erklären laffen. Um aber di 
Meinung des Apoſtels, daß diefe Freudigkeit das Maß der kick 
fei, recht zu verfichen, fo laßt ung nun zweitens fragen, ob «# 
ſich denn auch fo verhalte, wie der Apoftel zu verfichen gicht, daß 
dieſer herrliche und in der That vollfommenfte und hoͤchſte Zu⸗ 
ftand des Menſchen, wenn alle Furcht aus feiner Gcele verſchwun⸗ 
den ift, und nichts anderes in ihm als Sreubigkeit auf den 249 
des Gerichte, in nichts anderem begründet iſt, und nichts anderes 
dazu gehört als die Voͤlligkeit der Liebe. 


II. Auf dieſe Frage nun m. g. Fr. liegt bie Antwort theild 
In den Worten unferes Textes felbft theild in denen, welde ſie 
zunaͤchſt umgeben. Denn da ſagt der Apoſtel, Wer da ſpricht, er 
liebe Gott, und liebt feinen Bruder nicht, der luͤgt; denn wenn er 
feinen Bruder nicht liebt, den er ficht, wie will er Gott lieben 
den er nicht ficht. Damit will er nun nicht etwa fagen, die Liebe 
u dem nächften fei das geringere, welches eben deshalb vorange 
hen müfle, und bie Liche zu Gott bag größere, welches dann erf 
folgen könne: vielmehr iſt der inmerfte und tieffte Sinn feine 
Worte der, daß alle Liebe, fo fie wahrhaft if, nichts anderes fein 
kann als Liebe zu Gott, daß e8 aber auch feine Liebe zu Gott 9% 
ben Kann, ohne daß fie fich aͤußere eben in der Liebe zu denen die 
wir fehen. Oder m. g. Fr. was wollen wir an dem Mei 
überhaupt lieben? Wenn wir doch bag Elend der Sünde ausneh⸗ 
men muͤſſen; wenn mir doch nicht bei den Erſcheinungen des sl 
lichen und vergänglichen in ihm fichen bleiben wollen: fo bleibet 
ja nichts anderes übrig, als daß wir an ihm lieben dem lebendigen 
Ddem, den Gott ihm eingehaucht, das Gepräge, das der Schoͤpfet 
ihm aufgebrüftt hat. Heißt alfo den Menichen lieben und achten 
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etwas anderes als an dem Werke liebendb den Ede ı erkennen, 
in bem Bilde den verchren, als beffen Bild es geichaffen iſt? Und 
wir, die wir uns Glieder an Chriſto zu ſein ruͤhmen, wollen wir 
an und ſelbſt etwas anderes lieben ale ben Seiſt, ben Gott aus⸗ 
gegoſſen hat über ung, und durch welchen wir. ihn als unferen 
lieben Vater anrufen, biefen Geift und alles was fein Werk ift 
in unferer Seele? Fern fei von ung jebe andere Liebe! Denn dann 
wäre unfere Liebe zu den Menſchen überhaupt und unfere Eiche 
zu ung feldft Fleifchlich, und fleifchlich geſinnt fein iſt eine Feind⸗ 
ichaft wider Sott. Soll alfo unfere Liebe nicht Zeinbfchaft wider 
Gott fein, fo darf fie auch nichts anderes fein als Liebe zu Gott 
ſelbſt. Dem wie Gott Geift it, und ber Herr Geift ift, fo iſt 
auch alles geiftige göttlich und die ganze Fülle beffelben vom 
Herrn, offenbar daher es ein drittes auch hier nicht giebt. Wol⸗ 
len wir an unferem Bruder in Ehrifto etwas anderes lieben als 
denjenigen, der ihn wie ung alle geliebt und une mit ihm vers 
bunden: hat durch dag Gebot der Liebe, weiches er feinen Juͤngern 
gegeben; wollen wir in ihm etwas anderes lieben, als daß er 
mit allem, was er in feinem geifligen Leben ift und immer mehr 
wird, dad Gepräge und die Weberfchrift bed Erloͤſers an ſich träge: 
dann wäre unfere Liebe zu ihm, welches auch ihr unmittelbarer 
Gegenſtand fein möchte, immer nur fleifchlich und Feine chriftliche 
Liebe. Und um noch mehr zu fagen an dem Erlöfer felbft, was 
folen. wir an ihm lieben, wenn doch auch er vielleicht nicht von 
allen auf gleiche und auf bie rechte Weile geliebt wird? Offenbar 

wollen wir doc) nicht dag Fleiſch und Blut an ihm lieben, wel 
ches er an fi) genommen hat! Wenigſtens fagt fich der Apoftel 
Paulus von einer foldyen Liebe auf das befiimmtefte log, wenn 
er ſchreibt. Sondern was wir an dem Erlöfer eigentlich lieben, . 
das if doch nur die Fülle der Gottheit, bie. in ihm ‚wohnt, der 
Vater, der fi) ung in ihm offenbart, und zu dem er ung hinfühs 
ren will. So ift denn alle Liebe bie aud) Dem unentwikkeltſten 
Menfchenieben natürlichfte und gewöhnlichfte, fo fie nur nicht von 
der Sünde verunſtaltet ift, fo wie jene heiligfte, deren wir ung in 
dem Bunde ber Ehriften ausfchliegend und eigenthümlich erfreuen, 
ale ift nichte anderes als Liebe zu Gott. Go wir Gott aber lie⸗ 
ben, wie koͤnnen wir ihn fürchten? Wie Egnn bei fo treuer und 
wahrer Liebe Furcht vor ihm in uns fein und Furcht auf den Tag 
des Gerichts? Denn was mir lieben, baffelbe m. g. Kr. find wir 


nicht im Stande auch zu fürchten, fondern wie bie Furcht in fih 


ſelbſt Pein trägt fo auch Mißfallen an dem, was man fürchtet. 
er Gore aljo fürchtet, der liebt ihn in fo ferm nicht, und in fo 








fern wir ihn lieben iſt alle Zurcht aus ber Seele verbannt. Was 
könnte alfo bie völlige Sreubigkeit des Herzens auf den Tag des 
‚Gerichts anderes fein, ober was könnte noch fonft bazu erfordert 
werden als die Voͤlligkeit der Siebe zu Gott, vor welcher alle Furcht 
entwichen if. 

Aber m. g. St. noch tiefer und auf eine noch heiligere und 
gebeimnißvollere Weife dringt das Wort des Apofteld in dieſen 
Zufammenhang ein, wenn er fagt, Gott ift die Liebe, und- wer 
in ber Liebe bleibt, der bleibt in Gott, und Gott in ihm. Naͤm⸗ 
ich weil Gott bie Liebe iſt, und alfo, wenn die Liebe vollig in 
ung if, auch Gott völlig in ung ift: fo kann denn toill der Apo 
fiel fagen mit der Bölligkeit der Liebe auch deshalb ſchon Feine 
Surcht mehr befichen, weil wir Gott nicht mehr nur außer ung 
haben ſondern vielmehr noch in ung; nicht außer ung ale ten 
Gefeggeber, der ung feinen Willen als einen fremden verfünbigt, 
nicht außer ung als ben Michter, der uns mit unferen Thaten als 
"fremde vor ſich ftelt, fondern vielmehr in uns haben wir ihn 
als unſer eigenes tieffied Leben, als die innerfte ung bewegende 
und treibende Kraft, ber alle anderen untergeordnet find. Was 
wir aber in ung felbft haben, was ung felbft eigen ift, das koͤn 
nen wir unmöglich fürchten; denn Zurcht bezieht fich chen auf bie 
Hinderung des Daſeins und des Lebens, das Leben felbft aber 
und bie innerfte und tieffle Kraft des Dafeind kann unmöglich 
gefürchtet werden. Das ift fo Elar, daß id) gar nicht wüßte, wie 
ich noch ein Wort hinzufügen follte, oder, wozu ein folcheg noͤthig 
fein möchte, wenn nicht etwa das eine noch zu bedenken fein möchte, 
was jemand fagen bürfte: wir Eennten doch alle die Stimme eines 
inneren Richters, diefe bewirke eben bag, was berfelbe Apoſtel 
‚fagt, daß bisweilen noch unfer Herz ung verbammt. Diefe Stimmt, 
wird er fagen, fürchten wir doch; denn wer fürchtet nicht das, 
was Gewalt hat zu verbammen? Wir hören fie aber nicht von 
außen fondern in unferem inneren, und wir erfennen fie für nichts 
geringere® als eine göttliche. Alfo fürchten wir boch noch Gott, 
wiewol wir ihn in uns haben, weil wir ihn auch in uns haben 
ale unfern Richter. Wohl m. g. Fr., das müffen wir zugeftchen! 
Aber laßt ung nur fragen: was ift es doch, worüber unfer Herz 
ung verbammet? Und gewiß werben wir die Antwort geben ınül 
fen: es ift immer nichts anderes als die Unvollkommenheit ber 
Liebe, und alles, worüber unfer Herz ung jemals verbammen kann, 
werben wir darauf zurüffzuführen haben. Go wie alle Liebe Liche 
zu Gott ift, und alled gute in dem Menfchen nur aus der Liche 
zu Soft hervorgehen kann: fo iſt auch jeder Mangel des guten in 
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nichts anderem begründet als in dem Mangel eben Biefer Liebe: 
Erfcheint uns bisweilen Basjenige, woruͤber unfer Gewiſſen uns 
verdammt, nicht als ein Mangel an Liebe ſondern vielleicht Jar 
als eine zu große Liebe: o m. g. Fr. fo ift Dies nichts als eine 
Täufchung, womit unfer eigenes Herz uns irre führt. Denn bie 
wahre Liebe hat fein Maß, welches fie überfchreiten koͤnnte. Und 
fo wie wir, wenn wir ung Denken, Gott ift die Liebe, doch zugleich 
wiſſen, daß Gott unbefchräntt und unendlich ift: fo kennt auch die 
wahre Liebe in ung feine Grenzen fondern Tann und fol fich im⸗ 
mer weiter ausbreiten und immer mehr zunehmen an Innigkeit 
und Lebendigkeit. Wenn fie nun Feine Grenzen Eennt, fo kann fie 
auch niemals zu groß fein; fondern was uns eine zu große Kiebe 
dünft, das ift vielmehr eine zu Eleine, weil fie mit irdifchem Sinne 
am irdifchen haftend nur auf etwas Eleined und geringes gerichtet 
ift, nicht das wahrhaft geiflige Sein und das wahre Wohlergehen 
defien, dem wir mit einer folchen Liebe zugethan find, zu ihrem 
Gegenftande hat. Wo aber dieſes Beftreben fehlt, da ift in dem: 
felben Maße nicht Liebe fondern Lieblofigkeit. 

Sind wir aber num unter diefer Täufchung nicht mehr be: 
fangen, ald könne es auch eine zu ſtarke und heftige Liebe geben: 
werden wir dann wol noch irgend etwas aufzeigen koͤnnen, worüber 
unfer Herz uns verdammt, was nicht feinem wahren Wefen nach 
ein Mangel der Liebe wäre? Eines kommt ung freilich noch ent- 
gegen, das ift der Unglaube, wenn von dem unter ung die Rebe 
fein fol. Aber m. g. Gr. nicht nur iſt der Glaube, wie die Schrift 
fagt, durch die Liebe thätig, und auch wiederum bie rechte dem - 
Gebot Ehrifti gemäße Liebe fo gang einzig auf den Glauben an 
ihn gegründet, daß wo dieſer Glaube nicht ift auch jene Liebe 
nicht fein kann, und alſo iſt der Unglaube immer zugleich der 
Mangel an Liebe: fondern wenn wir nun fragen, woher kommt 
denn der Glaube? fo können wir doch nur mit dem Apoftel ant:' 
mworten, Er kommt aus der Predigt. Aus Feiner anderen aber 
body als aus der Predigt von der Liebe des Vaters, der feines - 
Sohnes nicht verfchont hat fondern ihn für und alle dahingege: 
ben, und von der Liebe des Sohnes, der fich felbft für ung bar: 
geboten hat um ben gnädigen Willen des Vaters zu erfüllen. 
Und wenn diefe Predigt nun dennoch in jemandem den Glauben 
nicht erregt," der bernach durch die Liebe thätig iſt ja fie zur be 
ftändigen That unſeres ganzen. Lebens macht: worin liegt bie - 
Schuld? Doc immer muß es darin an Empfänglichkeit fehlen 
für den Inhalt diefer Predigt. Und iſt es mol anders möglich, 
als daß der Mangel an Sinn und Empfänglichkeit für bie goͤtt⸗ 
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liche Liche des Water und bed Sohnes nicht‘ ſelbſt ein Mangel 
an Liebe iR? Alfo auch hier kommen wir auf daffelbe gurüff, und 
es giebt alſo nichts anderes, worüber unfer Ders und verbammt, 
als Mangel an Liebe. Zu allen Zeiten alfo und auf jeber Stufe 
unferer Entmwilfelung, fo lange wir noch eine folche richtenbe 
Stimme in unferem innern haben, fraft beren unfer Her; ung 
. sverbammt, kommt bied immer daher, teil noch nicht ganz und 
ausichließend voir in Gott find, und Bott in ung; weil es noch 
etwas anderes giebt, was uns beivegt und treibt hält und leitet, 
als die völlige Liebe. Iſt aber immer bie Liche allem wirkfam 
und ganz wirkjam, und alles in ihr alfo in Gott gethan; ift fie 
ſtark genug auch bag Auge des Geified zu erheben und die Res 
bei zu gerfireuen, bie ung fonfl verwirren: dann kann eine foldhe 
richtende unb verdammende Stimme ſich niemals mehr in und 
vernehmen laſſen. Nicht alfo fürchten wir Gott, wenn und in 
fo fern er in ung iſt unb wir in ihm: fondern in fo fern unfer 
Leben noch getrennt ift von ihm, ber bie Liebe ift; alfo in fo fern 
die Liebe nody nicht völlig in ung ifl. Immer find wir dann noch 
ähnlich den erfien Menfchen, von roelchem die Schrift fagt, daß 
er Gott geantwortet habe, Ich fürchtete mich, als ich beine Stimme 
hörte im Garten. So wie jene Zurcht ihren Grund hatte in der 
Sünde, fo hat jebe Furcht, wenn bie Liebe noch nicht gu ihrer 
Voͤlligkeit in ung gediehen it, ihren Grund in ber Sünde. So 
wie jene Furcht befchrieben wird als eine Burcht vor. ber aͤußer⸗ 
lich gehörten Stimme Gottes, fo gefchieht es auch jegt noch im⸗ 
mer nur in fo fern, als der Wille Gottes für und noch ein dus 
Gerlicher ein Geſez if, das vor ung ficht, und deſſen Stimme wir 
in unferem innern vernehmen, Daß eine Furcht vor Sott in unſe⸗ 
rem Kerzen erwacht. Wenn aber wie Gott die Liebe if er in 
ung if, und wir in ibm, und alfo bie Liche völlig in ung if, 
und bie Gegenwart Gottes ald eine geifiige und unvergängliche 
und gu einer inneren gerworben ift: fo ift fie denn auch die Duelle 
jener unermüblichen Sreubigfeit, in welcher feine Furcht mehr em⸗ 
pfunden wird. Darum giebt es auch keine ſo reine und kraͤftige 
Freude als an der Gegenwart Gottes in unſerem inneren. Jeden 
Augenblikk ſtreben wir ſie zu genießen, jeden Augenblikk fuͤhlen 
wir ſie in der Kraft der Liebe, und eben dies giebt uns eine Freu⸗ 
digkeit auf den Tag des Gerichts. Dieſe beſteht in der feſten 
Ucbergeugung, daß irgend eine aͤußere Gegenwart Gottes, von ber 
wir könnten geftraft werben, für ung gar nicht gu fürchten if, wie 
denn der Herr von den gläubigen fagt, fie werben nicht gerichtet 
oder kommen nicht ind Gericht, daß aber bie innere lebendige Ge⸗ 
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genwart Gottes in und unfer unverlierbared und immer wachſen⸗ 
des Erbtheil if. Wenn alfo m. g. Sr. ber Herr fast, daß er 
nicht in die Welt gekommen fei um gu richten fondern um bie 
Welt felig zu machen: was ift das. anders ald eben dies, was 
der Apoftel ung bier ſagt? Selig find wir durch bie Sreubigfeit 
unferes Herzend auf ben Tag des Gerichte, dadurch wenn wie 
beffen, daß unſer Herz und verdammt, ganz überhoben find Durch 
den, der ung vertritt als unfer Hohepriefter bei Gott, und ber 
ſowol ung ben Vater in unferem inneren zeige durch bie Liebe, 
die aus dem Slauben an ihn hervorgegangen ift, als auch ihm 
Lem Vater und immer nur darſtellen kaun als diejenigen, in des 
nen. er fchon Wohnung gemacht hat mit demſelben. Wenn unfer 
Erwier fagt, Ein neu Gebot gebe ich euch, dag ihr euch ımter 
einander lieben follt, wie ich euch geliebet habe, und wir bag 
wohl wiſſen und fühlen, daß cr ung diefes Gebot nicht gegeben 
‚bat als einen aͤußeren Buchftaben; fondern daß für alle biejenis 
gen, bie an ihm find wie die Reben an dem Weinſtokke, die in 
ihm .bleiben und ſich von ber Kraft feines Lebens durchdringen 
laſſen, «ben diefed Gebot bie eigentliche ihnen nun natürliche 
Meife ihres Lebens ſelbſt iſt, die Art, wie fich ihre innere Natur 
offenbart und entriffelt, und die Regel, nach welcher fie von: 
ſelbſt wandeln und leben; wenn wir fage ich wiſſen, dag er ung 
dieſes Gebot fo gegeben hat und. in unfer Herz hineingelegt: fo 
ift es ung auch baffelbe mit dem, was er anderwärts fagt, daß 
er gekommen fei die Welt felig zu machen. Denn nur durch den 
Slauben und dadurch, daß die Liebe völlig in ung wird, wie fie 
in Bott ift, find wir felig; und die ganze Welt kann nur auf 
dieſe Wiife felig werden, weil Seligfeit nur in denen ift, au bes 
ren Seele alle Pein und alle Furcht herausgetrieben ift, nur in. 
denen, welche allein zu Gott Freudigkeit haben in ihrem Herzen, 
und deren Freudigkeit zu Gott alles andere uͤbertrifft und uͤber⸗ 
windet. 

O herrliches Ziel, welches uns allen vorgeftekft ift, daß die 
Liebe völlig in ung fein foll, Laß alle Zurcht und alle Bein vers 
ſchwinden foll aus unferem Leben, und unfer ganzes Dafein fich 
erheben zu einer ununterbrochenen Freudigkeit des Herzens zu 
Gott! D herrliches Ziel, das und nur bat vorgeftefft werben koͤn⸗ 
nen burch den, in welchem bie Fuͤlle der Gottheit wohnte, der 
eins war mit dem Vater und ihn in fich trug und auch und zu 
ihm binführen will. O herrliches Ziel, zu welchem wir nicht ans 
ders gelangen Fönnen als durch den Geiſt Gottes, den der Herr, 
der ung das Gebot der Liebe gegeben, uns nicht nur verbeißen 
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Bonr chriftlihen Strafen und Vergeben. 


Tert: Luk. 17, 3 


M. a. Fr. Woruͤber mir neulich nach Anleitung ‚der Worte 
bes Apoftele Johannes mit einander geredet haben, daß es ndm- 
lich die hoͤchſte Vollkommenheit der Liebe fei, wenn fie alle Furcht 
austreibe, fo daß von biefer und ihrer Pein nichts mehr zuruͤkk⸗ 
bleibe in dem Menſchen: dies bat ſich mir als etwas fo großes 
und wichtiges für das. ganze Leben des Ehriften dargeſtellt, daß 
ich fuͤr gut gehalten habe dieſem Gegenſtand noch im einzelnen 
in mehreren Vortraͤgen nachzugehen. Dazu gehoͤrt denn auch, 
was der Erloͤſer in den verleſenen Worten uns als eine Vor⸗ 
ſchrift aufſtellt in Beziehung auf die Suͤnden unſerer Bruͤder: 
eine Vorſchrift, welche wie alles, was aus ſeinem Munde kommt, 
nur den Geiſt der Liebe athmen kann und der reinſte Ausdrukk 
der Liebe in ihrer hoͤchſten Vollkommenheit fein mug. Wir wol⸗ 
len nun fehen, indem wir biefe Worte ihrem ganzen Inhalte nach 
näher erwägen, wie auch hierbei im Strafen und Vergeben alleg 
darauf anfommt, daß bie Liebe ohne Zurcht fei. Es wird aber 
dazu nöthig fein, daß wir zuerft den Fall näher ind Auge faflen, 
den der Erlöfer hier vorausfest, und dann werden wir erft im 
Stande fein zweitens feine Vorfchrift felbft ihrem wahren In⸗ 
halte nach zu begreifen. 


I. Der Erlöfer fagt nämlich was das erfte betrifft, So - 
dein Bruder an dir ſuͤndigt. Diefe Worte m. g. Fr. koͤnnen dem 
gewoͤhnlichen Menſchen gang 4 verſaͤndlich erſcheinen und natuͤrlich, 
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Vom chriſtlichen Strafen und Vergeben. 


Tert: Luk. 17, 3. 


M. a. Fr. Woruͤber wir neulich nach Anleitung der Worte 
des Apoſtels Johannes mit einander geredet haben, daß es naͤm⸗ 
lich die hoͤchſte Vollkommenheit der Liebe ſei, wenn ſie alle Furcht 
austreibe, ſo daß von dieſer und ihrer Pein nichts mehr zuruͤkk⸗ 
bleibe in dem Menſchen: dies hat ſich mir als etwas ſo großes 
und wichtiges fuͤr das ganze Leben des Chriſten dargeſtellt, daß 
ich fuͤr gut gehalten habe dieſem Gegenſtand noch im einzelnen 
in mehreren Vortraͤgen nachzugehen. Dazu gehoͤrt denn auch, 
was der Erloͤſer in den verleſenen Worten uns als eine Vor⸗ 
fchrift aufftelle in Beziehung auf die Sünden unferer Brüder: 
eine Vorſchrift, welche wie alles, was aus feinem Munde fommt, 
nur den Beift der Liebe athmen kann und ber reinfte Ausdrukk 
der Liebe in ihrer hoͤchſten Vollkommenheit fein muß. Wir mwol- 
len nun fehen, indem wir dieſe Worte ihrem ganzen Inhalte nach 
naͤher ertwägen, wie auch ‚hierbei im Strafen und Vergeben alles . 
darauf ankommt, daß bie Liebe ohne Zurcht ſei. Es mird aber 
Dazu nöthig fein, daß wir zuerft den Fall näher ind Auge faffen, 
den der Erlöfer hier vorausfezt, und dann werden wir erft im 
Stande fein zweitens feine Vorfchrift felbft ihrem wahren In⸗ 
halte nach zu begreifen. 


1. Der Erloͤſer ſagt nämlich , waß dag erfte betrifft, So 
dein Bruder an dir ſuͤndigt. Diefe Worte m. g. Sr. können dem 
germöhnlichen Menfchen ganz u verſtͤndlich erfcheinen und natürlich, 
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der Ehrift aber wird Ach nicht erwehren Können allerlel Bedenken 


"dagegen in feiner Scele Raum zu geben. Was heißt bag eigent» 


lich m. g. $r., So dein Bruder an dir fündigt? Giebt es 
eine andere Sünde als Sünde gegen Gott den Herrn? Iſt 
Suͤnde überall etwas anderes als dasjenige, was gegen Gotted 
Gebot und Willen ift und geichieht? Und wenn nun das if, 
wie kann dabei noch irgend ein Verhaͤltniß bed fündigenben 
Menſchen gegen andere einzelne in große Betrachtung kommen? 
Ja für den, welcher biefen Gefichtepunft nicht ind Auge fahr, 
giebt es allerdings ein Suͤndigen des Bruders an ihm; nämlich 
wenn bie Sünde eine Beleidigung in fi) fhließt, wenn durch 
die Sünde ein Schaden erfolgt, und beibes oder eins von beis 
bem gerade ihn trifft und feinen anderen: dann fagt er, derjenige 
welcher dies verjchuldet habe an ihm gefünbigt. Das ift aber 
gar nicht der Geſichtspunkt, aus welchem wir als Chriſten alle 
Schwachheiten und Fehler ber Menfchen betrachten follen. Alles 
andere fol in unferer Seele verfchwinden vor dem Bewußtſein 
des göttlichen Willens; biefer allein ift ber Mafiftab, wonach wir 
alles meflen fowol bag löblidye und mohllautende als daß vers 
kehrte und tadelnswerthe das unvollfommene und leidenfchafts 
liche. Und wie groß auch da die Unruhe und Verwirrung fei, 
welche ber Sehltritt des einen in dem Gemüthe und in dem Les 
bengfreife eines audern anrichtet: fo tritt doch Lies fo ſehr in 
den Hintergrund gegen das größere, daß ber Menfch fich aufge 
Ichnt hat gegen ben ewigen und allein guten Willen des Hoͤch⸗ 
fien, daß wir immer nur fagen können, es habe einer gefündigt 
an Gott, nicht aber, an biefem und jenem. Und eben fo laßt 
ung auf der anderen Seite auch diefes bedenken, baß, wenn wir 
überhaupt die Sünde in Beziehung auf die Menfchen betrachten; 
wir wol nicht werden finden Eönnen, daß eine einzelne eben mehr 
eine Sünde fei an bem einen als an dem andern. Denn weil 
alle Eein anderes Ziel haben als das Neid, Gottes zu bauen: fo 
müffen fi) auch alle auf gleiche Weife beeinträchtigt fühlen durch 
alles, wodurch das Meich Gottes gefährbet und ber Wille Got» 
te8 das ewige Geſez dieſes Reiches verlest wird. Wenn alfo 
auf diefe Weife jebe Sünde alle gleihmäßig trifft: wie verhalten 
wir uns denn zu einander in Beziehung auf dag, was wir wider 
die Sünde zu thun haben? Darüber m. g. Sr. Eennen wir nur 
Eine große Regel bes Evangeliums, das böfe fol überwunden 
werden mit gutem. Uber das böfe iſt der allgemeine Feind aller, 
die fich felbft ber Befolgung des göttlichen Willens geweiht ha⸗ 
ben und in bem Reiche Gottes Ichen und wirken wollen, und 
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wie jeder gemeinfame Feind will es daher auch nur durch ger 

meinfame Kräfte angegriffen und suberwunden werden. Won 
einem Rechte ift hierbei nicht bie Rede wohl aber von einer. 
theuern und heiligen Pflicht, und alle baben wir eine gleiche 
Pflicht gegen das böfe aufzutreten ed anzugreifen und fo viel an 
ung ift durch dag gute gu überwinden. Steht e8 nun hiermit 
fo: warum wendet ſich der Erlöfer mit feiner VBorfchrift an einen 
einzelnen, weil er ber fei, an welchem ber andere gefündigt habe? 
Etwa beshalb, weil der, welcher durch die Sehler des anderen 
beleidigt dem durch diefelben ein anfehnlicher Schaden zugefügt 
wird, gerade am gefchiffteften fei diefe heilige Pflicht der Ueber⸗ 
mwindung des böfen durch dag gute zu erfüllen? Die menfch 
Sichen Ordnungen und Geſeze wenigſtens m. 9. Fr. fihlichten bie 
Sache anders; fie verbieten e8 dem, ber durch einen anderen iſt 
beleidigt worden, felbft Strafe über ihn zu verhängen; fie ver 
binden ihn, fo viel fie können, auf alle Weife durch Zureben und 
durch Drohungen zu einem leidentlichen DBetragen, indem fie 
ihm ihrerſeits betheuern, daß alle Kräfte, die menfchlicher Obrigs 
keit durch mancherlei Einrichtungen zu Gebote ſtehen, dazu ange 
wendet werden follen das böfe, was ihm nachtheilig geworden 
iſt, auf dag vollftändigfie zu übertwinden. , Diefed nun m. g. Sr. 
Hat freilich feinen Grund darin, daß bie menfchlichen Ordnungen 
und ihre Verwalter ſich nicht unbedingt darauf verlaſſen koͤnnen, 
daß der rechte Geift der Liebe in allen einzelnen lebt und. fie res 
giert, weshalb fie Lenn mehr darauf denken müflen der Verviel⸗ 
fältigung der Beleidigungen und des Schadens vorzubeugett, 
welche nur gar zu Teiche entfiehen kann, wenn ber beleidigte In 
einem gereisten. und Teidenfchaftlichen Zuftande gegen. bag boͤſe, 
welches ihn getroffen hat, ſelbſt auftritt. Aber unſer Erloͤſer in 
den Worten unſeres Textes hat es allerdings ſo gewollt fuͤr ſeine 
Juͤnger, wie die bürgerlichen Geſeze fuͤr ihre untergebenen es 
nicht wollen. Denn fragen wir nun weiter, wer kann denn wol 
in dem Sinne des Erloͤſers der ſein, an welchem ein anderer be⸗ 
ſonders geſuͤndiget hat: ſo kann der Erloͤſer hier wol nichts an⸗ 
deres gethan haben als ſich der gewoͤhnlichen Sprache ber Mens 
ſchen bedient. Es giebt nichts boͤſes, was nicht indem es aus 
dem inneren des Herzens heraustritt in die aͤußere Erſcheinung 
irgend einem oder einigen mehr als den uͤbrigen irgendwie zum 
Nachtheil oder zur Verwirrung gereicht; und gerade dem, der 
ſo durch das boͤſe getroffen iſt, und gegen den die Suͤnde ge⸗ 
richtet war, dieſem giebt er den Auſtrag zu ſtrafen auf der einen 
zu vergeben auf der anderen Seite. Er weiß air nichee von 
.Iv. J 
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jenem Mißtrauen, daß ber gefränkte zum Vergeben koͤnnte gu uns 
geneigt fein im DBeftrafen hingegen zu weit gehen und zu viel 
thun, was er nachher Urfach Hätte zu bereuen: ein Mißtrauen, 
welches wir an menfchlichen Geſezen billigen und loben. Aber 
wie anders ift e8 mit dem meltlichen Reiche und mit dem Meiche, 
das nicht von dieſer Welt ift! 

O bemerket ed nur recht m. 9. Sr., wie fih in dieſen 
Morten die ganze Vollkommenheit der Liebe ausfpricht, mit wel: 
cher ber Erlöfer durch die feinigen die ganze Welt umfaßte! Aus 
feiner Liebe zu denen, die an ihm glauben und fih durch ihn den 
Willen Gottes fo gefallen laſſen, daß fie der Befolgung beffelben 
ihr Leben weihen, war alle Furcht mit ihrem ganzen Gefolge 
von Aengftlichkeit und Argmohn völlig ausgetrieben. Er Eonnte 
nicht anderd ald das Vertrauen zu ihnen haben und aus biefem 
Bertrauen heraus reden, daß die feinigen allein von dem Geifte 
der Liebe würden regiert werden, der alle Eelbftfucht uͤberwun⸗ 
ben habend nach nichts anderem trachtet ale bag Reich Gottes 
auszubreiten und dem göttlichen Willen immer mehr Kraft une 
Anfehen unter ben Menfchen zu verfchaffen. In biefem Ber: 
frauen nun bat er fo und nicht anders geboten. 

In diefem aber m. g. Sr. gewiß auch mit vollem Rechte. 
Nicht deswegen fol zundchft ber ftrafen und vergeben,. an mels 
dem ein Bruber gefündigt hat, weil er als ber gefränfte etwas 
an ſich gut machen zu laffen bat; fondern weil er natürlicher 
Weiſe als derjenige, zu dem des Bruberd Sünde in einem näs 
beren Verhaͤltniß fteht ald zu anderen, fie auch am genaueften 
bat entfiehen fehen und daher am beften wiſſen muß, was eigent: 
fih in dieſer Handlung feined Bruders dag boͤſe ift, welches 
durch das gute foll überwunden merben. Derjenige hingegen, 
der fchon mehr fern flieht und nicht in ihr Verhaͤltniß un- 
mittelbar verwikkelt ift, bat auch nicht die Mittel e8 eben fo 
richtig zu beurtheiln. Wenn es. aljo die gemeinfamen Kräfte 
aller find, die fich gegen das böfe richten follen um es durch 
guted zu überwinden: wer kann befier ber bevollmächtigte 
aller fein, wen kann bie chriftliche das befte fuchende Verwal: 
tung dieſer Kräfte zwekkmaͤßiger und mit mehr Ausfiht auf 
einen guten Erfolg anvertraut werden als bem, ber allein im 
Stande ift das böfe, gegen welches gehandelt werden fol, in 
feinem wahren Lichte zu fehen und aus dem richtigen Gefichtd: 
punfte zu beurtheilen. Darum bat ber Erlöfer beides, das 
Strafen wie bas Vergeben, in bie Hände deſſen gelegt, an wel⸗ 
chem gefündiger ift. 
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Verteilen wir aber nur m. g. Br. noch etwas bei biefer 
Bergleichung des Reiches Gottes mit ber menfchlichen Geſell⸗ 
Ihaft, damit, wenn fih bier auf eine ganz eigene Meife bie 
Vorzüge des einen vor ber anderen vor unferen Augen entfalten, 
wir auch. biefer ihr Mecht angebeihen laſſen und die Stellung 
beider gegen einander nicht mißfennen. In ber bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft herrſcht überall ein freilich durch alle Erfcheinungen ber 
Sünde und durch alle Abftufungen ihre Mirfens in dem 
menfchlichen Leben hinlaͤnglich gerechtfertigtes Mißtrauen gegen 
den einzelnen, wenn er in ſeinen eigenen Angelegenheiten ſtraft 
und vergiebt; in dem Reiche Gottes aber, in welchem nur die⸗ 
jenigen wahrhaft find, die ber Geiſt Gottes treibt, ber alle auf 
gleiche Weife zu Kindern Gottes macht, iſt dieſe Furcht und bie, 
fes Mißtrauen mit eben dem Nechte verſchwunden, mit dem es 
in ber bürgerlichen Geſellſchaft herrſcht. Denn in biefer find 
eine Fülle von folchen, bie der Geift Gottes noch nicht zu Kin» 
dern Gottes gemacht bat, und fie kann nur auf biefen Zuftand. 
berechnet fein. Wenn num in biefer dad Strafen und Vergeben 
einem: anderen obliegt als in jenem: fo-trirt beibes einander nicht 
in den Weg, weil bag eine einen gang anderen Zwekk bat ale 
das andere. Daher können wir und in allen unferen Außerlichen 
Angelegenheiten, wie wir auch follen unter bie Ordnung der 
menfchlichen Gefege, auch darin fügen, daß wir wenn an ung 
gefünbiget ift das Strafamt nicht felbft führen, nämlich dag, 
welches der bürgerlichen &efellichaft obliegt, twelches aber gar 
nicht jenen großen und heiligen Zwekk hat. das böfe unmittelbar 
in ber Seele felbft zu überwinden durch das gute, fondern nur 
den untergeorbneten durch eine ihm entgegentretenbe dußere Kraft 
bie ferneren Ausbruͤche beffelben zu hindern und es, wenn es 
auch nicht mit feiner innerſten Wurzel ausgerottet werden kann, 
denn dazu reichen folche Kräfte nicht bin, Boch unfchädlich zu 
machen für die Gefelifchaft. 

In dem Reihe Gottes num ift auch eben der, welcher am 
beften die Sünde zu erkennen im Stande ift, auch der nächte 
zum Dergeben, weil er auch wiſſen muß, wenn fein Strafen ge 
bolfen hat, und ob der verirrte auf der Ruͤkkkehr von feinem 
Wege ift, und alfo die Sünde angefehen werben kann ald etwas 
getvefenes und verſchwundenes, wogegen es auf Feine Weiſe 
mehr etwas gu thun giebt. -Die bürgerliche Sefellfchaft aber 
uͤberlaͤßt auch dieſes Recht nicht dem einzelnen, und wir können 
und dem unbeſorgt fügen in allen Faͤllen, von denen fie irgend 
Kenntniß nimmt. Dem ihre Vergebung geht nicht darauf bie 
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Sünde als inneren Zuſtand bed Menfchen für etwas zu erklaͤren, 
was zwar fonft ba geweſen iſt jezt aber vergeflen und dahinter 
liegt, fondern fie hat nur den untergeordneten Zwekk einerſeits 
zu verhüten, daß nicht durch allzu große Gelindigkeit das böfe 
aufgemuntert werde, anbdererfeitd das Urtheil ber Menfchen über 
die einzelnen Handlungen. felbft, welches ſich fo leicht hinneigt 
zur Unbilligfeit und zur Härte, in feinen Acußerungen zu mäßi» 
gen and in Schranken zu halten. 

So befteht alfo beides fehr gut neben einander, das mehr 
äußerlihe Strafen und Bergeben, welches in einem wohl georb« 
neten gefelligen Zuftande ber einzelne nicht felbft üben darf, wel⸗ 
cher beleidigt worden ift, und das mehr innerliche Bergeben for 
wol als Strafen, welches der Erlöfer nicht anders Tann als eben 
diefem einzelnen übergeben. 


II. Und fo laßt ung nun zweitens ben Auftrag, ben ber 
Erlöfer bier feinen Sjüngern überhaupt giebt, näher ind Auge 
faffen beſonders auch in der angegebenen Beziehung, baß wir 
ihm nur vollftommen genügen Eönnen, wenn unfere Liebe fchon 
frei geworben ift von aller Surcht. Go fagt denn ber Erlöfer 
zuerfi, So bein Bruder an dir füntiget, fo firafe ihn. Was 
ihn firafen heiße: darüber m. g. Sr. Eönnen wir unmöglich in 
Zweifel fein. Ein Ehrift ale ſolcher hat bag wiffen wir Eeine 
andere Gewalt, welche er gegen cinen Bruder anwenden Eönnte, 
als die des göttlichen Worte, und fein Strafen kann in nichts 
anderem beftchen als in dem Gebrauche diefer Waffen des gött 
fihen Wortes, um ben der gefündigt hat zur Erfenntnif feiner 
Sünde zu bringen und den Willen zum Wibderftande gegen das 
böfe in ihm zu erwekken und zu beleben. Sendet nun der Erloͤ⸗ 
fer zu jedem Bruder der gefündigt hat aus den vorher von un 
erwogenen Gründen eben denjenigen, an welchem er gefünbigt 
bat, fo mögen wir dies Amt nun anfehen als ein heiliges Recht 
oder als eine heilige Pflicht, denn beides ift in menfchlichen Din; 
gen zwar von einander gefchieben in Sem Meiche Gottes aber 
eined und baffelbe: — immer ift es ein anvertrautes Geſchaͤft, 
‚das wir und um feinen Preis follen fireitig ober ung von der 
‚gottgefäligen Ausübung deſſelben abwendig machen laffen. 

Fragen wir nun aber, wie es in biefer Beziehung unter 
den Chriſten fleht: o wie felten finden wir, daß der an welchem 
ein Bruder gefündiget bat auc) wirklich diefen Befehl des Herrn 
befolgt! Wie viel häufiger überläßt jeber diejenigen, welche ges 
gen ihn gefehlt haben, ſich ſelbſt, mag er nun ernfled Nachden⸗ 
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ten von ihnen erwarten ober leichtfinnige Sorgloſigkeit, und läßt 
fich ſtatt auf dem Standpunfte des Chriften ſtehen zu bleiben zu 
Dem niedrigen der menfchlichen Gejellfchaft herab, bie jeden ſo 
anfieht wie fie ed mußte, wenn auch der Geift Gottes nicht aus⸗ 
gegoſſen wäre über die Kinder des Lichts. Denn auf biefen fiel 
Ien wir ung ja, wenn wir die Beforgniß hegen, der Bruder, der 
an ung gefündigt hat, und zu dem wir nur in ber beften Abfiche 
Tommen um ihn zu firafen und ihm die Angen über feine Abs 
weichung von bem göttlichen Gebote zu Öffnen, der werde in eine 
leidenfchaftliche Bewegung gerathen und dag Werk, welches wir 
als Werkzeuge des göttlichen Geiftes in ihm fördern wollen, in 
feinem erfien Anfange zerfiören; oder wenn uns bange iſt, er 
möchte glauben, «8 fei ung weniger um feine Befferung weniger 
um das Heil feiner Seele zu thun, als daß. wir ung auf einen 
Augenblikk auf der Höhe, von welcher ber beleidigte ben Beleidi⸗ 
ger unter ſich erblifft, recht gütlich thun wollten, und das möchte 
fein Herz mit Unmuth und Bitterfeit erfülles und jeden Verfuch 
von unferer Seite fo vereitels, daß jeder andere beſſer im Stande 
fein würde ihn zu firafen. Das find die Entfchuldigungen, die 
wir oft genug hören, und weit öfter, als wir fie hoͤren koͤunen, 
zieht füch die menfchliche Trägheit auf fie zuruͤkk. Uber wir wer⸗ 
den es mol geftehen müflen, daß fie mit dem rechten Geifte der 

Liebe nicht in Uebereinkimmung find fondern nur hervorgehen 
können aus einem Gemüthe, in welchem die Furcht noch wohnt. 
Denn wenn wir es doch mit einem Chriften zu thun haben, ber 
nicht nur dbemfelben Herrn wie wir gu dienen befennt, und ber 
deſſelben Geiſtes theilhaftig fein will ſondern auch wiſſen muß, 
wie viel Huͤlfe ſeine Schwachheit bedarf: ſo duͤrfen wir ja nicht 
fuͤrchten, daß, wenn wir wirklich mit der Stimme der herzlichen 
Liebe zu ihm treten nicht in der Geſtalt des beleidigten ſondern 
eines Dieners ber Gemeine um an ihm ein heilfames Amt, wel⸗ 
ches fie zu veriehen bat, aufs befie auszurichten, er ung mit 
feindfeligen und zerftörten Gemuͤthsbewegungen entgegen kommen 
werde. Vielmehr follen wir voraugfesen, daß wenn auch dag 
böfe noch einen Zugang gehabt bat in feiner Seele doch das in 
ihm ſchon gemwirfte gute noch die Kraft haben werde jenes zu 
uͤberwinden. Wenn wir uns hier fuͤrchten und feigherzig zuruͤkk⸗ 
treten: wie wollen wir denn beſtehen neben den Dienern des 
Evangeliums, die bei ihrer Predigt, Thut Buße, auf nichts rech⸗ 
nen konnten in denen, gu welchen fie geſendet wurden, als auf 
ben unter vergiftendem Zahn und Jahrhunderte alten Thorheiten 
gang verfioften. u unb kaum noch glimmenden. goͤttlichen Funken? 
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Und da der Herr zu jenen felbft gefagt hat, Wenn Diejenigen bie 
mich baffen nun’ ench um meinetwillen auch werden vor Gericht 
ziehen, fo forget nicht was ihr fagen werdet, denn ber Geift 
wird es euch geben zur Stunde; und fie fih auf dies göftliche 
Wort verlaffen haben bei ber Vertheidigung bed Evangelii gegen 
biejenigen, denen es im innerfien Herzen zuwider war: fo follten 
wir, wenn wir es mit einem Bruder zu thun haben, der ſelbſt 
den Erlöfer anerkennt, und bem bie heilfamen Regungen feines 
Geiftes nicht fremd find, dennoch fürchten, es könne ung fehlen 
unferen Beruf bei ihm geltend zu machen, es werde ung mißlin- 
gen mit unferem Gtrafamte an feiner Seele? Gewiß wirb «8 
ung nicht fehlen, wenn wir nur dem Geifte ben er auch und ver 
heißen hat Raum laffen. Haben wir in unferem Verhaͤltniſſe gu 
einem Bruder der gefehlt Hat alles Teibenfchaftliche bei Seite ges 
legt allen Hochmuth überwunden; treten wir mit ber eindringen» 
den Kraft der Liebe vor ihn bin: dann iſt nicht zu fürchten, der 
Geiſt werde ung darin im Stiche laſſen, daß wir nicht willen 
follten, wie wir gu reden und was wir zu thun haben um ihn 
fo zu ergreifen, daB das gute Werk auch wirklich vollbracht 


"werde. Und was für Unterflügungen bietet ung ber Herr nicht 


außerdem noch dar, wenn wir auch Urſache haben follten ung 
felbft zu wmißtrauen! Denn anberwärtd fagt er, wenn unfer 
Bruder ung unter vier Augen nicht hört, fo follten wir noch 
einen oder zwei dazu nehmen, Denen er auch zutrauen muͤſſe, daß 
fie den Geiſt Gottes Haben, und follten verfuchen, ob «8 ung 
auf diefem Wege gelingen werde. immer mehr alfo fünnen wir 
bie Kraft des göftlichen Wortes gegen ihn häufen, fo bag veir 
auch zulest die ganze Gemeine in Anſpruch nehmen, die ja ſchul⸗ 
dig iſt dafuͤr zu ſorgen, daß das boͤſe in ihm uͤberwunden werde. 
D m. g. Fr. daß wir doch zuruͤkkkehren möchten zu ber alten 
Einfalt, welche dieſe Vorſchrift bed Erlöfers treulich befolgte! 
daß ung Boch nicht diefed ganze Ruͤſtzeug ber ftrafenden bruͤder⸗ 
lichen Liebe umfonft anvertraut fei und feit Jahrhunderten immer 
fparfamer gebraucht zulezt mitten in ber Kirche des Herrn gleich: 
fam verrofte! Gewiß wenn ung ein folcher Reichthum in dem 
Worte des Herrn den Muth nicht einflößt, daß jeder da wo es 
der Herr befiehle den Anfang mache mit ber Etrafe ber Liebe: 
dann fehlt ed und gewig noch an ber rechten Vollkommenheit ber 
Liebe. Denn was ift c8 am Ende, weshalb wir zögern und ung 
dem Auftrage des Herrn entziehen, als daß ung noch nicht ein: 
mal die Eleinliche Zurcht ausgetrieben iſt vor den unangenehmen 
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Eindrüffen, welche zurüffbleiben könnten, wenn wir mißverflanden 
und abgemiefen werben. 

Und nicht anders m. Br. ift es mit dem zweiten Worte 
des Erlöfers, Wenn dein Bruder andered Sinnes wird, fo vers 
gieb ihm. Ja gewiß, fo felten wir die rechte Gründlichkeit und 
Freubdigkeit des Strafens finden in dem gewöhnlichen Leben ber 
Chriften, durch bie es fo viel vollfommener würde gereinigt wer⸗ 
den: eben fo felten finden wir auch die rechte Reinheit und Freu⸗ 
Digfeit des Herzens im DBergeben, durch die unfer Leben fo uns 
endlich würde verfchönt werben. Nicht. bag ich fagen wollte, 
kalte Hartherzigkeit ober feindfeliges Nachtragen wäre häufig in 
unferen Gemeinen; vielmehr mag dieſes nur felten fein, und. 
überall die wohlwollenden und gefitteten die Oberhand haben, 
welche die Süßigkeit des Verzeihens bei jeber Gelegenheit ges 
nießen und fich nur wundern, daß man es für etwas grofled und 
fchweres halten könne: — aber ift ed nun auch bag rechte Ders 
geben? Bei den meiften beſteht e8 wol nur darin, baß fie bie 
Kränkungen und bie Nachtheile gern und leicht verſchmerzen, bie 
ihnen aus den Sehlern ihrer Brüder erwachlen. Was biefed ans 
belangt, fo ift «8 freilich leicht, daß ein Ehrift zu fich ſelbſt lage, - 
Wenn bir doc) fo manches unbequeme und widerwaͤrtige beftäns 
dig erwächft- theild durch die Einflüffe der dußeren Natur theild 
durch die einander durchfreusenden Wege ber menfchlichen Hands 
lungen, wovon wir niemandem die Schuld beimeffen Fönnen fons 
bern es nur als göttliche Fuͤgung hinnehmen müflen: warum 
willſt du denn dasjenige nicht eben fo hinnehmen oder wenig 
ſtens noch etwas anderes dabei empfinden, was freilich auf eine 
Schwachheit oder Verirrung in deinem Bruder hinmeifet! Denn: 
was dir widerfahren ift bleibt ja doch für bich göttliche Fuͤgung 
und fol dir alfo zum beften dienen, und des Thäters Schwan: 
beit würde ja fonft; wenn jenes nicht daraus hervorgegangen 
wäre, nur deine Theilnahme erregt haben: warum willſt du jezt 
unwillig fein! Das ift recht ſchoͤn und gar nicht zu tadeln, ja 
es fcheint grofmäthig, wenn man es nach gewöhnlicher Weife 
beurtheilt; aber es ift nicht das Vergeben, wovon ber Erlöfer re⸗ 
bet, denn es hängt gar nicht mit unferem Strafamte zufammen, 
und es bezieht fich gar nicht auf die Sünde, wie doch der Erlös 
fer fagt, ſondern nur auf den Schaden, den wir ja freilich komme 
er auch woher er wolle für nichts achten follen, fo toir Ehriftum 
gewinnen.” Der Herr aber will, die Sünde follen wir wenn wir 
fie mit Erfolg geftraft haben hernach vergeben. Das fest nun 
offenbar voraus, gar nicht mie jene- oben gehörte Rede Elingt, 
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bat fondern auch wirklich erbeten von feinem Water, fo daß er 
ausgegoflen ift über alles Fleiſch, welches den Namen Chriſti be- 
fennt. Anders koͤmen wir freilich nicht zu biefem Ziele gelangen 
als durch das Wirken des göttlichen Geiſtes im unferen Herzen, 
der ung flarf macht und treibt gu demjenigen, was wir zwar als 
das gute erkennen .aber auf keine Weiſe ohne feine Hülfe erringen 
mögen, und ber zu dem lebendigen Wollen des quten und göttlis 
chen dann auch das Vollbringen hinzufuͤgt in immer reicherem 
Maße, fo wir nur ihn allein walten laſſen in ung und nichts von 
dem begehren, was ihn betrübt und ihn aus unferen Herzen ent: 
fernt. So laßt uns denn jenes Gebot feſthalten und durch die 
Kraft des Geiftes immer mehr hinburchöringen zu dem Leben aus 
Gott, zu der Freudigkeit des Herzens, zu der Seligfeit der Liebe 
und eben dadurch zu dem reinen Schauen und dem reinen Genuffe 
ber Wahrheit und gu der lebendigen Zreiheit der Kinder Gottes. 

Amen. 


XXXVII. | 
Don hriftlihen Strafen und Vergeben. 


Text: Luk. 17, 3. 


M. a. Sr. Worüber wir neulich nach Anleitung der Worte 
des Apofteld Johannes mit einander geredet haben, daß es ndm- 
lich die hoͤchſte Vollkommenheit der Liebe fei, wenn fie alle Surcht 
austreibe, fo daß von biefer und ihrer Wein nichts mehr zurüff: 
bleibe in’ dem Menfchen: dies bat fich mir als etwas fo großes 
und wichtiges für das. ganze Leben des Chriften dargeftellt, daß 
ih für gut gehalten habe biefem Gegenftand noch im einzelnen 
in mehreren DBorträgen nachzugehen. - Dazu gehört denn auch, 
was der Erlöfer in den verlefenen Worten ung als eine Vor: 
fchrift aufftelte in Beziehung auf die Sünden unferer Brüder: 
eine Vorſchrift, welche wie alles, was aus feinem Munde kommt, 
nur ben Beift der Liebe athmen kann und ber reinfte Ausdruff 
der Liebe in ihrer hoͤchſten Vollkommenheit fein muß. Wir wol⸗ 
len nun fehen, indem wir diefe Worte ihrem ganzen Inhalte nach 
näher erwägen, wie auch hierbei im Strafen und Vergeben alles 
darauf ankommt, daß bie Liebe ohne Zurcht fei. Es wird aber 
dazu nöthig fein, daß wir zu erſt ben Fall näher ing Auge faflen, 
den der Erlöfer hier vorausfest, und dann werben wir erft im 
Stande fein zweitens feine Vorfchrift felbit ihrem wahren In: 
halte nach zu begreifen. 


1. Der Erlöfer fagt nämlich was das erſte betrifft, So 
dein Bruder an dir ſuͤndigt. Dieſe Worte m. g. Fr. koͤnnen dem 
gewoͤhnlichen Menſchen ganz verſtaͤndlich erſcheinen und natuͤrlich— 
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Ger Ehrift aber wird fich nicht erwehren koͤnnen allerlei Bedenken 
dagegen in feiner Scele Raum zu geben. Was beißt bag eigent- 
ih m. g. $r., So dein Bruder an bir fünbigt? Giebt es 
eine andere Sünde als Sünde gegen Gott ben Herrn? Iſt 
Eünde überall etwas anderes als bagjenige, was gegen Gottes 
Gebot und Willen ift und gejchieht? Und wenn nun das ift, 
wie kann dabei noch irgend ein Verhaͤltniß bed ſuͤndigenden 
Menſchen gegen andere einzelne in große Betrachtung kommen? 
Sa für ben, welcher diefen Geſichtspunkt nicht ind Auge faßt, 
giebt es allerdings ein Suͤndigen des Bruders an ihm; nämlich 
wenn bie Sünde eine Beleidigung in fid) fehließt, wenn durch 
die Sünde ein Schaden erfolgt, und beides oder eins von bei⸗ 
dem gerabe ihn frifft und Feinen anderen: dann fagt er, derjenige 
toelcher dies verjchuldet habe an ihm gefündigt. Das ift aber 
gar nicht der Geſichtspunkt, aus welchem mir als Ehriften alle 
Schwachheiten und Fehler der Menfchen betrachten follen. Alle 
andere fol in unferer Seele verfchreinden vor dem Bewußtſein 
des göttlichen Willens; biefer allein ift ber Mafiftab, wonach wir 
alles meflen fowol bag löblidye unb mwohllautende als das vers 
fchrte und tadelnswerthe dag unvollfommene und leidenfchafts 
lihe. Und wie groß auch ba die Unruhe und Verwirrung fei, 
welche der Sebltritt des‘ einen in dem Gemüthe und in dem Le⸗ 
bensfreife eines audern anrichtet: fo tritt doch dies fo fehr in 
den Hintergrund gegen das größere, daß ber Menfch fich aufge 
Ichnt bat gegen den ewigen und allein guten Willen des Hoͤch⸗ 
fen, dag wir immer nur fagen können, es habe einer gefündigt 
an Gott, nicht aber, an biefem und jenem. Und eben fo laßt 
ung auf der anderen Seite auch dieſes bedenken, bag, wenn wir 
überhaupt die Sünde in Begichung auf die Menfchen betrachten; 
wir wol nicht werden finden Eönnen, daß eine einzelne eben mehr 
eine Sünde fei an dem einen als an dem andern. Denn weil 
alle Fein anderes Ziel haben ald bad Neid, Gottes gu bauen: fo 
müffen ſich auch alle auf gleiche Weife beeinträchtigt fühlen durch 
alles, wodurch das Reich‘ Gottes gefährdet und ber Wille Gots 
te8 das ewige Geſez dieſes Reiches verlest wird. Wenn alfo 
auf diefe Weife jebe Sünde alle gleichmäßig trifft: wie verhalten 
wir ung denn zu einander in Beziehung auf dad, mas wir wider 
die Sünde zu thun haben? Darüber m. g. Sr. kennen wir nur 
Eine große Regel bed Evangeliums, das böfe ſoll überwunden 
werden mit gutem. Uber das böfe ift ber allgemeine Feind aller, 
die fich felbft ber Befolgung des görtlihen Willens geweiht ba: 
ben und in dem Reiche Gottes Ichen und wirken wollen, und 
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wie jeber gemeinfame Feind will es daher auch nur durch ge⸗ 

meinfame Kräfte angegriffen und überwunden werben. Don 
einem Nechte ift hierbei nicht die Mebe wohl aber von einer. 
theuern und heiligen Pflicht, und alle Haben wir eine gleiche 
Pfliht gegen das böfe aufzutreten es anzugreifen und fo viel an 
ung if durch dag gute zu überwinden. Steht es nun hiermit 
fo: warum wendet fih der Erlöfer mit feiner VBorfchrift an einen 
einzelnen, weil er ber fei, an welchem ber andere gefündigt habe? 
Etwa deshalb, meil ber, welcher durch bie Fehler des anderen 
beleidigt dem durch, diefelben ein anfehnlicher Schaden zugefügt 
wird, gerade am gefchiffteften fei diefe heilige Pflicht der Leber 
windung des böfen durch dag gute zu erfüllen? Die menſch⸗ 
lichen Ordnungen und Gefege wenigftend m. g. Zr. fihlichten bie 
Sache anders; fie verbieten e8 dem, der durch einen anderen iſt 
beleidigt worden, felbft Strafe über ihn zu verhängen; fie vers 
binden ihn, fo viel fie Fönnen, auf alle Weife durch Zureden und 
durh Drohungen gu einem, leidentlihen Betragen, indem fie 
ihm ihrerfeits betheuern, daß alle Kräfte, die menfchlicher Obrigs 
Teit durch mancherlei Einrichtungen gu Gebote fliehen, dazu ange 
wendet werden follen bag böfe, was ihm nachtheilig getworden 
ift, auf das vollftändigfte zu überwinden. , Diefed nun m. g. Sr. 
hat freilich feinen Grund darin, daß die menfchlichen Ordnungen 
und ihre Verwalter fich nicht unbedingt darauf verlaſſen koͤnnen, 
daß ber rechte Geift der Liebe in allen einzelnen lebt und fie res 
giert, weshalb fie Senn mehr darauf denken müflen der Verviel⸗ 
fältigung der Beleidigungen und bed Schadens vorzubeugen, 
welche nur gar zu leicht entſtehen Fann, wenn der beleidigte in 
einem gereisten. und leidenfchaftlichen Zuſtande gegen das boͤſe, 
welches ihn getroffen hat, ſelbſt auftritt. Aber unſer Erloͤſer in 
den Worten unſeres Textes hat es allerdings fo gewollt für feine 
Juͤnger, wie die buͤtgerlichen Geſeze fuͤr ihre untergebenen es 
nicht wollen. Denn fragen wir nun weiter, wer kann denn wol 
in dem Sinne des Erloͤſers der ſein, an welchem ein anderer be⸗ 
ſonders geſuͤndiget bat: fo kann der Erloͤſer bier wol nichts an⸗ 
deres gethan haben als ſich der gewoͤhnlichen Sprache der Men⸗ 
ſchen bedient. Es giebt nichts boͤſes, was nicht indem es aus 
dem inneren des Herzend heraustritt in bie aͤußere Erfcheinung 
irgend einem oder einigen mehr als ben übrigen irgendwie zum 
Nachtheil oder zur Verwirrung gereicht; und gerade dem, ber 
fo durch das böfe getroffen if, und gegen den die Suͤnde ge: 
richtet war, biefem giebt er den Auftrag zu flrafen auf der einen 
ju vergeben auf der anderen Seite. Er weiß mans von 
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jenem Mißtrauen, daß ber gekränfte zum Vergeben koͤnnte gu un⸗ 
geneigt fein im Beftrafen hingegen zu meit geben und zu viel 
thun, was er nachher Urfach hätte zu bereuen: ein Mißtrauen, 
weiches wir an menfchlichen Geſezen billigen und loben. Aber 
wie anders ift e8 mit dem meltlichen Reiche und mit dem Meiche, 
das nicht von diefer Welt ift! 

O bemerket es nur reht m. 9. Fr., wie fih in dieſen 
Worten die ganze Vollkommenheit der Liebe ausfpricht, mit wel: 
cher der Erlöfer durch die feinigen die ganze Welt umfaßte! Aus 
feiner Liebe zu denen, bie an ihn glauben und ſich durch ihn Ben 
Willen Gottes fo gefallen laffen, daß fie der Befolgung beffelben 
ihr Leben weihen, war alle Furcht mit ihrem ganzen Gefolge 
von Aengftlichkeit und Argmohn völlig ausgetrieben. Er konnte 
nicht anders ald das Vertrauen zu ihnen haben und aus dieſem 
Vertrauen heraus reben, daß bie feinigen allein von dem Geifte 
ber Liebe würben regiert werden, der alle Eelbftfucht überwun- 
ben habend nach nichts anderem trachtet als das Reich Gottcg 
augjubreiten und dem göttlichen Willen immer mehr Kraft und 
Anfehen unter den Menfchen zu verfchaffen. In diefem Wer: 
frauen nun bat er fo und nicht anders geboten. 

in diefem aber m. g. Sr. gewiß auch mit vollem Nechte. 
Nicht deswegen foll zunächft ber firafen und vergeben,. an mel: 
chem ein Bruder gefündigt hat, weil er als ber gekraͤnkte etwas 
an ſich gut machen zu laflen bat; fondern weil er natürlicher 
Meife als derjenige, zu dem des Bruders Sünde in einem naͤ— 
beren Verhaͤltniß ſteht als zu anderen, fie auch am genauefien 
bat entfichen fehen und baher am befien wiſſen muß, was eigent: 
fih in dieſer Handlung feines Bruders dag boͤſe ift, welches 
durch das gute fol überwunden werben. Derjenige hingegen, 
der fchon mehr fern ſteht und nicht in ihr Verhaͤltniß um 
mittelbar verwikkelt ift, bat auch nicht bie Mittel e8 eben jo 
richtig zu beurtheilen. Wenn ed alio Lie gemeinfamen Kräfte 
aller find, Lie fich gegen das böfe richten follen um es durch 
guted zu überwinden: wer kann beffer ber bevollmächtigte 
aller fein, wem Tann bie chriftliche das befte fuchenbe Verwal: 
tung biefer Kräfte zwekkmaͤßiger und mit mehr Ausficht auf 
einen guten Erfolg anvertraut werben als dem, ber allein im 
Stande ift das böfe, gegen welches gehandelt werden foll, in 
feinem wahren Lichte zu fehen und aus dem richtigen Geſichts— 
punfte zu beurtheilen. Darum bat der Erlöfer beides, bad 
Strafen wie bad Vergeben, in bie Hände deſſen gelegt, an wel⸗ 
chem gefünbiget ift. 
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Verweilen wir aber nur m. g. Br. noch etwas bei biefer 
Bergleihung des Reiches Gottes mit ber menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft, damit, wenn fih bier auf eine ganz eigene Weiſe die 
Vorzüge des einen vor der anderen vor unferen Augen entfalten, 
wir auch. biefer ihr Recht angebeiben laſſen und die Gtellung 
beider gegen einander nicht mißfennen. In ber bürgerlichen Ges 
ſellſchaft herrſcht überall ein freilich durch alle Erfcheinungen ber 
Sünde und durch alle Abflufungen ihre Wirkens in dem 
menfchlihen Leben hinlänglich gerechtfertigtes Mißtrauen gegen 
den einzelnen, wenn er in feinen eigenen Angelegenheiten firaft 
und vergiebt; in dem Neiche Gottes aber, in welchem nur bie 
jenigen wahrhaft find, die ber Geift Gottes treibt, der alle auf 
gleiche Weife zu Kindern Gottes macht, iſt dieſe Furcht und die 
ſes Mißtrauen mit eben dem Rechte verfehwunden, mit dem es 
in der bürgerlihen Gefellfchaft herrſcht. Denn in dieſer find 
eine Fuße von folchen, die der Geift Gottes noch nicht zu Kin» 
dern Gottes gemacht bat, und fie kann nur auf biefen Zuftand. 
berechnet fein. Wenn num in biefer da8 Strafen und Vergeben 
einem anderen obliegt ald in jenem: fo -tritt beides einander nicht 
in den Weg, weil bag eine einen ganz anderen Zwekk hat ale 
das andere. Daher künnen wir ung in allen unferen dußerlichen 
Angelegenheiten, wie wir auch follen unter bie. Orbnung der 
menfchlichen Geſeze, auch barin fügen, bag wir wenn an ung 
gefündiget iſt dag Strafame nicht felbft führen, nämlich bag, 
welches der bürgerlichen Gefellfchaft obliegt, welches aber gar 
nicht jenen großen und heiligen Zwekk hat. das böfe unmittelbar 
in der Seele felbft zu überwinden durch das gute, fondern nur 
ben untergeordneten durch eine ihm entgegentretende Äußere Kraft 
bie ferneren Ausbrüche deſſelben zu hindern und es, wenn es 
auch nicht mit feiner innerfien Wurzel ausgerottet werden Fann, 
denn dazu reichen folche Kräfte nicht bin, doch unfchäblich zu 
machen für die Gefellfchaft. 

In dem Reiche Gottes num ift auch eben der, welcher am 
beften die Suͤnde zu erkennen im Stanbe ift, auch der nächfte 
zum Vergeben, weil er auch wiſſen muß, wenn fein Strafen ges 
hoffen bat, und ob der verirrte auf der Ruͤkkkehr von feinem 
Wege iſt, und alfo die Sünde angefehen werden kann als etwas 
geweſenes und verfchwundenes, wogegen es auf Feine Weife 
mehr etwas gu thun giebt. -Die bürgerliche Gefellfchaft aber 
überläßt auch dieſes Recht nicht dem einzelnen, und wir können 
uns dem unbeforgt fügen in allen Faͤllen, von denen fie irgend 
Kenntniß nimmt. Denn ihre Vergebung geht nicht darauf bie 
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Sünde ald inneren Zuftand bed Menfchen für etwas zu erklaͤren, 
was zwar fonft da geweſen if jezt aber vergefien unb babinter 
liegt, fondern fie hat nur den untergeordneten Zwekk einerſeits 
zu verhüten, daß nicht durch allzu große Gelindigfeit das böfe 
aufgemuntert werde, anbererfeitd das Urtheil ber Meufchen über 
die einzelnen Handlungen. ſelbſt, welches fich fo leicht hinneigt 
zur Unbilligkeit und zur Härte, in feinen Acußerungen zu maͤßi⸗ 
gen und in Schranken zu halten. 

So beficht alfo beides fehr gut neben einander, das mehr 
äufierliche Strafen und Bergeben, welches in einem wohl geord⸗ 
neten gefelligen Zuftande ber einzelne nicht felbft üben darf, wel⸗ 
cher beleidigt worden ift, und das mehr innerliche Vergeben fo 
wol als Strafen, welches der Erlöfer nicht anders kann als eben 
diefem einzelnen übergeben. 


II. Und fo laßt uns nun zweitens ben Auftrag, ben ber 
Erlöfer bier feinen Juͤngern überhaupt giebt, näher ins Auge 
faffen befondere auch in der angegebenen Beziehung, daß wir 
ihm nur vollfommen genügen koͤnnen, wenn unfere Liebe ſchon 
frei geworben ift von aller Furcht. So fagt denn ber Erlöfer 
zuerfi, So dein Bruder an dir fündiget, fo firafe ihn. Was 
ihn Rrafen heiße: darüber m. g. Fr. Eönnen wir unmöglich in 
Zweifel fein. Ein Chriſt ale folcher bat bag wiſſen wir Eeine 
andere Gewalt, welche er gegen cinen Bruder anwenden könnte, 
als bie dei göttlichen Worte, und fein Stsafen kann in nichts 
‚anderem beſtehen als in bem Gebrauche dieſer Waffen des gött 
fihen Wortes, um ben der gefündigt hat zur Erfenntniß feiner 
Sünde zu dringen und den Willen zum Widerſtande gegen bag 
böfe in ihm zu erwekken und zu beleben. Sendet nun ber Erloͤ⸗ 
fer gu jebem Bruder der gefündigt bat aus den vorher von ung 
ertvogenen Gründen eben denjenigen, an welchem er gefündigt 
bat, fo mögen wir dies Amt nun anfehen als ein hriliges Recht 
oder als eine Heilige Pflicht, denn beides ift in menfchlichen Din⸗ 
gen zwar von einander gefchieben in Lem Meiche Gottes aber 
eines und daffelbe: — immer iſt «8 ein anvertrauted Geſchaͤft, 
‚das wir und um feinen Preis follen flreitig oder ung von der 
‚gottgefäligen Ausübung bdefielben abwendig machen laffen. 

Fragen wir nun aber, wie es in biefer Beziehung unter 
den Chriften flieht: o wie felten finden wir, daß der an welchem 
ein Bruder gefünbdiget bat auch wirklich diefen Befehl des Herrn 
befolgt! Wie viel häufiger überläßt jeber diejenigen, welche ges 
gen ihn gefehlt haben, fich felbft, mag er nun ernſtes Nachden« 
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Ten von ihnen eriwarten ober leichtfinnige Sorglofigfeit, und laͤßt 
ſich ſtatt auf dem Stanbpunfte des Chriften Rechen zu bleiben gu 
Dem niedrigen der menfchlichen Gejeltfchaft herab, die jeden ſo 
anfieht wie fie es mußte, wenn auch der Geift Gottes nicht aus⸗ 
‚ gegoffen wäre über bie Kinder des Lichts. Denn auf dieſen ftels 
len wir ung ja, wenn wir die Beſorgniß begen, der Bruder, der 
an uns gefündigt hat, und, zu dem wir nur in ber beften Abfiche 

Eommen um ihn zu firafen und ihm die Augen über feine Abe 
weichung von dem göttlichen Gebote zu öffuen, der werde in eine 
leidenſchaftliche Bewegung gerathen und dag Werf, welches wir 
als Werkzeuge des göttlichen Geiftes in ihm fördern wollen, in 
feinem erften Anfange gerftören; oder wenn uns bange ifl, er 
möchte glauben, es fei ung weniger um feine Befferung weniger 
um das Heil feiner Seele zu thun, als daß. wir ung auf einen 
Augenblikk auf der Höhe, von welcher ber beleidigte den Beleidi⸗ 
ger unter fich erblifft, vecht gütlich thun wollten, und bag möchte 
fein Herz mit Unmuth und Bitterkeit erfüllen und jeden Verſuch 
von unferer Seite fo vereiteln, daß jeber andere beffer im Stande 
fein würde ihn zu firafen. Das find die Entfcehuldigungen, Die 
wir oft genug hören, und weit öfter, ald wir fie hüren Föunen, 
zieht fich die menfchliche Trägheit auf fie zurüff. Aber wir wer« 
ben es mol geftehen müflen, daß fie mit dem rechten Geifte ber 

Liebe nicht in Uebereinkimmung find fondern nur hervorgehen 
fönnen aus einem Gemüthe, in welchem bie Furcht noch wohnt. 
Denn wenn wir e8 doch mit einem Chriften zu thun haben, ber 
nicht nur bemfelben Herrn wie wir gu dienen befennt, und ber 
defielben Geiſtes theilhaftig fein will ſondern auch wiffen muß, 
wie viel Hülfe feine Schwachheit bedarf: fo dürfen wir. ja nicht. 
fürchten, daß, wenn wir wirklich mit der Stimme der herzlichen 
Liebe zu ihm treten nicht in der Geſtalt des beleidigten fondern - 
eines Dienerd ber Gemeine um an ihm ein heilfames Amt, wel⸗ 
ches fie zu verfehen hat, aufs beſte auszurichten, er. ung mit 
feindfeligen und zerftörten Gemuͤthsbewegungen entgegen kommen 
werde. Vielmehr follen wir voraugfegen, daß wenn auch dag 
böfe noch einen Zugang gehabt hat in feinee Seele doch das in 
ihm fchon gewirkte gute noch die Kraft haben werde jenes zu 
überwinden, Wenn wir ung hier fürchten und feigherzig gurüffe 
treten: wie wollen wir denn beſtehen neben ben Dienern des 
Evangeliums, bie bei ihrer Predigt, Thut Buße, auf nichts rech⸗ 
nen Eonnten in denen, zu welchen fie gefendet wurden, als auf 
den unter vergiftendem Zahn und Jahrhunderte alten Thorheiten 
ganz verfiofften und Faum noch glimmenbden. göttlichen Sunfen? 
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Und da der Herr zu jenen ſelbſt geſagt hat, Wenn biejenigen bie 
mich Haffen nun’ euch um meinetwillen auch twerben vor Gericht 
ziehen, fo forget nicht was ihr fagen werdet, denn ber Bei 
wird es euch geben zur Stunde; und fie fi) auf bieg göttliche 
Wort verlaffen haben bei der Vertheidigung bed Evangelii gegm 
biejenigen, denen es im innerften Herzen zuwider war: fo folten 
wir, wenn wir e8 mit einem Bruder zu thun haben, der felök 
den Erlöfer anerkennt, und bem die heilfamen Regungen feine 
Geiftes nicht fremd find, dennoch fürchten, es koͤnne ung fehle 
unferen Beruf bei ihm geltend gu machen, e8 werde ung mißlin 
gen mit unferem Strafamte an feiner Seele? Gewiß wird es 
ung nicht fehlen, wenn. wir nur dem Geifte den er auch ung vr 
heißen hat Raum laſſen. Haben wir in unferem Verhaͤltniſſe m 
einem Bruder ber gefehlt hat alles leibenfchaftliche bei Seite ge 
legt allen Hochmuth überwunden; treten wir mit ber eindringen 
den Kraft der Liebe vor ihn bin: dann ift niche zu fürchten, der 
Geift werde uns darin im Stiche laffen, daß mir nicht miflen 
follten, wie wir zu reden und was wir zu thun haben um ihn 
fo zu ergreifen, daß das gute Werk auch wirklich vollbradt 
"werde. Und was für Unterfiügungen bietet ung der ‚Herr nicht 
außerdem noch dar, wenn wir auch Urfache haben follten ımd 
feloft zu mißtrauen! Denn anbderwaͤrts fagt er, wenn unſer 
Bruder ung unter vier Augen nicht hört, fo follten wir noch 
einen ober zwei dazu nehmen, denen er auch zutrauen muͤſſe, daß 
fie dem Geiſt Gottes Haben, und ſollten verſuchen, ob es und 
auf dieſem Wege gelingen werde. Immer mehr alfo Ffünnen I 
Die Kraft des göttlichen Wortes gegen ihn häufen, fo baß wir 
auch zulest die ganze Gemeine in Anfpruch nehmen, bie ja ſchul 
Dig iſt dafür zu forgen, daß das boͤſe in ihm überwunden werde. 
D m. 9. Zr. daß wir doch gurüfffehren möchten zu der alten 
Einfalt, welche biefe Vorfchrift des Erldfers treulich befolgt 
daß uns doch nicht dieſes ganze Ruͤſtzeug der firafenden Gruber 
lichen Liebe umfonft anvertraut fei und feit Jahrhunderten imma 
fparfamer gebraucht zulezt mitten in der Kirche des Herrn gleich” 
fam verrofte! Gewiß wenn uns ein folcher Neichthum in dem 
Morte des Herrn den Muth nicht einflößt, bag jeder ba wo ze 
ber Herr befiehle den Anfang mache mit ber Strafe ber giebt: 
dann fehlt es und gewiß noch an der rechten Vollkommenheit de 
Liebe. Denn was ift es am Ende, weshalb wir zögern und un 
dem Auftrage des Herrn entziehen, als daß ung noch nicht MW 
mal die Eleinliche Furcht ausgetrieben iſt vor den unangenehmen 





Einbrüffen, welche zurüffbleiben Eönnten, wenn wir mißverfianden 
und abgemwiefen werben. 

Und nicht anders m. Br. ift es mit dem zweiten Worte 
bes Erlöfers, Wenn dein Bruder anderes Sinnes wird, fo vers 
gieb ihm. Ja gewiß, fo felten wir die rechte Grünblichkeit und 
Freudigkeit des Strafens finden in dem gewöhnlichen Leben ber 
Chriſten, durch die es fo viel vollfommener würde gereinigt wer⸗ 
den: eben fo felten finden wir auch bie rechte Reinheit und Freu⸗ 
digkeit des Herzens im Vergeben, durch die unſer Leben ſo un⸗ 
endlich wuͤrde verſchoͤnt werden. Nicht daß ich ſagen wollte, 
kalte Hartherzigkeit ober feindſeliges Nachtragen wäre haͤufig in 
unſeren Gemeinen; vielmehr mag dieſes nur ſelten ſein, und 
uͤberall die wohlwollenden und geſitteten die Oberhand haben, 
welche die Suͤßigkeit des Verzeihens bei jeder Gelegenheit ges 
nießen und fi) nur wundern, dag man es für etwas großes und 
fchweres halten koͤnne: — aber ift e8 nun auch bag rechte Vers 
geben? Bei den meiften befteht es wol nur darin, daß fie bie 
Kränkungen und bie Nachtheile gern und leicht verſchmerzen, die 
ihnen aus den Fehlern ihrer Brüder erwachfen. Was dieſes ans 
belangt, fo ift es freilich leicht, dag ein Chriſt gu fich felbft: fage, 
Wenn dir doch fo manches unbequeme und woiderwärtige beftäns 
dig erwaͤchſt theils durch die Einflüffe der aͤußeren Natur theils 
durch die einander durchfreusenden Wege ber menfchlichen Hands 
lungen, wovon wir niemandem bie Scyulb beimeſſen Fünnen fon» 
dern es nur als göttliche Sügung hinnehmen müflen: warum ' 
willſt du denn dasjenige nicht chen fo hinnehmen oder wenig» 
ſtens noch etwas anderes dabei empfinden, was freilich auf eine 
Schwachheit oder Verirrung in deinem ‘Bruder hinmweifet! Denn: 
was dir widerfahren ift bleibt ja doch für dich görtliche Fuͤgung 
und fol bir alfo zum beften dienen, und bes Thäterd Schwan: 
heit würde ja fonft; wenn jenes nicht daraus hervorgegangen 
wäre, nur deine Theilnahme erregt haben: warum willſt du jezt 
unwillig fein! Das ift recht fehon und gar nicht zu tadeln, ja 
es fcheint grofimäthig, wenn man es nach gewöhnlicher Weife 
beurtheilt; aber es ift nicht das Dergeben, wovon ber Erlöfer res 
det, denn e8 hängt gar nicht mit unſerem Strafamte zufammen, 
und es bezieht ſich gar nicht auf die Sünde, wie doch ber Erlös 
fer fagt, fondern nur auf den Schaden, den wir ja freilich komme 
er auch woher er wolle für nichts achten follen, fo wir Ehriftum 
gewinnen.“ Der Herr aber will, die Sünde follen wir wenn wir 
fie mit Erfolg geftraft haben hernach vergeben. Das ſezt nun 
offenbar voraus, gar nicht wie jene- oben gehörte Rede klingt, 
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daß wenn unſer Bruder an uns fünbiget wir gar nichts befom 
deres dabei empfinden follen — denn wie follten wir Dann bars 
anf Fommen ihn zu flrafen? — fondern freilich foll Durch feine 
Sünde eine Trübung in ung entftehen, weil das Reich Gottes 
getruͤbt worden ift, welches und nie gleichgültig fein darf, aber 
fie ſoll fih hernach abElären, und alles folk wieder Licht und Liebe 
fein zwiſchen ung und ihm. Das ift die Vergebung, von welcher 
der Here redet; und biefe (cheint wol nicht etwas fo gar leichtes 
und wohlfeiles zu fein, wie er fie denn auch gar nicht fo Bar 
ſtellt. So giebt es denn auch wol viele unter und, die wenn 
gegen fie gefünbiget wird allerdings niche blog an Ten Schaden 
denken ober die Beleidigung fondern wol vorzüglid von der 
Suͤnde bewegt werben und auch freilich die Verpflichtung fühlen 
fie zu vergeben. Aber wenn fie nun glauben vergeben zu haben, 
fo iſt e8 nur Ein halbes Werk. Die menfchlidhe Schwachheit 
fei eben ein allgemeine Uebel, in dem einen etwas anders ges 
ſtaltet oder auch etwas ftärfer als in dem andern, im ganzen 
aber .erführen wir nicht leicht an einem anderen, was wir nicht 
auch in uns felbft fänden. Es fei alſo auch wieder nur eine 
Schwachheit über bag, woran wir längft gewöhnt fein follten, 
als über etwas unerwartetes aufzubraufen ober daffelbige einem 
anderen übfer zu beuten als und felbfl. Dies aber nicht them, 
wäre dies ſchon das vom Erlöfer vorgefchriebene Vergeben? Ge⸗ 
fegt nun, wir hätten in dieſem Sinne unferem Bruder verziehen 
und, wie man su fagen pflegt, nichts mehr gegen ihn: haben wir 
deswegen etwas für ihn? gebt baraus fchon eine wahre leben⸗ 
Bige Liebe zu ihm hervor, und Fann er darin eine Urſache finden 
viel gu lieben, weil ihm viel vergeben if? Mein warlich nicht; 
denn dieſe gleichgültige Nachficht mit menſchlicher Schwachheit 
kann nur zu leicht auch kalte Gleichgültigfeit fein gegen bem 
Menfchen ſelbſt. In dieſer Art zu verzeihen wird Fein urfprüng« 
lich huͤlfreiches bruͤderliches Verhaͤltniß vorausgeſezt und alſo 
auch Feines durch fie wieder hergeſtellt; Chriſtus aber redet überall 
nur von bem, was unter Brüdern gefcheben fo. 

Worin nun aber das freubige Vergeben, wozu er und am 
weiſet, eigentlich befteht? Um bad su finden dürfen wir ung nur 
erinnern, daß er uns anberwärts Ichrt, wenn wir von Gott Ders 
gebung erbitten, uns darauf zu berufen, daß auch wir Denen vers 
geben, welche von uns Bergebung bedürfen. Dies fegt doch 
offenbar voraus, daß die Vergebung bie wir ertbeilen derjenigen 
ahnlich fein muß, die wir erbitten. Welcher Art aber bie götte 
liche Vergebung if, und wie wir fie erfahren in unferer Seele, 
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das wiſſen wir ja wol. Zuerft ja erfpart fie ung bie Buße 
nicht und gruͤndet ſich nicht auf ein leichtes Ueberſehen ber 
menfchlihen Schwachheit; ſondern erft muß die Aufforderung zur - 
Buße durch Has Amt, welches die Verfühnung predigt, and Herz 
gebrungen fein, ber Schmerz über die Sünde muß das innere 
. erfüllt haben. So auch mit der Vergebung, bie wir zu ertheilen 
haben, wenn an ung gefündigt worden iſt. In und muß dann 
der Schmerz über die Sünde fein, und. darum müffen wir ihn 
auch erregen, und nur jene nüchterne Verzeihung nicht die wahr⸗ 
haft brübderliche iſt möglich. ohne bie Strafe bes Geifted um bie 
Sünde und ohne die Siunesänderung, welche badurch bewirkt 
wird. Aber m. gel. haben wir Buße getban, fo ift auch die 
Dergebung, bie ung zu Theil wird, die göttliche Vergebung in 
EHrifto, diejenige, mit der zugleich toir auch alles burch Ehrifium 
erworbene Heil erlangen, Friede mit Gott und Sreude an ihm, . 
Gemeinfchaft mit Gott durch den Geift, der in ung lieber Vater 
ruft, und ber im den Kindern Gottes bie Fuͤlle guter Früchte 
bervorbringt: fo baß bie: göttliche Vergebung zugleich die lebens 
Dige Vereinigung Gottes mit ung if: Eben fo nun fol auch 
unfere Vergebung fein gegen die Brüder, daß fich ihnen zugleich 
unfer ganzes Herz zuwendet in Liebe und Sreube, daß fich eine 
innige Leberögemeinfchaft unter ung mehr als je befeftige, .und 
wir nur ein Recht mehr erlangt haben ihnen beisufteben in dem 
Werke der Heiligung, wie wir nur vermögen, kurz ihr Verhaͤlt⸗ 
sig gu und muß fo Elar und rein bergeftellt fein, voie in ber 
Seele deffen, ber Vergebung erlangt hat, alles Elar und unges 
truͤbt if in Beziehung auf unferen himmlifchen DBater. 

Wie aber m. g. Gr. bie göttliche Vergebung ald wahre 
Mittheilung Gottes ber reinſte Ausflug der göttlichen Liebe ift: 
fo Hängt auch bei und. das Vergeben in biefem höheren Sinne 
ganz davon ab, daß unfere Liebe vollfommen fei, und bie Furcht 
mit ihrer Bein und nicht mehr erfchüttere. And. nicht etwa nur 
in fo fern, als wir um fo vergeben gu koͤnnen vorher müffen ge 
firaft haben ohne Furcht, fondern auch unmittelbar. Denn wenn 
unfer Vergeben zugleich der Anfang fein ſoll einer fortbauernben 
Wirkſamkeit bülfreicher und heiligenber Liebe: fo gehört zuerft 
auch fefled Bertrauen dazu, bag feinen Weg geradeaus geht ohne 
wie die Furcht bald rechte bald links bald rüffwärts zu fehen; 
Vertrauen, daß ber göttliche Geiſt es iſt, ber durch die Liebe 
wirft, und daB der nicht vergeblich arbeiten kann. Demnaͤchſt 
aber müflen wir auch in folcher Wergebung felbft das Gelubbe 
der Geduld ablegen wohl wiffend, daß wenn gleich Buße und 
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gendtvie hülfreich fein; und je mehr wir fühlen, baß diejenigen 
welche wir lieben unſeres Beiſtandes beduͤrfen koͤnnen, um deſto 
öfter kommen wir auch im den Fall zu beforgen, fie möchten 
für fich nicht ſtark genug fein um fich in einer gefährlichen 
Lage tadellos und frei von Vorwürfen zu erhalten, toenn nicht 
wir mit unferer Hülfe bereit wären fie zu tragen und zu ſtuͤ⸗ 
jen. Nur auch dann je Eräftiger und ftärfer unfere Liebe iſt 
um defto weiter iſt auch diefe Beforgniß davon entfernt eigents 
lich Furcht zu fein, fondern Vorſicht und Behutſamkeit ift fie 
um feinen Augenblikk zu verfäumen, wo wir dem geliebten Ges 
genftande etwas Teiften Fönnen. Wie folte aber mol jemals - 
ein jünger bes Heren haben bange fein Fönnen feinetwegen, 
als ob Umftände eintreten koͤnnten, unter denen er nicht Dies 
felbe göttliche Schönheit uud Kraft der Seele wie immer würde 
bewiefen haben. Unmoͤglich alfo hätte Petrus, fofern er zu 
naͤchſt nur an die Perfon feines Meifterd dachte, zu ihm fagen 
koͤnnen, Herr fchone bein felbft, das widerfahre bir nicht! wenn 
nicht in feiner Liebe zu Ehrifto noch etwas geweſen wäre von 
jener untergeordneten Urt der Liebe, die den gelichten Gegen 
fiand immer am liehften auch im Außerlichen Wohlbefinden fe 
ben und fich deffen erfreuen will. Aber wenn es auch gang 
fo und nur fo gewefen wäre: wer unter und möchte wol ben 
erften Stein auf ihn werfen? Wen bat mol irgend eine Liebe 
fchon fo gereiniget, daß es ihm gleich viel gelte, ob der ge 
liebte Gegenftand feine Tüchtigkeit bemweifet im frifchen unge 
bemmten Wirken oder im lähmenden Unglüffe, ob fi) Gott 
an ibm verherrlicht in Sreube oder in Leid? Wohl mögen wir 
fagen, je lebendiger wir ung hineindenken, baß das bie höchfte 
Vollkommenheit perfönlicher Liebe fe. Und ba mir doch ung 
ſelbſt und alle Jünger des Herrn mit Feiner: anderen Liebe lie 
ben follen ale ihn ſelbſt, meil wir und und fie nur in ihm 
und um feinetwillen lieben: fo mögen wir es ung geſagt ſein 
laſſen, daß wir ohne zu dieſer Vollkommenheit ber Liebe durch» 
gebrungen zu fein uns nicht werden überall als feine Jünger bes 
währen fönnen. 

Detrus aber fland vielleicht doch In biefer vollfommenen 
Liebe, was die Perſon Chriſti betrifft; und vielleicht lediglich 
nur, bamit fein Werk nicht zerfiört und das Meich nicht von 
ihm genommen würde, wollte er nicht, daß ihm jene wider 
fahren follte. Und eben fo meinen wir es gewiß oft, menn fir 
trauern und sagen, fobalb ausgezeichneten unb geehrten Mens 
ſchen grofie Widerwaͤrtigkeiten bevorſtehen. Sie find entweder 
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liche Wort jest noch fremb ift, dem es alfo noch muß in bie 
Seele gepflanzt werden. Sonach werben wir in biefem alle 
nur auf eine andere Art von Liebeserweiſung hingewieſen, und 
auch behalten werden die Sünden nur um fie su erlaffen, damit 
das große Werk der Vergebung immer weiter fortfchreite, und 
wir des feften Vertrauens leben koͤnnen, daß wenn die wahre 
Liebe ſich überall unter den Ehriften in fchöner Reinheit und wah⸗ 
rer Vollkommenheit zeigt und ohne Furcht das Werk des Geiſtes 


handhabet alsbann auch das böfe ganz wirb überwunden werben 
von dem guten. Amen. 





XXXIX. 
Von der Selbſtverlaͤugnung. 


Tert.- Matth. 16, 24 — 25. 


M. a. Fr. Daß Chriſtus unſer Herr und in dieſen Worten 
eine Beſchreibung geben will von ber rechten Treue und der voll⸗ 
kommenen Liebe feiner Jünger gegen ihn, bag leuchtet wol einem 
jeden ein; und daß er zugleich warnen till vor einer Furcht und 
Beſorgniß, bie fi) dennoch auch derjenigen bemächtigen Eönnte, 
welche ihn lieben und ihm ihre Liebe auf jede Weile bezeigen 
wollen, das ift auch mol deutlich genug. Denn wenn wir in ben 
Salt kommen uns eines befonderen Willens dag Leben zu erhal⸗ 
ten bewußt zu werben, fo muß auch eine Beforgniß da fein, daß 
es Eönne verloren geben. Aber ich beforge doch, wir können bei 
dem erſten Vernehmen diefer Worte nur gar zu leicht auf einen 
folfchen Weg mit unferen Gedanken geführt werden und ung vor 
einer Furcht gewarnt glauben, an welche der Erlöfer nicht gedacht 
Hat, unb dann würden wir auch nicht zu der richtigen Vorftellung 
von ber sollfommenen Liebe zu ihm gelangen, bie er eigentlich 
hier gemeint hat. Laßt mich alfo zuvoͤrderſt jene fehr nahe lies 
gende unrichtige Deutung feiner Worte abwehren, und dann wol 
Ion wir mit einander fehen, welches denn der wahre und voll» 
Eommene Sinn dieſer Rede bed Erlöferg fei. 

Wenn ber Herr fagt, Wer mir nachfolgen will und mein 
Sänger fein, der nehme fein Kreis auf fich, und fo folge er mir, 
denn wer fein Leben erhalten will, der wird es verlieren: fo if 
wol gar natürlich, daß wir denken, er habe im allgemeinen fagen 
wollen, baf derjenige nicht fein Jünger fein könne, der vor ben 





Widerwaͤrtigkeiten des Lebens erfchrifte, und Dem bei jedem Ge⸗ 
- banfen an die Möglichkeit das Leben einzubuͤßen gleich eine um 
bedingte Luft das Leben zu erhalten entſteht. Nun ift dies an 
fich zwar wahr, denn. ein folcher würde befzänbig abgeſchrekkt wer⸗ 
den von ber Nachfolge bes Erlöfers: aber wenn wir hierbei allein 
ſtehen bleiben wollten, fo mürben wir effenbar eine viel gu geringe 
Meinung faflen von biefen Worten bed Herrn. Denn getriß, das 
ift etwas gar leichtes und gemeines, und bei zu vielen Menfchen 
bemerken wir es, tmelche boch weit entfernt fin von feiner rech⸗ 
ten Nachfolge, daß fie eben Feine Furcht haben vor ben Wibers 
märtigfeiten, die fie auf ihrem Lebenswege treffen, ja auch das 
Ende des Lebens, wenn es ihnen unermartet erfcheint, if ihnen 
gleichgültig. Und doch ift das bei vielen ungebildeten Völker 
und einzelnen Menfchen nichts anderes als eine gewiſſe Stumpf⸗ 
finnigfeit des Gemuͤths, die nur daher rührt, daß fie den Werth 
Des Lebens noch nicht fo gut gu ſchaͤzen wiſſen als andere. Sol⸗ 
Ien wir nun glauben, daß ſolche Dienfchen eben aus disfer Ur⸗ 
fache ſich befler eignen zu tüchtigen und volllommenen Jüngern 
des Herrn, da doch ihre Stumpffinnigfeit offenbar ein Mangel 
ift und zwar ein großer geifliger Mangel, von dem fie er muͤß⸗ 
fen befreiee werben? — Unbere wieberum finden wir auch bäufig 
genug, die aus bloßer Vergnügungsfucht fi) mis großer Leichtig- 
Zeit der Zurcht vor allerlei Widerwaͤrtigkeiten und Befchtwerben 
zu entſchlagen wiſſen ja fich wie im Scherye und lediglich aus 
Luft in Zährlichkeiten einlaffen und bas Leben auf das Spiel fe 
zen, wenn fie fich einmal an Vergnügungen gewöhnt haben, bie 
nur bierdurd, ihren böchften Neig und ihren ausgefuchteften Ge⸗ 
ſchmakk befommen. Sol nun eine folche Gemuͤthsverfaſſung eine 
wahre und ummittelbare Verwandtſchaft haben mit der höchften 
und. eruften Liebe zum Erlöfer? — Endlich giebt es auch Mens 
fchen genug, die wenigſtens dann, wenn irgend eine heftige Leis 
denſchaft fie aufregt, und am meiften gilt dies von den feindfelis 
gen Bewegungen des Gemuͤths, im Stande find fih in eine. 
Menge von Gefahren und Widerwärtigfeiten hineinzuſtuͤrzen, and 
ſich nicht irre machen laſſen, auch wenn ihnen der Veriuft bes 
Lebens droht. Soll und nun das gefchiffter machen Sünger be 
Erlöfers gu fein, was eben fo gut aus einem Gemuͤthszuſtande 
- hervorgeht, ber dem eines Jüngers Chriſti am meiften entgegen 
geſezt iſt? Daß die Kinder diefer Welt auf eine folche Seelen, 
ftärke mie fie e8 nennen einen unbedingten Werth legen, dag if 
natürlih; aber wenn es doch nichts hilfe bie ganze Welt ges 
wiunen, wenn einer Schaden leidet an feiner Gecle: fo Fann 
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auch: biefe Seelenſtaͤrke an und für fich Fein Gewinn fein,. welche 
mit ſolchem Schaden an ber Seele zufammen beſtehen kann. 
An und für ſich betrachtet alfo kaun eine ſolche Selbfiver- 
laͤugnung nicht ein befonderes Exrfordernig fein für bie Jünger 
des Herrn. Aber koͤnnte man -fagen aus Liche zu ihm fich ſelbſt 
verläugnen und das Leben gering achten, auch wenn alled andere 
zuſammenſtimmte es und angenehm gu machen, dag fei etwas bon 
jenem gang verfchiebened. Wohl! nur biefes ift dabei zu beden⸗ 
Zen, ob denn bie Liebe zum Erlöfer in einem beſonderen Berbält: 
niffe ſteht zu biefer Entfagung und GSelbfiverläugnung anders als 
jebe andere Liebe; und das wuͤrden wir ſchwerlich bejahen koͤn⸗ 
nen. Am Ende nämlich ift es nicht möglich, daß der Menſch 
leben kann ohne irgend eine Liebe. Er ift aber auch nicht ein 
bewußtloſes Gefchäpf, welches nur einem ihm ſelbſt unbekannten 
Drange und Triebe der Natur folgt, fondern fähig fih bie Frage 
- vorzulegen, ja er muß fie fich vorlegen: wozu lebſt Du eigentlich? 
was ift es denn, was bein Leben erfüllt, worin bu baffelde und 
deine Kräfte darin fühl? Wenn er fich dieſe Frage gar nicht be 
antworten könnte: fo wäre er ber elendefte unter allen Menfchen, 
.ja fein Zuftand fänfe unter die menfchliche Natur herab. Gei 
ed aber übrigens was es fei, was er ale ben wahren Inhalt 
feine® Lebens anfteht, ſo iſt ja natürlich, daß je Elarer ihm dag 
geworben iſt, deſto mehr er alles andere um deswillen in ben 
Wind fchlägt. Und fo finden wir oft genug, daß eine Liebe zu 
unwuͤrdigen &egenftänden fi) des Drenfchen in einem eben fo 
hoben Grabe bemächtigen kann. Das bäfliche wie das fchöne, 
das ſchlechte wie das gute, den Irrthum mie bie Wahrheit kann 
der Menfch fo hoch fielen, daß er Sefundheit Ruhe Sicherheit 
feines Wohlſtandes in der Welt ja auch fein Leben in täglichen 
Gefahren unbedenklich ausfest. Und wenn fie fo ihr Leben ge 
‚ring achten und ihr Kreuz auf fich nehmen: fo tröften fie ſich 
mit eben bemfelben, was auch ber Erlöfer in den Worten unfere® 
Textes fagt, Wer fein Leben erhalten will, der wird es verlieren. 
Sie fagen auch zu fih ſelbſt, Was ift wol unficherer als dag 
Leben? vermag doch der Menfch, fo wenig als er feiner natuͤrli⸗ 
chen Länge etwas hinzufegen ober davon thun Fan, eben fo we: 
nig auch der Länge feine® Lebens — mag er auch forgen und 
fi) mühen, mag er ſich überwinden entbehren unb entfagen fo 
viel er will — irgend etwas hinzuzuſezen und die Ueberzengung 
bei fich zu gewinnen, er babe es wirklich verlängert, und dies fei 
num ber Gewinn davon, daß er feine wahre Liebe bintangefezt 
babe und ihre untren geworden fei eben ans Liebe zum Leben. 
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Iſt das nun nicht möglich, fprechen fie weiter gu fich felbft, und 
gilt daffelbe auch von den aͤußern Wibermärtigfeiten des Lebens, 
daß wenn man ihnen das eine Thor ängftlich verrammelt fie doch 
zu einem anderen hineindringen Fönnen: fo iſt ja bei weitem ge- 
rathener dieſes alles geben zu Taflen, wie es kann und will, und 
nur aus allen Kräften für den Genuß. und ben Gehalt bes Les. 
bens zu forgen, ber eben jebem über alles geht, und ohne den 
e8 doch, waͤhrete «8 auch noch fo lange, ihm Feine Befriedigung 
gewähren würde. So ift demnach auch dies etwas gemeines und 
nicht. den Juͤngern des Herrn eigenthämliches. Wenn alfo ber 
Erlöfer nur dies gemeint hätte, fo wuͤrde er gefagt haben, Wer 
nicht fich felbft verläugnen und fein Kreug auf ſich nehmen Fann, 
der kann überall nichts Tieben alfo auch freilich mich nicht, fons 
bern er muß fehen, tie er fich ohne irgend einer feften und bes 
fimmten Neigung Raum zu- geben an dem genügen läßt, mas 
ihm gerade der Augenblikk zuwirft; mer fein Leben erhalten will, 
ber kann nicht in irgend eine Sache tüchtig werden, alfo auch 
nicht als mein Jünger. Da er aber fo nicht gefprochen, ba 
er gewiß etwas hat bezeichnen tollen, ohne welches wir in allem 
anderen gut fein koͤnnten und ehrenmwerth nur nicht als feine Juͤn⸗ 
ger: fo muß er notbiwendig mit feinen Worten noch etwas andes 
res gemeint haben, und es muß gewiß etwas größeres und tiefe: 
res fein, was er fagen wollte, als er die Worte unferes Ter: 
tes fpradh. 

Um nun dies recht inne zu werden, fo laßt und nur feine 
Worte in ihrem Zufammenhange genauer betrachten und bem 
gemäß zuerft ſehen, was doch das für eine Furcht ifl, von wel- 
cher der Erlöfer ung befreien will, und von welcher er fagt, daß 
fie feinen Juͤngern nicht gegieme, und dann zweitens dar 
auf achten, wie in ber That nur die ganze und vollfonmene 
Liebe zu ihm im Stande ift dieſe Furcht zu uͤberwinden und aus⸗ 
zutreiben. 

J. Unmittelbar vorher, fo erzähle der Evangeliſt, hatte 
der Erloͤſer zuerſt angefangen zu ſeinen Juͤngern zu reden von 
ſeinem Leiden, daß ſie nun bald wuͤrden nach Jeruſalem kom⸗ 
men, baß er dort würde uͤberantwortet werben in bie Hände 
ber Heiden, und dag er viel leiden würde und flerben. Da 
ſprach Petrus zu ihm, indem er ihn bei Seite nahm, Herr, 
ſchone doch) dich felbft, das widerfahre bir nicht! Dem Herrn 
aber war biefe Rede fo menig genehm, bag er zu dieſem fei- 
nen lieben und treuen Jünger i in jene harten Worte ausbrach 
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und zu ihm fagfe, Hebe dich von mir Satan, du biſt mir aͤr⸗ 
gerlich, denn du fucheft nicht das göttliche fonbern das menſch⸗ 
- Iiche, und dann wandte er fich zu der Geſammtheit feiner Juͤn⸗ 
ger, die ihn eben umgaben, und fprach die Worte unſeres Tex⸗ 
ted. Zuerſt alfo, was veranlaßte ihn zu dieſen Worten, und 
worauf bezogen fie fih? Offenbar auf die Worte, welche Be; 
trug fprach, ber „nicht für fich ſelbſt fürchtete fondern für ihn 
feinen Herrn und Meifter, und darauf, daß er mwünfchte, fein 
Meifter möge fih noch bei Zeiten hüten, daß ihm das nich 
begegne, was er vorberfagte. Wenn wir alfo die Worte des 
Meiftere recht verftehen wollen, fo müflen wir vor allen Din 
gen feine Mißbilligung der Worte des Schuͤlers zu verſtehen 


ſuchen. 

Wie alſo m. g. Fr., auch eine ſolche zarte Liebe will der 
Erloͤſer nicht? O wie oft duͤnken wir uns in einer ſolchen recht 
ſchoͤn und ebel bewegt und glauben die rechte Staͤrke und Tiefe 
. unferer Liebe gerade dadurch erft felbft recht wahrzunehmen und 
auch anderen anfchaulich zu machen! Wenn wir und ber freuen 
Liebe des lebendigen Einfluffes berer, die und Gott: gegeben 
und auf eine befondere Weife gugefellt bat, recht erfreuen; wenn 
wir recht tief fühlen, mie innig wir an ihnen bangen, und wir 
geben dann auf einmal auch nur dem Gedanken Raum, du 
fönnteft die verlieren, an denen deine Seele fo hängt: wie wer» 
den wir dann nicht ergriffen von bem Gefühle des Verluſtes 
- der Zerftörung unfered ganzen Zuftanded und ber Nichtigkeit, 
die ſich dann über unfer Leben verbreiten wuͤrde. Ach und 
wenn nun gar irgend einem von denen, die unjerem Herzen fo 
am nächften fiehen, eine Gefahr tirklich droht durch Krankheit 
ober von Seiten feiner Verhältniffe in der Welt: mit welcher 
Beforgniß begleiten wir dann jeden bebenklichen Augenblikk! 
wie fürchten mir befländig, er möchte hier ober dort zu viel 
oder zu wenig thun! mie möchten wir ihn warnen bei jedem, 
wovon wir glauben, es Fönnte aud) im geringften bie fchlimme 
und fchtwierige Lage, in welcher er fich befindet, dadurch er 
ſchwert werben! Und biefe zarte Beſorgniß ber Liebe verwirft 
der Erlöfer fo, daß wir denken müßten, wenn die geliebten uns 
fere8 Herzens dem Erlöfer recht ähnlich wären, müßten fie auch 
zu ung fagen, Gehe von mir, du biſt mir Argerlih? Ja es 
müßte offenbar nun von dem einzelnen abzufehen dieſelbe Bes 
wandniß haben mit unjerem Verhaͤltniß zu dem größeren Ge 
meinwefen, dem wir angehören, und dem wie fo gern unfere 
Kräfte weihen um in dem gemeinfamen Wohlergehen des gans 
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zen unſer eigenes zu fühlen. ifo wenn wir jener Jahre ges 
benfen, die jest Iängft hinter ung liegen, als wir faft gleiche 
gültig gegen das eigene Wohl nur von Beforgniß für das Wohl 
des gemeinfamen Vaterlands durchbrungen waren und'mit Bans 
gigkeit nicht nur jedem- wichtigen Ereigniß entgegenfahen, welches 
bevorftand, fondern auch Kleinigkeiten unferer Sorge nicht ent 
gingen, twelche doch vieleicht irgendwie das zerſtoͤrende Unge⸗ 
witter naͤher herbeiziehen koͤnnten; als wir jeden Augenblikk 
fuͤrchteten, nun wuͤrde ganz und vielleicht fuͤr immer von ein⸗ 
ander getrennt werben, was erſchoͤpft und gelaͤhmt wir nur noch 
ſchwach zufammenhalten Tonnten; und ohnerachtet wir in dies 
fer bangen Sorge bie Stärke und die Kraft unferer Liebe fühl: 
ten, welche fich leider auf thätigere Weife nur wenig aͤußern 
konnte: follte dennoch eben dieſes theure Vaterland, für weh 
ches wir in Liebe verfunken und immer bereit waren ihm ung 
feld und das unfrige zum Opfer gu bringen, follte eben dies 
ſes, wenn es uns haͤtte anreben koͤnnen, ung nicht gelobt has 
ben als feine sreuen Kinder fondern auch jene harten Worte 
außgefprochen, mit denen ber Here feinen Jünger abwies? Laßt 
ung nur m. gel. Fr. gehörig unterfcheidben. Betruͤbniß und 
Trauer über den bevorfichenden Verluſt feines Meiſters ſprach 
Petrus bier eigentlich nicht aus; und daß diefe menfchliche Ems» 
pfindung der Erlöfer nicht tadelt, das wiſſen wir aus der Art, 
wie er darüber nach dem Berichte des Johannes mit ihnen 
zärtlich theilnehmend ohne allen Vorwurf gefprochen hat. Dar» 
über alfo werden auch die unfrigen uns nicht hart anlaffen, 
wenn fie bie Sefinnung des Erlöfers theilen, und auch unfer 
Baterland hätte es nicht gethban. Ja auch ben Wunfch, das 
ibm das doch licher nicht begegnen möchte, was er voraus 
fagte, würde ber Here dem Petrus‘ fo .nachgefehen haben, wie 
er ja ſelbſt gewuͤnſcht bat, daB wo möglich der Kelch ihm 
möchte vorübergehen; und eben fo wenig wird irgend ein gen. 
liebter unſeres Herzens ung tabeln, als wäre es etwas une. 
chriftliched, wenn wir in Zeiten bee Gefahr feine Erhaltung 
und fein, unverfehrted Wohlfein mwünfchen, noch auch hätte uns _ 
fer Vaterland und deshalb geſcholten. Was aber Petrus wirk⸗ 
lich ausfprach, das war ber Wunfch, ber Herr möge fein 
ſelbſt fchonen, damit ihm das nicht widerfahre; er möge lieber 
etwas nachlaffen in feinem Eifer lieber eine Zeit lang nicht ta 
deln, was er doch tadeln mußte, und nicht verfündigen, wozu 
er boch berufen war, lieber ſich zurüffgiehen und nicht dahin 
gehen, wo er doch feiner Pflicht und ſeines Berufe wegen im» 
IV. k 
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mer erivartet wurde. Und laßt und nur geftchen, wenn wir 
denen die wir lieben etwas ähnliches zumutben wollten, wenn 
ihnen auf bem einfachen Wege ihres Berufs irgend Gefahr 
droht, möchten fie doch zuruͤkkweichen um fich ficher gu flellen: 
fo würden wir und nicht wundern, wenn fie ung ähnliches zus; 
siefen, wie ber Erlöfer dem Petrus. Ja wenn wir in jenen ge: 
fahrvollen Zeiten das Vaterland nicht nur mit unferer Sorge 
begleitet und ihm biefelbe Bereitwilligkeit bewiefen hätten wie 
Detrus feinem Herrn, daß er nämlich gern mit ihm in den 
Tod geben wollte, zugleich aber auch bemfelben bei jedem ge 
fahrvollen aber nothwendigen Schritte auf der Bahn des Nechtd 
und der Ehre hätten zurufen tollen, fich doch lieber zu fchonen, 
nicht auch das noch in Gefahr und auf dag Spiel zu fegen, 
was noch nicht verloren war, und fich lieber in alles zu fügen 
um wenn auch für jeben Preis wenigſtens noch fortzubefichen: 
fo hätte es mol ein gleiches Recht gehabt ung nicht als treue 
Kinder zu loben fondern als verführerifche Rathgeber von fich 
zu weiſen, welche nicht fuchten mas göftlich fondern was menſch⸗ 
lich iſt. 

Das alſo iſt es, was der Herr nicht wollte ſondern miß⸗ 
billigen mußte, daß Petrus ihn gern verleitet haͤtte zu einer 
Schonung ſeiner ſelbſt, welche doch ohne einen Mangel an 
Treue ohne eine Verringerung ſeines Gehorſams nicht haͤtte ge⸗ 
uͤbt werden koͤnnen. Wenn er nun in Bezug hierauf ſich zu 
ben übrigen Juͤngern wendete und ſprach, Wer mir nachfol 
gen will, der verläugne fich felbft und nehme fein Kreuz auf 
fih, fo hängt das mol mit dem vorigen fo zuſammen. Wir 
wiffen ja, wie die Jünger des Herrn immer nach dem Meiche 
beffelben fragen und ihr Verhaͤltniß zu ihm ganz auf dieſes 
Reich beziehen. So auch Petrus, als Ehriftus von feinem be: 
vorſtehenden Leiben redete, erſchrak vorzüglich deshalb, weil er 
nicht einfah, wie wenn fein Meifter jest überanttwortet würde 
- in bie Hände feiner Seinde und, wie er felbft vorberfagte, wirf- 
lich getoͤdtet alsdann noch dieſes Neich koͤnnte gegründet mer: 
den. Darum ermahnte er ihn für den Augenblikk licher nad} 
wugeben, bamit er Zeit gewoͤnne für die Ausführung feiner Ab: 
Fichten. Der Herr nun mußte, daß in feinem Reiche uud für 
baffelbe gar nichts gewonnnen werden kann baburch, daß man 
den Menfchen nachgiebt, wenn doch das Gewiſſen dawider if; 
aber weil er zugleich wußte und es auch oͤfter vorher geſagt 
hatte, daß ſeiner Gemeine noch truͤbe Zeiten bevorſtaͤnden, und 
daß es den Juͤngern nicht beſſer ergehen wuͤrde als dem Mei⸗ 
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fter, fo mußte er nafürlich denken, wenn bie Beforgniß ber 
meinigen jest da das Ende meines Lebens herannaht die Wens 
Dung nimmt, daß fie wünfchen, ich möge weniger treu und ge: . 
borfam fein, damit ich nur noch länger. felbft für mein Reich 
wirkſam fein Fönne: werben fie nicht aus eben dem Grunde 
auch jeder dem. anderen und jeder fich felbft in. den Tagen der. - 
Verfolgung zummthen fich auf diefelbe Weife zu fehonen um ſich 
für den Dienft meines Neiches zu erhalten, übles thuend, das 
mit gutes herausfomme. Das war «8 alfo, dem der Erlö- 
fer entgegen arbeiten wollte. Seiner ber feinigen fol fuͤrch⸗ 
sen, bag könne jemals ein Uebel fein für fein Neich, was 
einem einzelnen begegnet im Dienfte deffelben; Feiner fol glau- 
ben, es ftehe ihm. zu auch nur um ein geringeres fich feiner 
Pflicht gu entfchlagen um fein felbft zu ſchonen, damit er fich 
nämlich erhalte für den Dienft des. Herrn, als ob das Werf 
Sotted wenn auch nicht untergehen doch gar nicht oder mins 
der gut wuͤrde gefördert werben, wenn er nicht daran arbei- 
tete; und 'eben fo wenig foll einer irgend einen andern für uns ' 
entbehrlich halten in biefem Sinne, fondbern jeder guten Mus 
thes bleiben für die Sache, was auch ihm ſelbſt oder ande 
ren Dienern des Herrn begegne: ſonſt kann er fein Jünger 
nicht fein. | 

Wie wahr nun biefes ift, und wie die Gemeine Chriſtt 
wol wuͤrde untergegangen fein, und alfo bie jünger nicht 
würden gefammelt haben fondern zerftreut, wenn jedesmal Die 
ausgezeichnetſten und wirkſamſten Diener des Herrn ſich haͤt⸗ 
ten ſchonen wollen und ihr Leben erhalten in den Tagen der 
Noth und ber Verfolgung: das bedarf Feiner Erörterung. Daß 
aber die volltommenfte Liebe dazu gehört, die größte und. 
veinfte, über bie Feine andere hinausgeht, menn auch biefe. 
Aengftlichkeit von und genommen werden fol, das haben wir 
nun noch zu fehen. 


U. Um nun zu erfahren, voorauf es beruht, daß. wir 
von biefer Furcht ganz befreit wuͤrden, fo laßt ung, weil wir 
doch einmal wiffen, daß Liebe bie Furcht austreibt, auf bie- 
Verfchiebenheiten merken, bie es in dieſer Hinficht in der Liebe 


giebt. Nämlich an jebem Menfchen, auf den ſich unfere Auf 


merfjamfeit richtet, nehmen wir auf der einen Seite dasje⸗ 

nige wahr, was ihm von außen her wiberfährt an Leid und 

Freude Sluͤkk und Ungluͤkt. Eben hieran aber und an dem, 

was er von innen herausgetrieben thut und unternimmt, of 
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fenbart und bewährt ſich und auch das innere ſeines Semüthes 
ſelbſt und deſſen beſondere Beſchaffenheit. Nun iſt doch alle 
Liebe zunaͤchſt Freude an dem geliebten Gegenſtande; und wenn 
ich nun frage, welche Liebe iſt denn wol mehr Liebe, welche ik 
die wahre und vollflommene Liebe, Biejenige deren Befrichi- 
gung davon abhängt, was dem gelichten Gegenftande Außer 
lich begegne, weil fie nur in dem einen Kalle fich mit ihm 
freut in dem anderen aber mit ihm toeinen muß, ober dieje⸗ 
nige welcher e8 nur darauf anfommt, mie fi das innere des 
geliebten bei jeder Gelegenheit zeigt, weil fie ganz zufrieden 
it, fo lange fie fi nur der inneren Schönheit feiner Seele 
der Tiefe feiner Weisheit der Gründlichfeit feine Muth und 
aller feiner herrlichen Eigenfchaften erfrent, mag «8 ihm du 
Gerlidh ergehen, wie ed molle, weil ja biefe Eigenfchaften ber 
Menfch in Freude und Leid gleich vollkommen beweijen Eann: 
o wie unvollfommen m. gel. Sr. erfcheint und jene Liebe, wenn 
wir fie mit Liefer vergleichen! Wenn wir nun von biefer ey 
teren recht erfüllt find, Fönnen wir dann wol irgend ein Un- 
gluff fürchten oder über irgend ein Mifigefchiff erfchreffen, wel 
ches dem geliebten Gegenſtand nach Gottes Willen wiberfährt? 
Wie follten wir wol, da wir ja unter folchen Umfänden eben 
fo viel ja vielleicht mehr ald je Urfache Haben können, uns 
über ihn zu freuen; mir müßten denn beforgen, daß fein im 
.neres noch zu ſchwach fei, und fein Herz noch nicht feſt genug, 
um wenn dieſes ober jenes über ihn kommt fich dennoch fo zu 
jeigen und zu bewähren, Laß wir die volle ungeftörte Sreube 
unferes Herzens an ihm feſt Halten können. Ein bebeutenber 
Unterfchied alfo ſtellt fid) ung hier von felbft bar. At der Se 
genftand unſerer Liebe fo befchaffen, daß wir ſelbſt nicht im 
Stande find zu feiner Läuterung oder Vervolllommnung mit 
zuwirken; lebt er fo hoch über ung, daß unfere Liche für ihn 
nur eine alles maß aus feinem inneren Fommt bereitwillig auf: 
mehmende und fi daran erfreuende Liebe fein kann: fo wäre 
eine folche Beſorgniß immer nur eine Täufchung in unferer 
Seele. Der Erlöfer aber m. gel. Sr. ift ber einzige, von wel 
em wir immer nur empfangen Fünnen niemals aber ihm et⸗ 
was wieder erflatten, und über den wir ung auch nicht ein 
mal täufchen Eönnen, ale vermoͤchten wir ihn zu meiffern, fon 
bern unfere Liebe zu ihm kann immer nur die Anfchauung feiner 
Herrlichkeit fein und das Verlangen biefe in unfer inneres auf: 
zunehmen. Allen anderen, denn in folche Grenzen ift die Un⸗ 
gleichheit der Menfchen eingefchloffen, Fann auch jeber noch ir 
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gendwie bülfreich fein; und je mehr mir fühlen, daß diejenigen 
welche wir lieben unferes Beiftandes bedürfen fönnen, um defte. 
öfter kommen wir auch im den Fall zu beforgen, fie möchten 
für fich nicht flark genug fein um fich in einer gefährlichen 
Lage tadellos und frei von Vorwürfen zu erhalten, wenn nicht 
wir mit unferer Hülfe bereit mären fie zu fragen und zu flüs 
zen. Nur auch dann je Eräftiger und ftärfer unfere Liebe iſt 
um befto weiter ift auch diefe Beforgniß davon entfernt eigent- 
Sich Zurcht zu fein, fondern Vorficht und Behutſamkeit ift fie 
um feinen Augenblift zu verfäumen, wo wir dem geliebten Ges 
genftande etwas leiſten koͤnnen. Wie follte aber wol jemals 
ein Jünger bed Herrn haben bange fein Fönnen feinetwegen, 
als 05 Umſtaͤnde eintreten Eönnten, unter denen er nicht dies 
felbe göttlihe Schönheit und Kraft der Seele wie immer wuͤrde 
bewiefen haben. Unmoͤglich alfo hätte Petrus, fofern er zw 
naͤchſt nur an die Perfon feines Meifters dachte, zu ihm fagen 
Fönnen, Herr fchone dein felbft, das widerfahre bir nicht! wenn 
sicht in feiner Liebe zu Ehrifto noch etwas geweſen wäre von 
jener untergeordneten Art der Liebe, die den geliebten Gegen 
ftand immer am liehften auch im dußerlichen Wohlbefinden fe 
ben und fich deffen erfreuen will. Aber tvenn 28 auch ganz 
fo und nur fo geweſen wäre: mer unter ung möchte wol ben 
erfien Stein auf ihn werfen? Wen bat wol irgend eine Liche 
ſchon fo gereiniget, daß es ihm gleich viel gelte, ob der ges 
liebte Gegenftand feine Tüchtigkeit bemeifet im frifchen unge⸗ 
hemmten Wirken oder im lähmenden Unglüffe, ob fi Gott 
an ihm verherrlicht in Freude oder in Leid? Wohl mögen wir 
fagen, je lebendiger wir ung hineindenten, daß das bie hoͤchſte 
Vollkommenheit perfönlicher Liebe fe. And ba mir doch ung 
felbft und ale Jünger des Herrn mit Feiner: anderen Liebe lie 
ben follen ale ihn felbft, weil wir und und fie nur in ihm 
und um feinetwillen liebens fo mögen wir ed uns gefagt fein 
laffen, daß wir ohne zu diefer Vollkommenheit ber Liebe durch; 


gedrungen zu fein und nicht werben überall als feine Jünger ber 


währen Fönnen. 

Petrus aber fand vieleicht doch In biefer vollfommenen 
Liebe, was die Perfon Chriſti betrifft; und mielleicht lediglich 
nur, damit fein Werk nicht zerflört und das Reich nicht von 
ihm genommen würde, wollte er nicht, daß ihm jened wider 
fahren follte. Und eben fo meinen wir ed gewiß oft, wenn wir 
trauern und sagen, fobald ausgezeichneten und geehrien Mens 
(chen große Widerwaͤrtigkeiten bevorſtehen. Sie find entweder 


“ 518 
in irgend einem beftimmten Werke begriffen, wovon wir gla: 
ben, es EFönne nicht ohne Gefahr für das ganze Werk ii 
Herrn unterbrochen werden, ober wir halten überhaupt ihn 
Kraft in dem Herrn für fo ſtark und ihren Einfluß auf x 
fchwächeren Glieder für fo entfcheidend, dag mir fürchten, ik 
Ungluͤkk werde zu vielen zum alle gereichen. Und freilich gie: 
es Zeiten und Verhaͤltniſſe, in denen folche Beforgniffe ntır p 
gegründet fcheinen, und auch Petrus hatte zu ber feinigen, man 
wir ung in feine und der anderen Apoftel Stelle verfegen, Om 
genug. Aber eben daraus, daß auch fie nicht frei davon bir 
ben, muͤſſen wir fchon fchließen, bag nur die vollkommen: 
Liebe zum Erlöfer frei davon machen kann, und dad mil 
auch von allen ähnlichen Beforgniffen gelten, welche wir & 
gen koͤnnen. 

Das ift aber bie Vollkommenheit der Liebe, auf meld 
es bier ankommt, daß fie auch vollfommen vertraut, und di 
fie nichts vergißt. Das erſte freilich gilt im allgemeinen m 
von der Liebe zu denen, von welchen wir ſelbſt empfang 
Was diejenigen betrifft, denen -twir zu geben. und die wir # 
bilden haben: fo iſt freilich Mißtrauen gegen fie immer aud 
eine Hemmung und Befchränfung der Liebe und mirb oft genus 
auf das fchmerzlichfie empfunden im Heinen und im große: 
aber indem mir ihrer Willigkeit und Empfänglichkeit vertraum 
und für jede Erweiſung unferer Liebe und alles guten gu ihm 
verfehen, muͤſſen wir jedem Scheine ald ob fie unferer Hälfte 
nicht mehr bedürften befto behutſamer mißtrauen. Gegen alt 
aber, von denen wir felbft empfangen, ift unfere Liebe nur ſo 
rein und innig, als unſer Vertrauen ſtark und feſt iſt. Den 
in dem Maße als wir ihnen nicht vertrauen halten wir if 
Einficht für mangelhaft oder ihre Kraft für beſchraͤnkt, wenn 
nicht gar ihren Willen für unrein; und wie getheilt und de 
fchränft iſt die Liebe in allen biefen Zählen, welchen eis 
ſchmakk hat fie von Geringfchäzung und Bedauern! Das A 
dere aber ift aller Liebe gemein ohne Unterfchieb. Denn gti 
je mehr uns alles gegenwärtig bleibt im Gemüthe, was 
auf den welchen wir lieben bezieht, und am meiften, wa | 
ſelbſt gereder und gethan bat: defto mehr ift fein gange® Dr 
- fein in das unfrige verflochten, und defio mehr lichen mit 
Wenn nun Petrus nur recht bem vertraut hätte, was ber " 
ihm fo eben gefagt hatte, auf welchen Geld des Glaubens ! 
feine Gemeine bauen wolle, fo bag auch alle6, was a mi 
Pforten der Hoͤlle heryorgehen kann, fie wicht ſolle uͤberwa 
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gen koͤnnen: Bätte er dann fagen koͤnnen, Herr fchone dein 
felöft, daß dir das nicht widerfahre? Wuͤrde er aber nicht 
auch gleich im Augenbliffe biefem theuern Worte, das ihn ber 
nach fein ganzes Leben hindurch geleitet. bat, vertraut haben, 
wenn ihm alles früher gegenwärtig gewefen wäre, was ber 
Herr in Bezug auf die Zeit nach feinem Leben auf Erden ge, 
fagt hatte, daß es den Juͤngern nicht beffer gehen werde als , 
dem MMeifter, fondern fie würden gehaßt werden um feines Nas 
mens willen, daß aber doc, wer bis and Ende beharre werbe 
felig werben; daß fie würden vor Kürften und Könige geführt 
werden, baß aber wenn fie fich zu ihm bekennen er fich auch zu 
ihnen bekennen wuͤrde vor feinem Vater; daß zwar viele nicht 
glauben, unter denen große Thaten gefchehen wären, daß aber - 
doch dem Sohne alle Dinge übergeben wären vom Vater; und 
daß die Eleine Heerde fich nicht fürchten folle, weil es des Va⸗ 
ters Wohlgefallen gewefen ihr das Reich zu geben. Ja wenn 
des Juͤngers Liebe fo vollfommen geweſen wäre, daß bie Ers 


innerung an alle biefe und ähnliche Worte des Herrn in ibm - . 


wären Geift und Leben geworden: fo hätte der Herr ihm nicht 
jene fcharfen Worte zurufen dürfen, die er in unferem Texte in 
eine allgemeine Warnung verwandelt. Nun aber Eonnte er nicht 
anders als auch einem fo freuen und bewährten jünger fagen, 
fo lange du noch biefe Beſorgniß hegft, daß durch irgend et 
maß, was mir auf bem Wege meines Berufs begegnet, die Er: 
füllung bes. göttlichen Natbfchluffes Eönne geftört werben, biſt 
du noch nicht gang mein jünger; fondern in jedem folchen 
ſchwachen Aügenblikfe bift du mein Wiberfacher, du fuchft was 
menſchlich ift und nicht dag göttliche; du Liebft mich nicht mit . 
reiner und ganzer Liebe um mein felbit willen, ſondern bu willſt 
dich nach menfchlicher Weife auch an meinen dußeren Verhaͤlt⸗ 
niſſen erfreuen. 

Doch m. g. Fr. laßt uns von dem Petrus, der noch ei⸗ 
ner ſolchen Zurechtweiſung bedurfte, ab und auf den Petrus ſe⸗ 
hen, der befeſtigten Herzens, auch als das Haͤuflein der glaͤubi⸗ 
gen noch ganz klein war, und das Gebaͤude der Kirche auf ei⸗ 
nen geringen Umfang berechnet noch kaum über den Grund her⸗ 
vorragte, doch mit dem Wahlfpruche, Man muß Gott mehr 
geborchen ald den Menfchen, jeglicher Gefahr entgegen ging. 
Da hatte er gelernt fich ſelbſt verlaͤugnen und wuͤrde jedem, der 
ihm haͤtte zurufen wollen, Petrus ſchone doch dein ſelbſt, eben 
ſo entgegnet haben, wie der Erloͤſer ihm hier antwortete. Eben 
ſo feſten Vertrauens, daß, nachdem Gott ſich einmal in Chriſto 


s 
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offenbart bat, bie gefegneten Solgen der Sendung bed Soh 
nes nie wieder Eönnten verfchteinden; daß ber Geift Gottes mie 
wieder aufhören Fünne zu wehen auf Erden und gläubige See: 
Nlen gu beleben, feit er guerft den Mund der Jünger aufthat 


um die großen Thaten Gottes zu preifen: Diefer fehlen Zune 


fiht find von da an alle treuen und eifrigen Diener des Herm 


getvefen, welche in dem Kampfe gegen bie Welt, bie einen im 
mer beftigeren Wiberfiand gegen bad Reich Gottes entwikkelte, 


ihrer felbft nicht gefchont fondern| fi verläugnet Haben um 


ben Herrn zu bekennen; und wie großen Gefahren das Hein 


Däuflein oft ausgeſezt war, bat diefe Zuverficht fie nie verlaj 
fen; und fo durch das Feuer, in dem viele Sejchlechter den 


Tod fanden, immer mehr von allen irdiihen Schlaffen ger 
niget bat fich die Liebe zu Ehrifto in immer reinerem Glanz ver 


Eärt. In der Kraft diefer Liebe hat fih die Stimme der Wahr 
beit immer wieder erhoben, fo oft auch das Wort bes Hm 


durch menfchlihe Schwäche und Verkehrtheit verbunfelt war 


und es hat nie an folchen gefehlt, die ihr Leben daran fezten 
um der Kirche Ehrifti eine reinere Geftalt zu erhalten oder wir 
der zu geben. 
So wollen denn aud) wir, je mehr wir ung freuen in die 
ſem erneueten Lichte des Evangeliums zu wandeln, um deſto 
weniger zurüffbleiben. Weit entfernt zu bedauern, dag mir nicht 
in den Tagen feines Fleiſches leben, wollen wir ung freuen, daß 
unſere Liebe über biefe Berfuchung hinaus ift fein irbifches !e 
ben und Mirfen über dag von Gott gefeste Ziel verlängert zu 
twünfchen. Aber je weniger wir das menfchliche fuchen, wohl 
wiſſend, daf das Zleifch Fein nuͤze if, um deſto mehr follen alt 
herrlichen Worte des Erlöferd von der geifligen Gegenwart, mi 
ber er unter und wohnen, von dem Beiftande, den er allen lei— 
ften will, die für ihn zu thun oder zu leiden haben, tie denn 
das Haupt ſeine Glieder nicht verlaffen kann, dieſe follen in 
mer herrlicher in uns tönen. Dann werden wir einen SH 
haben, welcher ausreicht, wenn menfchliche Hülfe und menſch⸗ 
licher Muth zu Ende geht, und ein helles Licht, wenn es MI“ 
der trübe wird im Reiche Gottes; dann wird ung jede Selbſo 
verläugnung leicht werben in dem Vertrauen, daß Fein Haar von 
unferem Haupte fällt ohne den Willen deffen, ber alles zum be⸗ 
ſten ſeines Reiches zu lenken weiß, und daß jeder, der in fer 
nem Dienfte die Kraft feines Lebens daran fest und fein Keil 
auf ſich nimmt, auch das Ziel das er fich vorgeſtekkt hat errer 
chen wird. Ya, nichts kam und fehaden, wenn wir nur DEM 
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guten nachtrachten, was fein Eönigliched Regiment über die Ge⸗ 
meine, die er auf Erben gegründet bat, von uns fordert; und 
wie der Apoftel fagt weder Truͤbſal noch Angſt weder Verfol⸗ 
gung noch Hunger weder Faͤhrlichkeit noch Schwert weder ge⸗ 
genwaͤrtiges noch zukuͤnftiges weder Leben noch Tod nichts kann 
uns fcheiden von der Liebe Gottes, die da iſt in Chriſto unſerem 
Seren. Amen. | 





AL. 


Von dem Wankelmuthe in dem, was aus Liebe 
| zum Erlöfer gefchieht. 


Test: Matth. 14, 28—31. 


M. a. Fr. In Chriſto Jeſu gilt nichts als der Glaube, der 
durch die Liebe thaͤtig if. Dieſe beiden aber find auch auf bad 
innigfte mit einander verbunden. Wenn der Glaube bie Lie 
gar nicht hervorbringt, fo ift er todt; wenn die Liebe ſchwach if 
wenn es ihr mangelt an Kraft Innigkeit und Ausdauer, fo kann 
der Grund in nichts anderem liegen als darin, daß ber Glaubt 
aus dem fie hervorgehen muß, nicht flark und Fräftig if. Ahr 
auch der Glaube feinerfeits Fommt aus der Predigt und wädl 
in der Gemeinfchaft, und beide find dad Werk ber Liebe. So 
find Glaube und Liebe beide durch einander bedingt und folen 
‚mit und durch einander wachfen. Aber die menſchliche Gebrech— 
lichkeit zeigt ung mehr oder weniger die Unvollkommenheit von 
beiden. Diefe finden wir auch in dem Wankelmuthe und ber Un 
ficherheit des Apoſtels, die fich in dem gelefenen darſtellen. Und 
wenn nun alles was gefchrieben ift in ben heiligen Büchern 
zur Lehre gefchrieben ift: fo laffet uns aud) dieſes dazu gebrau⸗ 
chen, um nad) Anleitung eines ſolchen Beiſpiels jezt mit einandt! 
nachzudenken über den menfchlichen Wankelmurh in dem, M° 
aus Liebe zum Erlöfer unternommen wird. Dabei nun fommt 
ed auf zweierlei an, erſtens, daß wir und fragen, wie kommen 
wir zu dieſem Wanfelmuthe? und zweitens, daß mir ſchen 
was es damit bei denen, in welchen der Glaube zu Chriſto und 
bie Liebe zu ihm wohnt, für ein Ende geminnt. 
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1: M. a. Fr. Wankelmuth ift immer noch eine gar ge 
wöhnliche Erfcheinung im menfchlichen Leben; aber, wir müflen 
es gefiehen, nicht immer fo unerfreulich als hier. Denn wenn 
der Menſch etwas unternommen bat in bem Hochmuthe feines 
Herzens aus Selbftfucht und Eigennuz oder aus Eitelkeit und 
felbfigefälligem Wefen: wie follen wir ung nicht freuen, wenn er 
irre wird und unficher mitten in feinem Beginnen bie Hand ba: 
von abzieht und nicht weiß, ob er in. feinem Werke weiter geben 
fol oder nicht? Das muß ung vielmehr erfreuen, und wie oft, 
wenn wir die Menfchen verkehrtes und ungöttliche® treiben fehen, 
fragen wir ein rechte Verlangen nach folchem MWanfelmuthe und 
warten ſehnlich auf das erfte Zeichen” beffelben! Auch diefer 
Wankelmuth fommt oft genug vor und hat I Grund darin, 
daß fi) neben dem gemeinen noch etwas befferes und tieferes in 
feiner Seele regt und fobann, wenn nicht neue Neigungen dazwi⸗ 
fchentreten, bis zu einem Verlangen fteigt, daß das Merk der 
Sinfterniß irgendtwie möchte erfiifft werden. Aber m. a. Fr. auch 
wenn etwas in dem menfchlichen Leben begonnen wird in Bezie⸗ 
bung auf ben Erlöfer im Glauben an ihn und aus einem reinen 
Triebe des Herzens ihm zu dienen und nach beftem Vermögen 
fein Reich zu fördern: wie oft fehen wir nicht, daß auch da bie 
Sortfezurig dem Anfange nicht entfpricht, Zögern und Bedenklich⸗ 
keit an bie Stelle der frohen Zuverficht tritt, und daß der fchöne 
Zuruf, Laßt ung nicht müde werden, denn au feiner Zeit werden 
wir ernten ohne Aufhoren! vergeblich gefprochen ift für manche 
Seele. Darum nun muß es ung wol wichtig fein ung hierüber 
genauer zu unterrichten, und dazu bietet uns die Gefchichte des 
Apofteld, die ich nur zum Theil gelefen, teil einiges angeführt 
idy vorausſezen kann, daß das übrige fich von felbft euerem Ge⸗ 
daͤchtniſſe darbieten wird, ein fehr klares DBeifpiel bar. 

Die Jünger befanden ſich nämlich in der Dunkelheit der 
Naht und bei heftigem Sturme in einem Sahrzeuge auf dem 
galiläifchen See; der Herr mar nicht mit ihnen, aber fie erwar⸗ 
teten ihn und verlangten nach ihm. Da wurden fie ihn gewahr 
und meinten erft in der Angft, was fie fähen fei ein Gefpenft; er 
aber. rief ihnen zu und machte fie gewiß, daß er es fe. Da 
(prach Petrus unfere Worte, bie wir gelefen haben, Herr bift bu 
ed, fo heiße mich zu bir fommen auf dem Wafler! Wahrfchein- 
lich war auch das nicht von ihm allein ausgegangen, daß er zu 
bem Seren gehen twollte. Denn Johannes, ber diefer Gefchichte 
auch erwähnt, fagt, als der Herr ſich ihnen gu erkennen gegeben, 
hätten fie den Beſchluß gefaßt ihn ins Schiff aufzunehmen, und 


XLI. 
Ueber das Gebot Chrifti um feinetwillen zu haffen. 


Tert: Lukas 14, 26. 


M. a. Fr. Wir duͤrfen nur hoͤren, daß ſich der Herr dieſes 
harten Wortes bedient, das ich nicht einmal gern wiederhole, ſo 
ergreiſt uns gewiß auch gleich alle uͤbereinſtimmend das Gefuͤhl, 


fo wie wir es gewoͤhnlich zu brauchen pflegen in feinem eigent 


lich buchftäblichen Sinne koͤnne es bier und überhaupt ald eine 
Aufforderung des Erlöfers nicht zu verſtehen fein. Auf der an- 
deren Seite aber haben wir gewiß fchon oft genug bie Erfahrung. , 
gemacht, daß gewoͤhnlich gar wenig Ehrfurcht vor dem goͤtt⸗ 
lichen Worte, wie es aus dem Munde des Erlöfers und feiner 
Juͤnger gekommen ift, dabei zum Grunde liegt, wenn manche fo 
leicht dazu fchreiten ein Wort der Schrift, wenn es ihnen in 
feinem unmittelbaren nächften Sinne nicht einleuchten will, um: 
zubeuten und fih mit unbeſtimmten Milderungen zu begnügen, 
bie fie ihm unterlegen. Denn auf biefe Weife ift eg nicht moͤg⸗ 
lich, was doch der Segen feines Wortes fein foll, daß wir auf 
alle Borfchriften für unfer Leben, die wir aus der Schrift giehen, 
als auf unumftößliche göttliche Gebote bauen. Vielmehr erken- 
nen wir überall in folchen Befchränfungen aufs Gerathewohl un: 
fere eigene Willkuͤhr; und darum ift ed nicht möglich, daß mir 
auf dieſe Weife nicht follten. hin und her ſchwanken, bald mehr 
bald weniger in folche Vorfchriften hineinlegen, und dag Herz 
kann nicht feft werden in dem, was wir befolgen follen. 

Hier aber ift es nicht eine einzelne Vorſchrift, die ung der 
Herr giebt,. fondern er ftellt fogar eine Bedingung auf, unter 
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Eifer für die Sache etwas bedenklichered- unternommen, als er 
- fonft würde getban haben; darum verlor er nun die Ruhe und 
das Bleichgewicht und fing an zu finfen. Wäre er indeffen nur 
gewiß gemwefen, es fei der Befehl des Herren, daß er zu ihm kom⸗ 
men folle, wie hätte er dann wol zweifeln dürfen? Hätte er 
. nicht müflen zu fich felbft fagen, der der mich ruft wird mich 
auch hindurch führen; der es befohlen hat, deffen Wille muß ges 
ſchehen, er wird fchon dafür forgen, daß ich erhalten werde, big 
"ich meine Sendung erfült habe. Weil er aber deffen nicht 
gewiß war, weil ihm im Augenblikke der Gefahr zweifelhaft 
“wurde, ob ber Herr befohlen babe oder nur, meil er es ges 
wuͤnſcht, ihm erlaubt zu Tommen: fo wird er unficher, feine 
Tritte werden wankend, und biefe Unficherheit bedroht fein Les 
den. So m. 9. Fr. war Petrus gu feinem Wankelmuthe ges 
kommen, und wiewol es. nicht ausdruͤkklich gefchrieben ficht, 
koͤnnen wir doch das mit Sicherheit annehmen, wenn er in 
feinem inneren gang gewiß gewefen wäre, daß ihn bei feinem 
rafchen Sprunge aus dem Schiffe nichts anderes getrieben habe 
als die reine Liebe zu dem Erlöfer, oder gar, daß es ein eigent⸗ 
licher Befehl getwefen fei, welchen diefer ihm gegeben: fo wuͤrde 


- er nicht wanfend gemorben fein, und es würde ihm diesmal an 


Ausdauer und Standhaftigkeit nicht gefehlt haben. Denn wenn 
voir freilich ohnerachtet der herrlichen natürlichen Anlagen zu 
einer rechten Seftigkeit und Tüchtigfeit dieſen Eräftigen Junger 
Soch mehrere Male mit feinem Muthe in Gefahr fehen, fo war 
die Sache doch andere. Als er feinen Herrn verläugnete, war 
er nicht wanfelmüthig geworden in dem Entfchluffe ibm zu fol 
gen, fondern er ergriff nur in der Ausführung ein für ficherer 
gehaltenes Mittel, deffen er fich aber als eines feighersigen ſchaͤ⸗ 
men mußte. In demfelben Entfchluffe hatte er vorher bag 
Schwert gezogen und ſtekkte es nur ungern ein auf ded Herr 
Befehl, deffen Wort er nur falfch gedeutet hatte. ‚Und als ihn 
ein Schauder überfiel, indem ber Herr feine Leiden und feinen 
Tod vorher verkuͤndigte, wollte er nicht etwan ihm und feinem 
Reiche untreu werben, fondern er konnte nur nicht begreifen, 
wie die Beſtimmung Chriſti das Reich Gottes zu gründen und 
Leiden und baldiger Tod deffelben mit einander beftehen Fünnten. 
Jezt aber wurde er mitten in feinem Unternehmen ungewiß; er 
mußte nicht, ob er vorwärts ſollte oder zuruͤkkt, und der Herr 
muß ihn anreden als einen Fleingläubigen. Wie er nun doch 
diefem gang ergeben war, fo fcheint fogar aus feinem menn gleich 
auch nicht tadelloſen Betragen in jenen anderen Faͤllen doch Dies 
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ſes zu folgen, daß ihn bier, wenn er nur über den Willen feines 
Herrn ganz ficher geblieben wäre, feine urfprüngliche Entſchloſſen 
beit nicht würde verlaften haben. 

Und nun laft ung m. g. Sr. von dieſem Beifpiele die An: 
wendung machen auf ung ſelbſt. Noch immer und befdndig 
gleicht bie Gemeine bed Herrn der Geſellſchaft jener Jünger auf 
den Schiffe. Wie diefe borther kamen, wo fie Zeugen geweſen 
waren und Werkzeuge bes Herrn bei der wunderbaren Spei— 
fung mehrerer taufend Menfchen, und als auch dem großen 
anf das mannigfaltigfte zufammengefesten Haufen ein Erftaw 
nen ankam über dieſem Zeichen, haben gewiß auch fie damals 
und in einem befferen Sinne einen erneuerten Eindruff erhal 
ten von feiner Herrlichkeit; ba. er ihnen aber befahl über Im 
See zu fegen, und in ber Dunkelheit der Nacht der Sturm fir 
dort ergriff: fo twechfelt auch jest noch beibes immer und be 
fländig unter und. Wenn wir einfam oder gemeinfam auf ent 
befondere Weife um ihn. ber find und die Betrachtung feine 
Lebens feiner Worte und Werke in uns auffrifchen, fo erneuert 
fit) auch der Eindruff feiner Herrlichkeit als bes eingeborenen 
Sohnes vom Bater. Geht es aber darauf mit ung in dad ge 
wöhnliche Leben hinein, wo es bald Stürme und Unwetter ge 
nug giebt; können wir ung in irdifchem Schaffen und Wirken 
ängflicher Sorge und Anmwandelungen ber Furcht nicht erweh— 
ren: dann verdunkelt fich das Lichte ber Seele immer mehr 
die Entbehrung der Nähe des Erlöfers. Uber es kann doch 
nicht fehlen, daß es nicht auch dann auf Augenblikke wenigſtenẽ 
ans der Noth und dem Treiben hervorragt und über das untu 
hige Meer binausfchaut; und dann gewiß, darin find mir MM 
ander alle gleich, erbliffen wir auch jenfeits eine hehre Sertalt 
wie eine anderwaͤrts hergefommene und dieſe Unruhe nicht 
theilende, bie uns an etwas hoͤheres mahnt. Allein von nun 
an m. g. Fr. gleichen wir auch in der Ungleichheit jenem Hanf 
lein ber Jünger in dem Schiffe. Einige find fo vertieft in die 
irdifche Wirkfamfeit, daß ihre Angen gehalten werden und M 
meinen, was fie fehen fei nur ein Geſchoͤpf ihrer eigenen EI" 
Bildung, da es doch nichtE anderes ift als der einige Gegenftan 
ihres Glaubens und ihrer Liebe. Gott fei Dank, fo giebt 
aber auch in jedem Augenblikke einige unter ung, welche mept 
gewekkt für das innere geiflige Leben wie dort Johannes der 
geliebte Jünger bed Herrn den anderen zurufen Fönnen, 
iſt der Herr. So wie wir aber wieder auf ihn geführt werd" 


kann uns auch das irdifche allein nicht mehr feſt halten; miften 
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in demſelben findet fih auch allemal, unfere Lage fei welche fie 
wolle, etwas in Beziehung auf ihn gu Thun und zu fchaffen, 
etwas in feinem Namen und zur Börberung feines Reiches zu 
leiften. Da entfieht wieder eine gemeinfame geiftige Anregung - 
und Erwekkung, wenn auch nur wie bei dem DBefchluffe der - 
SFünger, daß wir ihn felbft: wieder nahe haben und ung in ſei⸗ 
nem "Dienfte erhalten wollen. Auch unter uns aber bat ber 
Herr feine Gaben verfchleben vertbeill. Wenn dem einen ge 
geben ift in einem folchen Augenbliffe suerft den Herrn zu erfen- 
nen, fo ift einem andern gegeben zuerſt Hand anzulegen zu dem, 
was wir gemeinfam ergriffen haben als das befte und beilfamfte 
für diefen Augenblif. Ale Eönnen wir nicht gleich ftark fein 
für das Werk des Herrn und gleich gerüftet su allem, was in 
jedem -Augenbliffe vorfallen kann. Daß aber nur nicht die lang- 
fameren, welche nicht gleich mit antreten fondern erfi, wenn bie 
ſchlimmſten bedenklichfien Augenblikke ſchon überftanden find, fich 
dann über diejenigen erheben wollen, welche rafcher zugreifen 
aber dann auch leicht in Wankelmuth verfallen; mie denn auch 
wol feiner von denen, die im Schiff blieben, Urfache hatte auf 
den Petrus wie von einer Höhe herab zu fehen: ſondern biefe 
mögen wohl bedenken, daß wenn fie nicht fähig geweſen find für 
ſich allein in dem Augenbliffe, wo es darauf anfam, den erſten 
Schritt zu thun, fie auch nicht wuͤrben vermocht haben fich in 
ſchwierigen Umftänden für fih alein zu erhalten. Das ſehen 
wir aber deutlich, wenn unter uns alles gut geben fol auch nur 
bis auf ben Punft, wo fich der Wankelmuth des Petrus zeigte: 
fo ift nothmwendig, daß wenn in dem einen der Sinn offen iſt 
zuerft zu fehen, was Mecht ift, und alfo den Herrn zu erfennen, 
und in dem andern .der Muth um bie erfien Schritte zur Aus 
führung su thun: fo muß auch ein gemeinfamer Geiſt in allen 
fein, der durch jenen gewekkt und beftimme wird und diefen trägt 
und unterflügt, wenn Werke in dem Geifte bed Glaubens und. 
ber Liebe begonnen werden follen. Und dieſes vorausgefest wer: 
den wir uns nun auch Aber bie Entftehung eines folchen Wan: 
kelmuths ganz verftändigen können. 

Laßt ung nämlich zu dem Falle, in welchem fih Petrus 
wirklich befand, noch zwei andere binzubenfen. Des einen has .. 
ben wir fchon erwähnt. Wenn Petrus ganz feft wäre überzeugt 
geweſen, was auf feine Bitte der Herr ihm zurief, das fel ein 
ganz beftimmter Befehl deſſelben geweſen: dann hätten ihn ge 
wiß Sturm und Wellen nicht irre gemacht. Und daffelbe Zeug- 
nig werben wir auch und geben Fönnen. Wo wir gewiß find, 


baf der Herr geboten bat, ba können wir nicht wankend we 
ben, es müßte denn noch eine andere Liebe in ung leben und 
uns treiben als bie zu ihm, und dann waͤre unfer Fehler nicht 
der Wankelmuth ſondern eben dieſe Unlauterkeit des Herzent. 
Wenn bingegen Petrus nicht ‚nur Feinen Befehl bes Her gu 
habt hätte, fondern feine That hätte auch nicht einmal auf dem 
Befchluffe ber übrigen im Schiffe geruht fonbern wäre ganz (ca 
eigener Einfall geweſen: dann hätte er gewiß nicht nur gemanft 
fondern, fobald er gemerkt hätte, daß es ihm ſchwer werde 
würde fich gegen Sturm und Wellen zu balten, wuͤrde er um 
gekehrt fein und gefucht haben das Schiff wieder. zu geminnen 
das er verlaffen hatte. Und nur deshalb ift uns dies fo wahr 
fcheinlich, weil wir durch vielfältige Erfahrung belehrt von und 
ſelbſt auch nicht beffer .denfen koͤnnen. Je weiter wir Daven 
entfernt find zu dem, was wir als Chriſten unternehmen, eincn 
beſtimmten Befehl bes Herrn zu haben, je mehr ein Entichlf 
ganz von ung felbft ausgegangen ift, deſto natürlicher it es und 
zaghaft zu werden und zu überlegen, ob es nicht rathfamer M 
ihn aufsugeben, fobald Schwierigkeiten eintreten, - bie ung beior 
gen laſſen, es möchte des Herrn Wille nicht getroffen fein in um 
feren Anfchlägen. Iſt nun jemand in dem Falle bes Petraf 
Daß was er thun will nicht von ihm allein ausgeht ſondern die 
Zuftimmung vieler andern Jünger bed Herrn für ſich hat und 
weniger eineß einzelnen als wielmeßr ein gemeinfames Werk iße 
dann waͤchſt in demfelben Maße die Zuverficht, und ber Kuh 
wird feſt. Aber auch die allgemeinfte Zuftimmung wird nie 

. einzelnen bei feinem Theile Led Werkes biefelbe Sicherheit ge 
ben, als wenn er übergeugt iſt mach einem befiimmten Befehle 
des Herrn zu handeln. Woher aber dieſes? Daher m. g. N 
find wir auch fchon bis zu dem Vertrauen gediehen, daß mi 
wir wiffen, der Herr bat geboten, weber Furcht noch irgend cin 
ſinnlicher Reiz ung gefährlich werden Tann: fo find mir doch Mt 
eben fo ficher, daß nicht, wenn wir etwas wenngleich wohld® 
meintes für fein Neich aus eigenem Antriebe unternehmen, * 

- Bann nicht noch etwas anderes in unferer Seele iſt und ſich 9% 
immer mehr während der Ausführung hinein mifche, als die 
Liebe zu ihm. Ya wenn wir auch durch bie gemeinſame Stimm 
aller aufgefordert find bervorzutreten, um. fei es nun den erßen 
Schritt zu thun ober fonft bedeutende Hülfe zu leiften: auch 
miſcht fich gar zu leicht menfchliche Eitelfeit mit pincin, und de 
urfprüngliche Wille nur bag mit zu vollbringen, was alle 9 
dem Werke des Herrn förderlich erkannt und beſchloſſen haben 
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daß es durchgeführt werben fol, wird gar su leicht durch die 
Freude an unferer eigenen Thätigfeit und an unferem Fünftigen 
Antheil an dem Ruhme, der dad Werk Erönen wird, mehr ober 
weniger verunreiniget. Wenn dann mitten auf dem Wege bie 
‚günftigen Augfichten verfchwinden, der Ausgang zweifelhaft wer 
den will, und wir nicht wiffen, ob wir mit eigenen Kräften Bag 
Zeit erreichen werden: dann wird zugleich auch das fchärfere und 
tiefere Gewiſſen ertwachen; und weil wir wiſſen, daß wir keines⸗ 
weges mit voller Zuverſicht auf goͤttliche Unterſtuͤzung rechnen 
konnen für etwas, worin ſich ſchon menſchlicher Wille und ein 
Streben von einer anderen Art eingemiſcht hat: ſo werden wir 
mit Recht bedenklich daruͤber, ob auch des Herrn Wille ſei, daß 
das durchgefuͤhrt werden ſolle, was wir mit ſolcher Freudigkeit 
begonnen haben. Dann gleichen wir dem Petrus, ald er begann 
zu finfen. Ja m. a. Sr. als eine gemeinfame Schwäche müffen 
toir dieſen Wankelmuth anfehen und ung nicht Aber ben Jünger 
bes Herrn tabelnd erheben, der ung als ein fo hohes Mufter des 
Glaubens und ber Treue erfcheint, fondern einfehren in ung ſelbſt 
um inne zu werden, daß uns nur Gerechtigkeit widerfahre, wenn 
ung oͤfter als ihn daſſelbe betraͤfe. Dann wird uns auch gewiß 
werden, daß jede ſolche Unvollkommenheit immer ein Zeichen iſt 
davon, daß die Liebe noch nicht rein und der Glaube noch nicht 
lauter und unerſchuͤtterlich feſt iſt, und daß wir noch zunehmen 
muͤſſen in dem Werke des Herrn, wenn wir das Ziel erreichen 
wollen, was vor uns liegt. 


I. Aber fo laßt uns zweitens ſehen, was es mit biefem 
Wankelmuthe bei dem, was wir aus Liebe zum Herrn entbehren 
und fuͤr ihn, in den Seelen derer, die wirklich an ihn glau⸗ 
ben und wirklich ihn lieben, für ein Ende gewinne. Petrus 
ald er unficher ward und fürchtete, daß er finken werde, fprady, 
Herr Hilf mir. Da ftreffte auch bald ber Herr feine Hand 
aus und hielt ihn mit derfelben feſt. Freilich war, mie bie 
Vergleichung beider Erzaͤhlungen uns lehrt, der Zwiſchenraum 
nicht groß, der beide von einander trennte, und der Meiſter 
nahm ihn bei der Hand um dem rufenden zu Hülfe gu kom» 
men. Allein das ift nicht etwas, worin wir bem Apoftel nach» 
ſtaͤnden. Der Herr bat ja auch ung feine immer hülfreiche Ges 
genwart verheiflen; wir miffen, daß er von oben herab feine 
Gemeine regiert und die Bebürfniffe der feinigen Eennt; denn 
auch was mir ben Vater bitten werben in feinem Namen ſoll 
und gewährt werben. Wie es nun in dem Zuflande, von welchem 

IV. el 


XL. 


Von dem Wanfelmuthe in dem, was aus Liebe 
zum Erlöfer geſchieht. 


Tert: Matth. 14, 28 - 31. 


M. a. Sr. In Chriſto Jeſu gilt nichts ale ber Glaube, ber 
durch bie Liebe thätig if. Diefe beiben aber find auch auf bag 
innigfte mit einander verbunden. Wenn der Glaube bie Liebe 
gar nicht bervorbringt, fo iſt er todt; wenn bie Liebe ſchwach if, 
wenn ed ihr mangelt an Kraft Innigkeit und Ausdauer, ſo kann 
ber Grund in nichts anderem liegen ale barin, daß ber Glaube, 
aus dem fie hervorgehen muß, nicht ſtark und kräftig iſt. Aber 
auch der Glaube feinerfeits kommt aus der Predigt und waͤchſt 
in der Gemeinſchaft, und beide find das Werk der Liche. So 
find Glaube und Liebe beide durch einander bedingt und follen 
‚mit und durch einander wachfen. Aber bie menfchliche Gebrech⸗ 
lichkeit zeigt ung mehr oder weniger bie Unvollfommenheit von 
beiden. Diefe finden wir auch in dem Wanfelmuthe und der Un: 
ficherheit des Apoftels, bie fich in dem gelefenen darſtellen. Und 
wenn nun alles was geſchrieben ift in den heiligen Büchern ung 
zur Lehre gefchrieben ift: fo laſſet und aud) dieſes dazu gebrau: 
chen, um nad) Anleitung eines folchen Beiſpiels jezt mit einander 
nachzudenken über den menfhlihen Wankelmuth in dem, was 
aus Liebe zum Erlöfer unternommen wird. Dabei nun Fommt 
ed auf zweierlei an, erfieng, bag wir ung fragen, wie fommen 
wir zu bdiefem Wankelmuthe? und zweitens, bag wir fchen, 
was es damit bei denen, in welchen ber Glaube zu Chriſto und 
die Liebe gu ihm wohnt, für ein Ende gewinnt. 





523 


L. M. a. Sr. Wankelmuth ift immer noch eine gar ge 
wöhnliche Erfcheinung im menfchlichen Eeben; aber, wir muͤſſen 
e8 geftehen, nicht immer fo unerfreulich als bier. Denn wenn 
der Menſch etwas unternommen bat in dem Hochmuthe feines 
Herzens aus Selbftfucht und Eigennuz ober aus Eitelkeit und 
felbfigefälligem Wefen: wie follen wir ung nicht freuen, toenn ex 
irre wirb und unſicher mitten in feinem Beginnen bie Hand da⸗ 
von abzieht und nicht weiß, ob er in. feinem Werke weiter geben 
fol oder nicht? Das muß ung vielmehr erfreuen, und wie oft, 
wenn wir bie Menfchen verkehrtes und ungdttliches treiben fehen, 
fragen wir ein rechtes Verlangen nach folchem Wankelmuthe und 
warten fehnlih auf das erfte Zeichen beffelben! Auch diefer- 
Wankelmuth kommt oft genug vor und hat Bi Grund barin, 
daß fid) neben dem gemeinen noch etwas befferes und tieferes in 
feiner Seele regt und fodann, wenn nicht neue Neigungen dazwi⸗ 
fchentreten, bis zu einem DBerlangen fleigt, daß das Werk der 
Sinfterniß irgendtwie möchte erftifft werben. Aber m. a. Sr. auch 
wenn etwas in dem menfchlichen Leben begonnen wird in Bezie⸗ 
bung auf den Erlöfer im Glauben an ihn und aus einem reinen 
Triebe. des Herzens ihm zu dienen und nach beſtem Vermögen 
fein Neich zu fördern: wie oft fehen wir nicht, daß auch da: die 
Fortſezung dem Anfange nicht entfpricht, Zögern und. Bebenklich- 
keit an die Stelle der frohen Zuverficht tritt, und daß ber fchöne 
Zuruf, Laßt ung nicht müde werden, denn gu feiner Zeit werden 
wir ernten ohne Aufhoͤren! vergeblich gefprochen ift für manche 
Seele. Darum nun muß es ung wol wichtig fein ung hierüber 
genauer zu unterrichten, unb dazu bietet uns bie Gefchichte des 
Apoſtels, die ich nur zum Theil gelefen, weil einiges angeführt 
ich vorausfesen Eann, daß dag übrige fich von felbft euerem Ge⸗ 
bächmifle .darbieten wird, ein fehr klares Beifpiel dar. 

Die Jünger befanden fich nämlich in der Dunkelheit der 
Nacht und bei heftigem Sturme in einem Fahrzeuge auf bem 
galildifchen See; der Here war nicht mit ihnen, aber fie erwar⸗ 
teten ihn und verlangten nad) ihm. Da wurden fie ihn gewahr 
und meinten erft in der Angft, was fie fähen fei ein Gefpenft; er 
aber. rief ihnen zu und machte fie gewiß, daß er es fe. Da 
ſprach Petrus unfere Worte, bie wir gelefen haben, Herr bift du 
«8, fo heiße mich zu dir Eommen auf dem Waſſer! Wahrfchein 
lich war auch das nicht von ihm allein ausgegangen, Daß er zu 
dem Herrn gehen wollte. Denn Johannes, der diefer Gefchichte 
auch erwähnt, fagt, als der Herr ſich ihnen zu erfennen gegeben, 
hätten fie den Beſchluß gefafit ihn ind Schiff aufzunehmen, und 
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- zur Ausführung dieſes Beſchluſſes wollte nun twahrfcheinlic Pe 
trus fchreiten. Warum aber wollten fie den Herrn wol aufnch 
men? . Seinetwwegen wol nicht, benn das mußten fie, daß er für 
fi) wol einen Weg wuͤrde zu bahnen wiflen wenn er wollte auch 
Durch den Sturm und über bie Wellen; fonbern um ihrer felbk 
willen, wie fie ſich denn ſchon oft feiner ſchuͤzenden Nähe gefreut 
hatten, wollten fie ihn bei ſich haben, damit Fein Unheil fie tref 
fen könnte, und fie alles degjenigen ficher blieben, was fie noch 
‚mit ibm und für ihn thun könnten. Das war alfo allerdings 
ein Merk des Glaubens und ber Liebe, und was Petrus that 
“war der erfte Schritt dazu. Aber nun laßt und ja auch bie Un 
gleichheit bemerken unter denen, die bier bei einander waren, dw 
mit und der ganze Verlauf recht Flar werde. Die einen warn 
fo fehr mit ber Sorge für die Leitung und Erhaltung bes Fahr 
zeugs befchäftige, daß fie vielleicht gar nichts won ber fremden 
Geſtalt bemerken Eonnten; die anderen hatten fie gefehen, und 
einer von ihnen hätte gefagt, Es ift ber Herr. Endlich, als der 
Beſchluß gefaßt war den Herrn einzunehmen, fo war es befom 
berd Petrus, ber die Ausführung übernahm. Jenen num ſowol 
ben gang mit dem äußeren befchäftigten als auch ben ruhigeren, 
welche. nur am Beſchluſſe theilnahmen aber boch. nicht an der 
Ausführung, konnte freilich die Gefahr nicht entſtehen wankelmͤ⸗ 
thig zu werden, fondern nur dem Petrus, der fich wirklich an die 
Ausführung gab. Und fo entgehen manche der Verſuchung mit 
jene, denn nur in der unmittelbaren Thaͤtigkeit kann ung Wan 
kelmuth überrafchen, und fo fam Petrus dazu urfpränglich doch 
durch feine größere Bereitwilligkeit zum guten. Anſtatt nun den 
Herrn erſt zu fragen, Willſt du gu ung kommen? iſt es dir recht, 
baß ich dich in das Schiff Hole? ſezte Petrus voraus, das was 
bie Jünger mit einander befchloffen hätten werde auch dem Herm 
genehm fein; und er erbittet nur von ihm den Befehl, daß er 
zu ihm kommen ſolle um ihn in das Schiff zu holen. Der Hen 
ſprach, Komm. Das Hlingt aflerbings nicht recht wie ein Befehl 
fondern eher nur wie eine Einwilligung, und fo mag es auch der 
Here nur gemeint haben; doch aber fleigt auf biefes Wort M 
trus aus dem Schiffe um durch das Waſſer zu dem Herm I 
gelangen. Da erhob fich ein ſtarker Wind, und als dieſer ihn 
traf, wurden feine Tritte unficher, und er fing an zu zweifeln 
Daß er ſich werde halten koͤnnen. Auf eben dieſem See am 
war er fchon immer feinem Berufe nachgegangen und mußte wit 
allen Gefahren deſſelben und ben Huͤlfsmittein dagegen befann! 
genug fen. Allein er hatte wol aus Liebe zum GErlöfer und IM 
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Eifer für die Sache etwas bedenklicheres unternommen, als er 
font würde gethan haben; darum verlor er nun die Ruhe und 
Bas Gleichgewicht und fing an zu finken. Wäre er indeffen nur 
gewiß getvefen, e8 fei der Befehl des Herrn, daß er zu ihm kom⸗ 
men folle, wie hätte er dann wol zweifeln dürfen? Hätte er 
nicht muͤſſen zu fich felbft fagen, der der mich ruft wirb mich 
auch hindurch führen; der es befohlen hat, deffen Wille muß ge 
(heben, er wird fchon dafür forgen, daß ich erhalten werde, big 
ih meine Sendung erfüllt babe. Weil er aber beffen nicht 
gewiß war, weil ihm im -Augenbliffe der Gefahr zweifelhaft 
wurde, ob der Kerr befohlen babe oder nur, meil er es ges 
mwünfcht, ihm erlaubt zu Fommen: fo wird er unficher, feine 
Tritte werden wankend, und dieſe Unficherheit bedroht fein Les 
ben. Co m. 9. Fr. war Petrus zu feinem Wankelmuthe ges 
fommen, und wiewol es. nicht ausdruͤkklich - gefchrieben ſteht, 
koͤnnen wir doch das mit Sicherheit annehmen, wenn er in 
ſeinem inneren ganz gewiß geweſen waͤre, daß ihn bei ſeinem 
raſchen Sprunge aus dem Schiffe nichts anderes getrieben habe 
als die reine Liebe zu dem Erloͤſer, oder gar, daß es ein eigent⸗ 
licher Befehl geweſen ſei, welchen dieſer ihm gegeben: ſo wuͤrde 
er nicht wankend geworden fein, und es wuͤrde ihm diesmal an 
Ausdauer und Standhaftigkeit nicht gefehlt haben. Denn wenn 
wir freilich ohnerachtet der herrlichſten natuͤrlichen Anlagen zu 
einer rechten Feſtigkeit und Tuͤchtigkeit dieſen kraͤftigen Juͤnger 
doch mehrere Male mit ſeinem Muthe in Gefahr ſehen, ſo war 
die Sache doch anders. Als er ſeinen Herrn verlaͤugnete, war 
er nicht wankelmuͤthig geworden in dem Entſchluſſe ihm zu fol⸗ 
gen, ſondern er ergriff nur in der Ausfuͤhrung ein fuͤr ſicherer 
gehaltenes Mittel, deſſen er ſich aber als eines feigherzigen ſchaͤ⸗ 
men mußte. In demſelben Entſchluſſe hatte er vorher das 
Schwert gezogen und ſtekkte es nur ungern ein auf des Herrn 
Befehl, deſſen Wort er nur falſch gedeutet hatte. Und als ihn 
ein Schauder uͤberfiel, indem der Herr ſeine Leiden und ſeinen 
Tod vorher verkuͤndigte, wollte er nicht etwan ihm und ſeinem 
Reiche untreu werden, ſondern er konnte nur nicht begreifen, 
wie die Beflimmung Chriſti das Neich Gottes zu gründen und 
Leiden und baldiger Tod deffelben mit einander beftehen koͤnnten. 
Set aber wurde er mitten in feinem Unternehmen ungewiß; er 
mußte nicht, ob er vorwärts follte oder zuruͤkk, und der Herr 
muß ihn anreden als einen Eleingläubigen. Wie er nun doch 
biefem gang ergeben war, fo fcheint fogar aus feinem wenn gleich 
auch nicht tabellofen Betragen in jenen anderen Faͤllen doch dies 
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ſes zu folgen, daß ihn hier, wenn er nur uͤber den Willen ſeines 
Herrn ganz ſicher geblieben waͤre, ſeine urſpruͤngliche Entſchloſſen⸗ 
heit nicht wuͤrde verlaſſen haben. 

Und nun laßt uns m. g. Fr. von dieſem Beiſpiele die An: 
wendung machen auf uns feld. Noch immer und beſtaͤndig 
gleicht bie Gemeine bed Herrn der Geſellſchaft jener Jünger auf 
dem Schiffe. Wie dieſe borther Famen, mo fie Zeugen getvefen 
. waren und Werkzeuge des Herrn bei der wunderbaren Gpei- 
fung mehrerer taufenb Menfchen, und als auch dem großen 
auf das mannigfaltigfte zufammengefesten Haufen ein Erflau: 
nen ankam über dieſem Zeichen, baben gewiß auch fie damals 
und in einem befferen Sinne einen erneuerten Eindruff erhal: 
ten von feiner Herrlichkeit; da. er ihnen aber befahl über ten 
See zu fegen, unb in ber Dunkelheit der Nacht der Sturm fie 
dort ergriff: fo wechſelt auch jest noch beides immer unb be 
fländig unter und. Wenn wir einfam oder gemeinfam auf eine 
befondere Weife um ihn. ber find und die Betrachtung feines 
Lebens feiner Worte und Werke in uns auffrifchen, fo ermeuert 
ſich aud) der Eindrufk feiner Herrlichkeit als des eingeborenen 
Sohnes vom Vater. Geht es aber darauf mit und in bag ge 
mwöhnliche Leben hinein, wo es bald Stürme und Unwetter ge 
nug giebt; koͤnnen wir uns in irdifchem Schaffen und Wirken 
ängftliher Sorge und Anwandelungen der Zurcht nicht ermeh: 
ren: dann verdunfelt fih das Liche ber Seele immer mehr durch 
die Entbehrung der Nähe des Erloͤſers. Aber es kann doch 
nicht fehlen, daß es nicht auch dann auf Augenbliffe wenigſtens 
aus der Noth unb dem Treiben hervorragt und über bag unru: 
bige Meer hinausſchaut; und dann gewiß, Darin find mir ein 
ander alle gleich, erbliffen wir auch jenfeits eine hehre Geſtalt 
wie eine anderwaͤrts hergefommene und dieſe Unruhe nicht 
theilende, bie ung an etwas höheres mahnt. Allein von num 
an m. g. Fr. gleichen wir auch in der Ungleichheit jenem Häuf: 
lein der Jünger in dem Schiffe. Einige find fo vertieft im die 
irdifche Wirkfamkeit, daß ihre Augen gehalten werben und fie 
meinen, was fie ſehen fei nur ein Gefchöpf ihrer eigenen Ein: 
bildung, da es doch nichts anderes ift als. ber ‚einige Gegenftanb 
ihres Glaubens und ihrer Liebe. Gott fei Dank, fo giebt es 
aber auch in jedem Augenbliffe einige unter ung, welche mehr 
gewelkt für das innere geiftige Leben tie bort Johannes der 
geliebte Juͤnger des Herrn den anderen zurufen Fönnen, Das 
iR der Herr. So wie wir aber wieder auf ihn geführt werden, 
kann und auch das irdifche allein nicht mehr feſt halten; mitten 
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in demſelben findet fich auch allemal, unfere Lage fei welche fie 
wolle, etwas in Beziehung auf ihn zu thun und zu fchaffen, 
etwas in feinem Namen und zur Förderung feines Reiches zu 
leiten. Da entſteht wieder eine gemeinfame geiflige Anregung - 
und Ermweffung, wenn auch nur wie bei dem DBefchluffe der - 
Jünger, daß wir ihn ſelbſt wieder nahe haben und uns in fei- 
nem Dienſte erhalten wollen. Auch unter uns aber bat ber 
Herr feine Saben verfchieben vertbeil. Wenn dem einen ger 
geben ift in einem folchen Augenbliffe guerft ben Herrn zu erfen- 
nen, fo ift einem andern gegeben zuerſt Hand anzulegen zu dem, 
mag wir gemeinfam ergriffen haben als das beſte und heilſamſte 
für Diefen Augenbliff. Ale Eönnen wir nicht gleich ſtark fein 
für das Werk des Herrn und gleich gerüftet zu allem, was in 
jedem -Augenbliffe vorfallen kann. Daß aber nur nicht die lang- 
fameren, welche nicht gleich mit antreten fondern erft, wenn bie 
ſchlimmſten bebenklichſten Augenblikke ſchon überfianden find, fich 
dann uͤber diejenigen erheben wollen, welche raſcher zugreifen 
aber dann auch leicht in Wankelmuth verfallen; wie denn auch 
wol keiner von denen, die im Schiff blieben, Urſache hatte auf 
den Petrus wie von einer Hoͤhe herab zu ſehen: ſondern dieſe 
mögen wohl bedenken, daß wenn fie nicht fähig geweſen find fuͤr 
fich allein in dem Augenbliffe, wo es barauf ankam, den erſten 
Schritt zu thun, fie auch nicht würden vermochte haben fich in 
fchwierigen Umftänden für fich allein zu erhalten. Das fehen 
wir aber deutlich, wenn unter uns alled gut geben foll auch nur 
big auf den Punkt, wo fi der Wankelmuth des Petrus zeigte: 
fo ift nothwendig, daß wenn in dem einen der Sinn offen ift 
zuerft zu fehen, was Recht ift, und alfo den Herrn zu erkennen, 
und in dem andern der Muth um die erften Schritte zur. An 
führung zu thun: fo muß auch ein gemeinfamer Gef in allen 
fein, der durch jenen gewekkt und beſtimmt wird und diefen trägt 
und unterftüzt, wenn Werke in dem Geifte bes Blaubens und. 
der Liebe begonnen werben follen. Und dieſes vorausgefest wer: 
den wir und nun auch über die Entftehung eines folchen Ban: | 
kelmuths gang verftändigen können. 

Laßt uns nämlich zu dem Falle, in welchen fich Petrus 
wirklich befand, noch zwei anbere hinzudenken. Des einen has .. 
ben wir fchon ermähnt. Wenn Petrus ganz feſt wäre überzeugt 
gewefen, was auf feine Bitte der Herr ihm zurief, bag ſei ein 
ganz beſtimmter Befehl deffelben geweſen: dann hätten ihn ge⸗ 
wiß Sturm und Wellen nicht irre gemacht. Und daſſelbe Zeng⸗ 
niß werden wir auch uns geben Fännen. Wo mir gewiß find, 





baß ber Herr geboten bat, ba koͤnnen wir nicht twanfenb mer 
Den, es müßte denn noch eine andere Liebe in uns leben und 
uns treiben als bie zu ihm, und dann wäre unfer Fehler nicht 
der Wankelmuth ſondern eben diefe Unlauterfeit bed Herzens. 
Wenn hingegen Petrus nicht nur Feinen Befehl des Herrn ge 
babe hätte, ſondern feine That hätte auch nicht einmal auf dem 
Beſchluſſe der übrigen im Schiffe gerubt fondern wäre ganz fein 
eigener Einfall geweien: dann hätte er gewiß nicht nur geiwanft, 
fondern, fobalb er gemerkt hätte, daß es ihm fchwer werden 
würde fich gegen Sturm und Wellen zu halten, würde er um 
gekehrt fein und gefucht haben dag Schiff wieder zu gewinnen, 
das er verlaffen hatte. Und nur deshalb ift ung dies fo wahr: 
fcheinlich, weil wir durch vielfältige Erfahrung belehrt von ung 
felbft auch nicht befler denfen koͤnnen. Je weiter wir Davon 
entfernt find zu dem, was wir als Ehriften unternehmen, einen 
Seftinnnten Befehl des Herrn zu haben, je mehr ein Eutfchiuß 
gang von ung felbft ausgegangen ift, deſto natürlicher iR «ed ung 
zaghaft gu werden und gu überlegen, ob es nicht rathfamer fei 
ihn aufzugeben, fobald Schwierigkeiten eintreten,- bie und befors 
gen laffen, ed möchte des Herrn Wille nicht getroffen fein im uns 
feren Anfchlägen. Iſt nun jemand in dem alle bes Petrus, 
dag was er thun will nicht von ihm allein ausgeht fondern die 
Zufimmung vieler andern Jünger des Herm für ſich bat und 
weniger eines einzelnen als vielmehr ein gemeinfames Werk ik: 
dann waͤchſt in demſelben Maße die Zuverficht, und ber Muth 
wird fell. Aber auch die allgemeinfte Zuftimmung wird nie dem 
einzelnen bei feinem Theile des Werkes biefelbe Sicherheit ge 
ben, als wenn er überzeugt ift nad) einem befiimmten Befehle 
des Herrn zu handeln. Woher aber dieſes? Daher m. 9. Fr, 
find wir auch ſchon bis gu dem Vertrauen gebiehen, daß wenn 
wir wiflen, der Herr hat geboten, weder Furcht nod) irgend cin 
finnlicher Reis ung gefährlich werden kann: fo find wir doch nie 
eben fo ficher, daß nicht, wenn wir etwas tweungleich wohlge 
meintes für fein Neich aus eigenem Antriebe unternehmen, als⸗ 
dann nicht noch etwas anderes in unferer Seele ift und ſich noch 
immer mehr während der Ausführung hinein mifche, als bie 
Liebe zu ihm. Sa wenn wir auch durch die gemeinfame Stimme 
aller aufgefordert find hervorzutreten, um. fei ed nun den erfien 
Schritt zu thun ober fonft bedeutende Hülfe zu leiften: auch da 
mifcht fich gar zu leicht menfchliche Eitelkeit mit hinein, und ber 
urfprüngliche Wille nur dag wit zu vollbringen, was alle als 
dem Werke bes Herrn förderlich ‚erfannt und beichloffen haben, 
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daß es durchgeführt werben fol, wird gar zu leicht durch bie 
Sreude an unferer eigenen Ihätigfeit und an unferem fünftigen 
Antheil an dem Ruhme, der da8 Werf Erönen wird, mehr oder 
weniger verunreinige. Wenn dann mitten auf dem Wege bie 
guͤnſtigen Augfichten verfchwinden, ber Ausgang zweifelhaft wer⸗ 
den will, und wir nicht willen, ob wir mit eigenen Kräften dag 
Zeit erreichen werden: dann wird sugleich auch das fchärfere und 
tiefere Gewiſſen erwachen; und weil wir wiſſen, daß mir feineßs 
weges mit voller Zuverficht auf. göttliche Unterftügung rechnen 
fönnen für etwas, worin fich fchon menfchliher Wille und ein .. 
Streben von einer anderen Art eingemifcht bat: fo werden wir - 

mit Necht bedenklich darüber, ob auch des Herrn Wille fei, daß 
das durchgeführt werden folle, was wir mit folcher Freubigkeie 
begonnen haben. Dann gleichen wir dem Petrus, ald er begann 
zu finfen. Ja m. a. Sr. als eine gemeinfame Schwäche müffen 
wir diefen Wankelmuth anfehen und ung nicht Über den Jünger 
Des Herrn tabelnd erheben, der ung als ein fo hohes Mufter des 
Slaubens und ber Treue erfcheint, fondern einfehren in ung felbft 


um inne zu werden, daß uns nur Gerechtigfeit wiberfahre, wenn - 


ung öfter als ihn daflelbe beträfe. Dann wird ung auch gewiß 
werden, daß jede folhe Unvollkommenheit immer ein Zeichen ift 
davon, daß die. Liebe noch nicht rein und der Glaube noch nicht 
lauter und unerfchütterlich feft ift, und daß wir noch zunehmen 
smüffen in dem Werke des Herrn, wenn wir dag Ziel erreichen 
wollen, was vor und liegt. 


I. Aber fo laßt uns zweitens fehen, mas es mit biefem 
Wankelmuthe bei dem, was wir aus Liebe zum Herrn entbehren 
und für ihn, in den Seelen derer, bie. wirklich an ihn glaus 
ben und wirklich ihn lieben, für ein Ende gewinne Petrus 
als er unficher ward und fürchtete, daß er finfen werde, fpradı, 
Her Hilf mir. Da fireffte auch bald der Herr. feine Hand 
aus und hielt ihn mit berfelben fell. Freilich war, wie bie 
Vergleichung beider Erzaͤhlungen uns lehrt, der Zwiſchenraum 
nicht groß, der beide von einander trennte, und ber Meiſter 
nahm ihn bei der Hand um bem rufenden gu Hülfe zu kom» 
men. Allein das ift nicht etwas, morin wir bem Apoftel nach» 
ſtaͤnden. Der Here hat ja auch ung feine immer hülfreiche Ges 
genwart verheißen; wir wiſſen, daß er von oben herab feine 
Gemeine regiert und bie Bebürfniffe der feinigen Fennt; denn 
auch was wir den Vater bitten werden in feinem Namen fol 
ung gewährt werden. Wie «8 nun in dem Zuftande, von welchem 
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wir jezt reden, nicht leibliche ſondern vornehmlich geiftige Halte 
ift, deren wir bedürfen: fo haben wir auch an feiner geifigen 
Nähe genug. Bei dem Petrus Fam es darauf an, bag fein in 
neres Zagen aufhörte und der nachtheilige Einfluß, den Die Un- 
ruhe feines Gemüthed auf Bie Sicherheit feiner Bewegungen 
ausübte; und gewiß denkt niemand, daß ed dag Uebergewicht 
förperlicher Kräfte war, wodurch ber Herr ihn rettete, fonbers 
als ber Herr feine Hand ausfireffte war Loch auch dag mehr 
eine geiftige Hülfleiftung, und fie wirkte durch bad Vertrauen, 
das dem Petrus eingeflößt wurde. Unſer Sal, wenn und Man 
kelmuth befält,. wird alfo immer derfelbe fein; und wenn wir 
mit eben fo viel Glauben und Liebe im Grunde des Herzens 
eben fo zu ihm rufen, fo Fann ed auch ung nicht fchlimmer er- 
gehen, ald es dem Petrus erging. 

Denn freilich ob Petrus, nachdem er wieder auf feſten 
Süßen ftand, auch das noch audrichtete, was er eigentlich gewollt 
hatte, nämlich, Chriftum in das Schiff zu holen, oder ob er fi 
begnügen mußte nur mit ihm in Eicherheit am Lande zu fein, 
ohne denen im Schiffe noch feine Huülfe zu bringen, bag willen 
wir nicht, ja wir haben eher Urſache das leste zu vermuthen alg 
das erſte. Mehr alfo können auch mir nicht mit Sicherheit er: 
warten. Bisweilen ift bad, was ung manfelmüthig macht, von 
ber Art, daß auch ohne unferen Wankelmuth bag unternommene 
Merk doch nicht hätte gelingen Eönnen; tie denn vieles, was 
aus Liebe zu Ehrifto und zum beften feines Meiches unternommen 
wird, doch nicht gelingt. Bisweilen aber Fann ed ung erfchei- 
nen, als fei unfer Wankelmuth die Urfache des Mißlingens, und 
ale würden wir unferen Zwekk erreicht haben, wenn wir ihn mit 
unmandelbarer Zuverfiht und immer gleicher Befonnenheit ver: 
folgt hätten. Denn ber Schreff über einen ungünfligen Augen- 
blikk, dieſer erfie Keim alled Wankelmuths, verfchuldet gar oft, 
daß ein günftiger und entfcheidender unmwiederbringlich verfäumt 
wird. Die nun nie gemanft haben können nicht andere als ſich 
ihrer Beharrlichkeit freuen, und wenn das Werk nicht gelungen 
ift, fo find fie feſt und unerfchütterlich in dem Trofte, es muͤſſe 
eben. nicht Gottes Wille geweſen fein, daß es gelingen follte; 
wenn aber doc, auch von ihnen nicht immer alles pünktlich 
zum Ziele geführt wird: mie könnten wol die wanfelmüthigen 
Anfprudy) darauf machen, bie Hülfe des Herrn folle fich ihnen 
immer barin zeigen, daß dennoch immer ein glüfkliches Ente 
„ihre Unternehmungen kroͤne? Gewiß wol nicht! Aber welches 
iſt nun die Hülfe, bie alle gläubigen gewiß zu erwarten haben, 
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wenn ihnen das menfchliche begegnet ift wankelmuͤthig zu werben 
und fie rufen, Herr Hilf mir? Keine andere doch als daß fo viel 
möglich der Unterfchieb zwifchen ihnen und jenen, bie einer fol 
chen Hülfe nicht bedürfen, aufgehoben werde. Mir wenigſtens 
erfcheint die Sache fo. 

Ob es Gottes Wille fei, daß irgend ein gutes Werk fo 
wie.ed unternommen wird auch gelingen folle, mögen auch alle 
dabei treulich das ihrige thun, ober indem Gott. ber menfchlichen- 
Schwachheit durch günftige Umftände zu Hülfe kommt: dag koͤn⸗ 
nen wir nicht eher wiſſen als aus der Erfüllung, durch melche 
er ung im diefer Hinficht allein feinen Willen offenbart. Gewiß 
roiffen wir nur dag eine, Daß fein Meich beftehen. fol und zur 
Vollendung kommen; weil wir aber nicht behaupten Eönnen, daß 
irgend etwas einzelnes zu irgend einer Zeit unerlaßlich noth- 
wendig fei: fo find wir über alles einzelne ungewif. Wenn 
wir aber fehen, daß einer unferer Brüder etwas fei es großes 
oder Fleined, dag ihm nicht ſchon von ſelbſt geboten ift durch 
feinen Beruf, wodurch er diefen aber auch nicht benachtheilige; 
mit einem ganz feften menfchlichen Glauben unb aus reiner von 
aller Selbftfucht geläuterter mit Feiner Eitelkeit vermifchter Liebe 
unternimmt und fo nach Vermögen weiter fördert, daß er bei 
Keiner Wendung der Sache wankend wird, daß Fein irdifcher 
Glanz der irgendwie auf ihn fallen Fönute ihm verleiter, Kein 
perfönliches Uebergewicht das er fi über noch fo viele auch 
in dem Herrn lebende Seelen erwirbt ihn bochfahrend und ge 
Hieterifch macht, fondern er in der fchlichten Einfalt des feſten 
Glaubens und der Iebendigen Liebe fortfährt wie er begonnen. 
hat: werden wir wol jemals zweifeln können, ein folcher habe 
geroig bie Stimme bed Herrn in feinem inneren vernommen, 
und ihr folgend thue er wie er thutz und wie folcher Blaube 
und folche Treue ein Merk bes Herrn fei, fo fei es auch fein 
Wille, daß beide hierzu follen verwendet werben? Aber folgt 
auch, daß das Belingen fein Wille fei? Nein m. g. Fr.! Sonft 
müßten wir ja fagen, alle erften mehr oder minder immer mike 
fingenden Berfuche ald Vorarbeiten zu dem, was nach dem. Wil» 
len des Herrn erft Eünftig gelingen foll, wären gegen den Willen 
des Herrn unternommen worden, da fie doch nothwendig waren, 
wenn das fpätere endlich gelingen follte, und da fie ganz in 
demfelben Geiſte und Sinne unternommen wurden. Gar vft 
weiſet und Gott durch folche noch nicht gelingenden Entwuͤrfe 
der feinigen in eine beſſere Zukunft hin, und Handlungen folcher 
Art find Fräftigere Weiffagungen- und eben fo m göttlichen - 
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Geifte eingegeben als Worte. Und auf wie marcherlei Weiſe 
wird uns nicht fonft noch ein mißlingendes gutes Werk zum 
beilfamen Zeichen der Zeit, fo daß wir folcher gar nicht ent 
behren koͤnnen. Sa nur aus biefem Grunde vorzuͤglich, weil 
der Herr unfehlbar aus allem, was um des guren willen und 
in gutem Sime unternommen ift, auch gutes hervorzubringen 
weiß, eben darum iſt es unrecht, wenn wir wanfelmüthig ter 
ben bei ungänftigen Zeichen. Darum nun, wenn wir es dennoch 
geworden find, thut uns vor allen Dingen noth, daß wir uns 
bierüber befinnen und ausrufen, Herr hilf mir, damit die Prü- 
fung ung nicht zur Verfuchung und zum Fallftriffe werde, und 
wir nicht Schiffbruch leiden an unſerem ebelften Glauben. And 
das ift eben die Hülfe, die ung der Herr keiftet, daß wir wieder 
können gegen Wind und Wellen anarbeiten um feflzuftchen und 
fortzufchreiten.. Denn prüfen und züchtigen mufi ung ja Ber 
Herr auf alle Weije, und nur durch Schwierigfeiten und un⸗ 
fichere Umftände gelangen mir ſowol zur rechten Selbſterkennt⸗ 
niß ald zur gehörigen Uebung und Fertigkeit. Aber fo wie wir 
ung feine mwilllührlichen Uebungen auflegen follen, als welche 
ung nur bie Zeit rauben, bie wir gebrauchen zum Werke bee 
Herrn: fo foll auch Feine Brufung, die ung der Herr in ben 
Weg legt, ung abhalten von irgend etwag, was zu unjerer Ar⸗ 
beit an dem Werke des Herrn gehört. Und wie dem Petrus 
das urfprünglicy zweifelhafte Wort des Herrn, ob «8 ein Befehl 
fei oder nur eine Erlaubnif, nun badurd), daß ber. Herr ihm 
. .felbft die Hand reichte um ihm wieder zu helfen, offenbar und 
ungezweifcht zum Befehle wurde: fo auch ung, wenn wir mit 
Zuſtimmung unjerer Brüder und in dem ung und ihnen gemein» 
famen Geifte etwas unternommen haben, tobci wir durch 
Sturm und Wellen unficher gemacht wurden, dann aber jeine 
Huͤlfe anriefen und nun mit vollem Bewußtſein ihm allein ben 
Erfolg anheimfiellend erkannten, daß ung nicht ziemt ung durch 
den Erfolg beftimmen zu laffen, und daß wir Fein Recht haben 
um deswillen dad fo unternommene aufzugeben, ift dann erft 
das Herz völlig feft geworden, eben fo als ob wir von Anfang 
an einen beftimmten Befehl des Herrn gehabt hätten, und aller 
Wankelmuth ift befiegt. 

Aber der Herr fireffte nicht nur rettend feine Hand gegen 
ben Petrus- aus, fondern er rief ihm auch zu, Kleingläubiger, 
was zweifelt du? So wenig er nun in jenem Augenbliffe felbit 
eine beftimmte Antwort erwarten mochte, wie denn auch damals 
Feine Zeit war zu einem ausführlichen belehrenden Geſpraͤch: fo 
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äft doch aus feiner Frage deutlich abzunehmen, er wollte indem 
er feinem Jünger half ihn zugleich. veranlaffen, daß er fich felbft 
Drechenfchaft gebe von den Urſachen feines Wankelmuths. Auch 
Diefes müflen voir ung gefagt fein laflen, wenn wir ung feiner 
Huͤlfe ganz erfreuen wollen. In den Augenbliffen, two es zus 
maͤchſt darauf ankommt bie Unfälle des Wankelmuths durch einen 
Feen Entſchluß zu verdrängen,. wird es felten möglich fein mit 
rubigem und firengem Blikk in unfer inneres zu fchauen. Nur 
Die Frage dürfen wir nicht vergeflen, wir müffen fle als von 
Dem Herrn an ung gethan in Ehren halten und bürfen ihm und 
uns die Antwort nicht fchuldig bleiben, damit der Zwekk feiner 

Prüfung ganz erreicht werde... Verdammt und dann unfer Herz 

wegen einer ung verborgen gebliebenen Unlauterfeit in unferen 
Bewegungsgruͤnden: wolan, fo wollen wir eilen ung fogleich 

zu reinigen und ber hülfreichen Hand, die ſich ung flügend dar⸗ 

Bietet, aufs neue ung mweihend ung felbf immer mehr vergeffen 

und verläugnen, damit bie Fortſezung und das Ende unferes 

Werkes, falle es auch übrigens aus wie ed wolle, Doch in fich 

felbft beffer fei, als der Anfang gewefen if. Wird ung Elar, 

Daß unfer Herz zwar lauter geweſen, daß wir aber in der Auge 

führung einem unmwillführlihen Schauder vor Wiberwärtigkeiten 

und Trübfalen unterlegen haben: fo wollen wir dann weit ent⸗ 

ferne an ber menſchlichen Schwachheit zu verzweifeln oder 

ung geduldig barein zu ergeben, daß wir auch die gemöhnlichfte 

noch nicht befier befiege haben, mit erneuter Inbrunſt auffehen 

auf ben Herzog unferer Seligkeit, welchen Bott beftimmte durch 

Leiden zu vollenden, damit auch wir von ihm Gehorfam lernen, 

und damit wir ung in ber Hoffnung ihm gleich gu werben, wenn 

wir ihm ſehen, wie er ift, alle Leiden diefer Zeit-für nichts ach⸗ 

tend gegen dieſe Herrlichkeit, die an ben Kindern Gottes fol 

offenbaret werden, immer lebendiger des zuverläffigen Wortes in 

feinem rechten Sinne zu unferer Staͤrkung bemächtigen, daß wenn - 
wir mit ſterben wir auch mit leben, und wenn wir mit leiben 

wir aud) mit herrfchen werden. 

Wir wiffen es wohl ın. g. Fr., daß wir auch fo nicht auf 
einmal fiegen; auch das Leben bes gläubigen geht hier auf Er- 
den durch einen ſich oft wieberholenden Wechfel, und wenn es 
Zeiten giebt, in denen voir gang burchdrungen davon, daß Er in 
- ung lebt und wir in ihm, und daß fein. Geift in und Abba lies 
ber Bater ruft, frifh und Eräftig an das Werk bed Herrn ges 
ben: fo giebt es wieder andere, in benen wir erfahren, daß er 
allein in allen Dingen verfucht worden ift gleich wie wir boch 
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ohne Sünde. So wir aber nur feſt halten daran, daß wir nichts 
thun wollen ohne ihn, fo wird feine Hülfe und immer nahe fein, 
und der Jünger, ber durch feine bargebotene Hand Sieger wurde 
über Wind und Wellen, fei ung immerdar ein ficheres Zeichen, 
daß diejenigen die fih an ihn Halten nicht verderben können, und 
daß er immer auf vielfache Weife bereit iſt zu flärfen und zu be: 
wahren, auf daß der Menfch Gottes immer mehr gefchifft werde 
zu jedem guten Werke. Amen. 








| XLI. 
Lieber das Gebot Chriſti um ſeinetwillen zu haſſen. 


Text: Lukas 14, 26. 


M. a. Fr. Wir duͤrfen nur hoͤren, daß ſich der Herr dieſes 
harten Wortes bedient, das ich nicht einmal gern wiederhole, ſo 
ergreift uns gewiß auch gleich alle uͤbereinſtimmend das Gefuͤhl, 
ſo wie wir es gewoͤhnlich zu brauchen pflegen in ſeinem eigent⸗ 
lich buchſtaͤblichen Sinne koͤnne es hier und uͤberhaupt als eine 
Aufforderung des Erloͤſers nicht zu verſtehen ſein. Auf der an- 
deren Seite aber haben wir gewiß ſchon oft genug die Erfahrung 
gemacht, daß gewoͤhnlich gar wenig Ehrfurcht vor dem goͤtt⸗ 
lichen Worte, wie es aus dem Munde des Erloͤſers und ſeiner 
Juͤnger gekommen iſt, dabei zum Grunde liegt, wenn manche ſo 
leicht dazu ſchreiten ein Wort der Schrift, wenn es ihnen in 
ſeinem unmittelbaren naͤchſten Sinne nicht einleuchten will, um⸗ 
zudeuten und ſich mit unbeſtimmten Milderungen zu begnügen, 
die ſie ihm unterlegen. Denn auf dieſe Weiſe iſt es nicht moͤg⸗ 
lich, was doch der Segen ſeines Wortes ſein ſoll, daß wir auf 
alle Vorſchriften fuͤr unſer Leben, die wir aus der Schrift ziehen, 
als auf unumſtoͤßliche goͤttliche Gebote bauen. Vielmehr erken⸗ 
nen wir uͤberall in ſolchen Beſchraͤnkungen aufs Gerathewohl un⸗ 
ſere eigene Willkuͤhr; und darum iſt es nicht moͤglich, daß wir 
auf dieſe Weiſe nicht ſollten hin und her ſchwanken, bald mehr 
bald weniger in ſolche Vorſchriften hineinlegen, und das Herz 
kann nicht feſt werden in dem, was wir befolgen ſollen. 

Hier aber iſt es nicht eine einzelne Vorſchrift, die uns der 
Herr giebt, ſondern er ſtellt ſogar eine Bedingung auf, unter 
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welcher allein wir uͤberhaupt ihm nachfolgen und feine Juͤnger 
fein können. Hier-alfo müflen wir, fo gewiß unfer Glaube as 
ihn und unfere Hoffnung auf ihn ung lieb -und werth find, da 
nach trachten feined Wortes ganz mächtig zu werden, um mi 
vollfommener Sicherheit zu wiſſen, wie wir es verſtehen follen. 

So laßt uns benn biefed Gebot bed Herrn näher mit cm 
ander betrachten und in beffen rechtes Verſtaͤndniß einzugchn 
fuchen. Es wirb babei auf zweierlei anfommen, erſtens, bi 
wir wiflen, was meint der Erlöfer, wenn er fagt, Wir fol 
baffen Vater Mutter Weib Kinder Brüder Schweftern? um 
sweiteng, unter welchen Umftänden findet dieſes Gebot des & 
löferß feine Anwentung? Diefe beiden Fragen wollen wir ur 
aus anderen Worten des Herrn zu beantworten fuchen. 


1. Zuerfi m. a. Sr. werben wir wol dabei bleiben müflen, 
daß wenn ber Erlöfer fagt: Wer nicht haſſet Vater Mutter Bab 


Kinder Brüder Schweftern, ber kann nicht mein Jünger fein bie- 


ſes Wort unmöglich eine Aufforderung erithalten Fonne gu dem 
Uchelmollen, welches daB eigentliche Welen bes Haffes ausmacht. 
Und dieſes behaupten wir nicht etwa, weil es ung fo befler ge⸗ 
faͤllt, ſondern weil wir nicht feinen und feiner Apoftel eigenen 
beutlichen Worten twiberfprechen wollen. Sein Gebot ift &i 
£iebe, und wenn wir recht vollfommen find in feiner Nachfolge, 
fo follen wir geführt werben bis zu einer Liebe, durch melde um 
fere Seele befreit werden fol von jeder Furcht. Wäre es alio 
wol möglich, daß er felbft uns das follte zum Prüffteine für an 
fere Fortſchritte fegen, ob wir auch wol übelmollen können, und 
ob wir wirflich übelmollen, und zwar nicht etwa benen, die un 
gar nicht näher angehen, ober bie vieleicht ung felbft haſſen, ſon⸗ 
bern fogar denjenigen, welchen uns die Natur am naͤchſten ge 
ſtellt hat und auch fie am naͤchſten unferer Liebe empfohlen? Br 
ba fürchtet, ber iſt ein Knecht, und von dieſer Knechtſchaft der 
Furcht fol ung die reine Liebe befreien. Wer aber übel mil, der 
ift ein Zerflörer, und weit beffer iſt es immer ein Knecht zu ſein 
als ein Zerfiörer in dem Neiche beffen, der alles fchafft und © 
hält. Sollen wir alfo nicht Knechte fein, wie viel weniger 3 
flörer. Und betrachten wir weiter, wer denn biejenigen find, Di 
der Herr bier ald Gegenftände unfered Haffes bezeichnet: hat € 
nicht felbft bie Liebe der Kinder zu den Eltern ald das nächfit 
und natürliche feiner und unferer Liebe zu dem himmliſchen Du 
ter aufgefielt? Wie aber könnte wol: diefe menfchliche Liebe em 
Siambild jener göttlichen fein, wenn fie jemals unter melde 
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Umftänden auch immer ſich mit Necht in ein Uebelmollen vers 
wandeln fönnte? Und derjenige, ber nicht einmal vermochte feine 
Feinde zu haffen, die ihn zum Tode brachten, fondern ihnen eine 
mitleidige Liebe fchenfte, die fi im Gebete um Vergebung für 
fie gegen feinen Vater ergoß, weil fie nicht müßten, was fie thaͤ⸗ 
ten, der follte ung auffordern irgend einem und zwar unferem 
nächften und Tiebften übel zu wollen um feinetwillen? Mein, dar⸗ 
über fönnen wir ficher fein aus feinem -Worte; das ganze lebens 


bige Bild, das mir von ihn in unferen Seelen tragen, bürge 


ung dafür, dies kann feine Meinung nicht fein. 

So laßt ung: denn zunaͤchſt um nicht etwa zu viel zu thun 
nur cin weniges zuruͤkkgehen. Es giebt eine Geringſchaͤzung an⸗ 
derer, welche ſchon eine gewiſſe Verwandtſchaft hat mit dem was 
wir eigentlich Haß nennen, eine Vernachlaͤſſigung und Hintanſe⸗ 
zung, die nur noch eines wenigen bedarf um ſich in das Gegen⸗ 
theil der Liebe zu verwandeln; ſollte er das vielleicht gemeint ha⸗ 


ben? Ja freilich hat eigentlich kein einzelner Menſch an ſich 


einen Werth fuͤr uns ſondern nur in der Gemeinſchaft mit dem 
Erloͤſer und um ſeinetwillen. Daher auch alle, die wir ſtark und 
feſt erfinden in der Liebe zu ihm, immer auch unſerer innigſten 
Achtung am meiſten gewiß ſind. Aber ſollen und duͤrfen wir um 
ſeinetwillen diejenigen geringſchaͤzen, denen es noch nicht ſo gut 
geworden iſt? Unmoͤglich m. g. Fr., wenn der Erloͤſer nicht ſich 
ſelbſt widerſprechen ſoll. Denn er hatte Bruͤder, die nicht an 
ihn glaubten, er trug fie aber dennoch und entzog ihnen nicht 


feine brüberliche Liebe.. Denn wenn er freilich vielleicht nicht ſel⸗ 
ten Urfache hatte ihnen etwas ähnliches zu fagen wie dag Wort, . 


das der Evangelift Johannes ung aufbewahrt hat, Meine Stunde 
ift nicht eure Stunde, gebet ihr nur hin, die. meinige ift noch 
nicht gekommen: fo-ift bag Eeine Geringfchäsung. Und wenn er 
auch. ein ander Mal fagte, feine Jünger wären ihm Brüder und 
Schweſtern und Mütter, fo wollte er damit nur fagen, daß «8 
noch eine höhere brüderliche Liebe gebe als jene natürliche. Aber 
noch mehr: bat er nicht gefagt, daß er gekommen ift auf Erben 
ein Arzt um bie Franken zu heilen, ein freunblicher Hirt um bag 


verlorene zu fuchen? und wir könnten glauben, er babe ung aufs 


gefordert Diejenigen zu haflen, die doch ber Gegenftand feiner eiger 
nen Liche feiner beilenden Kraft find und bleiben werben für alle 
Zeiten, bis alles herbeigeführt ift zu feiner Heerde? Nein m. 
a. Fr. ein Geringfchägen auch gegen ben Eleinften und geringften, 
der ein Gegenſtand ber Eiche und. der Wohlthaten des Herrn ift, 
das koͤnnen und dürfen wir nicht als fein Gebot annehmen; das 
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würde allen Aufträgen, bie er allen feinen Jüngern gegeben hat 
miberfprechen. Denn wenn wir die verlorenen geringfcyägten, Ic 
fönnten wir ihm nicht helfen fie fuchen und herbeiführen. 
Anders als das bisher verfuchte Elingt, was der Erlöin 
felbft an anderen Stellen fagt: ‚wer fein Jünger fein wolle, ft 
muͤſſe verlaffen Vater Mutter Weib Kind Brüder Schweſtern mi 
ihm.nachfolgen. Einem folchen verheißt ee mit milder ſchonende 
Liebe, was er verlaflen babe um Ehrifti willen, dag werde « 
bunbdertfältig twiederfinden im Neiche Gottes. Iſt es num em 
eben dieſes DVerlaffen, was Chriſtus auch bier meint, nur daß « 
e8 hier mit einem bärteren Namen benennt? Schwerlich wer 
den wir auc das glauben koͤnnen, wenn wir die Sache emwat 
näher betrachten. Damals war e8 freilich nothwendig, daß die 
jenigen, die ſich näher an ihn anfchloffen und tie erfie jo vieler 
Befahren ausgefeste Gemeinfchaft zur Gründung des Neid | 
Gottes fliften wollten, fid) mehr ober weniger losſagen mußtn 
von ben ihrigen, welche diefe Gefahren nicht theilen und übe 
haupt in dieſe Sache nicht verwiffelt werben wollten. Aber Me 
ſes Verlaſſen Eonnte ja in voller Liebe gefchehen und hing eben 
fo fehr mit der Schonung gegen fie zuſammen als mit dem Eifer 
für die Sache. Nicht anders als jest, wo doch auch die mei 
. burch ihren Beruf und alfo durch die Stimme bes Gewiflens 
von den ihrigen hinweggetrieben werden um in ber Zerne ihre 
Pflichten zu erfüllen an der Stelle, die ber Here ihnen anweij 
um dort ihr eigened Leben zu geftalten: — ift num dies Berlaflen 
auf irgend eine Weile auch ein Nachlaffen in der Liebe? Fit 
nichten. Mit fehnfüchtigen Bliffen geleiten die Eltern ihre Kin 
der in die Welt hinaus, freuen fich ihres Wohlergeheng, bie & 
meinfchaft des Geiftes bleibt, wenn auch ber Raum trennt, unt 
das Verlaffen, fofern es der Liebe auch gar feinen Eintrag tut 
iſt nicht Haß zu nennen. Ja auch jest finden wir nicht ſelter 
jener Zeit noch ähnlichere Beifpiele, daß einzelne Menſchen d 
der inneren Stimme des Berufs getrieben fich losreißen aus IM 
gewohnten Kreifen ja auch aus dem Baterlande, um unter ferne 
ren Völkern wie die erfien Diener des Hertn fein Wort za 97 
kündigen und fein Reich zu fördern. Ob fie Recht haben ſo W 
thun, das hängt bavon ab, twie feſt ihr Herz ift, und mie malt 
und für fie unabweislich die Stimme, die fie im ihrem innere! 
vernehmen. Aber je mehr fie wahr iſt, je mehr bag recht iſ⸗ 
was fie thun, um fo weniger Fann folche Entfernung ber Er 
fhaben oder einen fo gehäffigen Namen verdienen. . 
Zwar fagt man, es fei ſchon fonft der Geiſt mancher ller 
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neren chriftlichen Gemeinfchaft geweſen und finde fich auch noch 
jest bei mancher, daß biejenigen bie fich zu ihr befennen auf eine 
falfche Weile Vater Mutter Weib Kinder Brüder Schweſtern 
verlaffen und ihnen entfagen müffen, daß es wirklich der Liebe 
fchadet und alle geiftige Gemeinfchaft abgebrochen wird. Allein 
die Apoftel und die erfien Chriften wenigſtens haben dieſes aus 
der Vorſchrift Ehrifti in unferem Texte nicht gefolgert. - Ja wenn 
je eine chriftliche Semeinfchaft den Saz aufftellt und danach lebt, . 
daß die Liebe zum Herrn erfordere der Liebe gegen. alle diejenigen 
zu entfagen, die ung nach den Geſezen der Natur vorzüglich werth 
fein müflen: fo dürfen wir dreiſt fagen, daß je länger je mehr, 
wenn auf Diefem Wege fortgegangen wird, jede Spur wahrhaft 
chriftlicher Geſinnung aus einer ſolchen Verbindung entiweichen 
muß. Denn daß unfer Herz den natürlichften Verbindungen ent: 
frembet werde, daß wir diejenigen von unferer Kiebe augfchließen, 
um deren Wohl ung zu bemühen zu unferem urfprünglichen Be⸗ 
rufe gehört: das kann nie die Wirkung fein von unferer Anhaͤng⸗ 
lichkeit gegen den, welcher felbft um das Wohl aller bis zum 
Tode bemüht geweſen ift und ung ihm zu folgen berufen hat. 
Was bleibt ung alfo übrig, und welchen Sinn fünnen wir 
dem Worte des Erlöfers beilegen? Laßt uns alfo fragen, wenn 
body Haß ald das Gegentheil der Liebe immer. wenigſtens eine 
Berminderung berfelben fein muß, ob denn vielleicht zu dem 
eigentlichen Wefen der Liebe noch etwas anderes gehöre als je: 
nes Wohlmollen und MWohlthun, etwas, dag eher eine Werminde: 
rung erleiden kann als dieſes? Allerdings gehört außer dem, 
was wir dem geliebten Gegenftande gern thun möchten, zur Liebe 
auch noch Die lebendige Freude an dem Dafein beffelben, bie 
Freude über unferen innigen Zufammenhang mit ihm, dad Wohl: 
gefallen an jedem Eindruffe, den er auf und ausübt, und bie 
Bereitwilligkeit, mit der wir und gern allen feinen Einwirkungen - 
bingeben und alles mit ihm theilen wollen, was ihn felbft be: 
megt. Iſt ed nun etwa dieſer Theil der Liebe, der. eine Bermin: - 
derung erleiden kann, welche eine ſolche Bezeichnung vertrüge? 
Kann es irgendwie gefchehen, dag wir um bes Erlöfers willen 
und alfo durch ihn und unfer Verhaͤltniß zu ihm bewogen diefer 
Hingebung Schranken fegen müßten und ung vielmehr den Ein- 
drüffen, die Vater Mutter Weib Kinder Brüder Schweftern auf 
unfere Seele ausüben wollen, zu entziehen fuchen? Iſt es moͤg⸗ 
lich, daß es jemals unfere Pflicht wird ung gegen diefe fonft fo 
geliebten Einflüffe zu. verwahren? . Ja m. g. Sr. diefe Möglich: 
keit muͤſſen wir freilich, eingeftehen! Und hoͤchſt wahrſcheinlich 
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mar eben dieſes auch ber Fall des Erlöferd damals, als er fein 
Brüber nicht vor fich ließ ſondern erklärte, die fein Wort hoͤrten 
wären in cinem höheren Sinne feine Brüder. Denn aus fein 
anderen Aeußerung in unferem Evangelium müflen wir fchlichen, 
daß bie feinigen im der Abficht Famen um ihn wiewol aus gum 
Meinung in feinem Gange zu fören, ihn über feinen Beruf wo 
möglid) ungewiß zw machen unb ihn von demfelben abguzichen 
So kann es auch ung begegnen, baß bie unfrigen und in une 
rem Berufe Ehrifto zu folgen irre machen und und von dem cams 
fernen und logreißen wollen, bei dem allein wir unfer Beil iv 
hen. Je mehr wir nun für ung felbft unferer Schwachheit we⸗ 
gen zu fürchten haben, um deflo mehr muß fich dann bag Hm 
zufammenziehen und flählen gegen bie Zumuthungen ber gelichtn 
und gegen das Andringen ihrer mißleiteten Liebe; und daraus 
entficht denn ein Widerſtreben, welches freilich das Gegentheil 
ift von jener Hingebung der Eiche und daher, wenn es recht fiat 
beseichner werben follte, in der Sprache jener Zeit auch mit bem 
Namen des Gegentheild ber Eiche überhaupt benannt warb.- Erin 
Ohr verfiopfen gegen dad, was Vater Mutter Weib Kinder Brü- 
der und Schweſtern verlangen; fi) auf alle Weile hüten und 
verwahren, daß ihre Worte feinen Eingang getvinnen in unjere 
Herten: das ift ed, was ber Erlöjer verlangt, wo es zur Erhal⸗ 
tung unferer Treue gigen ihn nöthig if; dag meint er, wenn a 
jagt, Wer nicht haſſet Vater Mutter Weib Kinder Brüder und 
Schweſtern um meinetwillen, ber kann mein jünger nicht fein. 
Damit wir aber auch feine Meinung recht genau faflen und nicht 
dahin verleitet werben früher als nöthig ift wenn auch nur ber 
bingebenden und nicht ber thätigen Liebe etwas zu vergeben: jo 
wollen wir und nun auch die zweite Frage beantworten, unter 
welchen Umftänden nämlich dic Nothivendigkeit eintreten köune in 
dieſem Siune bie geliebten unfered Herzens zu haſſen. 








U. Wir kennen gewiß alle m. g. Sr. noch ein anderes 
ernſtes und fire::ged Wort bes Erlödjere, wenn er fügt, Wer nit 
mit mir ift, Der ift wider mich, wer nicht mit mir fammelt, ber 
zerſtreuct. Deshalb ift meine erfte Warnung, daß nicht etwa je 
mand von biefem Worte eine falfche Anwendung machend glaube, 
fchon dies, wenn Vater Mutter Weib Kinder Brüter und Schwer 
fiern nicht mit und find nicht gang Eined Sinnes mit und und 
Einer Anficht über das Verhaͤltuiß des Erlöfers zu ung und über 
unfere Verpflichtungen gegen ihn, fchon dies fei für ung nad 
feiner Anweiſung binreichender Grund fie in dem angegebenen 
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Sinne zu haſſen. Nielmehr würde dies gang gegen den Sinn 
bes Erlöfers. fein; denn freilich, welche nicht mit ihm find, bie 
find in gewiſſem Sinne wider ihn: aber ift er deshalb mwiber fie? 
Könnten wir in feinem Namen tiber fie fein, fo müßten wir” 
aufhören mit ihm dag verlorene zu fuchen und durd) ihn Die geis 
ftig Eranfen zu heilen, fo müßten wir ung felbft augjchließen von 
der Theilnahme an feinem Werke und alfo von dem reinften Ges 
nuffe, den ung bie Gemeinfchaft mit ihm gewährt. Hat er und 
aber verheißen, daß er alle die zu fich ziehen wolle, die der Va⸗ 
ter ihm gegeben, und hegen wir Bicje Hoffnung mit Recht fir 
alle, denen fein Wort eben fo nahe ift ald und: fo muͤſſen auch 
wir als die früher hingugefommenen ung gern feinem Dienfte in 
unferem Kreife weihen; und ift Sen unfrigen noch eine Umkeh⸗ 
rung zum Erlöfer nothwendig: fo muß zundchft unfere Liche fein, 
unb was wir thun koͤnnen um fie auf den rechten Weg zu leis 
ten, dieſe Umkehr zu bewirken. " Gewiß, wenn der Erlöfer nicht 
ficher ift, daß. wir ihm unfere Dienfte leiften bei denen, die durch 
die Natur ung bie nächften find: auf welchen anderen Dienft 
wird er dann mol von ung rechnen können? Wollten wir aber 
glauben ohne Liebe etwas thun zu koͤnnen um Glauben und Liebe 
gu ihm gu entzunden, fo müßten wir vergeffen haben, daß: der... 
Glaube, der doch hier vorzüglich wirkfam fein muß, nur durch 
die Liche thaͤtig iſt. Und zwar ift hierzu gerade die Hingebung 
der Licbe nöthig, die ung erſt Vertrauen erwirbt und ung in den 
Stand fezt den Schaden recht Fennen zu lernen, Den wir gern. 
heilen möchten. Daß alfo unfere nächften und geliebten noch 
nicht mit uns find, das kann noch Fein Grund fein fie in dem 
Siune des Erlöfere gu haſſen. 

- Aber wenn fie mit ihrer entgegengefesten Denkungsart fich 
auf alle Weife gegen ung fielen; wenn fie von demfelben Eifer 
für ihre Meinungen befeelt als wir für die unftige ung durchaus 
überzeugen wollen, ihre Anficht fei die wahre, wir aber im Irr⸗ 
thume befangen und geblendet; ‚wenn fie uns vielleicht mit Ge⸗ 
ſchikk und Kunft zuſammengeſtellte Scheingrünbde in eine gefähr: 
liche Nähe bringen: foll nicht das mwenigftend Grund genug fein 
auf unsere Verwahrung zu denken und unfer Herz gegen fie zu: 
fanmertzugichen ‘und zu verfchliegen? Nein, gewiß! denn bag 
würde wenig Vertrauen vorausſezen auf die Sache, der wir tie 
nen. Wir follen ja bereit fein zur Werantwortung jedem, der 
ung den Grund fordert der Hoffnung, die in ung ift; und wir 
follten nicht auch unfrerfeits bereit fein bie Verantwortung derje⸗ 
nigen gu hören, die durch die Natur ein Recht haben auf unfere. 
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Sind ihre Gründe auch nur Scheingründe; menn fie nur felbk 


von der Wahrheit derfelben überzeugt find: fo geben fie uns 
durch deren Mittheilung das befte was fie haben, und bag ik 
Liebe, eine Liebe, mit ber fie bie Wahrheit fördern wollen. Die 
ſollten wir durch kaltes Zurüffzichen vergelten bürfen? Nein 
m. 9. Sr. das kann nicht die Meinung des Erlöfers fein, Bat 
wir ung dem Wahrheitfuchen in Liebe irgendwie zumal gegen Bie 
jenigen entziehen follten, welche auch auf ben Mitbefiz unſeres 
geiftigen Eigenthumg, fo weit ein folcher möglich ift, ein wohlbe 
gruͤndetes Necht haben. Wenn ber Herr zu feinen Juͤngern fagt, 
fie foßten in alle Welt gehen und fein Wort verfündigen: wie 
viel mehr kann er von einem jeden unter ung fordern, daß mir 
ihn feine Lehre und feinen Bund benjenigen in der wahren Se 
- flalt darftellen, die gerade uns am beften verftchen würden, weil 
fie mit ung am wmeiften leben. Wie können wir aber ermarten, 
daß fie und hören werden, wenn wir unfrerfeitS ung meigern fic 
su hören! " 

Wenn nun aber auch ein ſolches Andringen Feine Art von 
Entfernung bervorbringen darf: mag bleibt und noch übrig, und 
welches werden die Umftände fein, unter denen dieſes Gebot dee 
Erlöfers feine Anwendung findet? Wielleicht giebt e8 nur Einen 
folhen Fall, der auch damals gewiß öfter eintrat; eben fo eft 
mir auf irgend eine Weife in diefen Fall kommen, wird audh Lie 
ſes Gebot des Herrn die einzige Nichtfchnur fein, ber wir folgen 
müffen, und von der wir ung fo lieb ung unfere innere Ruhe if 
nicht entfernen dürfen, wie theuer auch die Befolgung Derfelben 
ung übrigeng mag zu fiehen Eommen. Ich meine den Fall, wenn 
Diejenigen, die ung nahe ftehen und mit ung nicht Eines Sinnes 
find, ung von unferer Ueberzeugung abzubringen fuchen und und 
ju etwas verleiten wollen, , was derfelben zuwider iſt, aber auf 
eine aubere Weiſe als durch. Sründe. Gründe find Lie Wert 
zeuge und Waffen der Wahrheit; dieſe fol jeber handhaben und 
damit ftreiten für feinen Glauben nach feiner beften Ueberzeugung, 
und aus folcher Eröffnung der Gemüther gegen einander Tann 
zulezt nie etwas anderes entſtehen als eine gefegnete Ummwanbe- 
lung deffen, ber fich verirrt hatte im Geifte der Wahrheit und 
bes Lichtes. Aber wenn Brüder und Schweftern ober wer fonf 
auf eine gleiche Liebe ein Necht hat irgend etwas, dag tiber un 
fere Ueberzeugung ſtreitet, etwa als eine unfchuldige Gefaͤlligkeit 
von uns verlangen und die Erweifungen ihrer Liche zum Preiie 
darauf fegen; wenn Water und Mutter oder bie fonft ein aͤhn 


| 
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liche8 Anfehen über ung auszuuͤben ermächtigt find, was rein aus 
unferer Webergeugung hervorgehen muß, wenn es nicht Sünde 
fein fol, gu bewirken fuchen auf einem anderen Wege, etwa wie 
fie fonft gewohnt waren in den Tagen der Kindheit, als mir gu- 
tes und böfes nicht unterfcheiden Eonnten und Gründe anzuneh- 
men noch nicht fähig waren, fo auch jest noch ung gu leiten 
fuchen durch finnliche Furcht oder Hoffnung, oder wie es im bürs 
gerlichen Leben in folchen Dingen gefchieht, bei denen eg nur 
darauf anfommt, daß fie. gefchehen und möglichft richtig gefche: 
ben, mag nun -derjenige der fie zu thun hat fie für gut halten 
ober nicht, wie da für dem welcher fich auszeichnet angenehme 
Ausfihten und Hoffnungen eröffıret werden, desjenigen aber. 
Strafen warten, ber fein Theil nicht gebührend erfüllt; wenn fage 
ich in folcher Art auch auf dem Gebiete des Glaubens auf ung 
gewirkt werden will, um etwag gegen unfere Weberseugung durch - 
Furcht und Hoffnung durch Drohungen und fchmeichlerifche Rebe 
von ung zu erreichen: ja dann m. 9. Fr., dann gilt es das 
ohnedies ſchwache Herz zuſammenzuziehen und zu verfchließen, 
gegen verkehrte Einfluͤſterungen einer mißleiteten Liebe zu bewah⸗ 
ren, ehe noch irgend eine verderbte Luſt in unſerem inneren ein 
Buͤndniß eingeht mit denjenigen, die uns gern ablenken moͤchten 
von dem eingeſchlagenen Wege des Heils; dann ſind wir gewiß 
vollkommen befugt gegen diejenigen, bie uns die liebſten find, 
denfelben Ernft und diefelbe Strenge anzumenden, womit ber 
Herr einen geliebten Jünger abwendete, als diefer ihm auch abs 
fchhmeicheln wollte, er ſolle fich vor allen Dingen hüten, daß ihm 
nicht diefeg und jenes begegne. Ja wo immer unfer Wahrheits⸗ 
finn und unfer Pflichtgefühl beftochen werden fol; mo man durch 
Loffungen oder Drohungen Entfchlüffe und Handlungen aus und 
hervorrufen will, zu welchen nicht nur unfer Herz ung nicht treibt, - 
ſondern folche, daß wir erft Die innerfte Stimme des Gewiſſens 
übertäuben müßten, ehe wir uns dazu bequemten: da gilt das 
Wort, Man muß Gott mehr gehorchen denn den Menfchen und, 
indem man ihnen Gehorfam und Nachgiebigkelt verfagt, lieber 
das Anfehen auf fich nehmen, daß man fie haffe, damit nur nicht 
unfere eigene Luft von natürlicher Liebe und Achtung den Vor: 
wand nehmend ung untren mache gegen bie Stimme Gotted 
in ung. 

Aber m. g. Fr. wir Fonnen unfere Betrachtung nicht fchlies 
Ben, obne ung noch über etwas gu verfländigen. Auf der einen 
Seite fünnen wir und nicht bergen, der Erlöfer hat Recht wie 
immer, er bat ung das einzige Mittel vor Augen geſtellt, wie 
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wir bei unferer Schtwachheit koͤnnen treu fein im feinem Reihe 
wie wir bie Berfuchungen zum Gegentheile abwehren Fönnen ad 
in ihrer gefährlichften. Seftalt, und ficher iſt fein Math bier mie 
überall. Aber wenn mir body genöthigt find um das große fefir 
zuhalten irgendwie ber Liebe Gewalt anzurhun und einen Theil 
unferer Wirkfamfeit aufjzuopfern: fo ift dag ficherlich immer cn 
Zeichen ber menfchlichen Unvollfommenheit, von twelcher wir und 
auch, wie denn alles unter Lin Menichen und zumal unter In 
Ehriften gemein ift, unfer Theil zujchreiben müffen und nicht em 
glauben, daß wir nur darunter leiden ohne dazu beizutragen. 
Sa, ich gebe es zu, es if eine Verkehrtheit auf ben Glauben 
und tie Ueberzeugung anders wirken zu wollen als durch Grüntt 
und durch die Kraft der Wahrheit. Aber wie entficht dieſe Der 
kehrtheit, und wie erhält fie fih? Thut wohl irgend jemand — 
er müßte denn ganz ohne Einn fein — etwas, wovon cr gif 
feinen Erfolg erwartet? Gewiß nicht. Wenn aljo die unfrigm 
die Hoffnung hegen durch folche falfche finnliche Mittel auf um 
fer. Herz zu wirfen, bamit e8 ben Verſtand gefangen ne&me und 
das Gewiſſen betäube: fo müflen wir biefe Hoffnung felbft vr 
ſchuldet haben; und wenn es ein noch ſo fehr allgemeiner Glaube 
ift, daß es überall möglich ſei der Unwahrheit und dem Unrechte 
ben Sieg zu verichaffen, weil nämlich ein jeder folchen Beſtechun⸗ 
gen unterworfen fei, und daß jeder Menſch für jedes feinen Preis 
‚babe, wenn man es nur verftehe feine Sinnlichkeit auf ber red 
ten Eeite anzugreifen: fo liege auch diefem Glauben eine gemeit 
fame Verfchuldung zum Grunde. Wir veranlaffen ihn badurlı 
daß wir zu oft geigen, mie wir weit mehr Werth als recht iR 


auf dasjenige legen, was Menfchen geben und nehmen koͤnnen, 


da wir uns boch laut dazu befennen nur nach Einem gu trachten 
und nach dem Neiche Gottes und nur. Eines zu fürchten, daß 
wir nicht freu erfunden werben. So laßt uns denn darauf um 
fer eigenes Herz prüfen m. g. Fr., und damit wir Glauben bab 
ten und einen guten Kampf tämpfen, fo laßt ung immer meh 
von allem ung reinigen, was je mit denen die ung vom ber ed’ 
ten Bahn ablenken möchten eine verber&liche Verſchwoͤrung em⸗ 
gehen Fönnte gegen die Stimme unſeres Gewiſſens, damit mill 

unfer Herz feſt werde. Denn find wir einmal als ſolche be⸗ 
fannt, fo werben mir nicht leicht mehr in ben Fall fommen der 
dieſer Vorfchrift EHrifli Gebrauch zu machen; und dag if ja viel 
feliger. Wohl denen, beren Seele ſchon frei iſt von allen I 
ten, burch welche noch bie meiften an bie Welt gebunden find, 
fo daß jedermann von ihnen weiß, in allem was ihnen ſelbſt ar 
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heimgeſtellt ift feien fie zu nichts zu bewegen gegen ihre Ueber⸗ 
zeugung, und auf ihre Ueberzeugung fei nicht anders zu wirken 
al8 durch ein gemeinſames Wahrbeitjuchen in Liebe. Solche 
werben nicht mehr nöthig haben fich zuruͤkkzuziehen und zu vers 
fchließen, fonbern immer gleichmäßig werben fie nach allen Sci⸗ 
ten bin bag Werk des Herrn fördern Fönnen mit dem erleuchtens 
den Ernfte eines feften und wahrhaften Gemuͤthes und mit der 
erwaͤrmenden Kraft einer ganz frei gewordenen und nicht mehr 
zu trübenben Liebe. In folchen und durch folche offenbart fich 
Denn das Reich Gottes in feiner ganzen Würde und Schoͤnheit 
fo nahe ald möglich ber Herrlichkeit beffen, ber uns berufen 
bat. Amen. 


IV. ” | Mm 


XL. 
CShriftus als Lehrer. 


Tert. Joh. 7, 18. 


M. a. Fr. Es find nur wenige Wochen, bis die Zeit kommt, 
während welcher wir uns in unferen Verſammlungen gang vor 
züglich an die Betrachtung der Leiten des Erlöfere zu halten ac- 
wohnt find. Bis dahin nun was Fünnen wir befieres thun, ale 
dag wir ihn und vorzüglich an demjenigen zu vergegenwaͤrtigen 
fuchen, was er vor feinem Leiden für und und für dag ganze 
menfchlihe Geſchlecht gethan hat und geweſen iſt? — Da ıt 
denn wol das erfie und mwichtigfte gewiß bagjenige, dem er auch 
einen großen Theil feiner Lebenszeit gewidmet bat, und was er 
ſelbſt als feinen erſten Beruf darftelt, wenn er fagt, daß er ge: 
fommen fei die Wahrheit zu Ichren. 

Als einen ſolchen nun ftelle er fich bar in ben verlefenen 
Worten und giebt von fich ſelbſt ein Zeugniſi, er welcher wel 
fagen Eonnte, daß wenn er von fich felbft zeuge fein Zeugniß 
wahr fei, weil ber Vater mit ihm zeuge und für ihn. Laßt und 
alfo mit einander fehen, wie fich ung Chriſtus hier als deu 
Lehrer der Menfchen in feiner ganzen Bollfommen: 
beit darſtellt. Es find aber vorzüglich zwei Stüffe, worauf 
wir hierbei unfere Aufmerkfamfeit zu richten haben. Das erft 
ift dieſes, er ftellt fich dar ale einen von Gott gefendeten; und 
Bann zweitens fagt er, daß als folcher nun feine Tugend und 

ichkeit darin beſtehe, daß er nur die Ehre deflen ſuche, der 

andt babe. 
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I. Zuerſt alfo wi. g. Fr., ber Erlöfer ſtellt fich bier dar 

a Us einen von Bott gefandten, wie er denn unmittelbar 
vor den Worten unfered Tertes fagt, Meine Lehre ift nicht meis 
tondern def, der mich gefandt Hat, und wer fie thut, der wird 
erkennen, daß fie von Gott fei. Aber eines dürfen wir vor allen 
Dingen nicht überfehen, wenn wir ben ganzen Sinn feiner Worte 
verftehen mollen, daß er naͤmlich nicht nur fich felbft fondern alle 
ürberhaupt, welche wahrhaft berufen find die Menfchen zu leh⸗ 
ren, das heißt ihnen Wahrheit mitzuteilen, dieſe alle fammt und 
ſonders für von Gott gefendee hält und erklärt. Denn ohne 
Diefes märe gar Fein vollfommener Zufammenhang in dieſer 
Rede, wenn fie ja Doch die Menfchen theilt in folche, die ihre 
eigene Ehre fuchen, und folche, die die Ehre deſſen fuchen, der 
fie ‚gefandt hat. Denn 'gäbe es noch andere Lehrer ber Wahr⸗ 
beit ald von Gott geſendete: fo koͤnnten ja biefe nicht anders 
als von ihnen felbf reden; denn fie haben «8 ja nirgend anders 
ber als aus fich ſelbſt, und fo möchten fie denn auch mit Recht, 
und ohne bag der Tadel bes Herrn und ber Vorwurf der Urige: 
vechtigfeit fie treffen Fönnte, ihre eigene Ehre fuchen. Indem 
EHriftus alfo. fagt, daß nur bie, welche allein bie Ehre deſſen 
ſuchen, der fie gefendet hat, wahrhaft feien und frei von der Un⸗ 

gerechtigkeit: fo liegt darin offenbar dies, daß alle, die jemals 
irgend etwas von der Wahrheit den Menfchen zuerft Eund ge 

macht und mitgetheilt haben, auch von Gott gefendet und alfo 

verpflichtet gewefen find nicht ihre fondern die Ehre defien zu 

fischen, von dem fie gekommen waren. Wie er num auch ein fol- 

cher mar, fo fchließt fih nun der Erlöfer jener großen Reihe 

von Dienern und Merkzeugen Gottes an, von welchen gefchrie- 

ben fand in ben heiligen Büchern feines Volkes, von dem er- 

fien Prediger der Buße an, den Gott ausfenbete, ehe Die Strafe 

für das weit verbreitete Verderben bie Menfchen traf, bis auf 

den, der unmittelbar vor ihm felbft herging um das nahe herbeis 

gefommene Reich Gottes zu verkünbigen. Was aber war das 


Gefchäft diefer Diener Gottes immer geweſen? Auf ber einen 


Seite die Buße zu predigen, den Menfchen die Augen zu öffnen 
über bie Sünde und fie alfo bie Wahrheit ihres eigenen Weſens 
Eennen gu Ichren, ihnen gu zeigen die Gewißheit aller traurigen 
und tödtenden Folgen der Suͤnde und fie alfo Die Wahrheit in 
dem göttlichen Zufammenhange der Dinge zu Ichren; dann aber 
auch twieder wurden fie ausgefendet um bie niebergebrüfften und 
geängftigten Gemuͤther zu beruhigen, um alle fchönen und lieblichen 
Verheigungen, welche ber Mund anderer mn Gottes ausge; 
| m 2 
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fprochen hatte, zu wiederholen, auf bie jebedmal angegebrum 
Umflände anzuwenden und da8 Gemüth der Menfchen mit Be: 
trauen auf Gott zu erfüllen und alfo auch den Menfchen ir 
Wahrheit ihres eigenen Verhältniffed zu dem Schöpfer aller Di 

und der Duelle alled guten einzuprägen. Aber m. g. Gr. ta 
Erlöfer ſchließt fich Diefen nicht an etwa als ihr Schuler, da 
da gelernt hätte von ihnen und abhängig wäre in feiner En 
tenntniß von ber Wahrheit, die Gott durch fie offenbaret hat: 
ncin, fondern ganz im Gegentheile als denjenigen ſtellt er ſich 
ung fonft überall dar, deſſen Schüler fie alle geweſen find im 
Glauben, froh, wenn fie mit dem Auge des Geiftes von fen 
feinen Tag fehen konnten. Jene früheren Diener und gefanbtm 
Gottes aber m. g. Fr. waren dieſes auch nur in einzelnen An 
genbliffen ihres Lebens, ba geſchah das Wort bed Herrn an fü 
da kam ber Geift bed Herrn über fie; was fie aber gu andern 
Zeiten rebeten und tharen, das rebeten und thaten fie von fd 
felbfi. Und fo waren benn auch ihre Mittheilungen keinesweges 
über allen Irrthum erhaben und gänzlich frei davon, weil fie gar 
leicht verwechſeln konnten in ihrem eigenen Bewußifein bie Er 
zeugniffe folcher Augenbliffe, in Lenen dag Wort bes Her an 
fie geſchah, und folcher, wo fie aus der innerften Tiefe der eigt: 
- nen menfchlichen und dem Irrthume unterworfenen Seele red 
ten. Nicht alfo aber Chriſtus unfer Herr. . Er fagt von fi 
Der Sohn vermag gar nichtd gu thun von ihm ſelbſt, fondern 
nur was er ben Vater thun fiebt, das thut er fogleich auch 
Eben fo fagt er, daß er nichts rede von ihm felbft aber alles 
den Menfchen fund mache, was ihm fein Vater gegeben, und 
was er von ihm gebört habe. Bei ihm alfo verhält es fich ff: 
fein ganzes Dafein und Leben und fein von Gott Geſendetſein 
war eines und baffelbige; feine Gedanken und das Wort Goftek 
welches in ihm wohnte, tvaren immer und in jedem Augenblifft 
feined Lebens eines und daffelbige; feine Thaten und die Thalen, 
die ihm der Vater zeigte, waren in jebem Augenblikfe eines und 
baffelbige; alles was er redete von Gott geredet, und alles was 
er that in Gott gethan. Er alfo war in einem höheren Ein 

 - der von Gott gefendete Lehrer und fo, wie es niemals ein andt 

zer geiwefen war. Eben fo m. g. Sr. waren es nicht etwa MM 

ſchiedene Zeiten und verfchiebene Stimmungen bed Gemuͤths, 7 

denen er wie auch die alten Propheten und gefandten Gottes die 

Buße gepredigt haͤtte, und andere wiederum, in denen er die lieb · 

liche Stimme der Verheißung hätte von ſich hören laſſen: ſon— 

dern auch das beides war in ihm eines und baffelbige- 
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Buße, denn das Neich Sottes ift nahe, es ifk unter euch getre⸗ 
ten und unmittelbar vor euch. Und m. g. Sr. wodurch crregte 
er die Menfchen zur Buße anders als durch eben baffelbe, mo» 
Durd,) er auch ihre Herzen su ber tröftlichften Hoffnung erhob 
und mit der unmittelbarften erfreulichfien Gewißheit erfüllte, naͤm⸗ 
Lich durch fich felbfi. Die göttliche Reinheit feines Lebens und 
feiner Lehre, diefe war ed, wodurch er bie Menfchen anders als 
es vorher jemals geichehen mar, fräftiger und reiner, weniger 
vermifht mit finnlichen Empfindungen, die in "äußeren Verhaͤlt⸗ 
niſſen ihren Grund hatten, tiefer aus dem innerften heraus das 
Elend der Sünde fühlen ließ und fie alfo reif machte zu ber 
Sinnesänderung, welche uur er und Gott durch ihn allein bewirs 
Een konnte, fo daß wir fagen müffen, auch die wahre Neue, die 
göttliche Traurigkeit, die zur Seligfeit führe, fei zuerft durch ihn 
erregt worden. So war es nun aud) eben dieſes, die Reinheit 
feiner göttlichen Lehre und feined ganzen Dafeind und Lebens, 
was die Menfchen mit Sreude an dem Herrn erfüllte, indem fie 
in ihm und an ihm erkannten die Herrlichkeit des eingeborenen 
Sohnes vom Vater, indem mit ihm Gnabe und Wahrheit ihnen 
nahe traten in ihr fo lange verfinſtertes dunkles und truͤbes ge⸗ 
meinſames Leben. 

Und eben darum m. g. Fr., weil er fo ganz und vollkom⸗ 
men ber von Gott geſendete war, daß alles was aus ihm her 
vorging Gott angehörte als von ihm unmittelbar gethan; eben 
deswegen, weil in ihm das ganze Werk ber göttlichen Offenba⸗ 
rungen zur Vollendung gediehen und in feinen verfshiedenften 
Richtungen eines war und eben daffelbige: eben deswegen befchließt 
er nun anch bie Reihe berer, die von Gott gefendet find um bag 
menfchliche Gefchlecht die Wahrheit zu lehren. Nachdem er den 
Menfchen kund gemacht bat alle Worte bes Lebens, bie er von 
feinem Vater empfangen hatte, find bie legten Tage begonnen, 
und ber Vater ſendet fürder Eeinen mehr; ſondern nur der Sohn 
fendet diejenigen, bie ihm. der Vater gegeben hat. Wie du mich 
gefandt Haft, fpricht er, fo ſende ich fie in bie Welt. Und gewiß 
war er, der Geift, ber fich in benen entzunden mußte, bie an feinen 
Namen glaubten, merbe es von dem feinigen nehmen und ihnen 
verflären, er werde fie und durch fie alle, die an ihr Wort glau⸗ 
ben wuͤrden, in alle Wahrheit leiten. So iſt er es denn, in 
dem die goͤttliche Liebe, welche die Menſchen an das Licht der 

Wahrheit ziehen will, ihre ganze Befriebigung findet; ſo iſt er es, 
in welchem alle Verheißungen ber früheren Zeit Ja und Amen 
geworden find; fo ift er es, in welchem und bei weichem alle, bie. 
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die Wahrheit fuchen und lieben, Ruhe finden Eönnen für ihre 
Seelen und Gendge Haben und die Fülle. 


Aber m. g. Fr., fo fehr wir auch mit alle Dem eben fo’ 


gewiß übereinftimmen, ale wir in der That glauben an hen «i- 
nen, in welchem alle göttlichen Sendungen erfüllt find: fo fint 
wir doch auf der anderen Seite umgeben von fo vielem menfd. 
lichen Forſchen nad) Wahrheit, von fo vielen gehaltwollen und 
förderlichen Mittheilungen reicher Seelen an foldhe, die bungrig 
und durſtig nach ber Erfenntniß find, daß in Beziehung auf 
dieſe wol uns allen die Srage nahe liegt: ob es fich Denn auf 
wirklich ganz und buchftäblich fo verhalte, wie wir es aus dm 
Morten des Erlöfers als feine Meinung gefchloffen haben, daß 
es nämlich gar Feine anderen Lehrer der Wahrheit gäbe, alt 
welche von Gott gefendet find? Ja m. g. Fr. auch darin mer: 
den wir tool nicht anders koͤnnen als ihm Beifall: geben, wem 
wir das Wefen des Menfchen und feine Verhältniffe im ührem 
- ganzen Zufammenhange betrachten. Der Apoftel Paulus fagt, 
daß alle Menfchen auch unabhängig von bem Erlöfer, und ch 
noch das Evangelium biefe Kraft Gottes felig zu machen ak 
bie daran glauben erfchienen fei, fehon von Natur hätten wiſſen 
können, daß ein Gott fei, weil Bott es ihnen offenbart haͤtte. 
Er führt und alfo zuruff auf eine erſte urfprängliche Offenba— 


rung Gottes am bie Menfchen; aber biefe ſtellt er auch dar old 


eine und diefelbe in allen und gleich für alle. Das tar jene 


urfprüngliche Mittheilung Gottes an bie menſchliche Eeele, welche 


in ber alten Gefchichte Ger Schöpfung fe bezeichnet wird, daß 
Gott dem Menfchen eingehaucht habe von feinem Odem, und 
nur fo fei er die lebendige Seele geworden über alles andere it: 
Bifche erhaben. Und fofern num ber Menfch, fagt Panlus, mit 
feiner Vernunft diefem Sotteshauche in ihm ſelbſt diefem Funken 
der Gottheit, der in ihn gelegt war, die Werke Gottes In der 
- Schöpfung betrachtet, fo Tann er wahrnehmen bie ewige Kraft 
und Gottheit deſſen, der fie Hervorgebracht. Aber dieſes Vermo— 
gen m. 9. Fr. war denn ahch in allen daffelbe. Iſt eg nım mn 
allen baffelbe: wie kann ſich dann einer rühmen, daß er ber Leh⸗ 
rer der anderen fei? Kann er ihnen wol aus dieſer Fuͤlle M 
urfprünglichen Menfchenfraft etwas anderes fagen als Lad, was 
ſie ſchon in ſich ſelbſt tragen? Kann irgend einer mit Wahrhtit 
bezeugen, daß er auf dieſem Gebiete etwas von anderen empfan 
gen habe? Nein m. th. Fr., erregen kann einer dieſe Kraft in 
bem anderen aber nicht ihm etwas geben, fondern fie muß ſeſbſt 
thaͤtig in jedem wirken. Billigen koͤnnen wir, was uns einer als 
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feine Erfenntniß mittheilt, infofern e8 mit unſerer Art und Weiſe 
zufammenftimmt; aber empfangen können wir von Feinem etwas. 
Der fchönfte Ruhm, der einem menfchlidyen Lehrer gegeben wer: 
den Fann — nämlich auf demjenigen Gebiete der Erfenntnig, von 
welchem bier uͤberhaupt die Rebe fein kann — ift nicht der, daß 
er neue Wahrheiten erkennt und mittheilt, fondern nur, daß er hel⸗ 
ler ausfpricht, was in ben Tiefen jeder menfchlichen Seele liegt; 


ift nicht, daß er anderen etwas neues offenbaret, fondern nur, daß 


er fie ſelbſt und fich felbft dag allgemein menfchliche ihnen deut: 
licher darfiellt. Und fo erft m. g. Fr., nachdem wir auch dieſes 
bedacht, werden wir nun im Stande fein bagjenige recht zu ver⸗ 
fiehen, was der Herr von fich felbft, indem er ein von Gott ge: 
fendeter und feine Lehre deffen war, der ihn gefandt hatte, in 
den Worten unfered Tertes ruͤhmt, und was wir nun noch in 
dem zweiten Theile unferer Betrachtung erwägen wollen. 


. II. Er fagt nämlich zuerft, Wer von fich ſelbſt redet, der 


ſucht ſeine eigene Ehre; wer aber die Ehre deſſen ſucht, der ihn 
geſandt hat, der iſt wahrhaftig, und iſt keine Ungerechtigkeit in 
ihm. Alſo auch ruͤkkwaͤrts muͤſſen wir dem gemaͤß ſagen, Wer 


nur ſeine eigene Ehre ſucht, indem er als von ſich ſelbſt redet, 


der iſt nicht wahrhaftig, ſondern er iſt mit Ungerechtigkeit behaf⸗ 
tet. Ja m. g. Fr. hätte irgend ein Menſch etwas von Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit der ewigen Wahrheit in ſich, mas andere nicht 
haben: dann Fönnte er nicht anders reden als von fich felbft, 
dein er hätte es aus fich felbft, und er könnte nicht anders als 
feine eigene Ehre davon tragen, wenn er fie auch nicht eben 
fuchte, weil er es ja märe, der die Dunkelheit erleuchtete, und 
von dem ein neuer und eigener Schimmer des Lichted ausginge. 
Aber er müßte auch feine eigene Ehre fuchen um der ihm anver: 
trauten Wahrheit willen, bie fi) ja um fo mehr verbreiten würde, 
je mehr er bie Aufmerkſamkeit der Denfchen auf ſich zoͤge. Nun 
aber wie wir gefehen haben ift das nicht. Wenn alfo dennoch 


wie auch der Herr fagt von je her gar viele fo gerebet haben 


als von fich felbft und fich aufgebläht, als hätten fie neue Wahr- 
heiten die zum Leben führten entdekkt, als wäre ein eigenes Ver: 


haͤltniß des göttlichen Wefend zur Wele und zu den Menjchen. 


durch fie allein zuerft offenbar geworden: fo war das fchon eine 


Verblendung in ihrem Herzen und hing natürlich zufammen mit. 


dem Troze beffelben und mit feiner Eitelkeit, und in dieſem Troze 
und biefer Eitelkeit fuchten fie auch wirklich ihre eigene Ehre und 
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wollten angefeben unb berühmt fein als Urheber und Eutbekter 
neuer Wahrheiten und neuer Erfenntnifle. 

Bon folchen fagt alfo mit Recht der Herr, daß fie mit Um 
gerechtigkeit behaftet wären, und Feine Wahrheit in ihnen; dem 
wenn fie in das ticffte innere ihres Gemuͤthes unb des Weſen⸗ 
aller Menfchen eingedrungen wären: fo würde ihnen das Kar 
geworden fein und gewiß, „daß fie nichtd neues entdekkt härten 
und bervorgebracht. Wäre Wahrheit in ihnen, fo würben_ fie ge 
wußt haben, daß fie nichts anderes vermocht ald demjenigen, 
was in allen andern eben fo wahr ift und fich eben fo lebendig 
regt, ein anderes Gewand anzulegen, vielleicht ein der Zeit und 


- den unmittelbaren Bebürfniffen der Menfchen angemeſſenerts, 


vielleicht „auch, denn darüber kann immer nur die Zeit richten, 
ein fchlechteres und vergänglichered. Mit Ungerechtigkeit find fe 
behaftet, weil fie ungerecht find gegen alle anderen, über welche 


fie fich erheben und fie darſtellen wollen, als fänden fie tief un 


fer ihnen und müßten erft zu ihnen erhoben werden, da wir tod 


alle chen auf einem und demſelben Boden jener urfprünglihn 


göttlichen Offenbarung und Mittheilung an die Menfchen. Abe 
wie ungerecht erſt gegen diejenigen, die in ber That gefandtt 
Gottes waren, find alle, wenn jest noch unter den Ehriften ſolche 





aufftehen, die von fich ſelbſt reden und für ſich felbft etwas geb 


ten wollen! Wie ungerecht gegen ben, in welchem bie Züde ba 


Gottheit wohnte, und welcher ung zuerft ben Vater Fund gemacht 
bat, den wir nur durch ihn und in ihm erkennen Eonnten! Ja 
wie vieles iſt von je ber als menfchliche Weisheit gelehrt und 
für eigene Eutdekkung, als fei es von biefem oder jenem an tod 
Licht gefördert, audgegeben worden, was doch in ber That Chriſto 
angehört. Aber fie find ungerecht genug gewefen bie Münt 
nicht gu beſehen, welche fie in Umlauf fezten, und mit der ſie 
Handel tricben zu Ihrem eigenen Vortheil, und haben nicht geſie 
ben wollen, daß es fein Name war, den fie trug, und daß fein 

Bild und feine Ueberfchrift darauf zu leſen war. Das ift bie im 
gerechtigfeit und bie Unwahrheit aller derer, die von fi felöf 
reden und ihre eigene Ehre fuchen. 

Was fagt dagegen m. g. Fr. der Herr? Wer aber m 
die Ehre deffen fucht der ihn geſandt hat, ber ift wahrhaftig, und 
ift Feine Ungerechtigkeit in Ihm. Das war eben feine Wahrheit 
“daß er fügte, Der Sohn vermag nicht zu thun Yon ihm ſelbſt 
das war feine Wahrheit, daß er alles gern wollte empfangen ha⸗ 
ben von feinem bimmlifhen Vater, was er den Menfchen geh, 
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nicht als fein eigenes als von Jeſu von Nazareth berrährend 
fondern bdeffen, ber ihn gefandt hatte. Alles führte er guruff auf 
feinen und. unferen himmlifchen Vater als auf bie einige Duelle 
aller befeligenden Wahrheit, als auf ben, von welchem akein mit 
allen anderen guten Gaben auch die befte und berrlichfte nämlich 
bag Licht von. oben herabkommt. Das war feine Gerechtigkeit, 
Daß weil er wußte, er war von ‚Gott geſendet und follte nicht 
anderes thun als den Willen feines Vaters im Himmel erfüllen, 
indem er für ihn Icbte und wirkte, fo. lange ed Tag war, um 
ihm diejenigen zu ‚gewinnen, welche der Vater ihm gegeben hrste, 
und fie für fein Wort zu erhalten, — weil er dag wußte und 
in dicfer Gewißheit beftändig lebte, fo war dag feine Gerechtig⸗ 


Feit, daß er auch nicht feine eigene Ehre fuchen Tonnte fondern 


nur die Ehre deſſen, ber ihn gefandt hatte, 


‚Über m. g. Fr. was heißt nun bag eigentlich? Ohnſtreitig 


beißt die Ehre deſſen fuchen der ihn gefandt hatte noch etwas 


mehr, ale. nur ihm die Ehre geben von dem, was der Vater 


ihm überliefert und anvertraut Hatte... Wenn wir ung fragen m. 
g. Fr., was beißt denn dag, der Herr hat bie Ehre deffen gefucht, 
ber ihn gefandt hatte? o fo kommen ung wol leicht mehrere fchöne 
Worte ind Gedaͤchtniß aus den Gefängen des alten Bundes, wo 


ber heilige Sänger dem Herrn wuͤnſchend gelobt, baß er ihn preis 


fen wolle in feiner. Gemeinde, und ihn zugleich bittet daran zu 


gedenken, daß im Grabe ihn niemand preifen koͤnne. Das if es 


m. 9. Sr, fo fuchte der Herr die Ehre defien, ber ihn gefaubt 
hatte, daß er die Menfchen erretten wollte aus dem Grabe, wel 
ches ˖ fie gefeffelt hielt, und befreien aus ber Knechtfchaft, in wel⸗ 
cher ihre ebelften Kräfte entfchlummert waren durch bie Gewalt 
und Macht der Sünde, fo daß fie fich wieder erhöben und in 
dem der alte Menfch Hegraben wuͤrde mit feinem Tode durch ihn 
anferftänden zu einem neuen Leben, welches in Gemeinfchaft mit 
ibm dem Sohne Gottes geführt ein höheres wäre und nicht zu 
vergleichen mit der lebendigen Seele, zu welcher Sott ben Men: 
fchen urfprünglich und gleichfam nur vorläufig gefchaffen; nun 
aber follten fie ale wahrhaft lebendige, denen Fein Tob mehr ge: 
droht wurde, ben Herrn preifen Fönnen in Friede und Freude. 
Das war bie Art und Weife, wie der Erlöfer fein ganzes Leben 
hindurch die Ehre deſſen fuchte, der ihn gefandt hatte, unabläffig 


nur einfältig fuchend was verloren war, unermübet bie mühfel:: 


gen und belabenen zu fich rufend um ihnen Ruhe zu verheißen 
für ihre .Seelen und fie auf den Weg des Lebens zurüffguführen, 
damit durch folche Fülle eines neuen kebens der Name ſeines 
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Vaters verberrlicht, und deffen ewige Kraft und Gottheit erfannt 
und gepriefen werde. 

Wenn aber m. g. Fr. auch die Diener Gottes im alten 
Bunde, in fo fern fie das ihnen anvertranete Pfund treu bewahr 
ten und Eräftig damit wirkten, ebenfalls bie Ehre Gottes geſucht 
haben und auch darauf ausgingen, ſoviel als ihnen gegeben mar, 
die Menfchen von den Banden bes geiftigen Todes zu befreien: 
fo müflen wir body auf den großen und bedeutenden Unterfchich 
zwiſchen dem alten und neuen Bunde aufmerkffam fein, wenn mir 
ganz verfiehen wollen, wie der Herr eigentlic) die Ehre deſſen ge: 
fucht habe, der ihn gefandt hatte. Er felbft aber beruft fich da 
bei auf ein anderes Wort des alten Bundes, indem er fagt: es 
. fei nun gekommen, was bort fchon gefchrieben ſteht, Ach will ci- 
- nen neuen Bund mit ihnen machen, ich will mein Geſez im ihr 
Herz geben und in ihren Sinn ſchreiben, da es ihnen namlich 
vorher nur von außen als ein mit Verbeißungen und Drohungen 
begleiteter Buchfiabe gegeben war, und durch biefen in ihnen felbk 
lebenden göttlichen Willen follten fie alle von Gott gelehrt jem. 
a m. g. Sr. das ift die Ehre feines Vaters, bie der Herr fuchte, 
daß alle, welche mit dem menfchlichen Namen auch die menſch 
liche Gebrechlichkeit an fich fragen und bennoch als Brüder dem 
jenigen verwandt find, ber ohne Sünde und Gebrechlichkeit Fleiſch 
und Blut an ſich genommen hatte und geworden war mie unjer 
einer, auch würden wie er von Gott gelehrt, daß auch im ihnen 
das Wort Gottes leben möchte, wie es in ihm felbft lebte und 
waltete. Dazu m. g. Fr: hat er gewirkt fein ganzes Leben lang; 
und die himmlische Wahrheit von feiner Sendung zum Heile ber 
Menfchen von feinem Eingfein mit feinem Water und von dem 
Reiche des Vaters, melches er eben deshalb gründen konnte, 
wurde durch ihn unauslöfchlich eingeprägt dem Herzen freilich ur- 
fprünglich nur eines Eleinen Häufleind. Dazu bat er fein Lehen 
verwendet, daß bie Worte, bie er redete und Lie Geift und Leben 
waren in ihm felbft, auch Geift und Leben wuͤrden in denen, 
welche vermoͤgend waren fie wahrhaft in fich aufzunehmen; daß 
der göttliche und bimmlifhe Same tiefe Wurzeln fchlüge und 
herrlich auffeimte in den Herzen feiner Jünger, auf daß noch 
viele durch ihr Wort aläubig werben könnten in feinem Namen. 
: Darin hat er die Ehre feines Vaters gefucht, dag nun alle die 
an ihn glaubten auch eins würden unter fi und mit ihm, mie 
er eins war mit dem Vater, und er ihnen mittheilte die Herrlich⸗ 
feit, die der Vater ihm gegeben hatte, und eben dadurch fie inne 
mürben, daß der Vater fie liebe, wie er ihn den Sohn geliebet hat. 
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Diefe Verbreitung der göttlichen Liebe und der göttlichen 
Wahrheit, diefe Gemeinfchaft, in welche die menfchliche Seele 
durch ihn das Zleifch gewordene Wort verfest wurde mit Gott 
dem Vater im Himmel, und zu melcher bie Dffenbarungen des 
‚alten Bundes nur eine “ferne Vorbereitung waren: dag m. 9. 
Fr., das war die Ehre feines Waters, die er fuchte fein ganzes 
Leben lang. Und wenn er ihın in jenem heiligen Gebote, aus wel: 
chem ich jezt fhon im Verlaufe meiner Rede mehrere feiner koͤſt⸗ 
lichſten Worte angeführt Habe, Mechenfchaft ablegt von der Art, 
wie er die ihm zum perfönlichen Wirken vergönnte Zeit gebramcht 
Habe: fo ift er fich deffen bewußt, daß durch die Wahrheit, bie 
er in die Seelen feiner Jünger gepflanzt, er fie zu Haushaltern 
Der göttlichen Geheimniſſe, zu Genoffen der Herrlichkeit des neuen 
Lebens, zu Trägern und Berbreitern feines Geifted geweiht und 
bereitet habe. Und dag alfo ift die Wirfung, bie er felbft feiner Lehre 
zufchreibt, in fo fern er mit derfelben überall nicht fich felbft und 
feine eigene Ehre ſuchte; nicht wieder eine aͤußere Anftalt und 
Drbnung follte gegründet, nicht wieder ein: befchränftes Werk für 
eine beflimmte Zeit follte aufgeführt werben, fondern darin hat 
er allein die Ehre feines Vaters gefucht, daß nun allen erfcheine . 
und in allen Iebe das Wort Gottes felbft, durch deflen Barm- 
herzigkeit die Menfchen beimgefucht twurden von dem Aufgange 
aus ber Höhe. 

. Und fo m. g. Sr. aus diefem wahrhaft befreienben die goͤtt⸗ 
liche Wahrheit entdeffenden und Eraftig zu Geift und Leben mit: 
theilenden Leben ift er denn hingegangen; als feine Stunde ge- 
Fommen war, und wieder aufgefahren zu feinem Gotte und zu 
unferem zu feinem Vater unb bein unjeren, vol des feſten Ver⸗ 
traueng, daß feine Gewalt gegründet fei durch Die Kraft dieſer 
Wahrheit im Himmel und auf Erden, daß das Reich Gottes ber 
ftehen und niemals überwältigt werden würde durch die Mächte 
der Dunkelheit, und daß da wo er wäre auch alle diejenigen fein 
folften, die der Herr ihm gegeben hat um theilunehmen an der 
Herrlichkeit, die er empfangen hat von feinem Water. Das ter: 
den wir alle m. g. Fr., und dag follen wir alle, wenn wir uns 
von ihm fenden laffen, wie er gefendet war von feinem Bater. 
D dag Wort, welches in dem inneren unferer Secle Kraft und 
Leben geworden iſt, es fol auch in ung nicht allein bleiben, nicht 
aber, als hätten wir es anderswo aus der Tiefe unferer eigenen 
Seele hervorgebracht, noch als hätten wir ed unmittelbar empfan- 
gen von dem Water, nein," fondern ihm müffen wir die Ehre ge 
ben, den der Vater gefandt hat. Wie er die Ehre deſſen fuchte, 
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Ber ihn gelandet hat: fo auch wir'm. g. Fr. müffen dem bie Ehre 
geben, ber und geſendet hat und gern befennen, daß wenn ir 
Menfchen an und und unferem Leben irgend etwas entbekken von 
ber Herrlichkeit bed eingeborenen Sohnes vom Vater, wenn bi 
Seftigkeit unferes Glaubens, wenn das Licht ber Wahrheit fie be 
lebend hinwealokkt von der Dunkelheit, in welche fie viclleickt 
noch verfunfen find, daß das nicht das unfrige it ſondern das 
feinige. Ihm muͤſſen wir vor allen die Ehre geben und beken⸗ 
nen, daß nur in dem Einen Namen Heil ben Menfchen gegeben 
iſt, und daß nur Einer es if, vor welchem fich beugen follen die 
Knie aller derer, welche in Demuth bie Wahrheit gefucht und fe 
gefunden haben bei dem, der allein aus ber Wahrheit ik. Amen 





5657 


| XL. 
Shriftus ale Wunderthäter. 


Tert: Apoſtel⸗Geſchichte 10, 36—38, 


Mies m. 9. Sr. find Worte des Apofteld Petrus, als er ge: 
fandt war zu dem heidniſchen Hauptmanne Eornelius um ihm 
das Evangelium zu verfündigen. Er beruft fih bier im Ein⸗ 
gange feiner Nede auf dad, was er als allgemein bekannt vors 
außfegen konnte von Jeſu von Nazareth, an welchen er den 
Glauben zu erwekken gefommen war, daß in ihm das Heil ber 
Welt erfchienen fei. So erinnert er ung denn zundchft an bass 
jenige, was wir neulich zum Gegenftande unferer Betrachtung ges 
macht haben, nämlich an bie Predigt, welche Gore dem Volke 
Iſrael geſandt habe durch Jeſum von Nazareth, und babe vers 
kuͤndigen Jaflen den Frieden und das Reich Gottes, welches beis 
des nur eines und daffelbige if. Dann aber erinnert er auch 
an dasjenige, was allgemein bekannt war von den wunderthätis 
gen Hülfsleiftungen unferes Herrn, indem er fagt, er fei umher 
gegangen und habe wohlgethan und gefund gemacht alle bie von 
böfen Seiftern überwältigt waren, denn Gott fei mit ihm gewe⸗ 
fen. Und eben biefer Theil.in dem Leben unſeres Herrn if es, 
worauf ich heute eure chriftliche Aufmerkſamkeit hinlenken wid. 
Wenn wir den gefchichtlichen Theil unferer heiligen Schriften, 
roeicher von unſerem Herrn handelt, durchleſen m. g. Sr., fo kann 
es ung nicht entgehen, welch ein bedeutender Theil feines Lebens 
diefe wunbderthätigen Wirkungen geweſen find. Wenn fich bis⸗ 
weilen die Evangeliften über eingelne Gefchichten diefer Art aus⸗ 
führlicher verbreiten, fo gefchieht Died bald einzelner Umſtaͤnde 
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wegen bald auch deswegen, weil ſich beſonders bedeutende Beleb⸗ 
rungen des Herrn an dieſe ſeine Huͤlfsleiſtungen anknuͤpften, oder 
weil perſoͤnliche Verhaͤltniſſe daraus entſtanden. Aber bei weiten 
oͤfter bleiben ihre Erzählungen beim allgemeinen ſtehen, wie über. 
al wohin der Herr zu kommen pflegte auf ben Reifen, welcht 
die Verfündigung bes göttlichen Wortes zum Zwekke hatten, die 
huͤlfsbeduͤrftigen ihm zuftrömten, und wie er oft ganze Tage ku 
mit zugebracht ihnen feine Hülfe angebeihen gu laffen. Hat nun 
der Herr auf diefe wunderthätigen Befreiungen feiner Nebenmen 
ſchen von größtentheild leiblichen Uebeln fo viel Zeit verwendet 
und fich, wenn fo häufige Anfprüche diefer Art an ihn gemacht 
wurden, nicht mit feinem höheren geiftigen Berufe entſchuldigt: 
fo dürfen auch mir nicht auf diefen allein fehen und jenes als 
ettvag unbebeutenbes überfehen, al ob es nur Damals und etwa 
nur für Diejenigen welche unmittelbaren Nuzen davon sogen von 
Wichtigkeit geweſen wäre, uns aber nichtd mehr anginge: menu 
ung anders baran gelegen iſt von ben Wirken unſers Erlöfers 
auf Erben ein möglichft Flares und vollſtaͤndiges Bild zu erlangen 
und feft zu halten. So laßt ung denn nach Anleitung ber gelc: 
fenen Worte gegenwärtig unferen Erlöfer als den wohl 
thbätigen Wunderthäter mit einander betrachten. 

Es fommt dabei auf zweierlei vorzüglich an, einmal bap 
wir dieſe Wirkfamkeit unferes Herrn an und für fich betrachte 
auf die gehörige Weife würdigen, zweitens aber auch, daß wir 
ung eine richtige Vorſtellung davon machen; wie Liefe mehr An: 
Gere Wirkſamkeit mit demjenigen gufammenhängt, was der weſent⸗ 
liche Beruf des Erlöferd während’ feines irdiichen Lebens mar, 
tie wir biefen neulich zum Gegenſtande unferer Betrachtung ge- 
macht haben. Und das find nun bie Punkte, auf welche wir jezt 
unfer Nachdenken richten wollen. 


1. Zuerft alfo m. g. Sr., wenn wir alleg, was ung bie 
Juͤnger bes Herrn von biefen feinen Wunberthaten erzählt haben, 
mit einander in Gedanken wiederholen und in unfer Gedaͤchtniß 
zurüffeufen: fo ift wol gang natürlich, bag wie jene ungläubigen 
Zuhoͤrer des Herrn in Nazareth als fie feine Nebe vernahmen 
fich unter einander fragten, Woher kommt denn dieſem eine ſolche 
Meisheit? fo auch wir unferfeitd, wenn wir ‘an bie. Wunber bes 
Heren denken, ung fragen: woher Fommt denn biefem eine ſolche 
Kraft? Niche als ungläukige zwar, wie jene es allerdings waren, 
wollen voir biefe Srage thun, fonbern um ung von unferem Slau⸗ 
ben fo viel als möglich eine reine und Elare Nechenfchaft zu ge: 
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Ben. Unſere Antwort auf biefe Frage wird aber offenbar nur 

Dann in Webereinfimmung fein mit bem Glauben der erfien Juͤn⸗ 
ger des Herru, auf welchen Glauben fich ihre Predigt gründete, 
zınd aus welcher Predigt der Glaube aller fpäteren Ehriften ber: 
vorgegangen iſt und noch hervorgeht; mit jenem urfprünglichen 
aus der unmittelbaren Anficht der Sache entfprungenen Glauben 
fage ich wirb der unfrige nur dann ubereinflimmen, wenn wir 
eben fo antworten, wie der Apoftel Petrus hier diefes Gegenſtan⸗ 
Des erwähnt. Denn indem biefer fagt, Welchen Gott gefalbet hatte 
mit dem heiligen Geifte und mit Kraft, fo daß er umbergesogen 
ift und hat wohlgethan allen: fo verbindet er wiewol nur in einer 
Fursen Andeutung dieſes beides auf das genauefie, fo baß wir 
nicht bezweifeln dürfen, er wolle dag erfte als den Grund und 
Die Duelle darftellen von dem legten; weil Jeſus gefalbet war 
mil er fagen mit dem heiligen Geiſte und mit Kraft, fo vermochte 
er auf eine folche Weife umherzugehen und mwohlzuthun und ges 
fund zu machen. Eine andere als diefe Mechenfchaft m. g. Er. 
Fonnen wir und auch nicht geben, wenn wir dag, mas ung über 
Diefen Theil der Wirkungen unferes Herrn die Gefchichte erzählt, 
vergleichen wollen mit anderen ähnlichen Wirkungen fei es nun 
georbneter menfchlicher Kunft und Wiſſenſchaft oder auch überra- 
fchender und unerklärter menfchlicher Krafräußerungen. Aus dem 
erften nämlich ber menfchlichen Kunft und Wiſſenſchaft des Arztes 
gingen die heilenden Wirkungen des Erlöfers nicht hervor, denn 
er heilte ohne erft Nachforfchungen anzuftellen über bie Urfachen 
und die Entftehungsart der Nebel und dem gemäß biefes oder je- 
nes Mittel ansumenden lediglich durch die Kraft feines Wil 
leng und feines Wortes, und in ‚nichts anderem alfo als in 
Liefem, das beißt in einer unmittelbar wirkenden Feiner Kunſt 
bedürfenden Macht haben wir den Grund dieſer Wirkungen zu 
fuchen. — Wenn nun aber auch die Heilungen des Erlöfers von 
der Wirfungsart der ärztlichen Kunf fi) auf dag beſtimmteſte 
unterfcheiden: fo dürfen wir Deshalb noch nicht behaupten, daß es 
gar nichts ähnliches gebe, was rein menſchlich ifl. Sondern je 
größere. Kraft des Geifted wenn auch oft nur in gans befonberer 
Beziehung fich in irgend einem einzelnen Menfchen findet, um fo 
größer auch ift die Gewalt, bie er ausübt, zumächft freilich nur 
über die Gemuͤther anderer, denn das iſt das urfprüngliche Gebiet 
geiftiger Kraft, aber dann auch vermittelt bes Gemüthes auf ihre 
leibliche Natur, fo daß bisweilen fchon durch ‚die bloße Nähe eis 
nes folchen Menfchen andere fich auch Eörperlich beruhigt fühlen ' 
und geftärft, Und fo bürfen wir es denn gar nicht Idugnen, daß 











anch unter und noch Erfahrungen vorffommen koͤnnen von mid! 
gemeinen und aus der. Aehnlichieit mit dem gewöhnlichen keiner 
weges zu erflärenden Wirfungen, welche wie es fcheint aud da 
bloße Wille aufgezeichnet Eräftiger Menfchen in anderen herved 
bringt; und mag auch etwas verborgen ini der Seele gewirkt 
das erfte fein, fo bleibt doch biefes verborgen, was aber erichrist 
und überrafcht, ift die Veraͤnderung, Sie in ber leiblichen Natu 
vorgeht. Nicht m. g. Fr. ale ob ung folche Erfcheinungen m 
Maß abgeben follten für die wunderbaren Erfolge, welche unit 
Herr während feines irdifchen Lebens bewirkt hat, fo daß wir ie 
zur Gleichheit: mit folchen Menfchen herabziehen wollten; ſonden 
nur einen Webergang foll ed ung zeigen von dem alltäglichen zu 
dem, was einig war in ihm, und ung begreiflich machen, mi 
auch leibliche Wirkungen hervorgehen konnten aus ber Ealbun 
feinee Seele mit dem göttlichen Geifte, fo dag wir fehen, wie dat 
geiftig wunderbare in feiner Perſon zuſammenhaͤngt mit bem kib 
li) wunderbaren in feinen Thaten. Was wir auch vom menſch 
lichen Wirkungen jener Art nicht fo erklären können, daß mir da} 
Sortfchreiten berfelben zu ihrem Ziele gleichfam von einem Br 
mente zum anderen zu begleiten im Stande ſind: fo bleiben K 
ung doch immer etwas natürliche, weil auch" bie ausgezeichnet⸗ 
fien Wirkungen des Geifted und ber Willenskraft boch immer in 
dem Umfange ber menfchlichen Natur liegen. Wenn wir abe 
auch bier ſchon einen folchen Unterfchieb zugeſtehen muͤſſen, dez 
einer oft vermag was faufend andere nicht zu leiften im Stu 
find, wie viel mehr noch, wenn wir nun auf die menfchlice Re 
tur in der Perfon unferes Erlöfers fehen. Wie er auf der «int 
Seite freilich derſelben Natur theilhaftig war und als Menſch 
ung allen gleich, auf ber anderen Seite aber weit darüber hin‘ 
daß irgend einer fich ihm gleich ſtellen koͤnnte, indem er vom I" 
beginn feines irdiſchen Dafeins an wie ber Apoftel es hier aut 
drüfft gefalbet war von Gott mit dem heiligen Geiſte nnd auf 
gerüftet wit Kraft, ober wie es bie Schrift anderwaͤrts befchreibt 
— denn dad alles find doch nur verfchiebene Worte für eine und 
biefelbe Sache, — wie er von Anfang an bie Fülle der 

in fi wohnend hatte: fo. muͤſſen aud) die Wirkungen, mi! 
mit biefer gebeiligten und von ber Kraft der Gottheit erfüßtn 
Seele durch bie bloße Thätigkeit und Aenferung feines Wil 
ansübte, weit über-bie Grenzen hinausgehen, in welche bie Birk: 
ſamkeit der menfchlichen Natur eines jeden anderen ſterblichen ein 
gefchloffen if. Das ift es m. g. Fr., was die Meinung des 
Apoftels war, als er bie Worte unfered Tertes fprach, und 
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won je her ber Glaube ber Ehrifien über dieſen Gegenſtand ger 
wegen if, aller derer wenigſtens auch unter ung fpäteren, welchen 
es gegeben ift mit einfachem Sinne und unverfälfchtem Auge bes 
Geiſtes diefe Erzählungen unferer evangelifchen Bücher hinzunch⸗ 
men. a, warum ſollten wir ung nicht auch mit biefen Aeuße⸗ 
rungen feines höheren Wefend von Kerzen befreunden und mit 
Derfelben Freude auch in ihnen bie Sreundlichfeis Gottes erken⸗ 
nen, der uns in Chrifto heimgefucht hat, tie wir auch in der 
Lehre des Herrn und in den Worten ber Weisheit, Die aug feis 
nem Munde gingen, den reinen aber auch natürlichen und noth⸗ 
wendigen Ausfluß jener Salbung mit dem göttlichen Geifte und 
mit der Kraft Gottes erfennen und verehren? Nur ein Eleinlich 
Elügelnder Verſtand, der ſich freiwilliger Weiſe bindet und bannt 
in Cie Regeln der alltäglichften Erfahrung und auch die größten 
Wirkungen am liebften aus ihren Eleinften Urfachen erklärt, nur 
Diefer hat oft auf eine bedauernswuͤrdige Weife den Glauben der 
Ehrifien irre geleitet, bebaueruswürbdig eben deswegen, weil. ihnen 
Dadurch unfehlbar das reine Bild des Erlöfers-mußte getrübt und, 
wenn fie es fich gleich nicht ſelbſt geftehen wollten, boch auf 
mancherlei Weiſe verunreinige werden. 

Wenn wir nun aber nicht anderd ald aus biefer Vereini⸗ 
gung der göttlichen Kraft mit der menfchlichen Seele unferes Ers 
loͤſers dieſe feine wunderthätigen Wirkungen erklären fünnen: fo 
ift nun unfere zweite Frage die, wie bat er fich benn derfelben 
bedient? Denn Gott mußte Soc) aud) in Chriſto wie überall ein 
Gott der Ordnung fein, und wir Eönnten uns nicht rühmen bie 
Haudlungsweiſe des Erlöfers zu verfiehen und koͤnnten aljo auch 
nicht feine Negel zu der unfrigen machen, wenn wir nicht auch 
in dem Gebrauche diefer außerorbdentlichen Kräfte eine Regel fins 
den, welche mit der Art zufammenftimmt, wie er überhaupt ſei⸗ 
nes Berufes wahrnahm. 

Wir werden aber gewiß zuerſt nicht umhin koͤnnen hiebei 
dem Erloͤſer das Zeugniß zu geben, daß er jeder Gelegenheit 
wahrnahm die ſich ihm darbot um mit den Kraͤften, die Gott in 
ihn gelegt hatte, ſeinen Bruͤdern zu Huͤlfe zu kommen und ihre 
Leiden zu lindern. Es giebt kein Beiſpiel des Gegentheils in al⸗ 
len Erzählungen der Evangeliften, und gewiß wuͤrde ein folder 
Fall den Züngern merkwürdig. genug geweſen fein um ihn’ im 
Gedächtniffe aufzubewahren. und mitzutheilen, wenn ber Erlöfer 
es jemals von ſich gewieſen haͤtte Huͤlfe zu leiſten, und wenn 
irgend einer wie verſchuldet er auch geweſen ſei vor ihm herge⸗ 
gangen waͤre, ohne daß er feine? Bitte gewährt bike und fo, daß 
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er ihn auf dieſelbe Weiſe verlaffen mußte, wie er gu ihm gekom⸗ 
men mar. Uuerſchoͤpflich nämlich war bed Herrn DBermögen 
wohlzuthun in dieſer Hinſicht und beburfte eben deswegen auch 
keiner Berechnung und keines genauen Haushaltens, wie es bei 
gewoͤhnlichen menſchlichen Kräften nothwendig iſt. Wo Hulfe 
noͤthig war und von ihm begehrt wurde, da konnte er fie auch 
unbedenklich leiſten ohne etwa eine ähnliche früher eingegangene 
Verbindlichkeit dadurch zu beeinträchtigen ober einem noch huͤlfs⸗ 
bebürftigern zu fchaben und durch das gegenwärtige etwas Einf: 
tiges zu verfäumen. Vielmehr Eonnte er überall dem was ber 
Augenblikk von ihm verlangte genügen ohne irgend eine beichräan: 
kende Ruͤkkſicht nehmen zu dürfen. 

Aber eben fo muͤſſen wir auch zweitens Chrifio das Zeug: 
niß geben, daß er bie Selegenheiten zu wunderthaͤtigen Huͤlfslei⸗ 
ſtungen auch nicht beſonders aufgeſucht ſondern ſie nur wahrge⸗ 
nommen und benuzt hat, wie fie ſich in dem natürlichen Verlaufe 
feines Lebens von felbft ergaben. — Wäre er jemals karg ge 
wefen mit ber Anwendung feiner Gaben und Kräfte unb hätte 
dabei feine Vorausficht davon zu Rathe gezogen, wie ihm bie 
Menfchen das mol danken würden, was er an ihnen gethen, 
und was für einen Gebrauch fie wol machen würden davon, 
Daß er fie aus ihren Zrübfalen und Leiden heraudsog und fie 
in ihren natürlichen Zuſtand zurüfffete: fo wäre er nicht gewe⸗ 
fen, was er von ſich felbft ausfagt, fanftmäthig unb von Her 
sen demuͤthig, weil er auch dann fchon bei dem Gebrauche des 
ihm anvertrauten Pfundes eine Nüktficht genommen bätte auf 
fi ſelbſt. Noch viel weniger alfo hätte er ung fich felbft ale 
ein Vorbild der Demuth auffiellen können, wenn er ausbrüff: 
lid darauf ausgegangen wäre durch bie mohlthätige Anordnung 
diefer feiner Gaben zu glänzen und fi einen Namen dabdurch 
zu machen vor dem Wolke, oder etwag befondered auch in ante 
rer Beziehung dadurch gelten zu wollen; fondern dag war fein 
Demuth fo wie es feine Sanftmuth war, daß er fich felbft da 
bei ganz vergaß und daran gar nicht dachte, was ihm aus fe: 
nen Hülfsleiftungen hervorgehen werde ober nicht, fei ed nun 
gutes aus Bewunderung und Dankbarkeit, oder ſchlimmes aus 
Neid und Mißgunſt. Das war feine Demuth, bafi er niemals 
berumfpähete, was er wol am meiften in die Augen fallende 


und die Aufmerkfamkeit der Menfchen feftbaltendes verrichten . 


könne; ſondern nur wenn fich ihm bie huͤlfsbeduͤrftigen barftel: 
ten und zwar als foldye barftellten, Bie von ihm wuͤnſchten 
Hülfe zu erlangen, dann war er jedesmal bereitwillig, mod 
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ten mm bie Umſtaͤnde in. Beziehung auf ihn günftig fein- oder 
sicht. Merkte er, daß feine Gegner auf ihn hielten, fo bins 
Derte ihn das nicht; fprach bag Bolt, Solche Thaten find noch 
nicht gefcheben in Afcael, fo brachte ihn das nicht aus ſeiner ge⸗ 
wohnten Ruhe. 

Und auf dieſe Weiſe muͤſſen wir auch beurtheilen ‚ in wel⸗ 
chem Sinne biewellen in ben Evangelien gefagt wird, Chriſtus 
‘Babe an irgend einem Drte um bes Unglaubens der Menfchen 
willen nicht viel Zeichen und Wunder getban. Nicht als ob das 
mit er fie verrichten koͤnne ein beftimmter Brad des Glaubens 
nothwendig gewefen fei, denn wie unvollkommen mar- nicht ber 
Slaube an ihn ſelbſt in dem größten Theile feiner Fünger, ge: 
ſchweige denn bei jenem großen Haufen feines Volks, der nur 
vorübergehend und abwechſelnd feine Neben hörte und bald ihm 
nachfolgte bald ihn wieder verlieh ober gar nur verſuchsweiſe 
und mit ungetwiffer Hoffnung ihm feine Franken zuführte! Viel⸗ 
mehr wäre gewiß gar wenigen leiblich geholfen worben, wenn es 
Dabei angefommen wäre auf den rechten lebendigen Glauben an 
bie Erföfung durch ihn. Sondern nur fo viel if gemeint, daß 
der fo allgemeinen huͤlfreichen Liebe bes Erlöfers in jebem eins 
zelnen ein DBeftreben fie auf fich hinzulenken entgegentommen 
mußte, weil es ja feine Sache nicht war leidende aufzufuchen. 
Diefes aber konnte ba nicht fein, mo fchon eine Widrigkeit ge 
gen ihn fich fefigefege hatte, und Barum vermochte er nicht Zei⸗ 
Ken und Wunder zu thun, wo durch bie Einflüfterungen feiner 
Segner der Unglaube die Oberhand bekommen hatte über den 
Slanben an feine durch fo viele Erfahrungen fchon bewährte 
munderthätige Kraft. - 

Und fo Fönnen wir alled zuſammengenommen nicht anders 
fagen, als daß der Erlöfer dieſes Umhergehen und heilenbe 
Wunderverrichten feinem höheren auf das geifiige Wohl ber 
Menfchen gerichteten Berufe gang untergeorbnet babe. Er war 
gefandt, wie ber Apoftel auch in den Worten unferes Textes 
ausdruͤkklich ſagt, um zu prebigen dem Volke Iſrael den Frie⸗ 
den. Das war fein eigentlicher Beruf, bem twibmete er fein gans 
sed Leben. Verweilte er länger an einem Orte, fo gefchab «8 
nicht , weil es bort mehr leidende gab; begab er ſich von dem 
einen gu dem anderen, ober zog er längere Zeit umber in ben 
Städten und Flekken des Landes, fo geſchah es nicht, weil er 
nun andere hüffsbebürftige auffuchen mußte: fondern lediglich 
wie «8 für feinen Beruf das Meich Gottes zu prebigen am zwekk⸗ 
mäßigften mar, barnach vertheilte er ſeine Zeit unter die ver⸗ 
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fchiedbenen Derter und Gegenden feined Vaterlandes. Jenes anf 
das leibliche gerichtete Vermögen aber, wenn «8 gleich eben fo 
Eraft feiner Salbung mit dem heiligen Geiſte und mit ber Krait 
von oben ihm einwohnte, war doch nicht dag, wouach er fein 
Leben ordnete oder den Werth beffelben fchäste, fonbern es be. 
gleitete ihn nur überall Hin auf dem Wege feines Berufs. Nenn 
er da Eeine Gelegenheit gefunden bätte es zum Heil der Me» 
fchen zu gebrauchen, fo würde es unbemerkt in ihm. geruht ba 
ben, und er wäre Loch immer gefättige getwwefen burch die himm⸗ 
lifche Epeife, daß er den Willen feines Vaters vollbrachte un! 
den Menfchen die Worte verfündete, bie er von ihm geben 
hatte. Denn fo fegendreich und unbegreiflicy auch diefe feine 
Munberthätigen Wirfungen twaren, fo Eannte doch Chriſtus wie 
Paulus etwas koͤſtlicheres ald Berge verfegen ober erfiorbene 
Glieder beichen, nämlich dag Werk der erlöfenden Liebe, die 
anloffende Predigt vom Reiche Gottes. Go fon und greg 
e8 auch war zu ben Feidenden fagen zu Eönnen, Stehe auf, 
nimm bein Bett und gebe hin: fo war ihm doch etwas weit 
‚größeres die geiftig belebende und heilende Kraft, welche er aus⸗ 
übte, wenn er zu einem fagen Eonnte, Gche- hin, beine Sünden 
. find bir vergeben, Diefe Unterordnung erkennen wir am be: 
fimmteften auch aus jenem Gebete, in welchem Chriſtus che er 
feine Leiden antrat feinem Vater Nechenfchaft ablegt von Dem, 
“was er in feinem nun zu Ende gehenden öffentlichen Leben ge 
than. Denn bier redet er nur davon, wie er mit dem Worte 
Haus gehalten, weiches ihm Gott an bie Menfchen gegeben, 
und tie er fich geiammelt, die eins mit ihm es weiter ver- 
fündigen: fönnten; aber mit feinem Worte erwähnt er aller aͤu⸗ 
Gerlichen Leiden, welche er burd) feine twunderthätigen Kräfte 
binweggenommen hatte, oder giebt fid) ein Zeugniß, dag er 
fo mie er alle Worte mitgerheilt, die er empfangen, eben fo 
auch alle Wunderkräfte angewendet, die ihm gegeben wor» 
den. Und eben fo bittet er auch zum Vater für feine Sjünger 
nur als für diejenigen, durch welche fein Wort weiter fortwir 
fen Tollte unter ben Menfchen, ohne weder deſſen fi) zu freuen, 
dag er ihnen auch feine Wundergaben mitgetheilt, noch auch 
den Vater um die Erhaltung und Fortpflanzung berfelben un 
ter ihnen anzurufen. So fehr rat ihm das eine hinter dem 
anderen zurüff. 

So auch hierin m. g. Fr., fo wenig wir auch unfere 
Gaben vergleichen können mit den Kräften, welche der Erlö- 
fer befaß eben deswegen, weil er gefalbet war mit dem heili- 
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sen Geiſte und mit Kraft von oben, iſt er und dennoch mie 
in allem das einzige Vorbild und derjenige, deſſen Fußftapfen 
wir nachfolgen follen. Denn auf diefelbe Weiſe fol auch ein 
jeder unter ung es halten mit allen Gaben und Kräften, voelche 
ihm ‘von Gott gegeben find, damit wie der Apoftel es fagt 
überall alle Gaben des Geiftes in einem jeben fich erweifen moͤ⸗ 
gen zum gemeinfamen Nuzen. Nämlich das erfte und heiligfte 
fei einem jeden der befimmte Beruf, der ihm angewieſen iſt in 
Der menfchlichen Gefellfchaft, weil er fich ihm mit voller Ueber⸗ 
zeugung gewählt hat. Mit allen anderen Gaben aber, die ung 
Sott verliehen, fei es unfere allerheiligfte Pflicht zu wirken 
fo viel wir vermögen und jeder Gelegenheit dazu wahrzunehs 
men, wie ja der Herr felbft fagt, er muͤſſe wirken, weil eg 
Tag ift, ehe die Nacht kommt, too niemand wirken kann. Wer 
ſich aber mit feinen Gaben mie Eöftlih fie auch fein mögen 
hervorthun und Pruuk damit treiben will, der bedenke, daß 
ihm noch ein weit Föftlicherer Weg gezeigt iſt, nämlich die Werke 
Der erlöfenden und heiligenden Liebe, welche in der Kraft des 
Geiſtes, der alles aus den Schägen Chrifti uimmt, zu verrich 
ten unfer allerhöchfier Beruf ift, und daß wenn er etwas über 
dieſe ftelt er nicht mehr dem Herrn gleicht, der in dem Beſize 
folcher wunderbaren Kräfte, eben weil jenes ihm das höchfte 
blieb, doch immer fanftmüthig war und von Herzen demuͤ⸗ 
thig. Wer fih einfallen Iäße in dem Bewußtſein irgend wel 
cher ausgezeichneten andermweitigen Gaben den ihm eigentlich ans 
gewieſenen Beruf zu vernachläffigen ober für etwas geringes 
zu halten, der bedenke, daß er nicht mehr Dem gleicht, wel⸗ 
“cher, wenn er es. auch niemals verfagte wohlzuthun und ges 
fund zu machen ‚und auf: alle Weiſe die Leiden feines Volkes 
aufsuheben, doch immer ging und mar wo er war um feinem 
eigentlichen Berufe zu leben und zu. predigen dem Volke Iſrael 
den Frieden. | 


I. Wolan, aber welchen oder vieleicht gar Eeinen Zus 
fammenhang hatten denn diefe wunderthätigen Kräfte des Herrn 
eben mit jenem feinem eigenthümlichen Berufe den Frieden Got 
te8 und das Reich Gottes zu verkündigen, die Menfchen zum 
Glauben anzuloften? M. g. Zr. Gott fei Dank, mögen wir 
mol ale fagen, nicht einen folchen Zufammenhang wenigſtens 
zwiſchen beiden giebt ed, als ob die Wunder bed Herr ber 
eigentliche Grund unferes Glaubens daran fein follten, daß ihm 
ein Name gegeben fei über alle Namen auf Erben, der Name, 


in welchem allein Heil zu finden fe! Ich fage, tiefes IR wicht 
der Zufammenhang zwiſchen beiden, und wir Gaben 
ſach Gott dafür zu banken, daß dem To if. Der Apoſtel in 
den Worten unfere® Terted bringt bie Predigt des Herrn vom 
"dem Frieden in Zuſammenhang mit dem Zeugnifle des Johan⸗ 
nes. Johannes aber predigte nicht ben Srieben ald etwas, was 
er felbft geben könnte, fondern nur die Buße als dadienige, we: 
zu er auffordern mußte; aber doch: prebigte er auch, bad Reich 
Gottes und alfo auch ben Frieden jedoch nur durch ben, ber 
nad) ihm kommen follte. Nichts deſto weniger forderte auch er 
für diefe feine Berfündigung Glauben, unb ber Herr ſelbſt im 
allen feinen Aeußerungen ftellt ihn dar als einen von Sott ge: 
fandten, welcher Urſache gehabt babe Glauben zu fordern. De: 
bei aber bezeugt ung. der Evangeliſt Johannes ansbräfflich, daß 
Johannes der Täufer Feine Wunder gethan. Das Zeichens und 
Wunderthun war ihm nicht gegeben; dennoch aber werden bie 
welche ihm nicht geglaubt Haben eben fo veranttsortlich gemacht 
wie die, melde dem Herrn Eeinen Glauben’ ſchenkten. Alſo 
muß auch wol der Glaube an ben Erlöfer ebenfalls von etwas 
anderem ausgehen ald von feinen Wundern. Nicht in dem was 
Chriſtus äußerlich gethan fol unfer Glaube feine Wurzeln ſchla⸗ 
gen, nicht in dem Verlangen ber Menfchen nach einer Aäußerli- 
hen Hülfe, welche über bie getwöhnlichen Kräfte hinausgeht; 
vielmehr find wir mit allen folchen Bebürfniffen an die gewohn⸗ 
lichen Kräfte der Natur gewieſen: fondern ber Glaube fo Ber: 
vorgehen aus dem innerlichen Bebärfniffe ſolcher Menſchen, 
twelche den Frieden fuchen, teil fie ihn weber ſelbſt in füch ba 
ben noch auch ihm fich ſelbſt geben können; aus bem Bebärf: 
niffe folcher Menfchen, welche dag Reich Gottes fuchen, wäh: 
rend fie in fich felbft nichts anderes finden ale die ungezaͤhmte 
und oft kaum zu beflegende irdifche Begierde und daher auch 
fein anderes Reich fliften und erhalten können als das eines 
äußeren Friedens bei immerwährendem innerem Streit. Wo ein 
ſolches Verlangen ift, da Heißt es auch bald, Herr ich glaube, 
hilf meinem Unglauben. 

Laßt ung aber auch überlegen, was "für einen ſchwanken⸗ 
den Grund unfer Glaube hätte m. g. Fr., wenn er nur auf den 
Wundern ruhen follte, welche ber Erlöfer verrichtet bat; und 
tie dieſes auf gleiche Weife gilt für ung und für die. Zeitgenofs 
fen des Herrn. Nämlich nicht von ungefähr fondern gewiß and) 
ein Werk der alles fügenden und anorbnenden Weisheit Got: 
tes war es, daß zur Zeit bes Erlöfers auch andere umhergin⸗ 
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gen im Lande um wohlzuthun und zu heilen felbft folche Franke, 
von denen gefagt ward, daß fie von böfen Geiftern übertältigt 
waͤren, und für bie es Feine fichere Zuflucht bei ber gemöhnli- 
chen ärztlichen Kunft und Wiflenfchaft gab. -MWoher und auf 
weiche Weife Diefe Leute dergleichen vermochten, das wiſſen wir 
nicht, wir würben es jedoch vielleicht wiſſen, wenn bie welche 
Damals lebten und uns die Gefchichten aus jenen Tagen erzähle 
haben es gewußt hätten; aber fie mußten es eben auch nicht 
und waren, wie man auch aus manchen Spuren erfieht, eben fo 
wenig als wir im Stande die Wunder des Herren und bie aͤhn⸗ 
lichen Thaten anderer beftimmt von einander gu fcheiden. Ja 
offenbar gefteht der Erlöfer felbft eine gewiſſe Achnlichfeit und 
Uebereinſtimmung zu zwiſchen feinen Zeichen und Wundern und 


den ungewöhnlichen Heilungen, welche andere verrichteten. Denn . - 


nur unter diefer Vorausſezung Fonnte er denen, toelche ibm ben 
Borwurf machten, er treibe den Teufel aus durch den oberften 
ber böfen Gelfter, bie Stage entgegenftellen, wodurch denn ihre 
Söhne und Töchter die Dämonen austrieben, wenn er es auf 
diefem Wege thue. Mie viel weniger alfo können wir folche 
Unterfcheidungen feftfegen, die wir fo weit von biefen Tagen 
- entfernt find, daß auch die ausführlicheren Erzählungen von fol- 
hen außerordentlichen Ermweifungen feiner Kraft ung nur felten 
in den Stand fezen ung‘ von dem eigentlichen Hergange ein be- 
ſtimmtes anfchauliches Bild’ zu entwerfen! und vermögen Mir 
nicht die Wunder des Herrn von denen feiner ungläubigen Zeit: 
gennoffen zu unterfcheiden, auf welchem Grunde follte denn un⸗ 
fee Slaube an ihn Aufer werfen, wenn wir nur auf dieſe Wuns 
der getviefen wären? Wir, die wir immer noch auf allen Seiten 
von Seheimniffen der Natur umgeben find, deren Auge aber 
nun durch lange Uebung gefchärft genug ift um vieles zu beach» 
ten, was fich fonft den Blikken der Menfchen entzog; wir, bie 
wir nach einer langen Reihe von Jahrhunderten durch einen gro: 
fen Schaz von menfchlichen Erfahrungen endlich gelernt haben 
die göttliche Weisheit vorzüglich deshalb zu betvundern, weil 
für fie alles dasjenige, was wir fo oft für zweierlei zu halten 
geneigt find, ewig eines ift und daffelbige, dennoch aber im⸗ 
mer noch vieles finden, was uns unbegreiflich iſt und geheim⸗ 
nißvoll aber doch wahr und gewiß, weil es durch die Erfah⸗ 

rung beſtaͤtigt wird; wir, die wir wiſſen, wie ſchwer es iſt die 
Grenze des natuͤrlichen und uͤbernatuͤrlichen zu beſtimmen, weil 
ſo oft ja man moͤchte ſagen faſt immer das hoͤhere und uͤberna⸗ 
tuͤrliche aber doch offenbare auf der einen Seite, und das natuͤr⸗ 
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liche und getvöhnliche aber doch geheimnißvolle auf ber andern 
auf eine ung unbegreifliche Weile in einander übergehen: koͤm 
ten wir ung wol rechtfertigen vor uns felbft, wenn wir an da 
Herrn glauben wollten aus feinem anderen Grunde, als weil a 
Munder gethban, fo lange er auf Erben Ichte? Nein m. g. Fi 
und cr felbft, wenn er fich gleich oft neben feinen Neben au 
feine Werfe beruft, und unter biefen Werken allerdings and 
feine wunberthätigen Handlungen mit begriffen find, fo benit 
er fih doch wo er ganz eigentlich den Glauben fordert vor ab 
lem immer auf dag Zeugniß feines Vaters. Was ift aber die 
ſes Zeugniß? Es ift das, m. g. Sr., was er felbft ganz beffimm 
veripricht, indem er fagt, Wer biefe weine Lehre verfadt ı 
thun, der wird inne werben, ob fie von Gott fei, oder ob ih 
von mir felbft rede. Das ift das Zeugniß, welches ihm tz 
Vater mitgab, daß die Lehre die er predigte nicht feine mar fon 
dern Deffen, der ihn gefandt hatte, daß wenn der Menfch, ode 
erachtet cr es nicht ohne den göttlichen Beiſtand vermag, doech 
durch denjelben verfucht und den Willen bat dieſe Lehre m 
thun er dann in dem tieffien inneren feines Gemuͤths bie Ueber 
zeugung empfaͤngt, daß bie Lehre von Gott fei. Darauf alım 
muß ſich der Glaube an den Erlöfer gründen, bag fein Ber 
vermag in ben Tiefen der Scele das Bebürfniß nach jenem ga 
lichen Frieden und jener Herrichaft bes göttlichen Geiſtes, dM 
welcher die fündige Seele fidy. immer mehr entfernt und losgt 
fagt hatte, wieder anzuregen und ift es einmal angeregt es W 
zu befriedigen. Uber feinem Worte an und für fich kommt m 
der dieſe Kraft nur im Zufammenhange mit dem ganzen DIN 
welches wir von ihm in ber Geele auffaffen; . Diefes floͤßt und 
die Ahnung ein, welche fich bald immer mehr zur Gewißheit 
fteigert, daß dieſer Jeſus zwar wirklich menschliche Natur an 
ſich getragen, daß er aber doch wenn gleich am Geberden al? 
ein Menſch erfunden, der Sünde nicht unterworfen geweſen in 
wie wir alle fondern bie Fülle der Gottheit in füch wohnen 9% 
habt hat. 

Allein m. g. Zr. wenn nun die Wander bes Herrn nicht 
der Brund unfered Glaubens fein können und follen, dürfen mis 
nun deswegen fagen, es gebe feinen Zuſamuenhang zwiſchen 
beibem und alſo auch nicht zwiſchen dem wunderthaͤtigen Vermo⸗ 
gen des Erloͤſers und feinem geiſtigen Berufe, um deswillen e 
eben von Gott gefalbet war mit dem heiligen Geifte und mie 
“ Kraft, und feine menfchliche Seele geheiligt durch das Einwob⸗ 
nen der Fuͤlle der Gottheit in ihm? Allerdings deutet ja au 
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Der Apoftel auf einen Zufammenhang zwifchen beibem, indem er 
beides in feiner Rede fo genau mit einander verbindet. Uber 
auf weichen Zufammenhang? Der Zwekk diefer feiner einladen, 
Den Rebe war zunächft der das Bewußtſein rege zu machen von 
Der tiefen und ungeheuern Verfchuldung, welche diejenigen auf 
ſich geladen, die den Fürften des Lebens zum Tode überant 
wortet hatten. Cornelius zwar war ein Heide und hatte an dies 
fer That Eeinen unmittelbaren Antheil. Warum ift aber dennoch 
Diefed das erfie, worauf der Upoftel ausgeht? Deshalb m. g. 
Fr., weil er wußte, in einem jeden reblichen Gemüthe müffe 
fid) durch folche Darſtellung nothiwenbiger Weife bie Weberzeus 
gung bilden und befefligen, daß was in jenen ber Grund gewe⸗ 
fen war, warum fie den, der dem Volke Iſrael den Frieden drin, 
gen wollte, und ber fein ganzes Leben dem Dienfte ber Menfchen 
widmete, dennoch zum Tode überantiworteten, eben biefeg fich 
auch in mir, wenn ich. unter denfelben Umftänden gelebt hätte, 
wuͤrde haben regen koͤnnen und mich zu derfelben That antreis 
ben. Denn verfchuldet an den Zürften des Lebens fuchten feine. 
Singer überall die Menfchen bdarzuftellen und ihren Antheil an 
biefem größten Werke der Finfternif ing Licht zu fegen, damit fie 
in dem, an welchem fie ſich verfündiget, dag eivige Heil fuchen 
möchten. Aber Verſchuldung fand nun unmittelbar nicht flatt 
gegen bie uͤbermenſchlichen Kräfte des Herren fondern nur gegen 
befien heiligen Willen, welcher Gebrauch von benfelben machte, 
und nur in fo fern auch gegen jene, weil alle Wunderthun bee 
Herrn jeder Gebrauch feiner übernatürlichen Kräfte nichte anber - 
res war ald Wohlthun und Liebe, und weil die Menfchen Liebe 
und Wohlthun gegenfeitig fördern nicht aber dieſe göftlichen 
Kräfte fiören und ihre Wirkſamkeit unterbrechen follen. Und 
fo m. g. Fr. war und ift diefer Zufammenhang noch. Wer in 
tem Herrn abgefeben von feinen Wunberthaten, indem er auf 
alle Aeußerungen feiner göttlichen Seele beſonders aber auf dag 
was fein Hauptgefchäft war auf feine Lehre achtet, den eingebos 
renen Sohn Gottes erkennt, das Ebenbilb des Höchften voller 
Gnade und Wahrheit: ber erkennt auch, daß feine übernatürlichen 
Kräfte von eben daher augsgingen, wovon feine erlöfende Kraft 
ausging, von der Salbung mit bem heiligen Geifte und mit Kraft 
von oben; der erfennt auch iu der That, welch cin Unterfchied 
zwar ift aber auch welch ein Zufammenhang zwifchen der fich 
ſeibſt fuͤr das Heil der Welt bingebenden Liebe des Heren umd 
dem Reichthume Außerer Hulfgleiftungen, der daB irbifche Leben 
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bed Eröfere ſchmuͤkkt und verberrlicht. Diefe Berbindung iſt es 


auch, weshalb in dem Evangelio des Matthaͤus, wo einmal die 
Rede davon iſt, daß man viele gu dem Herrn gebracht hätte, umb 
er bätte fie alle geheilt von ben verfchiebenften Gebrechen, bie 
befannten Worte bed Propheten in Anwendung gebracht werten, 
Auf daß gefchehe, wie gefchrieben flieht, Er nimmt auf fidy um 
fere Krankheit und trägt unfere Schmerzen, ein Wort, welches 
. wir alle anzuwenden getwohnt find und mit dem größten Mechte 
anwenden koͤnnen auf ‚die geiftige Hülfe bed Herrn. Die erlö: 
ſende Liebe und die wohlthuende Liebe, welche allen enigegenfam, 
die ein Verlangen nach Hülfe empfanden, mar eines unb daſſel⸗ 
bige. Wellen Herz aber fo verfiofft war gegen den Glauben, 
welchen Gott allen Menfchen vorhält, daß er denken Tonute, Fe: 
ſus von Nazareth mit biefer Lehre mit biefer Weisheit mit bies 
fer Liebe im Herzen fei nichts anderes ald ein Berführer bes 
Volks, nur der konnte auch eben fo verbienbet fein zu glauben 
und war es wirflih, daß er die Wunder welche er verrichtete 
nur verrichtete durch den oberften der böfen Geiſter. Nicht alſo 
m. 9. St. fol ber Glaube an den Erlöfer felbft und an feine 
göttliche Würde und Bekimmung abhangen von dem Glauben 
an feine Wunber, fondern ber Glaube an feine Wunber fol eine 
natürliche Frucht fein von dem Glauben an feine göttliche Kraft 
und an feine erlöfende und heilbringenbe Beſtimmung. Unſer 
Beduͤrfniß, daß bie Seele durch ihn erlöft werden muß, fol ung 
auch erft dad Auge auffchliegen für ben ganzen inneren Zufam: 
- menbang feines wohlthätigen unb vonnberthätigen Lebens, in wel: 
chem dieſes beides eines‘ und baffelbe war, unb fo follen wir aud) 
Barin die Spuren finden von der göttlichen Kraft, die in ihm 
wohnte; nicht aber fol und bag wunderbare, durch befien Schein 
fo leicht das Auge verblendbet werben kann, ber Grund fein bee 
Glaubens an den, der gekommen war zu fuchen und felig gu ma: 
chen, was verloren tar. 

Aber wie müflen wir und .freuen, fo viele Zeugnifle gu ba 
ben von der Art, wie ber Herr ausgerüftet war mit Kraft von 
oben, und von ber Art, wie er Gebrauch davon machte. Kounte 
wol etwas anderes _fein, was und fo fehr bie Fülle der Liebe, 
wie fie bei jeber Gelegenheit aus ihm heraustrat, offenbaret und 
ing Licht ſezt ald eben dieſes, wie gern und bereittoillig er ſich 
oft umgeben hat von großen Haufen ber leitenden und bülfebe 
dürftigen, bie ihn fonft nichts angingen, von denen er nichte zu 
erwarten hatte, die auch nichts thaten für feinen großen Zwekk 
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auf Erden. Denn diefed geist uns am deutlichen, tie «8 ibm 
nur beranf angefommen die wohlchätigen Kräfte, bie in ihn ge 
legt waren, nicht unbenuzt ruhen zu laffen fondern fie um Nu 
gen der Menfchen fo angmvenben, daß er von bem Gebrauche 
berfelben dem Water Mechenfchaft ablegen Eonnte, ber da feine 
Sonne fheirren läßt über böfe und gute, und baß er fich felbft 
das Zeugniß geben Eonnte in jedem Augenblikke getban zu has - 
ben, was er vermochte, und wozu fi) ihm bie Gelegenheit 
Darbot. 

Wir nun m. g. Sr. find entfernt von jener Zeit ber Wuns 
der des Herrn. Seine Sünger, die mit ihm felbft umgegangen 
waren und ihn auf das unmittelbarfte in ſich aufgenommen bat 
ten, verrichteten auch dergleichen in feinem Namen; aber immer 
dunkler und unficherer werben die Spuren jener Kräfte, wenn. 
wir uns von dem Zeitalter der Apoftel entfernen. Und doch find 
auch Mir gefalbt von oben mit dem heiligen Geifte und mit 
Kraft? Ya m. g. Fr., aber nicht-ber einzelne iſt es, ſondern es 
iſt die Geſammtheit der -gläubigen, welcher Ehriftus die Verhei⸗ 
ßung gegeben hat, und an- ber ift fie in Erfüllung gegangen. 
Diefe hat er auggerüftet mit der Kraft von oben und ihr bie 
Verheißung gegeben, das was wir bitten werben in feinem Pas 
men, darum wird er den DBater bitten, und ber wird es gewaͤh⸗ 
ren; biefer hat er die Verheißung gegeben, daß die Sülle bed 
Geifted und der Kraft zu feinen Zwekken und in feinem Sinne 
gebraucht — denn bag heißt in feinem Namen — ihre Wirkung 
niemals verfehlen werde. Wenn aber der einzelne glaubt für ſich 
allein hierin dem Herrn ähnlich werden zu Fönnen und zu müfs 
fen, oder wenn gar einer dieſes als das rechte Kennzeichen der 
Semeinfchaft mit Ehrifto anfehen will, auch der einzelne muͤſſe 
fo gefalbet fein mit Kraft, baß er ebenfalld vermöge die Grenzen 
ber Natur gu überfchreiten wie der Herr: der waͤre in einen ge: 
faͤhrlichen Irrthum gerathen, durch welchen er leicht Schiffbruch 
erleiden könnte am Glauben. Vielmehr eben dadurch, daß er 
uns bat nicht fo einzeln hinſtellen wollen in ber Welt, wie er 
ſelbſt freilich ſtehen follte und mußte, meil von ihm allein bie 
Erregung des ganzen menfchlichen Gefchlecht® zum neuen Leben - 
ausgehen follte, dadurch bat er ung um fo fefter vereinigt durch 
das Band ber Liebe und und das Gefühl gegeben, daß wir alles 
vermögen aber nur in der Vereinigung der geifligen Kräfte. Se 
enger fich. diefe knuͤpft, defto weniger find wir unfähig ben Beruf 
zu theilen, ben er feinen Jüngern gegeben bat. Je feſter dag 
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Band ber Liebe alle umfchlingt, je mehr dieſe alle Mängel dekkt, 
die auch der Kirche des Herrn nicht fremd find, um deſto mehr 
werden alle übrigen Kräfte und Gaben, mit denen ber Herr feine 
Kirche ausgerüftet hat, dienen müflen zur Börderung feines Rei 
ches und werben füch geigen müflen als abflammend von bauje - 
‚nigen und durch den geheiligt, in welchem die Gülle der Bond 
wohnte. men. 








Auv. 
Chriſtus im geſelligen Leben. 


Text: Matth. 12, 20. 


M. a. Fr. Die verlefenen Worte find prophetifche Worte aus 
den Büchern des alten Bundes, die der Evangelift, indem er 
gegen feine fonftige Weife in einem Augenbliffe der Begeifterung 
felbft Hervortritt, in feiner Erzählung auf den Erlöfer anwendet, 
nachdem er. allerlei wohlwollendes aus feinem Leben mit ben 
Menſchen, freundliche Einladungen milde Ausfprüdj)e wunderbare 
Huͤlfsleiſtungen berichtet hat. Von dem lezteren nun ben wun⸗ 
berbaren Hülfsleiftungenr Ehrifti haben wir neulich mit einander ' 


geredet, und wie wir uns überzeugt haben, daß fie bei der Fülle . 


göttlicher Kraft, bie dem Erlöfer einwohnte, gang natürlidy aus 
feinem gefelligerr Leben hervorgehen und bemfelben auch ald Er⸗ 
weifungen der Güte und Milde angehören: fo liegt ung nun 
nach jenem nichts näher als dieſes, daß wir mit einander den 
Erlöfer betrachten in feinem.gefelligen Leben mit den 
Menſchen. Und gewiß ift ed wahr, und es war ein Wort des 
Beifted aus dem Munde des Evangeliften, daß er diefe Beſchrei⸗ 
bung des Propheten auf den Erlöfer auch ganz beſonders in dies 
fen Beziehungen anwendet. So. laßt ung denn ‚gegenwärtig Dies, 
daß er nichts zerbrach und nichts auglöfchte, mit einander bes 
trachten als bie Kegel, welcher er in feinem gefelligen Leben folgte, 
und aus der wir uns alles was die Schrift davon meldet erflä 
ren müflen. Daraus alfo, daß er dag zerftoßene Rohr nicht zer: _ 
brechen und das glimmende Tocht nicht auslöfchen wollte, erklaͤ⸗ 
ren wir ung. nun. 


574 


I. Zuerft dies, wie eben deshalb ber Erlöfer fig 
von ben gefelligen Sreuben bes menſchlichen Leben 
nicht zurüffzog M. a. Sr. Wenn das Rohr geknikkt ü 
und ber Tocht nur noch glimmt, was iſt wol bie Urſache baves 
und was ift eigentlich das Wefen und ber Grund biefes Uebel‘ 
Die Kraft des Lebens, welche dem Menfchen befchieben, und du 
Genuß deſſelben, wozu er beſtimmt iſt von oben, bas if x 
Liebe und nichts anderes. Wenn nun biefe nicht uͤberall fr 
bervortritt und ſich regt im Leben, wenn fie gefchwächt ik ode 
gar fo unterbrüftt, daß fie erftorben zu fein fcheint: dann ik ix 
Rohr geknikkt und wird balb brechen, dann glimme das Tech 
nur noch und wird bald erlöfchen. Darauf m. g. Sr. haben wi 
in unferen erften Zufammenkünften felt dem Beginn dieſes I 
res unfere Aufmerkfamkeit beſonders gerichtet; und gemiß, mal 
wir. vorher, was wir auch fchon feitdem wieder von dem menſch 
lichen Leben und deſſen natürlichem Verlaufe gefehen und erfeh 
ren haben fonnte ung hierin immer nur aufs neue beftärfen. I 
alles, was irgend dem geiftigen Leben des Menfchen Gefeht 
droht, nicht nur alle Leibenfchaften, bie das Gleichgewicht in MT 
Seele aufheben, nicht nur alle verkehrten Beftrebungen, welche 
von dem befferen ablenken, fondern auch, was reine Sache Kt 
Verſtandes zu fein fcheint, jeder Irrthum, der bie richtigen Ei 
fichten durchkreuzt und flört, jede Trägheit, welche den geſunde 
‚Lauf der Gebanken hemmt: das alles hängt zufammen mit bir 
Mangel an Liebe. Jede Befchränktheit der Seele, wodurch buf 
Leben dürftig wird und ganz zur Erde hinabgezogen ohne A" 
bie Höhe erheben zu koͤnnen; jede Kälte und Gtleichgültigkeit and | 
gegen irbifche Angelegenheiten, da fie ja boch alle mit dem gi 
lichen Leben zufammenhangen, woju wir berufen find: was # 
das anderes als nur Mangel an Liebe? Ya, fehen mir Rt 
ſchen, melche in der Thorheit ihres Herzens nur den vergänf 
lichen Gütern biefer Welt nachgehen, und in beren aͤußerem ke 
ben ung gar nichts mehr von lebendigen Beweiſen ber Liebe mi 

. gegentritt, fo daß fie nur ale ſolche erfcheinen, bie ſich fit 
fuchen und das ihrige wollen: fo iſt dieſes ſogar fchon niches an— 
beres als eine Annäherung zum Haſſe. Denn einem ſolchen 
kann jeder andere gar leicht zum Anſtoß und Hinderniß werde⸗ 
auf feinem Wege, ſowol die eben fo geſinnten als auch bin" 
gen, die höhere Zorderungen an den Menfchen zu machen 9° 
wohnt find. 
Allein eben fo gewiß als bie Liebe bie einzige gehend | 
des menfchlichen Daſeins ift, eben fo gewiß if auch, daß pe un 
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möglich ganz erfierben kann, es müßte fonft bie menfchliche Nas 
Eur untergehen. So zieht fie füch denn zuruͤkk in das allerinnerfie. 
Wie die Glut des glimmenden Tochtes nur noch den engfien 
Raum umfpielt, wie die Säfte bes geknikkten Rohrs nur noch in 
einzelnen Gefäßen laufen um dag ganze zu erhalten, fo zieht fich 
bei folchen Menfchen bie Liebe zuruͤkk gleichlam im die innerften 
Kammern bes Lebens und vermag nur noch in der Berborgen- 
heit ber engften und nothwendigſten Verhaͤltniſſe wirkfem zu fein. 
Wie auch bie roheften Völker, denen noch jeber fremde ein Feind 
ift, doch liebend find unter fich: fo haben auch die verberbteften 
und felbftfüchtigften doch Liebe zu ben ihrigen und gu eingelnen 
vertrauten. Sol nun das folchergeflalt nur noch glimmende 
Tocht wieder angefacdht werden: fo muß ber Menfch da gefucht 
werden, wo die faſt erlöfchende Kraft des Lebens noch zu finden 
ift. Und Gott fei Danf ba ift auch faft jeder geneigt die Liebe 
des anderen, wenn fie fich ihm anbietet und gleichlam aufdringt, 
zu erkennen und aufzunehmen, indem Geſelligkeit und Gaftfreiheit 
ſich anfnüpfen an die unmittelbaren Bebürfniffe des täglichen Les 
bens an dag Gefühl der Selbfterhaltung an die Aeußerungen des 
Frohſinns, welche jeder ſo gern mit anderen. theilt von einem 
inneren Geſeze der Natur geleitet. _ 

Darum fagt der Erlöfer von-fich ſelbſt, Johannes ift ge 
fommen und aß nicht und trank: nicht; bed Menfhen Sohn 
fommt und ißt und trinkt. Das war der Gegenfaz zwiſchen dem 
legten bes alten Bundes, ber in die Anmuth Freiheit und Herrs 
lichkeit des neuen, soie Moſes einft in dag gelobte Land, nur. hin» 
uͤberwies ohne felbft hineinzgugelangen, und zwiſchen bem Herrn, 
der gekommen war dieſen neuen Bund zu fliften. Johannes 
lebte in der Wüfte und nährte fih von Heufchreffen und wildem 
Honig. Da war nichts, woran fich ein freudiges gefelliges Ber: 
haͤltniß hätte anknüpfen laſſen; und darum hatte er auch Feine 
andere Verbindung mit ben Menichen als durch das firenge 
Wort feiner Lehre, welches an alle erging, die zu ihm in bie 
Wüfte hinausftrömten. Sreilich fein Beruf war die Menfchen 
aufzufordern, daß fie follten Buße thun, meil bad Reich Gottes 
nahe berbeigefommen ſei; er ſollte ernfte und drohende Worte zu 
ihnen reden, damit fie gleichfam bie feste Stunde nicht verfäu- 
men möchten, da fchon die Art dem Baume an die Wurzel ge: 
legt war. Uber dag er dieſe feine ernfte und firenge Predigt 
durch die Milde eines freundlichen und gemüthlichen Lebens nicht 
mürste, ach tie manches gefniffte Rohr mag dadurch wol ge 
brochen fein, und mie manches glimmende Tocht mol deshalb 


576 


ganz anegelöfcht! Denn in dem Gebränge zwiſchen ber laus 
gewohnten Schwäche bes eigenen Lebens und ber .erfchütternin 
Gewalt ber prophetiichen Drohung, wie leicht. mußte ba aut 
eine kleinmuͤthige Seele in bie trogige Verzagtheit verfallen i4 
dem firengen Worte einer durchgreifenden Forderung nicht zu iv 
gen! Das wußte der Menfchenfohn, und darum Fam er und ei 
und trank, floh die gefelligen Kreife nicht, in denen bie Menice 
noch am meiften Sinn- haben für die zarten und fchönen Einwi 
£ungen geiftigen Wohlwollend, ja er begann fein öffentliches % 
ben ganz eigentlich damit, daß er auf das Hochzeitsfeft ging p 
Kana, wo er geladen tar. 
Und m. g. Zr. wie viel fchönes und herrliches bat Fk 
nicht an biefe gefellige Neigung des Erlöferd angefnüpft! Bet 
wir mit einander gefungen haben erinnert und am jene beim 
Schweſtern, bei denen der Herr einfehrte, und von denen bie cin 
ſich freilich zunaͤchſt an das lebendige Wort eigentlicher Fahrt 
bielt, ungeduldig und verlangend nach geiftiger Mitrheilung ti 
erfien Augenbliff. ergriff zu einem zufammenhangenden Geiprädt 
dieſer Art, die andere aber bie äußere Sorge übernahm um dem 
Heren und dem anderen Freunden, bie fi) da zufammenfinde 
mochten, das Mahl zu bereiten. Jene allerdings Hatte bag beit 
Theil erwählt; aber auch dieſe wird fich -nebft den anderen er— 
quifft haben an dem geiftigen Salze, womit der Herr bag freund 
ſchaftliche Mahl würzte; auch hier wird es nicht gefehlt habt 
an ermunternder und berichtigender Lehre, und manches mil 
Wort wird auf diefem gefälligen Mege angelangt fein in den 
Gemuͤthern und ſich eingeprägt haben, das fonft Feine gute Eritt 
gefunden hätte; manche mit Worurtheilen behaftete Seele mag 
auf diefe Art almählig befreit voorden fein und zur Wahrhei 
Dingewiefen. 
- Denkt auch an eine andere Erzählung. Nachdem der HIT 
eine Zeit lang verweilt hatte in einer Gegend, bie er nur let 
zu befuchen pflegte, und nun von daunen gehen wollte um anft 
waͤrts den Samen bes goͤttlichen Wortes auszuftreuen, da brach 
ten ihm die Muͤtter ihre kleinen, damit ſie das Angeſicht des 
großen Meiſters noch einmal ſchauen möchten, und er fe 1 
Abfchiede freundlich begrüßen und fegnen. Wie er fidy dem uud 
fügte und feine Jünger, welche dies subringlich fanden und be 
ſchwerlich, mit den bekannten ſchoͤnen Worten abwies, deren wil 
uns fo oft auch in Beziehung auf unfere Kinder erfreuen: We 
einen wohlthuenden und erfreulichen Blikk gewährt nnd auch die 
ſes in die gefellige Wirkfamkeit des Herrn! mie vertraulich auf 
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er fich bewieſen Haben im inneren ber Häufer! wie muß er ben 
Eindrukk der Ehrfurcht gebietenden Würde des Lehrers gemildert 
Haben durch theilnehmende Herablaffung! wie wird er fich auch) 
den Eleinen liebreich ‚genähert baben um auch ihnen Worte bee 
Lebens mitzugeben, bie in ben jungen Seelen haften Eonnten, und 
bie gewiß bei vielen reiche Fruͤchte getragen haben! Denn wenn 
wir nicht ohne Verwunderung in den Zeiten der Apoſtel ſo ſchnell 
eine große Menge von Menfchen, welche noch die Tage des Herrn 
geſehen hatten, unter die Bahnen des Kreuzes eilen fehen und 
gläubig werden an den, der auch ihnen zum Heile gegeben war: 
fo war vieles davon unftreitig noch die Wirkung feines Lebeng, 
theils freilich befonders ber Worte, die er während feines oͤffent⸗ 
lichen Wirfeng Ichrend und einladend gercbet hatte, gewiß aber 
auch nicht weniges die Wirkung davon, wie er im geſelligen Le: 
ben mit ben Menfchen umging und fie vorarbeitend beivegte. 
Deshalb nun m. gel. Sr. wirb es uns auch befonders ehr, 
reich fein bie Nichtung, voelche Liefe Neigung bes: Erlöfers fich 
geſellig den Menſchen anzufchließen in feinem Lchen überwiegend 
genommen bat, befonderg zu betrachten. — Es giebt gewiß we⸗ 
niges m. 9. Fr., was nachtheiliger wäre für den einzelnen Mens 
fchen, a wenn er das Ungluͤkk bat in ber menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft zu einer folchen Klaffe zu gehören, gegen welche ein aliges 
meines Borurtheil obwaltet; denn dieſes druͤkkt mehr als alles 
andere nieder und laͤhmt alle Sortentwiffelung und alle "freien 
Bervegungen bes Geifted. Wenn gleich ein ſolches Urtheil nicht 
immer für eine Stimme Gottes gehalten werden kann, vielmehr 
nicht felten theils Irrthum und Aberglaube theild Parteiung und 
ſelbſtiſche Einnesart bedeutenden Einfluß haben auf bie Bildung 
folcher Urtheile: fo kann ſich doch, wenn fie fid) einmal feſtgeſezt 
haben und auch den ruhigen Verlauf des Lebens beherrfchen, nur 
felten jemand ihrem nachtheiligen Einfluffe entziehen. Wenn dq⸗ 
ber. Serinsfchäzung und Verachtung eine ganze Abtheilung ber 
Geſellſchaft trifft, fo ift es ſchwer, daß die einzelnen fich zu einem 
freubigen Bewußtſein und zu einer ungetrübten Thätigkeit ihrer 
gefammten Kräfte erheben können. Dieſes allein ift alfo fchon 
hinreichend das Rohr zu Enikfen und- bie Flamme bes Lebens fo 
niedersubalten, daß fie nur fo eben noch glimmt. “Das fühlte 
niemand mehr als der ganz von Liebe und Menfchenfreundlich, . 
keit durchdrungene Erloͤſer. Darum ſagte er denn auch, er ſei 
gekominen ganz vorzuͤglich das zu ſuchen, was verloren ſei, und 
alſo am meiſten auch das, was ſchon die allgemeine Stimme als 
verloren bezeichnete. Er wußte, daß er deshalb mißverſtanden 
IV. | | Do - 
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ward, denn im Zufammenbange mit ben Worten, bie ich vorke 
fchon angeführt habe, fagt er weiter, Des Menfchen Sohn komm 
und ißt und trinke; da fprachen fie, JR nicht ber Menſch m 
Sreffer und Säufer ber Zöllner und Sünder Geſell? Aber dat 
Mißverſtaͤndniß konnte ihn nicht bewegen auf irgenb eine Weil 
weder eine erfünftelte Enthaltfamkeit anzunehmen, die feiner Seel 
fremd war, noch .weniger bie Gefellfchaft derer zu fliehen, N 
niemand fo über ihr trauriged Schikkſal zu tröften, niemand ſe 
zu erheben und aufjurichten wußte, denen niemand fo bie Zutt 
ficht einflößen konnte, daß auch fie eines würdigen Dafeind fühl 
wären, als er mit ber göttlichen Kraft feiner Liebe. Darum ging 


“er vor aller Augen ein in bad Haus der Zöllner, wenn fie ba 


zum freundfchaftlichen Maple luden; ja er ſelbſt Ind fich einmal 
bei einem folchen ein, von dem er gewahr wurde, wie er de 
Verlangen brannte ihn von Angeficht zu fehen, ob er wol a 
Jeſu Blikk an feiner Geſtalt und an allen Zügen feiner babe 
Erfcheinung ben erwarteten Meſſias erkennen würde. Unb m. $ 
&r. der, welcher fagte, das fei die Eigenfchaft des guten Hirten, 
die neun und neunzig Schafe, welche ruhig ihres Weges auf Mt 
Weide gingm ohne daß ihnen irgend etwas übles bevorkänt 





auch ihres Weges gehen zu laſſen und vielmehr das hundertfe 


zu fuchen, welches fich verirrt hatte; der, welchem überall auf 
im Heinen und eingelnen die Hanblungsweife die naturlichfte We; 
welche feinen dem ganzen menſchlichen Gefchlechte heilbringenden 
Beruf bildete, die nämlich auch das fonft gering geachtet un 
kleine boch feiner Mühe und Aufopferung werth gu achten: de 
wußte, es gebdre zu dem richtigen Haushalten in bem Reich 
Gottes, welches durch ihn entfichen und auf feinen Namm 8 
. gründet werben follte, auch im Eleinen treu zu fein. Darum 998 
er das zu fuchen, was andere wegwarfen, und fo unterließ | 
nicht fih an das gefellige Leben auch derer anzufchließen, die 9" 
ring geachtet Wurden von der Welt, und dankte Sort dafdt, 
- ex es biefen offenbare unb dagegen ben weifen ben gelchrten ben 
vornehmen bad Reid) Gottes noch verborgen halte. 

Freilich m. g. Fr. jene non dem größten Theile des Bolt? 
fo gering geachtete und nachteilig bezeichnete Kiaſſe der ZH 
war dies nicht durch fremde Veranfaltungen ober durch dit er 
burt, fondern es war bie freie Wahl eines Berufs, die jeden ein 
zelnen in dieſe Klaſſe brachte, und darauf ſtuͤzte ſich eben 
ſchien gewiſſermaßen gerechtfertiget das harte Urtheil uͤber Iſtae⸗ 
liten, welche ſich ſelbſt und freiwillig einen Beruf wählten, DT ne 
nöthigte mehr mit ben Heiden zu verkehren als mic benen, welch 
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zum Vollke Gottes gehörten, und der fie zugleich außer Stand 
fegte die Gebote und Sasungen in allen ihren Eleinften Beftim- 
mungen mit volfommener Genauigkeit zu erfüllen. Aber ber 
Herr wußte wohl, wie wenig oft Freiheit herrfcht in der Berufs⸗ 
wahl des einzelnen, wie mancher in eine beftimmte Lebensbahn 
Hineingebrängt voirb durch Umftände, über bie er nicht gebieten 
Zaun, und darum urtbeilte er mild und druͤkkte in feinem ganzen 
gefelligen Leben dieſe Milde bed Urtheils aus. 

Aber noch mehr. Als ber Herr lebte, beſtand ſchon feit 
langer Zeit unter ben Bewohnern des verbeißenen Landes, welche 
das Geſez als verpflihtend anerkannten, welches Mofjes dem 
Volke gegeben hatte um nach demſelben biefed Land zu bewoh⸗ 
nen, eine andere große Spaltung, naͤmlich bie zwifchen Juden 
und Samaritern. Die lezteren Tonnten fich Feiner reinen und 
unvermifchten -Abkunft von den Stammvätern bes. Volkes ruͤh⸗ 
men, fondern von den Zeiten der Zerſtreuung ber waren fie eine 
Miſchung alter Einwohner mit heidnifchen Blute, ja fie hielten 
ſich auch nicht zu den Heiligthume im Tempel zu Serufalen, 
welches freilich fpäteren Urfprunges war als das Geſez, und gu 
welchem fich auch früher fchon die hohen Stämme nicht gehalten 
hatten, indem von einer "bürgerlichen Trennung balb auch eine 
Trennung ausgegangen war in Bezug auf bie Art wie und den 
Drt wo dem Herrn öffentlich follte gedient werben. Aus biefen 
Gründen nun waren dem ganzen jübifchen Wolke die Samariter 
verhaßt und von ihm verachtet. uch biefe verlorenen aber ſuchte 
der Herr und beugte ſich nicht unter das gemeine Urtheil und bie 
gemeine Sitte. Viele, welche ſich einer Höheren Srömmigkeit bes 
fleißigten, vermieden, wenn fie um der hoben Fefte willen zu ber 
gemeinfamen Stätte der Verehrung in bie Hauptſtadt bed Landes 
reiften, die Straße ber Samariter und wollten lieber etwas ſpaͤ⸗ 
ter zum Ziele gelangen als das Gebiet biefer verrufenen betreten. 
Chriſtus aber ging bald dieſe balb jene Straße, wie bie Umſtaͤnde 
ed mit fich brachten, er vermied es nicht famaritifche Städte und 
Plaͤze zu befuchen um dort Nahrungsmittel von ihnen zu kaufen 
und bei folchen ‚Gelegenheiten fich mit ihnen in Gefpräche einzu⸗ 
loffen, ob etwa auch unter biefen etwas gutes gewirkt werben 
möchte, bie eben fo gefnifft waren, und in denen eben fo das 
Tocht der wahren Frömmigkeit nur noch glimmte, tie in jenen 
Nachkommen Abrahams. Und mie fchön wurde ber Here belohnt 
für diefe Treue, ‚mit welcher er auch ihrer achtete! Welche Freude, 
als er fie Hinmeifen Fonnte auf bie Zeit, wo von jener dußeren 
Spaltung, welche für fie als bie aus der sroßen Semeinfchaft 
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ausgefchloffenen am träffendften fein mußte, keine Spur mer 
übrig fein würde, ja noch mehr, da er fie etwas ale auch für 
beftimmt fonnte ahnen laffen, was viel höher war als alles, mul 
ihnen durch wieberhergeftellte Gemeinfchaft des Tempels und da 
Dpfer hätte werben Eonnen, nämlich den Gegen der Aubetum 
Gottes im Beifte und in der Wahrheit! Wie freuete er fi, as 
"er fie fagen hörte, fie glaubten an ihn und zwar nicht mehr um 
ber Rebe willen, bie fie auß dem Munde eines dritten bernew 
men, fondern weil er felbf unter ihnen gelebt und fich in dien 
Leben bewiefen babe als den, ber von Bott geſandt ſei. 


11. Eben bas m. g. Sr. führt mich auf.den zweiten Thal 
unferer Betrachtung, wie nämlich dieſes, daß ber Herr dad gr 
knikkte Rohr nicht gerbrechen und Das glimmende Tocht nicht 
ausloͤſchen wollte, ſich auch ganz vorzüglich darin bewies, daß « 
fein ganges Leben frei hielt von allem ängfilichen Wein 
und von aller Kleinigkeitsſucht, welcher der größte Theil ie 
Zeitgenoffen unterlag. Es gab nämlich außer dem Gefege, web 
ches Jehovah feinem Volke gegeben, und welches unfer Het: 
wie er innerhalb feines Volkes Ichend vom Weibe geboren sad 
unter das Geſez gethan war, -auch mit aller Treue erfüllte, auf 
dem gab es eine Menge von Sazungen der Väter, welche ſich @ 
das urfprüngliche Geſez ald Erweiterungen und Ergänzung 
deſſelben anichlofien. Deun tie fchon dieſes ſelbſt gar ſeht auf 
das aͤußere ausging, und dieſer herrſchenden Richtung gemäß 
alles darin ganz aͤußerlich verſtanden warb: fo kam es bald da⸗ 
bin, daß einmal hierauf gewieſen derjenige ſich der beſte duͤnkt,, 
der noch mehr ſolche aͤußerlichen Regeln und Vorſchriften befolgt 
als andere. Daher denn wie ber Apoftel fagt das Geſez «IM 
Laft ward, welche weder feine Zeitgenoflen tragen. Eonnten, 
auch ſchon feit langer Zeit ihre Väter im Stande geweſen wart 
zu tragen. Wenn wir ung lebhaft dahin zurüffverfegen, fo WA 
bes wir wol alle der Meinung fein, bag nichts fo fehr die 
Kraft des geiſtigen Lebens in dem Menſchen dämpft als der hart 
Dienft des Buchſtaben und der duferer Vorfchriften. Dieſes 1% 
- sende num konnte ber, welcher felbft das Leben war, nicht in 
aufnehmen. Der Erlöfer fah es täglich vor Augen, mit chen 
‚über der Sorgfalt im Heinen der Sinn für das große und für 
die Hauptbebeutung des Geſezes, welches als in fich ſelbſt unge 
nügenb auf ein Fünftiges binweifen follte, verloren ging- 
denn ein großer Theil von feinen Neben, wie fie ung aufbepalte® 
find in den Edangelien, fich damit befchäftige auf dieſes grf 
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Uebel aufmerkffam zu machen und vor ſolchem ertödtenden Weſen 
zu warnen. Das ernfte Web ruft er über die, welche bie Klei⸗ 
nigkeiten bie dußerlihen unbebeutenden Vorſchriften genau beob⸗ 
achteten babei aber bie Gerechtigkeit und die Liebe zu Grunde ges - 
Ben ließen. Und doppelter Ernft war es feinem menfchenfreunds 
Lichen Herzen hiermit, weil nicht nur bie fich immer erneuernde 
Achtſamkeit auf eine Menge von Kleinigkeiten ohne Werth für 
Das menfchliche Leben fchon an fich die Seele fo niederdrufft und 
erfchöpft, daß fie an das große dabei nicht denken kann, fondern 
noch mehr deshalb, weil vermöge bes natürlichen Beduͤrfniſſes 
nach einer Befriedigung, welche Erſaz gebe für bie läftige Anſtren⸗ 
"gung in Eleinlichen Dingen, fich an bie Beobadhtung folcher Bors 
Fchriften, wie wir bag ja leider noch täglich fchen, eine eben fo 
gehaltlofe Selbfigefälligfeit anfnüpft und ein Hochmuth von ber 
Härteften und ſtrengſten Art, der ſich an anderen gleichfam ſchad⸗ 
los halten. will für den läfligen Dienft, und biefes beides zuſam⸗ 
men genommen bereitet dem geiftigen Leben die größte Gefahr. 
Dürftige Kleinigfeit und bochmüthige Selbftgefälligkeit, dag if 
Die erftiffende Luft, in welcher die Flamme des Lebens nicht brens 
nen. fan ſondern fich fo gleichfam vergehren muß, daß fie Faum 
noch glimmt und nur bisweilen noch aufzufchlagen vermag. Nichts - 
hemmt fo bie freie. Richtung des Menfchen nach oben, welche 
immer darauf beruht, daß er das große und ewige vor fich fiel 
end ſich bebürftig fühlen muß des Lichtes, das von oben kommt, 
und der belebenden Kraft, die von ber Höhe des Himmels herr ⸗ 
abftrömt. Wenn er aber fich felbft gefällt und fich gern ſieht in 
folchen Kleinigkeiten, die nur beſchwerlich find und muͤhſam: fo 
fchießt er auf als ein fchmächtiges unfruchtbares Rohr, das ein 
ſchwaͤchliches Eigenlob ſaͤuſelt aber auch gar leicht einknikkt und 
in Gefahr kommt bald ganz zu zerbrechen. 

Dieſer Sinnesart hat ſich der Erloͤſer auf das kraͤftigſte 
entgegengeſtellt aber auch zugleich mit der groͤßten Milde ſich des 
geknikkten Rohres angenommen. Den Ernſt feiner Rede hat. 
nichts gemilbert. Er wußte wohl, daß fein firenges Urtheil über 
phariſaͤiſche Geiſtloſi gkeit und Frechheit die Urſache war von allem 
Haſſe und aller Feindſchaft, welche diejenigen auf ihn warfen, bie 
feloft ihren ganzen Werth darin fuchten dieſe Sasungen und 

Deberlieferungen zu befolgen, und die ihr ganzes Anfchen daran 
wendeten wo möglich dag ganze Bolt auf demjelben Wege zu er: 
halten, felbft nicht tüchtig in das Himmelreich einzugehen aber 
auch noch andern den Weg dahin verfchliegend. Dagegen immer 
wieder zu reden, das forderte alfo fein Beruf - Er mußte, diefer 





Stoiefpalt war bie Urfache, weshalb die oberfien bed Volkes, i 
mit fein Anfehn nicht überband nehme, feine Wunder und fa 
Leben verläfterten, wenn fie fagten, er treibe bie Teufel aus durd 
ben oberften ber Teufel, und weil er die Sazungen ber Bälle 
weder felbft hielt noch auch feine Jünger fie halten Ichrte, kann 
er nur ein DBerführer bed Volks fein, wie er denn auch ii 
Schrift nicht gelehret habe nach ihrer Weile. Darauf nun fax 
Mükkfiche zu nehmen und nichte gu hun noch gu gebieten, ma 
ihm nicht Wahrheit geweſen wäre, das forderte bie göttlid 
Würde feines Charafterd. Unb wir werben ung wol ale ſage 
müffen, dag mir nicht mit bemfelben feften Glauben an ihm hal: 
ten Eönnten, wenn er im Stande gemwefen wäre feinem innere 
Triebe Gewalt zu thun und feinen freien Sinn zu verläugne 
um biefes Widerſpruchs überhoben zu fein. 

Aber m. g. Fr. neben diefer umerfchütterlichen Feſtigkeit 
fand auch wieder feine große herrliche Milde, wie fie fidy in dm 
Morten unferes Tertes ausfpricht, ihren Plaz in feinem gefelligen 
Leben. Zeindfelig war ihm freilich die ganze Sekte der Phari 
ſaͤer, und das konnte auch nicht anders fein, weil er nicht ander 
Fonnte als ihren Grundfäzen überall auch oͤffentlich ſtreng un! 
feft entgegen zu treten. Das wußte er, und er rechnete fie mit 
Recht zu der Welt, die ihn haßte und verfolgte. Er wußte audı 
bag fie auf ihn hielten, wann fie in feinen Reden oder Thaten 
etwas aufgreifen möchten, weshalb fie eine Schuld auf ihm Brit 
gen Fönnten. Uber doch ließ er das bie einzelnen nie entgelten 
wenn fi) einer in wirklich guter Meinung oder auch nur mit 
fcheinbarer Achtung ihm näherte. Sondern mit den einzelnm 
hatte er Mitleid, wohl wiſſend fie feien nichts anderes als tin 
geknikktes Rohr und ein nur noch glimmendes Tocht; und al 
folche hatten fie Anfpruch auf feine Liche und Milde fo gut mit 
alle übrigen und nur um fo mehr, je Eränfer und dürftiger Rt 
waren. Das war aber ihre befondere Krankheit, bag bie Zröm 
migkeit nur noch auf ihren Lippen wohnte und auf der Dr 
fläche ihres Wefend, und daß ber töbtende Hauch des Buchſta 
ben ihr ganzes Weſen erfältet, und der leere Hochmuth die kiebe 
bis zum Verloͤſchen in ihnen zuruͤkkgedraͤngt hatte. Eben dam 
nun vertveigerte er fich Feinem einzelnen unter ihnen weder zum 
ernften Gefpräche, wenn auch Streitfucht und verfängliche Frag" 
auf ihn lauern follten, noch zum zwangloferen gefelligen Umgang“ 
fondern auch als ein glimmendes Tocht und ein zerknikktes Roht 


serbrady er fie nicht und vernachläffigte er fie nicht. Vielmehr 


wie er einging zu den Zoͤllnern, wenn fie ihm luden, fo ging et 
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auch ein zu den Pharifdern und zu ben oberften bed Volks, und 
es ift gar Herrlich, daß wir Beifpiele haben, wie er auch mit dies 
Ten gefellig lebte, bie zu ber Klaffe feiner Gegner gehörten. Da 
fefen wir, wie er in feinen Zifchreden mit ihnen fie warnt vor 
feldftgefälliger Eitelkeit und allem leeren Hochmuth: aus dem 
Gange des gewöhnlichen Lebens bie Beifpiele herausgreifenb, wie . 
übel e8 dem gehen müffe, der fich felöft erhöhe, und wie wahre 
Haft hoc) zu fiehen komme, mer fich felbft zurüffhalte; aus den 
Eleinften Umftänden des Lebens die Veranlaffungen nehmend zum 
Ausſprechen der wichtigfien und tiefften Belehrungen, ob etwa 
das Schwert ber Wahrheit auch in ihre Seele dringen möchte 
um Mark und Gebein zu fcheiden, wie «8 allen wiberfahren muß, 
Lie von der Kraft feiner Lehre voirflich ergriffen werben. 

Und fo m. g. Fr erfcheint ung des Erloͤſers Freundlichkeit 
und Milde im gefelligen Verkehre als der rechte Mittelpunft feis 
nes ganzen Wirkens. Von ſolchen Verhältniffen ging ein großer 
Theil feiner Wunder aus, an folche Enüpfte fich auch häufig das 
ort der Ermahnung und der Lehre. Und fo war nichts in ſei⸗ 
nem Leben überfläffig ober gleichgültig, fondern alles ſtimmte auf 
das genauefte zufammen und war aus Einem Stüffe. Geine . 
gefellige Hinneigung zu den Menfchen gewährte ihm eine Fülle 
von Veranlaffungen ihnen bie ewigen Güter des Heild anzubies 
ten, als deren Ausfpender er gekommen war. Wenn er dag ir 
difhe Brot mit ihnen aß, fo reichte er ihnen das himmlifche 
Brot, aber ohne Anmaßung, ohne erzivungened Weſen, ohne aus 
der Art und Weiſe eines folchen Verhältniffes hinauszugehen. 
Wenn er fich nicht von ihnen zuräffgog um einfam zu leben in 
der Wüfte fondern mitten unter ihnen wandelte, fo that er es 
doch Immer als der, in welchem zwar bie Zülle ber Gottheit 
wohnte, der aber: weil er Fleiſch und Blut angenommen hatte 
fein von der Natur geordnetes und dem Beifte angemeſſenes Ges 
biet des menfchlichen Lebens mied oder verfchmähte. 

Ja m. g. Sr. wenn wir uns denken dad Fleiſch gewordene 
Wort auf diefe Weife in die Häufer der Menfchen eingehen und 
mit ihnen wandeln und leben; wenn wir ung benfen, wie Chris 
ſtus mit dem Hauche der göttlichen Liebe auch die gemöhnlichften 
Verhandlungen im menfchlichen Leben behandelt hat, in alltägs 
lichen Worten und Gefprächen fpielend aber boch immer ſo die 
Menfchen auf das geiftige Bebürfnig hinweiſend und im fchein- 
bar unbebdeutendften den heiligften Beruf feſt im Auge haltend: 
dann m. g. Zr. müffen wir fagen, daß auch bierin der Herr uns 
fer hoͤchſtes Vorbild iſt, und mir nichts befieres thun Fünnen ale 
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- fo-genau es irgend geht. im feine Fußſtapfen treten. Denn dei 


war nicht für ihn allein, fondern es ift bie Weile und das Gehe 
des neuen Bundes im allgemeinen fchon deutlich genug in den 
Morten ausgefprochen, Laß die Jünger des Herrn dad Salz ber 
Erbe find, daß wir nicht follen die Wüfte fuchen wie Johannes 
und warten, ob bie Menfchen binausfommen wollen ung zu fu 
hen, fondern, indem wir wie ber Herr in dem gewöhnlichen 
Gange bed menfchlichen Lebens bleiben, fol auch unfer Leben 
wie das feinige gang aus Einem Stüffe fein, und indem wir je 
ber Gelegenheit wahrnehmen mit ben Gaben des Geiſtes gu wir 
fen und keine Geftalt verfchmähen, unter ber es wirklich geſche⸗ 
hen kann: follen wir auch alled bahin menden, baß verlorene 
gefunden ſchwaches geftärfe und gebeugted aufgerichtet werde. 
Und an Veranlaffung ihm nachzuahmen kann es und nicht feh 
len. Denn wie vieles auch fchon gefchehen ift; wie herrlich und 
seichlich fchon viele Worte in Erfüllung gegangen find, welche im 
Bezug. auf den neuen bie Propheten des alten Bundes gefprochen 
haben, wenn ein Hauch des göttlichen Geiftes fie anmwehete: io 
iſt doch auch ung in einer fegensreichen Gegenwart noch vieles 
au thun geblieben für die Zukunft. Wahr iſt an ung geworben, 
deren Vorfahren in ber tiefften Finſterniß des Heidenthums ver 
kamen, was einer von den alten Propheten ſagt ), Wo «8 trok⸗ 
fen war und öde, ba werden frifche Quellen firömen, und wo 
Schlangen nifteten, da ſoll Gras wie Rohr in die Höhe ſprießen 
und grünen; ja herrlich und reichlich ift das in Erfüllung gegam 
gen: aber m. 9. Sr. wie viel geknikkte find nicht immer noch um 
ter dieſen Halmen, welche bebürfen gepflegt und verbunden zu 
werben durch die milde Hand ber Liebe. O wahr ift ed, wo die 
Falte und oͤde Wüfte war, da quillt jest das lebendige Wafler 


“vom Herrn, und nicht nur eine heilige Straße giebt es, auf ber 


man ſich nicht verirrt, fondern auch eine Stadt Gottes ift aufge: 
richtet, zu welcher bie erlöften Eommen mit Jauchzen, und melde 
ihr Liche nicht verbergen kann, weil fie erbaut ift auf der Hoͤhe. 
Und wer wollte Iäugnen, daß nicht auch auf vielfältige Weile 
das Wort des Herrn in Erfüllung ginge, daß die Chriſten ihr 
Licht follen leuchten laflen vor den Leuten, damit auch bie Welt 
ihre guten Werke fehe und den Vater im Himmel preäfe. Abe 
m. g. Fr. wenn unfer Licht leuchtet, wie ungleich ift nicht doch 
bie Slamme! wie oft feheinen die Stürme bes Lebens fie faſt 
auszulöfchen! wie oft gefchieht es nicht, daß das Tocht nur eben 


*) Jet 3, 7. 











noch glimmt! Wohl m. g. Fr., das geknikkte Rohr mit ber zars 
ten Hand ber Liebe binden, das glimmende Tocht mit fanft fich 
einfchmeichelndem Hauche, der. aber doch der Athem der Wahrs 
heit fein muß, wieder anzufachen: das war dad Werk des Erid- 
ſers, und das fol eben fo auch) das Werf aller der feinigen fein; 
umd wie er dazu ein ganzes Leben benuzte, nicht bloß bie amt 
lichen Zeiten feines Berufes nicht bloß bie feierlichen Stunden 
Öffentlicher Lehre, fondern auch dag freie freundliche gefellige Les 
ben, und nur deflo lieber, je mehr in diefen DVerhältniffen, wo 
die Menfchen am ungekünfteltfien ſich dußern und am unbefans 
genften aufnehmen. Und wenn diefe Verdhaͤltniſſe nicht felten da⸗ 
durch herabgewuͤrdigt werben, daß die Menfchen dabei auch bag 
äußere und finnliche fuchen: fo fol ung das eben fo wenig flös 
ren und bindern als den Erlöfer. Je mehr wir von feinem 
Geiſte durchdrungen find; je mehr wir ung einer Gemuͤthsruhe 
wie bie feinige erfreuen und fein Frieden ung erfüllt: um befto 
mehr werben wir auch bier. ſchon mit ihm berrfchen, den vers 
berblichen Geift allmaͤhlig dämpfen und das Lehen immer mehr 
fo reinigen, daß twir überall vor den Menfchen und unter ihnen 
wandeln wie im Himmel und fie mit in diefen Himmel aufzuneh⸗ 
men fuchen, in ben Himmel, der in jedem Herzen ift, in dem 
Gott und der Erlöfer wohnen. Dann werben wir Jünger des 
Herrn fein, welche viel Frucht bringen, und fein Segen wird auf 

ung allen ruhen. Amen. | 





XV. 
Chriftus unter feinen Füngern. 


Tert. Joh. 15, 16. 


M. a. Fr. Eines iſt uns noch vorzuͤglich übrig nach dem 
bisherigen, wenn unſere Betrachtungen über das Leben unſerts 
Herrn auf Erden wenigſtens bie wichtigſten Beziehungen defel 
ben bei aller Kürze doch in einer gewiſſen Volftändigkeit umfaſ 
fen follen, und zwar gewiß von allem das wichtigſte und größft 
ift noch zuruͤkk: fein Leben mit und unter feinen naͤchſten 
. $üngern. Ohne biefes m. gel. Sr., wenn er fich nicht außert da 
allgemeinen Lehre noch beſonders diejenigen berufen und zugerüftt 
hätte, welche „feine Zeugen fein ſollten auf Erben, wuaͤrde des 
Leben, in welchem er fo kurz es waͤhrte die Herrlichkeit des em⸗ 
geborenen Sohnes vom Vater offenbarte, wuͤrde der Tod, IM 
“er ſich Hingab, auf daß er das Heil der Welt begründete, den— 
noch vergeblich gemwefen fein. 

Aber wie follen wir und nun von dem Leben bed Hern 
unter feinen Jüngern unterreden in einer Eurzen Stunde? M* 
ſoll diefe hinreichen um bie verborgene und dem Anfcheint vech 
fo geringfügige Werkſtaͤtte der neuen Welt auch nur mit an 
flüchtigen Blikke zu betrachten? Verborgen iſt ſie ung ſreilich gr? Zn 
tentheils; zufammenhängend kennen wir das Leben des Het m 
feinen Juͤngern nicht: aber wie viele herrliche einzelne Zuͤge 9" 
denen jeder und länger feſthalten möchte, als wir hier mit A 
ander reden Fönnen, theilen ung doch die Schriften bie von jr 
Beben des Herrn handeln darüber mit! Aus diefer Berlegend' 
bes Ueberfluſſes nun helfen und die verlefenen Worte m. I d 
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denn ftatt ung in das einzelne zu zerſtreuen führen fie und von 
ſelbſt zuräff auf drei Hauptmomente in diefem ganzen Ver⸗ 
Hältniffe. Wenn der Herr fagt, Ahr habt mich nicht ermählt, 
fondern ich Habe euch erwählt, fo ftellt er uns damit bar das 
toefentlihe von dem Anfange feines Verhaͤltniſſes zu jedem 
eingelnen unter feinen Sjüngern. . Wenn er fagt, Ach habe euch 
gefest; daß ihr Frucht bringet, fo enthüllt er und damit nicht nur 
feinen ganzen Zwekt bei dieſen Verhältniffen fondern auch feine 
ganze Arbeit an den Juͤngern. Denn m. g. St. diefe Worte find. 
sticht nur der Ausdrukk feines Willens und feiner Abfichten, ſon⸗ 
dern follten die Jünger Frucht bringen und ihre Srucht bleiben, 
fo war er es, der fie dazu in den Stand fegen mußte, und da- 
von zeugen fie auch alle, daß was fie waren fie nur fein konn⸗ 
ten durch feine Kraft, die in ben ſchwachen mächtig war. - Hier 
alfo ift es die fortmährende Arbeit des Herrn an ihren Seelen, 
die er ung in Ihrem ganzen inneren Weſen darfielt. Endlich 
aber, wenn er fagt, ich Habe euch gefezt, daß ihr Frucht bringet 
und eure Frucht bleibe, fo führt ung diefes Bin auf bie Kürze - 
und Vergänglichkeit feines Lebens auf Erden, uber welches hin- 
aus ihre Srucht eben dauern follte, und alfo von feinem Wir: 
Een auf ihre Seelen in Bezug auf die bald bevorfichende Trens 
nung, bei welcher er fie feinem Vater übergeben müßte. — Dies 
alfo m. g. Fr., dag find alfo bie drei Hauptpunkte, auf twelche 
wir in unferer Betrachtung werden zu feben ‚haben, und num 
laßt ung in biefer Drönung zu den Worten unferes Terted ung 
hinwenden. | 


I Hr Habt mid, nicht erteält, fondern ich babe euch er: 
mählt, fo befchreibt der Herr im allgemeinen und ohne irgend - 
eine Ausnahme zu geftatten ben Anfang feines befonderen Der: 
haͤltniſſes mit denen, die in. einem engeren Sinne feine Jünger ' 
fein wollten. Es Eonnte wol manchem unter ihnen fo fiheinen, - 
und auch ung kann ſich die Sache burch.die Erzählungen welche 
uns davon überliefert find fo darftellen, als ob doch in ber That 
mehr fie ihn ermählt hätten ale er fie; und eben fo Fonnte es 
manchem vorkommen, als ob er feine Ermählung menigftend auch 
noch anderen zu verdanken hätte und nicht gerade ihm allein un⸗ 
mittelbar und augfchliegend. Won allen folchen Worftelungen 
aber Ienft ung der Herr in biefen Worten ab und führt ung 
darauf hin, daß dieſes nur von feiner Thätigkeit von feinem freien, 
Willen von der Kraft, mit welcher er auf fie gewirkt, Davon und 
von nichts anderem dies ausgegangen fei. Wenn Johannes der 
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- Täufer Jeſum wandeln flieht und fpricht gu feinen Juͤngern, Er 
bet da Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt, und ft 
nun Jeſu nachgehen und ihn fragen, wo er einkehre und wohn: 
ſo fcheint das fo, als ob fie fi nun ihn erwaͤhlt hätten in bie 
ſem Augenbliffe gu ihrem Meifter, und er gleichfam nur ige 
fände, indem er antwortet, Kommt und fehet ed. Wenn cin 
zu dem anderen fagt, Wir haben den Meffiad gefunden, und ik 
auf dieſe Weife ‚ vielleicht Halb willig halb unwillig gu Chrifı 
Hhinzieht: fo fcheinet ed, ale ob bier einer den andern ermähl 
babe und dem Herrn zugeführt. Aber mi. g. Sr. das alles me 
ren nur Beranlaffungen und Vorbereitungen; dadurch war nr 
Belegenheit gegeben zu einer Verbindung zwiſchen ihm und ih 
nen: das Band felbft aber, welches fie auf: immer an ihm fi 
hielt, noch keinesweges gefnüpft. Und biefen Knoten hat imme 


er ſelbſt gefchlungen; der Eindruff, ben er auf ihre Gemüter 


machte durch die Art, wie er fich ihnen barftelite und offenbart: 
bie Gewalt, mit der er die Menfchen ergriff: das mar es, wor 
der Grund ihrer Ermsählung lag. Und wenn er fpdterhin c 
gleichſam in ihren freien Willen ſtellt, fie felbft auffordernd ſich 


zu erflären, indem er fagt, Wollt ihr mic) auch verlaffen und 


rüffgehen? fo war er feiner Sache wol ficher, daß feine Erwih⸗ 
lung feſt ſtand. Denn wenn fie ſagten, Herr, wo ſollten wir hin 
geben? du allein haft Worte bes Lebens! fprechen fie damit anf 


ein Werk ihrer freien Wahl? Nein, fondern fie legen ein Zug 


niß ab von feiner untoiderftchlichen Gewalt über ihre Sea; 


und wenn fie fagen, daß er ‚allein das Beduͤrfniß derfelben # 


fine Habe: fo zeugen fie von einer Erfahrung, die fie nicht ſuchen 
fonnten, fondern bie fich ihnen aufbringen mußte; von einer gon⸗ 
lichen Kraft, die fie nicht durch Beobachtungen oder durch Br 
fuche entdekkt hatten, fondern bie ihnen überall entgegentrat, 1 
dem, wie dag Licht unwiderſtehlich in das leibliche Auge einbringt 
eben fo in ihr geiftiged Auge von ihm aus die Herrlichkeit des 
eingeborenen Sohnes vom Vater unwiderſtehlich und unverkenn⸗ 
bar einftrömte. 


Aber m. g. Zr. wenn er fagt, Ich habe euch ermählt, und 





nicht ihr mich: fo laßt uns doch auch fragen, woraus denn hatt · 
er fie erwaͤhli? was lag ihm zunächft vor von ber menſchlichen 


Natur und von dem ganzen Haufen der Menfchen auf Erden 
woraus er bie ertwählen Eonnte, die feine Zeugen fein follten 0" 
Erden? Unter einem Volke lebte er m. g. Zr., über deſſen Su 
flarrigkeit Gott der Herr fo oft geklagt hatte durch den Run 
“einer Diener. und Propheten, von deſſen Undankbarkeit alle Hlatı 





ter der Schrift geugen obnerachtet aller ber torifen und herrlichen 
Sührungen , deren Gedaͤchtniß niemald unter ihnen verlöfchen 
Fonnte; unter einem Volke, von bem es immer wieber aufs neue 
hieß, Mit ihren Lippen ehren fie. mich, aber ihr Herz ift fern von 
mir. Darauf war ber’ Erlöfer befchränft, beſſeres lag ihm nicht 
vor Handen, woraus er feine Gehülfen in dem Aufbaue dee 
Des neuen Reiches Gottes erwählen konnte. Doc wir haben 
bier noch mehr zu bewundern. So war bag Volk im ganzen; 
aber in anderer Hinficht war für die Auswahl ein großer Raum 
vorhanden. ‚Die Verſchiedenheit war größer vieleicht zur Zeit des 
Erlöfers als in früheren Perioden der jüdifchen Gefchichte; mächs 
tig waren einige und angefehen, theild weil fie einer fremden Ges 
malt und Macht anhingen, theilg weil fie durch die sauberifchen 
Bande des Wahn zu berrfchen mußten über bie Gemüther des ' 
großen Haufeng;. wohl unterrichtet im Gefege waren einige, fo 
daß fie dafür galten das Wort und den Rath Led Herren zu vers 
fteben, ja daß viele glaubten, im Neiche Gottes koͤnne nichts ges 
fchehen opne ihre Zuftimmung: aber derer waren wenige, binges 
gen arın verachtet gering unmuͤndig von Verſtand war ber größere 
Theil. Woraus nun wählte Chriftus? was fagt er ſelbſt? Ich 
danfe bir mein Gott, daß du es den-weifen verborgen haft, und 
haft es den unmündigen offenbaret. Was. thöricht ift und vers 
achtet von der Welt, das ift die Stimme, die wir.oft fo deutlich 
vernehmen in den Worten des Herrn, das hat er ſich ermählt. 
Etwa m. g. Fr., damit feine Weisheit oder feine wunderbare 
Macht defto herrlicher erfcheine, deswegen etwa hätte er fich bag 
ſchwaͤchſte und unmünbdigfte ausgefucht? Nein, folche eitle Groß⸗ 
fprecherei ift weit bavon entfernt die Sache der göttlichen Weiss 
beit zu fein; fondern wie die Jünger auch waren, doch waren fie 
diejenigen, bie Chriſto am naͤchſten fanden, näher als jene herr: 
fchenden und gefesgelehrten, die zugleich bünkelmeife waren und 
rechthaberifch; doch waren fie diejenigen, denen er fich am leiche 
teften offenbaren, von benen er am leichteften verfianden werben 
£onnte, bei denen er bie meiften Anfnüpfungspunfte fand um bie 
Augen des menfchlichen Geifted zu öffnen und menſchliche Herzen 
empfänglic zu machen für feinen Werth und zu erwärmen für 
feinen Beruf. 
Doc noch eine Frage liegt und mol fehr nahe. Wenn «8 
denn Boch der große Haufe war, die ganze Menge der unmuͤndi⸗ 
gen im geifligen Sinne und ber geringgeachteten, die ihm am. 
naͤchſten fand, und er aus diefen allen wählen konnte: was mag 
denn noch in Beziehung auf biefe einzelnen ihn beftimmt Baben aug 
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der ganzen Menge gerabe dieſe zu erwählen, um bie Eleine Schar 
bie ihn zunaͤchſt umgeben follte gu bilden? Aber fo nahe aud die 
Srage liegt, vergebens ‘m. g. Sr. erwarten wir bieranf eine be 
Kiste Antwort; fie wird uns nirgends in ber Schrift gegeben! Is 
beffien wenn wir hören, daß Gott feinen Sohn in die Welt gejantt 
babe, daß er Fleiſches und Blutes fei theilhaftig geworben wir mw 
anderen, daß er unter das Geſez fei gethan geweſen wie jeber i 
feinem Volke: fo fügen wir wol unbebenklih von felbf hin 
baf er alfo auch in demſelben Sinne und Mage wie wir untet 
das Geſez und in bie Gewalt der menfchlichen Verhaͤltniſſe ge 
ſtellt geweſen fei, Durch welche das irdifche Leben eines jeden un 
ter ung beſtimmt if, fo bag wir wohl wiſſen, unferer Wahl unſe 
ser Freiheit den Gefühlen unfere® Herzens ift hier immer ein be 
Deutender Spielraum vergdnnt, aber der Kreis, innerhalb def 
es auf dieſe Weife von und abhängt zu fuchen und zu verme 
ben, fo dag das eine Feine muthwillige Härte ift und das andert 
keine lüfterne Willkuͤhr, dieſer ift jebem von ung gezeichnet dur 
bie Verhäftniffe, unter denen er geboren wird, und durch die Anl 
wie Gott ihn weiter führt, welches alles wieder mit den algt 
meinen Ordnungen der Welt und dem gefammten gufammenhänst 
So m. g. Fr. ließ gewiß auch der Herr, mie er in allem wollt 
als ein Menfch erfunden fein, menfchliche Verhältniffe malten bei 
ber Wahl feiner Jünger. Mancher Eräftige Petrus mancher Ihe 
volle Johannes mancher biedere Nathanael ber natürlichen Fr 
lage nach mag noch im Volke geweſen fein; aber wählen kon“ 
er nur aus denen, die ihm nahe fanden, die von ihm auf den 
gewöhnlichen menfchlichen Wege Eonnten unterfehieben mei 
wobei es freilich ein Gewinn war, daß er nicht immer an Ein 
Drte blieb fondern bald bie halb ba wandelte und lehrte; dod 
aber blieb er immer beſchraͤnkt in feiner Wahl durch dieſes Et 
der Natürlichfeit bes menfchlichen Lebens. Und fo geſchah 
nicht nur, daß er nur Einen Petrus hatte und Einen Johan 
fondern fo fehr ließ er diefe menfchlichen Werhältmiffe walten MP 
unter biefen zwoͤlfen, bie er fich erwaͤhlte und zwar gewiß m 
einem und demſelben Geſeze, auch ein Judas war. Dem s 
bat er nicht felbft von Anfang an eilfe ermähle zu Gefäßen 
Gnade und ber Barmherzigkeit und einen ausbräfflich UM 


fäße des Zornes nach feinem freien Willen; fondern nut pm 


nen mir ung biefen immer wunderbaren Umftand, daß au " 
ter biefen zwoͤlfen einer nicht mit ihm war ſondern wider je 
einigermaßen erklären, daß in ung unbekannten Verhaͤltniſſen 
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Grund gelegen, weshalb Ehrifius wol Fonnte ben Fubas nicht _ 
den zwölfen zugefellen, wenn er nicht jene Ordnung verlegen ober 
irgend etwas thun wollte, was er nicht wollen konnte. Dem 
nur fo hatte er fih auch menfeplicherweift gar feinen Vorwurf 
zu machen aus biefer Wahl. 

- And nach diefer felbigen Ordnung waltet num ber Herr noch, 
immer. So mwirb das Evangelium Stäbten und Völkern gepre 
Digt, Er ermwählte fie durch ben Dienft, feiner Jünger. und nicht 
fie ihn. So wurden Städte und Voͤlker und werben nod) jest 
nach demſelben Gefege bie eine früher als bie andere in fein Reich 
gefammelt. Daffelbe gilt aber auch von und einzelnen; auch wir 
Bürfen nicht fagen, daß wir ihn -erwähle hätten, fonbern er er: 
waͤhlt und. Wie es jest in: ber chriftlichen Kirche ſteht, daß gar. 
viele von Jugend an hin und ber gesogen werden von verſchie⸗ 

denen Denkungsarten, von gläubigen und ungläubigen angesogen 
umd abgeftoßen, bald hierhin gelofft bald borthin als zur rechten 
Duelle der Wahrheit ſowol als einer richtigen Lebendorbnung: 
fo mögen fich wol viele erinnern, wie fie fich lange Zeit in einem 
Zuftande der Berathſchlagung mit fich felbft befunden und die 
göttliche Weisheit, die fich in Ehrifto offenbaret hat, neben die 
aflgemeine Offenbarung Gottes in- ber natürlichen Vernunft des 
Menfchen- geftellt und beide zweifelhaft gegen einander abgewaͤgt 
haben, ob fie wol Jeſum von Nasaretb auch zu ihrem eigenen 
Meiſter und Haupte wählen ober nicht lieber frei umber wandeln - 
folten in dem großen Reichthume menfchlicher Weisheit, welchen 
die Sefchichte uns barbietet, bald bier bald dort ausfuchenb bag 
befte und edelfte und fich fo felbft Ordnung und Gefes bildend. 
So kann e8 denn freilich ſcheinen, als hätte es eine Zeit gege 
ben, wo fie ihn erwaͤhlt haben, und nicht er fie. Aber m. g. 
Sr. fo lange einer von uns in einem folchen Zuflande geweſen 
ift, Hat er freilich gewaͤhlt aber nicht erwaͤhlt. Ein feſtes Band . 
hat da noch nicht beftanden, tie es feine rechten und wahren 
Juͤnger unauflöslih an ihn feffelt; biefes kann vielmehr nur von 
ihm ausgegangen fein, und eine folche Bereitwilligkeit ihm überall 
bin zu folgen und ihm unter allen Umftänden treu zu bleiben, 
wie er fie ald er dieſe Worte redete bei feinen Juͤngern fchon vor: 
ausſezt, bie können wir nur zurüffführen auf feine Kraft, fie iſt 
feine That und nicht die unftige. 

Und mwenn- nun auch jest bie Schaar der gläubigen nicht 
nur groß iſt fondern auch mannichfaltig, wie denn bie Kirche 
Ehriftt in einem folchen Umfange nicht beftehen Fönnte, wenn nur 
bie unmuͤndigen darin wären und die geringen, es müßte ſich 
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folien, teil es eben deshalb hoͤchſt verkehrt wäre ben Ausgang 
unferer Unternehmungen als deu Maßſtab ihrer Gottgefälligfeit 
anzuſehen, und wir doc) nur nach dem einen ohne irgend etwas 
anberes einzumifchen. überall trachten follen, Daß unfer Thun und 
Laffen Bott wohlgefällig fei. 

Wohl alfe, wenn uns das nie abhalten fol irgend «in gu; 
tes Werk das und am Herzen liegt rafch anzugreifen, dag uns 


guͤnſtige Umſtaͤnde und von allen Seiten umringen; wenn ung. 


das nicht hindern darf, baß manches günftigere ung vieleicht ſpaͤ⸗ 
terhin dad Gelingen ſeht erleichtern Fönuter worauf folles wir 
denn warten? Ihr ſollt warten, ſprach ber Herr zu feinen. Juͤn⸗ 
gern, auf bie Verheißung des Vaters, weiche ihr gehört habt von 
wir. Das war aber Feine andere, ald wie er es auch anders 
ausgedruͤkkt hat nach der Erzählung befielben Evangeliſten an 
einem anderen Drte, Ihr werbet angetban werben mit Kraft aus 
der Höhe. Doch bier wird vieleicht mancher bei fich felbft den» 
ten: das iſt freilich das alte Berlangen und bie Sehnſucht aller 


Denfchen, in benen jemals bas wahre Leben fich geregt bat, _ 


welche fich fo ausfpricht, O daB du Sen Himmel zerriffeft und 
führe herab! So feufste von alten Zeiten Her jeder, bem etwas 
ahnete von göttliher Kraft,“ welche in dem Menfchen fein und 
wirken kann, und durch bie er fih über bad gemeine vergaͤng⸗ 
liche und weltliche Treiben und über die Sefchränkten und Eleins 
fichen Regeln beffelben erheben würde. Auf eine Mittheilung 
göttlicher Kraft an den Menfchen warten, auf eim Licht warten, 
welches jedesmal bie fichere Leuchte unferes Fußes fein. könnte: 
daß iſt freilich das einzige, mas in dem aus eigenen Kräften ims 
mer vergeblich‘ erneuerten Kampf allein. dem einigen und wahren 
zugewendeten Bemüthern übrig blieb. Aber mir willen ja,: daß 
diefe Sehnſucht laͤngſt erfuͤllt iſt, ſeitdem das Wort Fleiſch ward 
und auf Erden wandelte. Nun ſollen wir ja nicht mehr rufen, 
D daß bus den Himmel zeriſſeſt und fuͤhreſt herab! ſondern nun 
heißt es, und das ſoll unſere lebendige Ueberzeugung ſein, Das 
Wort Sottes iſt uns unmittelbar nahe auf unſeren Lippen und 


in unſerem Herzen. Wie kann man nun alſo den zweifelhaften 


noch verweiſen auf eine Kraft von oben, welche ihm gegeben 
werden ſoll, da uns allen alles ſchon gegeben iſt? Schon recht! 
die Kraft, auf welche wir zu warten haben, ſoll guch wirgmd 
anders herfommen, mie aud) ber Geiſt, den bie Jünger empfin⸗ 
gen, alle nur von Ehrifto nahm. Aber das wifien wir doch 
auch, daß bie gäftliche Kraft auf Erden nur Einem einwohnte 
ohne Map, weil biefer ſelbſt das Maß fein ſollte Pi alle anderen, 
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Fragen wir endlich auch m. 9. Fr., Wie waltet denn Be 
Erwaͤhlung des Herren jezt, feitbem er nicht mehr twandelt auf 
Erben? fo giebt es ebenfalls Feine andere Antwort ale, Nach dem⸗ 
-  felben Gefege, nach welchen er handelte, als er lebte. In der 
Verborgenheit der menfchlichen DBerhältniffe, beren Zufammenhang 
wir nicht ermitteln Tonnen, entfaltet fich der göttliche Rathſchluß 
über die einzelnen Gemuͤther. Wenn der eine fruͤher der andere 
. fpäter, der eine auf dieſe der andere auf jene Weiſe zu derſelben 
.. wenn gleich verfchieben fich geftaltenden Erkenntniß, zu ber glei» 
. chen Anbetung wenn auch) in jebem auf andere Weiſe erſcheinen⸗ 
den Seligkeit gelangt: das iſt ber und unerforfchliche aber überall 
, in den menfchlichen Dingen auf biefelbe vor Gott ewig geſezmaͤ⸗ 
Bige Weife-die Fäden anknüpfende göttliche Rathſchluß. Darum 
m. g. Gr. wird es auch für ung, wenn es Darauf ankommt, wie 
wir uns die engeren und vertrauteren Verhaͤltniſſe des chriſtlichen 
‚Lebens bilden ſollen, das geziemendſte und gottgefaͤlligſte fein, daß 
auch wir hierbei die allgemeinen menſchlichen Verhaͤitniſſe walten 
Laflen; je weniger wir mit Abſicht und eigenfinniger Auswahl nach 
unficheren Zeichen. in der Ferne fuchen unb dagigen verfehmähen, 
was nahe vor und liegt: deſto ficherer werden wir fein, daß auch - 
unter und jedes nähere Verhaͤltniß geknüpft ift nach berfelben, 
Drönung, wie auch ber Herr zu feinen Juͤngern gelangte. 


II. Wenn er fie aber erwaͤhlt hatte m. g. Fr., fo feste er 
fie dann zweitend, daß fie Srucht brachten; und dieſes konnte 
nur bie Folge fein von feiner befiändigen befonderen Arbeit am 
ihren Seelen. 

Hier m. g. Sr. fliehen wir alfo vor der verborgenen Merk 


frätte der chriftlichen Kirche, in welcher die erften Arbeiter derjels | 


ben bie erfien Zeugen Ehrifti gugerichtet wurden. Mur weniges 
davon wiſſen wir, aber wie Fünnte e8 auch anders fein! Denn 
wie die Schrift felbft fagt, wie hätte die Welt die Bücher faffen 
wollen, wenn und das ganze in feier fcheinbaren Befchränftheit 
doch ewig reiche und fruchtbare Leben des Herrn hätte follen vor 
Augen gelegt werben! — Nur das wiſſen wir m. 9. Fr., feine 
Arbeit an den Seelen der Jünger ging auf bie Art oder. viels 
mehr dadurch von ftatten, daß fie ihn faſt beftändig umgaben. 
Eie waren Zeugen davon, wenn er öffentlih vor dem Volke 
lehrte, und dann waren fie feinen übrigen Zuhoͤrern gleich und 
fchöpften wie dieſe die Worte der Weisheit aus feinem Wunde, 
Aber wenn er bann mit ihnen allein war, fo war das ihr beſon⸗ 
deres Recht, daß fie ihn fragten, was doch dieſes Fo tenes be; 
IV. " y 
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beutet babe. Dann hörte er auf in Raͤthſeln und Gleichniffen 
u fpredyen und entiwiffelte ihnen, was jebesmal dad Bedürfniß 
ihree Seele war in vertrauten Gefprächen und erläuternden Ne: 
ben zu befriedigender Klarheit. Indem fie nun fo eined an Das 
anbere knuͤpfen konnten, mußte natürlich ihr Berfländnig des gott: 
lichen Wortes immer richtiger und vollftändiger werben. Dätten 
fie das Verlangen nicht gehabt fich von ihm beuten zu laſſen, 
waß fie noch nicht verfianben: fo hätte er auch fein Werl im ih 
ren Seelen nicht vollbringen koͤnnen. Das Verlangen in ihnen 
und die DBereitwilligfeie in ihm, bas war e8 m. 9. Fr., woraus 
allmaͤhlig ihre Einficht in bie göttlichen Geheimniſſe erwuchs, dag 
war ed, was fie in ben Stand feste in ber Folge das Reich 
Gottes in Buße und Glauben gu prebigen, bie Seelen durdh bie 
Trübfal der Zerfnirfchung in das Paradies der Liebe zu führen 
und die gläubigen zuſammen zu binden in der Einheit ber chrif: 
lichen Kirche. — Aber m. g. Sr. wie mußte um fie fo meit zu 
bringen bie göttliche Gnade und Weisheit des Herrn mächtig 
fein in den fchwachen! mit wie vieler Gebulb und Langmuth 
mußte er fie tragen! ja, wenn wir biefe Tugend bed. Erlöfers 
ermeflen m. g. Fr., nicht zeigt fie fich fo bewundernswuͤrdig in 
der Art, wie er diejenigen ertrug, die feine Widerfacher waren 
und feine Feinde; nicht fo gewaltig und Fräftig in bee Art, wie 
er das Volk ertrug, bag ihn heute Bid in den Himmel erhob und 
morgen wieder umgeſtimmt wurde von benen, die auf dem Stuple 
Mofis faßen: als fich feine Langmuth ganz unerfchöflich bewährt 
in feinem Leben mit feinen Juͤngern. Wenn fie, obnerachtet er 
immer wieder auf das reingeiftige in feinem Berufe zurufftam, 
ohnerachtet fie an feiner ganzen Erfcheinung fahen, wie zu ber 
wirkſamen Offenbarung der göttlichen Fuͤlle, die ihm einwohnte, 
gar nichts Außerliches gehörte, und an feiner ganzen Lebensweiſe, 
daß er felbft nach gar nichts Außerlichem firebte, Loch immer 
fragten, wann denn bie Stunde Fommen werde, wo er fein Neid 
auf Erden bauen und feine Macht in ihrem vollen Glanz ent 
wikkeln würde; wenn fie, obnerachtet fie es fchon immer mußten 
und taͤglich wahrnahmen, wie jeder von ihnen nichts war ohne 
ihn, und mie fie auch wicherum jeber bes anderen beburften um 
immer fefter gegründet gu werden in ihrem Berhältniffe zu ihm, 
dennoch mit einander flritten, ter nun ber größte fein follte in 
feinem Reiche; wenn fie anftatt fich froh und felig an bag ewige 
zu halten, wie ihr Meifter es ihnen in jedem Augenbliffe feincd 
Lebens darreichte, immer in bie Gerne ſahen und nach Zeit und 
Stunde fragten: — o wie unerfchöflich mußte ba die Langmuth 
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Br8 Herrn fein, der ihrer Boch nicht müde wurde fondern. ihnen 
mit gleicher Liebe immer baffelbe wiederholte; fie immer wieder - 
soon allem anderen auf das Eine nothwendige zurüffführte, immer 
wieder aufs neue Geduld hatte mit ihren Schwächen und forg- 
. Fältig jede Gelegenheit wahrnahm um aufs neue den Zunfen ber 
reinen göttlichen Liebe in ihren Herzen anzufachen! Ja nı: g. Sr. 
Barin: mehr als anderswo verherrlicht fi) uns die Kraft der: 
Sottheit, bie in ihm wohnte. So wie wir bag höchfte Werfen 
Den Herrn der ganzen Welt in feiner Allmacht zwar erkennen 
aber in dem innerften unſeres Herzens feiner nur wahrnehmen 
in feiner Gnade und Barmherzigkeit: fo zeigt fih ung auch Chri- 
ſtus nirgends größer und nirgends deutlicher ald den Sohn Got: 

tes wie in der Gehuld, ‚die er hatte mit den Schroächen dei 
feinigen. 

Aber m. g. Sr. biefe Sefchichte, ift es eine andere als uns 
fere eigene? Wenn wir in uns felbft einkehren, müffen wir nicht 
bezeugen, Fa fo arbeitet Chriſtus noch immer mittelbar an jeder 
Seele, und es giebt auch jezt noch Feine andere Art und Weiſe, 
roie er bie feinigen wenn auch nur fehr allmählig weiter führen 
Fann auf dem Wege ded Heild? Ein fefted Band der Seele mit 
dem Erlöfer befteht auch jest nur dadurch, einen ficheren Wachs⸗ 
tbum in der Heiligung giebt es auch jezt noch nicht anders ale 
Durch eben das innige Verlangen‘ fih immer mehr von ihm deu⸗ 
ten zu laffen ein jedes Wort des Lebens. Manches andere mag 
wol für manchen eine feine dußerliche Zucht fein; aber komme 
es auf die Förderung unferer Seligfeit an,. fo muß unfer tägli- 
ches Werk fein zusunehmen in dem Worte Gottes, und der ung 
beftändig leitet Fein anderer ald, Das Fleiſch iſt fein nuͤze, aber 
die Worte bie er redet find Geiſt und Leben, und Geiſt und Be: 
ben aus denfelben einzuathmen, dag muß unfer beftändiges Bes 
fireben fein. Und dieſes belebende Wort iſt nicht fern von ung; 
es liegt ung dicht vor unferen Augen und iſt immer fchon in uns 
ferem Deunde, fo daß es nur darauf ankommt, daß wir es recht 
bewegen in unferem Herzen, damit es fi) regen Fan aus dem 
innerften unferer Seele, wenn wir feines Lichtes- und feiner Kraft 
bedürfen mitten in dem menfchlichen Leben, um immer mehr tn 
die Tiefen des Herzens hineinzudringen und überall richtig zu 
treffen, welches da fei der mohlgefällige Wille Gotted. Gedeiht 
ung dag gute Werk der Heiligung, wirken wir wahrhaft fegens- 
reich auf andere Gemüther, gelingt e8 uns anderen oder uns 
felbft irgend eine dunkle Macht abzuwehren und zurüffgubrängen, 
die uns von ihm abzuwenden droht: fo dieſes nur da⸗ 
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durch, daß bie Worte bed Herrn Geift und Leben werben im um 
ſerer Seele. Wie er ung erwählt und nicht wir ihm, fo fördert 


auch er ung und nicht wir ſelbſt. Das Verlangen iſt unfer, bie 
Kraft ift die feinige. Aber indem er und weiter bringt, fezt a 


uns auch, dag wir Frucht bringen, und eines it vom anderen 


nicht zu trennen. Lebt Ehriftus in und, fo wirft er auch durch 


ung; denn er wirkt immerwährend wie fein Vater auch, a . 


fucht durch ung das verlorene und bearbeitet durch und feinen 
Weinberg. 

Nur ift auch bag immer noch eben fo wahr m. g. Sr., daj 
feine Arbeit an und, bamit twir Zrucht bringen, auch ein Werk 
großer Langmuth und Geduld fein muß. Er follte beren wel 
weniger bebürfen mit ung, unter denen ſich fhon fo lauge fciz 
Wort verherrlicht Hat und wirkſam gemefen ift, mit ung, Die wir 
das Reich Gotted welches er erbauet nicht erſt kommen ſehen 
fondern es fchon gegenwärtig fchauen und in Demfelben leben me: 
ben und find. Aber doch, fragen wir nicht auch noch gar oft 
"wie jene Jünger ungeduldig nad) Zeit und Stunde und möchten 
nur zu gern, daß gerade gu unferer Zeit und fo viel ald möglich 
durd) ung gefchehe, was wir für heilfam achten? Sind wir nicht 
eben fo unartig, daß wir unzufrieden mit ber Gegenwart, in Ber 
doch auch nicht nur gefäct wird ſondern auch der Weisen gebribr 
und reift, und ungern ber fernen Zukunft vorbehalten fehen, was 
ſelbſt genoſſen ung erfreuen und entfchäbigen koͤnnte? Und leiker, 
flatt bag mir immer mehr fuchen follten ung unter einander zu 
fördern, damit jeder Nugen ziehe aus allem, was bie göttliche 
Gnade auch in anderen wirkt; flatt daß wir in dem Bewußticin 
noch immer ben Keim in uns zu tragen zu ber Kälte und der 
Dunfelheit, aus ber wir glüfflich find herauggeriffen worden, gern 
gegenfeitig Licht und Wärme geben und nehmen: flat deſſen mic 
viel Streit und Hader, mie viel gegenfeitiges Zurüffftoßen und 
Entfremden unter denen, bie doch von ihm erwählt alle feine 
Jünger find aber immer noch nicht unter einander fich herzlich 
anerkennen, immer noch nicht in einen feflen Bund ber Liebe und 
des Vertrauens zufammengetreten find, wie er es georbnet hat 
in den Tagen feines Fleiſches, und wie es ung noch meit natur: 
licher und leichter fein follte nach fo mannigfaltigen und ergrei- 
fenden gemeinfamen Erfahrungen. 


ID. Wenn es nun nicht befler ſtand auch um das Eleine 
Häuflein feiner Fünger, da bie Stunde des Scheidens Fam und 
jeder Vorzug, ben fie vor ung hatten, mit der Entfernung des 
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Erloͤſers von biefem irdiſchen Schauplage gänzlich verſchwand, 
Da fie nun ſtatt der fichtbaren Geftalt bes Erlöfers eben wie wir 
mur an feine geiflige Gegenwart und an feinen Geift Eonnten ges 
wieſen fein, alfo auch was heilbringend war unter diefen Umftän- 
Den es und ebenfalld fein muß, wie denn in diefer Zeit Eurg vor 
Dem Scheiben des Heren wir Spätlinge zuerft vorfommen. in den 
Meden und Gebeten, worin er bie Sjünger feinem Vater empfahl 
sound ihm Mechenfchaft ablegte und nun mit Zuverficht suerft bes 
tete für diejenigen, bie durch ihr Wort an ihn wuͤrden gläubig 
werden: o fo laflet uns denn fehen, wie er von ihnen gefchieden 
ift, und was er fcheidend für fie getban hat und noch für fie ift 
sand thut, nachdem er gefchieden. Wie er nun auf ber einen . 
Seite die Juͤnger in feinem legten Gebete feinem Vater inbrüns 
ſtig empfiehle und fie ihm gleichfam in feine Hände zuruͤkk giebt 
als ein Gut, das er bieher verwaltet habe, deflen Verwaltung 
indeß — nicht gang freilic) aber doch auf die Weife, wie es bis⸗ 
ber gefchehen war — jest cin Ende nehmen muͤſſe: fo fcheidet 
er num von ihnen felbft nicht ohne Eräftigen Troft und nicht ohne 
erfreuliche Verheißung. Er mußte wohl, daß fo tie fie waren 
bei feinem erften Scheiben von ihnen das Wort alle Anwendung 
auf fie finden würde, daß wenn ber Hirt gefchlagen wäre bie 
Heerde ſich gerfireuen werde und jeder wieder gehen in fein eiges 
ned; und wenn er ihnen nur dunkel Eonnte zu verftehen geben, 
daß fie ihm über ein Eleined auf furze Zeit wiederſehen würden, 
und daß er fie in diefer Zeit aufs neue fammeln und nun uners 
fchütterlich feft auf den großen Beruf ihres Lebens hinfuͤhren 
werde: fo verherrlicht er ſich an ihnen vor feinem Scheiben durch 
die klare Zuverſicht, mit welcher er für alle Zeiten und zu einem 
vollfommenen Beſize ſich felbft ihnen verheißt. Er geht ein mit 
menſchlichem Gefühle in ihre Trauer darüber, daß fie ihn nicht 
mehr unter fich haben wurden, aber er fagt ihnen, es fei ihnen 
gut, daß er auffahre zu feinem Vater und zu ihrem Vater; er 
fagt ihnen, daß wenn feine leibliche Gegenwart auch nun ein 
Ende hätte er doch bei ihnen fein würde im Geifte alle Tage bie 
an der Welt Ende; er fagt ihnen, bag wenn fie nun auch nicht 
mehr .von ihm felbft die Worte ber Weisheit hören und von ihm 
ſelbſt bitten könnten was fie gebrauchten, fo follten fie nur Bits 
ten den DBater im Himmel aber im Namen ihres Herrn und 
Meifters, der ihnen dazu das Recht gäbe, fo würben fie empfans 
gen, fo follten fie nur harren, bis ber Geift der Wahrheit über 
fie Ede, ber es von dem feinigen nehmen feine Worte Ionen ver⸗ 
klaͤren uud fie in ale Wabrheit leiten werde. 
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Ya m. g. Sr. dieſes verheißungsreiche Vermaͤchtniß wie ti 
nur in der göttlichen Kraft des Erlöfers feinen Grund batte, be 
währte fich auch durch bie Kraft, Glauben und Liche umäberwin: 
lich zu erregen und zu befefligen; nnd noch jest bewährt es fh 
dadurch, dag noch immer nur Chrifi Wort verklärt wird burd 
den görtlichen Geift, und noch immer alles, was wahrhaft un 
dem inneren Leben ber chriftlichen Kirche hervorgeht, vom ber 4% 
fligen Gegenwart ihred Haupted zeugt. Und wenn auch wir wel 
Eaum bes Erlöferd irdiſches Leben betrachten koͤnnen ohne rim 
gewiſſe Schnfucht, daß wir ihn auch möchten gefchaut haber 
nicht nur mit dem geiftigen fondern. mit dem Ichendigen zuſan⸗ 
menfaffenden und ficherer fefihaltenden äußeren Ange: fo fol 
auch wir durch diefen Troft ung gleich fo aufrichten laſſen, I} 
wir nicht trauern follen über biefe. fcheinbare Entbehrung. Dem 
geiftig ift doch fein ganzes Werk und eich, geiſtig iſt feine tik 
und feine Einheit mit dem Vater, in welchen beiden boc feat 
ganze erlöfende Kraft liegt: und fo follen auch wir genng hab 
an diefen Verheißungen und einfehen, daß fie ung überfchmwärt 
lich mehr gewwähren, als wir Durch eine leibliche Gegenwart Mi: 
pfangen könnten. — Denn das Fleiſch iſt kein nuͤze, ber St 
aber ift der Geift, und feine geiftige Gegenwart alfo aud das 
hoͤchſte. | 
Aber wenn nun der Erlöfer feinen Yüngern das eine Vel 
verheißt, Ich will bei euch fein alle Tage bis an ber Welt Enkı 
und dann wieder ihnen verheißt, Ich will den Water Bitten, m 
er wird euch fenden den Geiſt der Wahrheit, daß er euch in dt 
Wahrheit leite: fo laßt ung ja nicht Darüber Flügeln, ob bad eine 
und biefelbe Verheißung if, oder ob es zwei verfchiebene nd: 
vielmehr mögen wit ung hüten hierüber eine gu genaue Antwort 
fordern oder geben. zu wollen. Wohl wiſſen toir, im mefent 
kann beides mur eined und baffeldige fein. Er ſelbſt Reit um? 
den Geift der Verheißung nicht bar als eine neue Offenbaruug 
von oben, fondern von dem feinigen werde er eg nehmen und ® 
ihnen geben. Und wiederum feine bes Erlöfers wahrhaft jetod 
unleibliche Gegenwart, was kann fie mol anders fein old IM 
wirkfames Leben in und, wirkſam sur Hervorbringung ale? gott 
gefälligen und gottähnlichen, welches immer in der Schrift dem 
Geifte Gottes zugefchrieben wird. Dies beibes wiſſen wit; 4 
damit m. 9. Fr. ift es auch zu Ende mit unferer Weisheit. 
mehr nnd in allem, was ung zur Wahrheit feitet und zum kicht 
fuͤhrt, das perſoͤnliche Bild des Erloͤſers ins Auge tritt, um | 
mehr werden wir inmmer geneigt fein zu fagen, Das if fen er 
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gentwart im Geifte, das ift bie verborgene geheimnißvolle Nähe, 
mit welcher er bie gläubige Seele umfchwebt, das ift der Zug 
der Liebe, mit welcher er von oben herab allen denen zugethan 
ift, die ihn erfennen. Aber laßt ed auch fein, daß das perfäns 
liche Bild des Erlöferd ung oft mehr zurüffteitt in Augenblikken, 
Die doch nicht nur wichtig find im Leben, fonbern in denen wir 
auch die göttliche Erleuchtung und Kraft nicht verfennen koͤnnen: 
wir werben dann nicht minder bankbar bekennen, Das ift der 'Kel: 
ige Geiſt von’ oben, ben Ehriftus feiner Gemeine verlichen hat, 
das iſt ber feine Stelle vertretenbe Tröfter, den er ben feinigen. 
verheißen und gefandt hat, und der immer was er giebt aus ben 
Schaͤzen Chriſti nimmt, unbeforgt darum, wenn cr felbft auch des⸗ 
halb weniger gepriefen wird. Wollte aber ein AugenblitE von 
Diefer Art den von jener anderen vernichten, und ber eine mehr 
fein ald der andere: das waͤre eine gefährliche Zwietracht, welche 
ben ruhigen Srieden ber gläubigen leicht gefährben -Fonnte. Mag 
Ehrifius ſich dem einen mehr fo offenbaren dem anderen mehr 
anders; mag immer der eine von feinen SJüngern mehr an dem 
perfönlichen Bilde des Erlöfers und an dem geheimnißvollen Ver: 
kehr der Seele mit ihm auch In der Folge gehangen baben, der 
anbere mehr fich bewußt geweſen fein, daß er erfüllt war von 
Der Kraft des Geiſtes: fo mußte er doch aus dem Worte bes 
Heern, für weiches fein eigenes Bewußtſein Zeugniß ablegte, daß 
dieſer Geift nicht hätte Fommen können, wenn ber nicht ‚vorher 
Da gervefen wäre, ber den Vater allein bewegen Fonnte ihn zu 
fenden, der aber auch felbft erft das Wort bes Lebens bringen 
mußte, welches diefer Geiſt wieder verklären follte. Und eben fo 
wußte auch der andere, daß Gedanken und Entfchlüffe, bie fich 
auf bag genaueſte mit dem Bilde des Erloͤſers in ihm vereinigten 
und ihm als ein Ruf des Herrn erſchienen, eben durch ſeinen 
Geiſt gewekkt wurden und aufgeregt: und ſo war beides eine und 
dieſelbe Offenbarung von oben, beides eine und dieſelbe Erleuch⸗ 
tung und Belebung, und kein Juͤnger des Herrn wird was er 
als eine Wirkung des Geiſtes erkannte auf etwas anderes zuruͤkk⸗ 
geführt haben als auf das Wort, welches Fleiſch ward und unter 
ung wohnte. 

ir nun m. g. Fr. find auf die ganz gleiche Weiſe geſtellt 
und berathen wie die erſten Juͤnger des Herrn. Auch uns iſt der 
Herr nahe in ſeinem Worte in ſeinem Mahle und in dem Regi⸗ 
mente, welches er als das Haupt von oben herab uͤber ſeine 
Kirche fuͤhrt; uͤberall koͤnnen wir ihn ſpuͤren in ſeinem offenbaren 
und doch geheimnißvollen Walten. Und eben ſo iſt auch uns ge⸗ 





000 

geben Der Geiſt, der es von bem feinigen nimmt und und verklart 
Sind bie einen mehr geneigt was fie erquifft und ihr geifiges 
Lehen anregt und bewahrt auf ein perfönliched Verhaͤltniß geifö 
ger- Nähe des Erlöfers zuruͤkkzufuͤhren und meinen, ber Geiſt of 
fenbare ſich mehr in außerorbentlichen Gaben; erfeunen die ande 
ven in jeber Stimme Gottes in ihrem innern, fei- ed eine Stimm 
der Belehrung ober ber Warnung bes Troſtes ober ber Erquib— 
fımg, am liebften den anch ung verbeißenen und erbetenen Gi 
und meinen, ein perfönliches Verhaͤltniß bed einzelnen zum Erb⸗ 
fer fege für ung, bie wir fein finnliches Bild von ihm im Ge 
Dächtuiffe haben, feltene Gemuͤthszuſtaͤnde voraus, über welche fd 
der Menfch uur zu leicht täufchen könne: wohl! beide find unfer 
Brüder, beide feien e8 auch unter einander; denn es gehört pu 
Vollſtaͤndigkeit der chriftlichen Kirche, daB was. neben einander 
fand in der Verheißung des Herrn auch in ihr neben einandır 
‚ erfüllt wird. Nur wenn und ber Zufammenbhang ganz verlor 
ginge zwiſchen dem Geifte des Herm, wie er in feiner Gemein 
waltet, und zwiſchen der geiftigen Nähe des Herrn, wie fie fd 
den einzeluen offenbaret: dann freilich müßte uns bange werden 
eb wir noch auf dem rechten Wege wandeln. Wollte fich jemand 
folcher Offenbarungen des Geiſtes rühmen, bie fich von der Pr 
fon des Erlöfere fo gauz löfen, daß Eeine Sicherheit mehr üuͤbrig 
bleibt, es Eönne nichts babei mit unterlaufen, wag mit dem pl 
fönlichen Wefen und Wirken Chriſti im Widerfpruche fände: det 
wäre wol in großer Gefahr, mag ed num einer fein oder ein 
ganze Berfammlung und Gemeinfchaft von Chriſten. Sollten 1 
irgendwo bie einzelnen fo ganz verfenkt fein jeher in das Verkehr 
feiner eingelnen Seele mit bem Herrn, daß ihnen der Geiſt al 
fremdet würde, ber in allen als derfelbige waltet und fie gem 
fa mreibt, fo daß fie fich felbfigenügfam vereingelten, und 
Band der Gemeinfchaft baburch gefchtwächt würde oder gar DT 
loren ginge: das wäre ein bebenklicher Zuſtand, möchten es WW 
viele oder wenige fein, die Davon ergriffen find. In beiden Fal⸗ 
fen müßte ung bange werden, ob mir auch noch theilhaben © 
der Verheifiung des Herrn, und ob dag Band, mit welde ct 
ung unter einander gefnüpft hat, nicht gerreißen wolle. 

Vor ſolchen Verirrungen möge ber Geift ſelbſt und Dewer 
ren und allen immer mehr alles verflären, was irgendwo Chriſ 
if, und jedes lebendige Bewußtſein der geiſtigen Nähe bed Erk 
ſers in der Seele immer wieder jedem in berzlicher Liebe allen 
zuwenden, was der Geiſt Gottes in den ſeinigen bewirkt. Ja fe 
hen wir mit einander immer die Wahrheit in Eiche: (0 moͤgen 
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- wir ficher fein, daß ber Herr auch die Gefahr folcher Zertrennun⸗ 
gen von feinem geiftigen Leibe immer mehr abmwehren wird. Und 
fo ber Gewißheit lebend, daß er nicht von ung läßt, wenn wir 
nicht von ihm laflen, fo gewiß, daß wir nichts verloren haben 
Durch feine Entfernung von der Erbe fondern eben fo mit ihm 
eins und von feinem Geifte durchdrungen fein koͤnnen wie bie, 
welchen er unmittelbar dieſe Verheißung ertheilt bat, und welche 
ihn mit dem Auge des Leibes geſchaut hatten, laßt uns nun, 
nachdem wir ihn betrachtet haben in ſeinem Leben und Wirken, 
frei von aller Trauer frei von allem Verlangen nach ſeiner leib⸗ 
lichen Naͤhe mit einander uͤbergehen in die Zeit, die uns bevor⸗ 
ſteht zur Betrachtung ſeines Leidens, damit uns auch deſſen Kraft 
durchdringe und auch uns Immer mehr in den Stand fege feine 
Zeugen zu fein auf Erben. Amen. 


AVvI. 
Das Warten des Chriſten. 


Tert. Apoſtel⸗Geſch. 1, 4. 


In dieſen Worten m. a. Fr. iſt die Rede von der Zeit, meld 
fich jegt in unſerem Tirchlichen Jahre wiederholt, zwiſchen ber 
- Himmelfahrt des Herrn und der Ausgießung des Geiſtes 

feine Jünger. Denn in Beziehung auf dieſe gab er ihnen di 
er von ihnen bintveggenommen warb und aufgehoben gen Di 
“mel biefen Befehl, und daß der Herr feinen Juͤngern befahl # 
warten, das fchien mir-merfwürbig genug um heute zum ts 
ſtande unferer Betrachtung gemacht gu werden. Denn bilig WM" 
dern wir un, daß er berfelbe Herr, welcher ſonſt für bad Er 
ten und für langſames NHarren und Ruben eben nicht eingene® 
men war vielmehr dieſes als feinen Wahlſpruch bekannte, Ren 
Vater wirkt und ich wirke auch, und jenes, Er muͤſſe wirkt ſe 
lange es Tag ſei, ehe denn die Nacht komme, wo niemand PT 
fen kann, daß diefer felbige hier doch feinen Juͤngern befiehlt # 
warten. Wenn ich nun wol von und allen annehmen Fan PT 
wir und oft gwifchen beidem in Verlegenheit befinden und * 
felhaft von dem einen zu dem anderen hingezogen werden 
ung von innen heraus unaufhaltfam getrieben fühlen zu * 
raſchen Thaͤtigkeit, ſo daß wir keinen Augenblikk verſaͤumen men 
ten, bald wieder gemahnt es uns entgegengefejt, als ſei es be 
noch zu ruhen und zu warten: fo muß es ung wichtig fein, j 
auch der Erlöfer beides -empfichlt. Denn daraus ſehen MM ken 
bes iſt recht, mur jebes am feinem Orte; und daß wir nun | 
überall in biefer Dinficht das rechte treffen, nicht Da marten F 
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wir raſch zugreifen follten, nicht da übereilen wo und gebährte . 
zu tarten: woher anders follten wir das lernen ale ans dem 
Beifpiele und den Worten bes Erlöfers? Darum laßt uns eben 
Diefen feinen Befehl mit einander beberzigen und dem gemäß. über 
Das Warten des Chriſten mit einander nachdenfen. . 

Es if aber in allen Faͤllen, wo ed ung begegnet, daß wir 
warten, ein Berlangen oder eine Sehnfucht in und nach ets 
mag, das und zwar ohne unfer Zuthun kommen fol; aber im 
eigentlihen Sinne ‚warten wir dann doch nur, wenn wir biefers 
Halb ung ſelbſt in Beziehung darauf aufhalten, fo daß wir etwas. 
sicht thun Tondern ausſezen und unterlafien, was wir gern thun 
möchten. Wenn wir und nun fo unſeres Thuns begeben: fo if 
auch biefes wiederum nur badurch ein Warten und Fein Entfas 
gen, daß wir die Hoffnung hegen, Diefer Zuſtand werde ein Ende 
nehmen, und das unthätige Harren werde fein Ziel finden. Dies 
ſes alfo find bie Hauptpunkte, in Beziehung auf welche wir bie 
Worte des Erlöferd genauer zu betrachten haben: erftlich, wenn 
. voir uns in dem Kalle befinden zu warten, welches die Thaͤtig⸗ 
Zeiten find, die ſich auffchieben laſſen, d. h. womit wir eigent- 
lich warten dürfen oder follen; zweitens, um was für eines 
Derlangend oder einer Augficht willen x8 ſich wol ziemt etwas 
das wir fchon thun wollten aufzufchieben, alfo worauf wir wars 
ten ſollen; drittens emblich aber, welche das rechte und wahre 
Ziel unſeres Wartens fei, ober wie lange wir warten -follen. — 


I. Die erſte Frage alfo, bie wir und vorlegen um ben 
Befehl bes Herrn zu verfiehen und ihn in unferem eigenen Leben 
anzuwenden, ift diefe, Womit follen oder bürfen mir arten, und 
womit nicht? Gicht es DVerbältniffe, unter been gar kein War: 
ten erlaubt fein kann, und andere, unter benen ed geboten wers 
ben kann, mie ber Erlöfer hier gebietet, und welches find fie? 
DaB if offenbar das erfte, worauf es ankommt. Ä 

Aber daß nur nicht jemand, indem ich mich anfchiffe dieſe 
Srage zu Beantworten, einen guten Rath erwartet für bie gang 
weltliche Behandlung weltlicher Dinge, alſo Regeln und Vor⸗ 
fhriften der Klugheit, unter melchen Umftänden wol biefes und 
jenes mit Vortheil Eönne unternommen merden, und unter wel 
chen es beffer fei aufzufchieben. Wenn jemals Rathſchlaͤge aͤhn⸗ 
licher Art bier gefucht, und wie wichtig auch die Gegenſtaͤnde 
fein mögen, und wie wohlgemeint die DBorfchriften von biefer 
Stätte herab ertheilt werben: fo liegt dag wol gänzlich außer 
ben Grenzen unſeres Berufe. Denn wir finden über folche Dinge 
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nirgends Aufichluß in den Worten bed Erldſers und unferer nen. 


teffamentifchen Bücher überhaupt. Und wie wir bier verfammel 
find, follen und bürfen wir auch nach nichts fragen, als m 
zum Neiche Gottes gehört. Es ift freilich ſchon dieſes felhk 
eine Unvollkommenheit, wie ihr Öfter von mir werbet gehört ke: 
ben, daß ich es dafür halte, wenn wir als Chriſten glauben, bi 
es für ung folche weltlichen Dinge gebe, bie mit bem Meiche Get: 
te8 in gar Feiner Beziehung fliehen und alfo bloß weltlich behas 
beit fein wollen und bürfen; denn wir follen alles auf bas Nat 
Gottes und deffen Förderung besiehen, und wo wir eine fold 
Beziehung nicht bemerken fünnen, da ſoll auch das gleichgültig: 
anfangen, worauf wir Feine befondere Aufmerkſamkeit zu wende 
berufen find, und es fich ſelbſt überlaffen. Big dahin aber und 
wo dieſes noch nicht eingetreten ift follen wir auch überall uni: 


Handinngen nach keinen anderen als nach ben Seſezen bed Ab 


ches Gottes einrichten unb nur fo, wie ber Stifter deſſelben « 
ung vorfchreidt, handeln. Haben wir aber noch jene Unvollkon 
menheit und behandeln manche Dinge in unferem Leben andere: 
wohl, fo muͤſſen wir auch anderwaͤrts aber nicht ang dem Wortt 
Gotted, welches nur auf das geiftige Leben der Menfchen gerich 
tet iſt, die Regeln einer ſolchen weltlichen Klugheit ſuchen. Ve⸗ 
demjenigen alſo, was wir ſelbſt, infofern wir noch nicht al 
auf das Reich Gottes beziehen, oder diejenigen, welche überhau 


noch nicht in dem Reiche Gottes und für dafſelbe leben, mi 


dieſe und wir als ſolche in Hinſicht auf dag Warten zu fun 
haben. oder zu laſſen, bavon kann hier nicht Die Rebe fein. 
Aber eben fo m. g. Fr, menn die Frage davon waͤre au 


dieſem Zuftanbe des noch Fernfeins vom Neiche Gottes in du 


feligen Zuftand der durch bie Wahrheit frei geinachten Kinder Geb 
te8 übersugehen und von nuu an in demſelben und für daſſelbe 
zu leben: © daf es, wenn dieſer heilſame Ruf an den Menſcher 


ergeht, gar Fein Warten geben kann, welches Gote gefällig wär 
hierauf alfo auch gar Feine Ermahnung zum Warten angemmt 


werden kann, bie wir irgend in Worten bes. Erlöjerd antreffen 
mögen, das foll fi) wol für alle von felbft verſtehen. DA 
ſchon der Vorläufer des Herrn. fpricht mit dem tiefften Er‘ 
das Gegentheil aus und ermahnt mit dem ungeduldigſten cum 
biejenigen, denen noch nicht der Siun für bag Neid) Gottes auf 
gegangen wäre, Inden er ihnen fagt, die Are fei ſchon m 
Baume an die Wurzel gelegt, und wenn er fidy nicht recht bal 
dazu begeben werde die rechtfchaffenen Grüchte der Buße zu 1 
gen, ſo wuͤrde er abgehauen werden und ins Feuer geworfen. 
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Da räth er alfo zur Eile und nicht zum Warten. Und eben fo 
ernft und dringend redet der Erlöfer felbft, bald firenger drobend 
Bald liebreicher ermabnenb, jurufend und alle einladend aufs bals 
Digfte einzugehen in das Reich, welches er zu fliften gekommen 
war. Und fo waren denn auch folche, denen erft Eingehen in 
Das Reich Gottes noth that, nicht unter denen, welchen er dieſen 
Befehl ertheilte, daß fie warten follten; fondern diefer iſt lediglich 
an feine Jünger gerichtet, an diejenigen, die fchon mit ihm vers 
bunden umd vereint waren, die ſchon ſich felbft fo wie. ihrem 
Herrn und Meifter und feinem bimmlifhen Vater dad Wort ges 
geben hatten für nichts anderes als für fein Neich zu chen, 
Diefe felbft aber haben auch nachher nie aufgehört eben wie Jo⸗ 
hannes und der Erlöfer felbft alle, welche ſich mit- dem Reiche 
Gottes noch nicht in Verbindung gefezt hatten, vom Marten abs 
zumahnen und gur Eile gu ermuntern, bamit. fie die ‚günftige dars 
gebotene Zeit nicht verfäumten. 

Diefes nun bei Seite geftelt dürfen wir und doch auch 
Gott fei Dank als foldye betrachten, welche fich dem Reiche Ehrifti 
auf Erden fchon angefchloffen haben, und bürfen wir nun auch 
zus unferer eigenen Belehrung fragen: womit alſo follten denn die 
Jünger eigentlich) warten? Auf ihre-bisherige Thätigkeit für bag 
Reich Ehrifti, die aber freilidı nur darin beſtand fich unter einans 
der zu befeftigen und zu etwas größerem gefchifft zu machen, auf 
diefe kann der Befehl Ehrifti nicht gehen; denn er befahl ihnen 
nicht mit. etwas aufzuhören, was fie fchon thaten. Und fo haben 
fie auch den Erlöfer nicht verftanden. Denn fie blieben wie es 
ihnen der Erlöfer gefagt hatte in Jeruſalem; aber da waren fie 
einmüthig bei einander zu eben biefem Zwekke, und wie ung die 
felbe Gefchichte erzähle fowol im ihrem engeren häuslichen Kreife 
als auch in dem eben fo gemeinfamen Öffentlichen Leben, welches 
der Tempel darbot, priefen und lobten fie Gott. Ya fie blichen 
niche nur wie bisher mit einander auf diefe Weile verbunden, 
fondern auch die Rede bes Petrus an die verfammelten Jünger, 
worin er ihnen vorfchlägt an ber Stelle bed cinen verlorenen 
Kindes einen anderen wohl geeigneten aus dem gefammten Haus 
fen ber Jünger gu wählen, ber den leeren Plaz einnehme, damit 
tie ehemals ihrer zwoͤlfe waren auch jest wieder die Zahl der 
zwoͤlf erfüllt wuͤrde, auch dieſe Rede fällt ebenfalls in bie Zeit 
stwiichen der Himmelfahrt des Herrn und ber Ausgießung des 
Geifted. Was alfo unmittelbar zu ihrer fchon beftehenben Der: 
bindung, gehörte; mas unter ihnen fi) von felöft ergab als der 
natürliche Ausdrukk der fie gemeinfam befeelenden Geſinnung und 








Hoffnung; was aus dem natürlichen Wechſel ber Dinge hervor 
ging, und gefchehen mußte, wenn alles nur in dem bisherige 
Gange follte erhalten werden: bamit fuhren fie fort nnd unter 
ließen nicht davon; alfo darauf begogen fie auch nicht das Er 
bot des Herrn, daß fie warten follten. - Und. gewiß thaten ſie 
recht daran, und auch wir müffen uns baffelbige fagen. Die fr 
lige &emeinfchaft der feinigen, die ber Herr geftiftet bat, fol mr 
unterbrochen fortbefteben, und jeder, two fich ihm nur der Ani 
barbietet, feinen Theil haben an bem gegenfeitigen Geben und 
Empfangen, Erwekken und Beleben, twofür wir auch in unferm 
heutigen Geſange ung wieber erwärmt haben. Unſere Sorgfalt 
für diefelbe um fie in dieſem heilſamen Gange gu erhalten, N 
Luͤkken bie entfianden find zu ergänzen, das wankende gu fügt, 
dem ſchwachen nachzuhelfen: alle, was da hinein ſchlaͤgt, dabei 
findet Fein Abwarten ſtatt, das leibet einen Aufſchub, eines ri 
bet ſich an das andere, und wenn wir aufrichtig fein wollen, ſo 
muͤſſen twir fagen, weit entfernt warten zu bürfen Fünnen wir hir 
nur wider Willen verfäumen, fo viel fiege ung immer vorhanden 
zu thun. 


Gehen wir aber etwas weiter und fragen: follten dem it 


Apoſtel während dieſer Zeit des Wartens etwa ganz unzugänglid 
geweſen fein und verſchloſſen für alle, die nicht zu dem unmitel 
baren immer noch fehr Heinen Kreife der eigentlichen Jünger Dei 


Herrn gehörten? Würden fie etwa wegen dieſes Befehles Ehrili 


wenn jemand im Gefpräche fie gefragt hätte, ihm nicht Rede ge 
fanden haben über ihren Glauben, über ihre fortdauernde Zen 
ficht auf den, den jene freilich gekreuzigt hätten, den aber Get 
ber Herr wieber auferwefft habe? Das m. g. Zr. dürfen M 
geroiß nicht annehmen, fondern zuverfichtlih — wenn und 

die Gefchichte, wie fie in ber Schrift aufgezeichnet ift, nichte bar 
über meldet — dürfen wir vielmehr dad Gegentheil glauben. 
Denn dazu waren fie ſchon lange verpflichtet durch das Ber 


bes Erlöfers, welches er nicht zurüffgenommen hatte, ihn m de 
kennen, wenn nach dem Grunde ihres Glaubens gefragt mitt 


Thaten fie das nicht, fo verläugneten fie ihm ja dor der BÜ 
und das hatte er ihnen unter der ſchrekklichſten aller Drohma 
unterſagt. Doch nicht der Drohung wegen allein haͤtten ſie da 
Bekenntniß nicht unterlaſſen koͤnnen, ſondern weil es ihnen ſchon 


immer auf den Lippen ſchwebte aus dem vollen Herzen beraut 


fo konnten fie es nicht mehr zuruͤkkhalten, weun fie noch bat m 
muntert wurben von außen. — Daffelde nun dürfen wir * 


nicht nur ſondern müffen es auch ung ſagen. Woju wir ſ 


ssermöge. unferer Theilnahme an dem Meiche Gottes fo Bark von 
ännen ber getrieben find, daß wir uns kaum zuruͤkkhalten es auch 
gang auf Gerathewohl zu thun; wenn wir dazu noch einen Aus 
floß von außen erhalten, ber mit ber inneren Neigung zuſammen 
trifft: fo muß es ung nicht möglich fein noch anzuſtehen. Damit 
alfo zu warten, Tann und ber Here nicht befohlen haben, er 
müßte .dbenn haben unmögliches gebieten wollen. Er bat es aber 
auch nicht geboten. Vielmehr würbe es nicht genug fein, wenn 
wir fagen wollten, wir bürfen getroft in jedem folchen Falle un- 
ferem Herzen freien Lauf laſſen, fonbern biefes if wirklich Ehrißi 
Sebot. Was wir auf ſolche Weiſe thun iſt der leichteſte und 
ficherfie Gewinn, ben wir machen koͤnnen mit feinen Gaben; und 
wenn wir es unterlaffen, gleichen wir nur gu fehr demjenigen, 
welcher das ihm anvertrauete Pfund vergrub flatt es auch nur 
zum Wechsler zu tragen. Hiermit alfo zu warten, das iſt gewiß 
nicht des Herrn Wille;. fondern hieher gehört, daß wir wirken 
follen, wenn wir den Water wirken fehen, "der ung ja bie Thüre 
Des Bekenntniffes öffnet. 

Womit alſo endlich, nachdem wir fo viele (hon abgethan 
haften, womit follten die Jünger des Herrn warten? Damit, 
was der Herr ihnen ſchon oft aber als ein allgemeines Gebot 
nur im voraus aufgetsagen hatte — in einzelnen Faͤllen hatten 
fie es freilich fchon geübt, aber jedes Mal nur. auf fein beſonde⸗ 
res Scheiß — und was er ihnen jegt eben wiederholt, baf fie 
foßten feine Zeugen fein, nicht nur fich unter einander erinnernd 
oder in ber Stille im Kreife ihrer Freunde und Bekannten fein 
Andenken erhaltend und verbreitend, fondern öffentlich vor allem 
Volk, und fie follten fein Zeugniß tragen fo weit fie vermöchten 
bis an das Ende der Erbe, anhebend aber zu Jeruſalem eben 
da, 100 er gelitten hatte und geftorben war. Diefes nun war 
fo wie es ihnen jest oblag für fie ein neuer- Beruf. Es fehlte 
ihnen dazu zwar nicht an Antrieb in ihrem Herzen — benn wie 
mären fonft Dankbarkeit und Liebe zu ihrem Meifter in ihnen ges 
weſen? — aber bie Äußere Aufforberung fehlte. Da war nie 
mand, der ihr Zeugniß verlangte, und fie mußten alſo nicht nur 
zeugen Eönnen fondern auch felbft die Dhren öffnen, welche das 
Zeugniß aufnehmen folten; nicht nur ben verherrlichen Eönnen, 
in dem fie fchon lange bie Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes 
erkannt hatten ſondern auch die Gedanken erft wieder auf ihm 
richten und die Augen ber Menfchen öffnen, damit fie feine gei- 
flige Schönheit faffen und im rechten Ruhme erbliffen Fönnten.. 


> 


Das war ber Auftrag, ben fie jet erſt erhielten, verſchieben von 
ihrem bisherigen um fo mehr, als bie Gegenwart des Erlöfers 
nicht mit ihnen wirkte. Und dieſen Auftrag konnte er ihnen ſo 
feheint es nicht geben ohne fie zugleich zu verpflichten, DaB ſie 
warten follten. 
Wie wenden wir num biefed auf uns an m. g. Ar. um 
- auch für ung den rechten Lnterfchieb zu finden zroifchen demen 
Faͤllen, wo wir rafch und unaufgehalten durch allerlei Bebenklich 
teiten handeln Eönnen, und zwifchen denen, wo auch uns wie 
bier den Juͤngern gebühren mag zu warten? — Wenn nun and 
und in allen Fällen, wo ein Ruf der Liebe ober des Bebürfauifies 
an ung ergeht, nicht kann geboten fein gu warten mit bem, wozu 
ſchon vom ſelbſt unfer Herz und treibt; wenn aud) wir nicht zoͤ⸗ 
gern dürfen mit dem, was ſchon von felb aus wahrer Stellung 
in ber Gemeine Chriſti folgt, und woran ohnedies nie zu viel ge: 
fchehen kann: fo bleibe fchon von felbft nichts uͤbrig, ale daß 
und bad Warten nur kann erlaubt fein ober geboten werben mit 
folhen Handlungen, bie zwar auch in unferem chriftlichen Sinnt 
ihren Grund haben, zu denen wir aber nicht fo unmittelbar ver: 
pfüichtet, und die und nicht bucch Aufforberungen zugemuthet 
find, denen wir ung nicht entziehen Eönnen. Die Hand an etwas 
legen, mas nicht gu dem bisher und angewiefenen Kreiſe des 
Wirkens gehört, Veränderungen bewirken ober hervorrufen im Lem 
bisherigen Zuftande der Dinge, in Berbältniffe eintreten, im de 
nen wir bisher noch nicht gewirkt haben, der Thätigkeit unferer 
Brüder neue Bahnen anweifen: hiezu und was dem ähnlich if — 
und wir mögen wol fagen, alles (chließt fich biefem an, was in 
irgend einem Siune als etwas neues erfcheint, — zu bergleichen 
mm finden wir und in vielen Sällen innerlich aufgefordert, und 
wenn dergleichen nicht Statt fände, wie follten wol irgend be 
beutende Verbeſſerungen in menfchlichen Dingen entfichen? aber 
felbt wenn wir glauben eine bejahende Stimme Gottes zu wer. 
nehmen, dies bleibt doch das Gebiet, wo wir zweifelhaft fein 
dürfen und bedenklich. Dft kann ed und duͤnken, der erfte Augen: 
blief, bee den Gedanken in ung erzeugte, fei auch zur Ausführung 
der rechte der befte ber von Gott gebotene, und es mag fein, daß 
es auch in manchen Fällen dieſer Art heilfam ift und recht raſch 
zu handeln und nicht zu zaubern; aber gewiß chen fo oft wirt 
bier auch an und der Wille und bag Gebot des Herm daſſelbe 
fein, bag wir warten follen. Wann nun aber diefer Fall eintrete, 
das koͤnnen wir nicht anders enticheiden, als indem wir und 
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II. die Srage vorlegen: tworauf wir denn in dem Falle, 
wo und gebührt zu warten, eigentlich warten follen? Das Rei: 
Den und ber Tod des Kern waren dad Werk einer gegen ihn 
gerichteten und immer tiefer eingewurzelten Zeindfchaft, eines von 
Stol und Selbſtſucht eingegebenen Argwohns gegen dasjenige, 
was aus feinen Beftrebungen wol natürlicher Weife hervorgehen 
möchte und davon gu erivarten wäre. Beides war allmählig in 
eine niedrige wilde und gang befinnungslofe Leidenfchaft ausgears 
tet, die Gewalt war gemißbraucht, und das Mecht zu Unrecht ge: ' 
macht worden, eine Miffethat ſchwer zu verantworten laftete auf 
Dem ganzen Volke und vorgüglich auf denen, bie es leiteten. 
Dur) feinen Tod aber erfchienen nun diejenigen, toelche fo vers 
Eehrt von ihm dachten, gänzlich feine höhere Befimmung ver 
Faunten und bie Gülle der Gottheit in ihm nicht zu ahnen ver 
mochten, biefe erfchienen nun äußerlich als Sieger; er hingegen 
erfchien als der verworfene, alle Anfprüche, bie er gemacht hatte, 
alle Hoffnungen, die andere auf ihn gefezt hatten, als nicht bes ' 
währt von Gott. Und eben an dieſem Orte, unter eben dieſen 
Bewegungen der noch fo fehr aufgeregten Gemücher, nach einem 
fo gänzlichen äußerlichen Mißlingen ihres Meifters follten bie 
Apoftel, die weit hinter ihm zuruͤkkſtehenden Jünger des Herrn 
Zeugen defielben fein. Sagt er nun etwa zu ihnen, fie follten fd 
lange noch twarten mit ihrem Zeugniffe, bis ſich Die Gemüther 
wieder mehr befänftige hätten? fie follten darauf warten, baß bier 
jenigen, welche fi) am ſchmaͤhlichſten vergangen hatten, endlich 
von felbft einfähen, wie groß ihre Verkehrtheit und ihre Werkens 
nung ber Wahrheit gewefen, oder wenigfiens Darauf, daß dieſe 
gefährlichen Feinde weggenommen würden von der Erde ober 
ihres Anſehens und ihrer Macht beraubt, fo daß fie ihnen nicht 
mehr fo gefährlich werden koͤnnten, wie fie ihm ſelbſt geivefen 
waren? Nein, nichts dergleichen geht aus feinem Munde, Sagt 
er etwa, fie follten warten, bis fonft irgend ein günftiger Umftand ' 
fi) ereignen würde, der ihnen eine beffere Ausficht gewährte, die 
drohende Gefahr verringerte und eine gegründete Hoffnung gäbe, 
daß ihre Bemühungen nicht ganz vergeblich fein würden? Nein 
m. g. Fr., nichts von alle bem fags er ihnen. — Wehl m. a. Sr., 
dabei laßt auch ung zuerſt ſtehen bleiben und es gu Kerzen neb- 
men. Dergleichen alfo ift es niemals, worauf der Ehrift warten 
fol. Fuͤhlt einer von ung in fich einen Beruf zu irgend einer 
Handlung, welche eine Weberlegung biefer Art erfordert; iſt er 
über die Sache felbft im klaren und fragt nur noch, ob es ges 
sahen fei zu warten, oder ob fehon unmittelbar * rechte Au⸗ 
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genbiif ba fei das Werk ſelbſt zu beginnen: Dam, 
ed ein Werk im Herrn gethan fein fol, nur sicht 
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äußerlichen Diugen gefragt und auf folche gewartet! nur ja wich 
den Weberlegungen eine® noch zweifelhaften GBemüthed bie Mid 
- tung gegeben biefed und jenes ſich vorzuſtellen, mad deu Amfer: 
lichen Erfolg beguͤnſtigen fünnte, und dann das eine ober andere 
von biefer Art abwarten zu tollen! Und nicht etwa nur deshait 
warne ich davor, weil bad nur zu leicht ein Hoffen und Daran 
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wird, was gar fehr zu Schanden werden läßt: fondern 
feine Handlungsweife, bie aus ber Gefinnung bed Chriſten 
vorgeht; das ift nicht das Verhalten befien, ber für bad 
Gottes und. für bie Sache ber Wahrheit und bed Lichtes bafic 
nige thun will, wozu er fich von innen getrieben fühl. So me 
nig wäre dieſe weltliche und menfchliche Klugheit für ung chef: 
lich, daß fie nicht nur fchon baburch gar oft in dem Reiche Bor 
te8 zu Schanden gemacht wird, daß nicht felten bie gräßten 
Dinge burd) Gotted Segen gerabe beuen gelingen, welche ſolche 
Meberlegungen nie angeſtellt haben fondern alle Regeln biefer ven 
fichtigen Klugheit aus ben Augen fegen; fondern ich will noch 
mehr fagen, wenn und etwas auf biefem Wege geläuge und fe, 
daß jeber geftände, wenn wir wicht gerade den guͤnſtigſten Augen⸗ 
blikk mit bewundernswuͤrdiger Geduld abgetwartet und dann auch 
eben fo genau und zwekkmaͤßfiig ergriffen bätten, ein folcher Er: 
folg nicht wäre zu erreichen gewefen: fo müßten wir doch und 
mehr darüber fchämen als und Beifall geben und wuͤrden billis 
zweifeln, ob biefer günflige Ausgang ich auch auf bie Länge be 
mähren, und auf einem fo geführten Unteruchmen auch ein blei⸗ 
benber göttlicher Segen ruhen koͤnne. Denn wollen wir an einem 
Merke Gottes arbeiten, glauben wir auf fein Gebot zu banbein: 
fo müflen wir auch vertrauen auf bie Allmacht Gottes, die überall 
ihr vorgeſeztes Ziel zu erreichen weiß. Nicht ale ob wir auf 
etwas wunderbares rechnen follten, oder ald ob der göttliche 
Rathſchluß in menfchlichen Dingen anders ausgeführt werben 
konnte als durch menfchliche Handlungen; wicht als ob ich mich 
auf die taufendfältigen Erfahrungen berufen wollte, bie freilich 
niemand in brebe ftellen kann, wie oft das unerwartetſte ohne 
alle Klugheit und Vorſicht gelingt, und bie befte Ermahnung ar 
dem geringfügigften Unnflande zu Schanden wird: fondern gar 
einfach deshalb, weil ber Ausgang gar nicht unfer iſt fonbern 
des Herrn, weil wir alle bie Handlungen, welche in denſelben 
eingreifen, doch niemals in unferer Gewalt baben koͤnnen und 
deshalb auch unſer Berdienft gar nicht in dem Erfolg fuchen 
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ſollen, teil es eben deshalb hoͤchſt verkehrt wäre ben Ausgang 
unſerer Unternehmungen als deu Maßſtab ihrer GBottgefälligkeit - 
anzuſehen, und wir doch nur nach Dem einen ohne irgend etwas 
anderes einzumifchen überall trachten follen, daß unſer Thun und 
Laffen Gott wohlgefällig fei. 
Wohl alfe, wenn und das nie abhalten ſoll irgend «ein gu: 

108 Werk das uns am Herzen liegt rafch anpugreifen, daß un 
günfige Umſtaͤnde uns von allen Seiten umringen; wenn ung 
daB nicht Bindern darf, da manches günftigere ung vielleicht ſpaͤ⸗ 
terhin das Gelingen fehe erleichtern Fönuter worauf follen wir 
Denn warten? Ihr ſollt warten, fprach bee Herr zu feinen. Juͤn⸗ 
gen, auf bie Verheißung bed Vaters, welche ihr gehört habt von 
wir. Das war aber feine anbere, als wie er «6 auch anders 
ausgedruͤkkt bat nach ber Erzählung beffelben Evangeliften. an 
einem anderen Orte, Ihr werbet angetban werden mit Kraft aus 
ber Höhe. Doch hier wird vielleicht mancher bei füch ſelbſt den⸗ 
Ben: das iſt freilich das alte Verlangen und bie Sehnſucht aller 


Menfchen, in denen jemald das mahre Leben fich geregt hat, _ 


welche fich fo ausfpricht, O daß du ben Himmel zerriffeft und 
führe herab! So feufste von alten Zeiten ber jeder, bem etwas 
ahnete von göttlicher Kraft, welche in dem Menfchen fein und 
wirken kann, und durch die er fich über das gemeine vergaͤng⸗ 
liche und weltliche Zreiben und über die Befchränkten und Klein 
lichen Regeln bdeffelben erheben würde. Auf eine Mittheilung 
görtlicher Kraft an den Menfchen warten, auf ein Licht warten, 
welches jedesmal bie fichere Leuchte unſeres Fußes ſein könnte: 
das iſt freilich das einzige, was in dem aus eigenen Kraͤften im⸗ 
mer vergeblich erneuerten Kampf allein dem einigen und wahren 
zugewendeten Gemuͤthern übrig blieb. Aber wir wiſſen ja,: daß 
diefe Sehnſucht längft erfüllt iſt, feitbem das Wort Fleiſch ward 
und auf Erden wandelte. Nun folen wir ja nicht mehr rufen, 
D daß du den Himmel zeriſſeſt und führer herab! ſondern nun 
beißt es, und das fol unfere lebendige Ueberzeugung fein, Das 
Hort Gottes ift uns unmittelbar nahe auf unferen Lippen und 
in unſerem Hergen. Wie kann man nun alfo ben zweifelhaften 
noch verweilen auf eine Kraft von oben, welche ihm gegeben 
werden fol, da uns allen alles fchon gegeben it? Schon recht! 
die Kraft, auf welche wir zu warten haben, foll auch nirgenb 
anders berfommen, wie auch ber Geiſt, den bie Juͤnger empfin⸗ 
gen, alled nur von Ehrifto nahm. ber das miffen wir doch 
auch, daß bie göttliche Kraft auf Erden nur Einem einwohnte 
ohne Maß, weil biefer ſelbſt das Maß fein follte Pi alle anderen. 
' 2 Ä 


Bir haben fie nur nach dem Maß und zwar nicht nur jeber ver⸗ 
fchieben von den anderen, fonbern Feiner. iR auch gleich Eräftig zu 
allen Zeiten. Nun ift aber fo viel gewiß, daß wir weniger be 
dürfen, wenn unfer Leben in bem gewohnten chenmäßigen Gang 
fortfchreitet, mehr aber, wenn wir etwas nicht ganz fo aus bem 
"bisherigen von felbft fich verfichendes unternehmen wollen. Darım 
werben wir dann auch fo leicht bebenklid, und hätten gern einen 
beffinnnten Befehl, ob wir gleich zugreifen ſollten ober warten. 
Woher kommt das? Bon nichts anderem ald von ber Ungewiß⸗ 
heit in uns felbft, ob wir das höhere Maß von Kraft auch wirk⸗ 
‚lich ſchon haben, welches allein und berechtigen kann badjenige 
zu thun, worauf unfer innerſtes Gemuͤth gerichtet ift, oder ob wir 
erft noch eines Zuwachſes bedürfen; und je ſchwerer bie innere 
Unficherheit zu befiegen ift, um deſto mehr iſt fie gleichſam ſelbſt 
fon der Befehl zu warten. — Ein eben folcher Zuwachs wer 
es ja auch nur, auf welchen die Apoftel warten follten. Deus 
gewiß waren fie nicht ganz ohne den göttlichen Geift, als ber 
Herr ihnen auflegte, daß fie werten follten, bis fie würden ange 
than werben mit Kraft aus ber Höhe. Denn niemand nennt 
Jeſum einen Herrn ohne burch ben heiligen Geif, und fie hatten 
ihn fchon feit längerer Zeit erkannt als ben eingeborenen Sohn 
des ewigen Sotted, und er felbf hatte ihnen gefast, das babe 
ihnen nicht Fleiſch unb Blut geoffenbaret fondern ber Bater im 
Himmel; und deshalb brauchten fie nun für die weitere Entwil⸗ 
kelung ihres eigenen höheren Lebens von diefem Grunde aus fchen 
Bamald auf nichts mehr zu warten. Sie waren nicht ohne den 
heiligen Geiſt, das fehen wir auch daraus, bag Chriſtus ſelbſt 
ihnen in den Tagen feiner Auferfiehung gefagt hatte, Nehmet hin 
den heiligen Geift, unb wen ihr die Sünden erlaflet, tem find 
fie erlaffen, wem ihr fie aber behaltet, dem find fie behalten. 
Das war gewiß Fein leere Wort, wie benn auch bier bie Rebe 
iſt von einem Amt, welches fie nicht Eonuten ausüben, und zu 
bem er fie nicht Eonnte berufen, wenn fie nicht auch ben Geik 
Saottes zu gleicher Zeit von ihm- erhielten. Aber dieſes Amt bes 
ſchraͤnkte fich auch auf ben Kreiß der ihrigen, und für ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit in dieſem brauchten fie alfo ebenfalls auf nichts mehr zu 
warten, weil fie diefed Maß ſchon hatten. Hingegen um öffent: 
lich vor aller Welt feine Zeugen zu fein, wie fie «8 follten, und 
auch verfioffte Herzen aufjuregen zur Buße und ihnen ben ver: 
achteten ben verworfenen ben gefreuzigten Larzuftellen als ben 
Heiland der Welt, ob fie dazu auch fchon das gehörige Maß von 
Kraft erlangt Hätten: bie Frage hatten fie ſich vieleicht noch nicht 
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recht beſtimmt vorgelegt; aber der Herr macht gleichfam ſchon 
im doraus ihrer Ueberlegung ein Ende, indem er ihnen unum⸗ 
wunden fagt, fie twären noch nicht in Liefer Verfaffung und muͤß⸗ 
ten daher noch warten, bis fie bie Verheißung des. Waters, die 
fie von ihm felbft gehört, empfangen hätten. Eo m. 8- Sr, moͤ⸗ 
sen auch ‚wir es halten. Iſt noch eine Ungewißheit in unſerem 
Herzen, wenn wir etwas vorhaben; dag nicht in dem Lreife uns . 
ferer unmittelbaren und durch unfere Verhältniffe feft beftimmten 
Pflichten liegt; fühlen wir ung nicht hinreichend auf etwas groͤ⸗ 
‚Beres gerüftet: ſo mag und daß immerhin ein Zeichen fein, daß 
wir Das nöthige Maß von Kräften noch nicht haben, und wir 
‚mögen dann warten aber es auch damit fo halten wie bie Apo⸗ 
fiel, welche in dieſer Zroifchengeit einmäthig mit einander verſam⸗ 
melt in der Gemeine des Herrn, fich immer enger verbanden auf 
den gemeinfamen Zwekk und ſich aus dem Worte Gottes ftärkten 
und tröfteten. Denn das ift gewiß, ein anderes Mittel haben 
mir nicht um die Gaben des Geiſtes in immer reicherer Fülle auf 
ung hinzuleiten ald den Gebrauch des göttlichen Wortes und die 
Anregungen ber Liebe. Aus diefen Quellen Eönnen und muͤſſen 
wir ade fchöpfen, wenn mir fühlen, daß und nod) etwas fehle 
um dag getroft zu beginnen, wozu wir berufen find. Nur m. gel. 
sicht das darf uns ungewig machen, daß wir nicht ficher find, 
ob wir es auch glüfflid, durchſezen und den gewünfchten Erfolg 
erringen twerben; nicht dazu follen wir und ein höheres Maß von 
Kräften mwünfchen und darauf warten. Davon kann auch bier 
nicht die Rede fein; ſondern nur die Kraft follen wir begehren, 
das wis wir thun wollen auf gottgefällige Weife gu thun, ohne 
Daß wir uns felbft dabei verirren oder verwirren, und ſo, daß die 
Einficht klar bleibt und ber Eifer rein, und fo, daß außere Zufaͤlle 
uns weder eitel machen noch zaghaft. 


In. Wohl m. 9. Fr., iſt nun das Herz in dieſer inneren 
Ungemwißheit, oder wiſſen wir beftimmt, daß es noch mehr muß 
‚geftärkt und befeftigt werben in biefem Sinne, wollen wir dann 
weber trogig fein noch versagt fondern in guter Hoffnung warten 
auf-die Hülfe von oben und im lebendigen Glauben diefer Hulfe 
entgegengehen: wie lange denn ſollen wir warten, und welches 
iR das Ende und das Ziel unfered Wartens? wodurch fol ung 
‚bekannt werben, daß wir nun die Kraft aus ber Hoͤbe empfan⸗ 
gen haben? 

Laßt uns hoͤren, was der Herr barüber feinen Apofeln 
fagt. Ihr werdet — dieſe Worte werben und an einem anderen 
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Orte erzähle als bei derfelben Gelegenheit gefprocdhen, — ik 
werdet ausgeräftet werben mit Kraft aus der Höhe nicht lange 
nach bdiefem Tage. Aber was ift lange ober nicht lange? Be 
duld bat er ihnen dadurch wollen einflößen, baß er ihnen ik 
Marten vorgeftellt hat als ein ſolches, welches nicht lange bauen 
werde. Und das iſt freilich auch ber natürliche Gang. Bericht 
die Hülfe zu lange, fo verliert ſich auch ber Eifer, ber Bee: 
fand felbft entzieht ich und vielleicht, ober wir werben von m: 
feren beftiimmten Pflichten zu fehr in Anfpruch genommen um 
geben unjer Vorhaben auf. Grengen giebt es alfo hier allerbingt. 
Aber wie unbeſtimmt ift nicht boch biefer Ausdrukk des Hem 
Indeſſen wir finden ja gerade biefe Unbeſtimmtheit überel bei 
ihm; überall weißt er ung barauf zurüft, Zeit und Stunde gebüt 
ung nicht zu Eennen, die wife auch er nicht, fonbern ber Beta 
habe fie feiner Macht und Weisheit borbehalten. ber geroh 
in diefem Falle hätte es ihm doch befonber® nahe gelegen fein 
Sängern Zeit und Stunde zu beffimmen! Denn es war ein dal: 
würbiger Tag, und ber beſonders ſchikklich war,” daß feine Be: 


heißung an bemfelben-in Erfüllung ging, es war der Zuge 
Pfingften, der Tag, an welchem das jübifche Volk zugleich ad 
das Andenken an feine alte &efesgebung feierte; am demſelben 


Tage follte nun auch der neue Bund fichtbar werden durch die 
erfte Öffentliche Predigt der Jünger und die Sammlung ber ern 
größeren Gemeine. Angethan mit der Kraft aus ber She fob 
ten die Apoftel an dieſem Tage einer großen Anzahl ihrer Ri 
buͤrger daB geben, was ihnen das Geſez nicht zu geben vermedtt: 
nämlich mie der Vergebung der Sünden bie Gaben bed Geifeh 
der in dem Reiche Gotted wohnen ſollte, in welchem nen je 
Geſez nicht mehr nothwendig war ſondern vielmehr zum keben 
und zur Gerechtigkeit uͤberfluͤſſig, denn bie vom Geiſte getrieben 
‚werben ſtehen nicht unter dem Geſez. Und dieſer ſchon an Rd 
für die Erfüllung dieſer göttlichen Verheißung fo ſchikkliche 3% 
war noch dazu fo nahe, daf es dem Herrn faft auf ben Ein 
geſchwebt haben muß ihm zw bezeichnen, als er fagte, Nicht lange 
nach diefen Tagen, und doch fügt er diefe Beſtimmung midt Mt 
ner Rede Hinzu. Wohl! fo wollen wir ung ben hierdurch and 
warnen laffen, wie ja bie Schrift fonft auch oft thut, nicht auf 
den Tag und die Stunde zu harren. Alu leicht berchäf: 
tigt fi) der Menfch in feinen Gedanken mit dem Berechnen be 
Zeit, wann biefed ober jenes eintreten werde, und wenn er and 
ben vorliegenden Umftänben keinen einigermaßen ficheren Schluj 
ziehen kann, ſo haͤlt er auf Tage, ja wir ſehen dieſer Schwech 
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beit nicht felten auch fehr bedeutende und geiſtvolle Menfchen 
unterworfen; doch Schtuachheit ift wol ein su gelinder Name, es. 
ift ein Wahn, den die Schrift nirgends begünfligt, und der ung 
gar zu leicht irre führt, daß roir manche gute Stunde verfäumen, 
roeil fie nicht auf folche Weife bezeichnet ift, oder auch zu leicht 
bie Hoffnung aufgeben, wenn die am fchönften bezeichnete Stunde . 
fruchtlog und fpurlo® voruͤbergeht. Nicht an ein folches äußer- \ 
liche8 Zufammentreffen, nicht an unfichere und dabei doch immer 
willkuͤhrliche Beziehungen auf früher erwartete Ereigniffe binbet 
ſich ber. Geift Gottes mit feinen Wirkungen, ſondern er wehet, 
wo und warn er will. Nicht fo leicht hat es ung bie Vorfehung 
gemacht, daß mir durch eine geſchikkte Zufammenftellung von Zah: 
len ober anderen Zeichen follten entdekken können, warn einer 
von ihren Rathſchluͤſſen in Erfüllung gehen wird. Muüffen wir 
einmal marten, daß mir uns ja nicht auf eine fo willkuͤhrliche 
Weiſe eim Ziel fegen, wie lange. 

Schen wir nun umber und fragen, woran erkannten denn 
bie Jünger, daß nun wirklich die Verheißung des Herrn in Er⸗ 
fuͤllung gegangen war, ſo daß ſie nun nicht laͤnger zauderten ſon⸗ 
dern von Stunde an begannen ſeine Zeugen zu ſein, anhebend 
von Jeruſalem und ſo weit ſie kommen konnten? Da wird ung 
erzählt von herrlichen Aäußerlichen Zeichen, vom welchen biefe Aus⸗ 
firdbmung der Kraft aus ber Höhe auf bie Apoftel begleitet war. 
Der Sturmmwind braufte und erfchütterte das Haus, in welchem 
fie waren, und wie feurige Zungen war es zu fehen an den Apo; 
fleln des Herrn. Aber wenn wir auch Eein Bedenken haben die 
fe8 alles buchftäblich fo zu verſtehen, fo laßt und doch hicht ver: 
geffen, bei einer früheren Gelegenheit, als Gott fich einem. feiner 
Diener offenbaren wollte, braufte auch der Sturmwind, aber der 
Herr war nicht in bem Sturmmwind. Eben fo hätte es fein Fon 
nen, daß auch jezt ber Geiſt nicht war in dem Sturmwind, und 
der war alfo ein zweideutiges und ungewiſſes Zeichen, wie denn 
auch Petrus fich nirgend merken läßt, daß er fich darauf beruft. 
Und Chriſtus ſelbſt, fo lefen wir, als einſtens feine Jünger zu: 
rüfffehrten von einer Sendung, die er ihnen anvertraut hatte 
um dag Reich Gottes zu verfündigen, und ſie fich freuten über ° 
den günftigen Erfolg, den ihre Bemühung gehabt hatte, indem 
ihnen auch die Beifter unterthan waren in feinem Namen: da 
fprach er gu ihnen, Ja Ich fah wol den Satanad vom Himmel 
. berabfahren wie einen Bliz. Alfo hätte auch das feurige Zeichen 
eben fo gut die Gegenwart eines böfen Geiſtes verfündigen koͤn⸗ 
nen, als es bier wirklich zuſammentraf mis der wunderbaren Er» 
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gießung ber Kraft aus ber Höhe. Auch biefed war alio nur cu 
zweideutiges Zeichen. "Und fo. wollen denn auch wir eben fo we 
nig auf äußere Zeichen warten um am ihuen das Ende unſeres 
Martens zu erkennen. Zeichen gefchehen wol wie auch Tage m 
ſammentreffen, aber es iſt immer ein verkehrted und Gott veris 
chendes Geſchlecht, welches. nach Zeichen fragt und fie forbert. 
Woran denn aljo m. g. Sr. wenn auch hieran nicht, were 
endlich erfannten die Jünger des Herru, daß ihr Warten m 
Ende habe, und die Stunde gefommen fei, wo fie ihr Zengrij 
ablegen und den großen Beruf antreten follten, den ber Her ib 
nen übertragen hatte? — Es ift ja wol nur noch eines übris 
nicht fo äußerlich nicht fo in die Augen fallend aber befto fide 
rer, nämlich die frohe und fefte Zuverficht, welche plözlic in ih⸗ 
rem innern ertwachte in demfelben Augenbliff, wo fich ihnen auf 
die Gelegenheit darbot fie fogleich zu bewähren. Denn ba lien 
herzu Spötter und Verlaͤumder, von denen fie fich Hätten fonnn 
einfchreffen laſſen, da firömte aber. auch herbei eine neugierige 
Menge, welche gern das weitere hören wollte, und unter bieie 
mußte wol manches für die Predigt des Evangeliums empfüry 
liche Gemüth zu finden fein. Diefes nun wird auch wol leicht 
einen Einwurf nieberfchlagen, ber gewiß manchen auf den Kippe 
ſchwebt. Ich höre nämlich fragen, Sollte es denn nicht and 
hierin eine gefährliche Taͤuſchung geben? follte man fich wicht «in 
bilden konnen eine Zuverficht zu haben, bie ſich doch hernach nicht 
bewaͤhrt? Allerdings iſt nichts haͤufiger als dieſes, aber nur ſo 
lange, bis die Aufforderung zu einem Handeln eintritt, welcher 
ohne feſte Zuverficht gar nicht moͤglich if. Die Sache ſelbſ m 
es zeigen; der entfcheidende Augenbliff muß es bewähren. Und 
am allerficherften iſt biefes Zeichen, wenn die Aufforderung i 
dringend wird, daß mas urfprünglich ein ganz freier Entſchluß 
war nun das Anfehen gewinnt eine Pflicht zu fein, ber man 
nicht entziehen Fan. Diefe Menge, welche Petrus nun nicht er 
aufzufuchen brauchte, fondern welche ſich herandrängte, eine Mens 
aus einem brüderlich verbundenen Wolfe begierig zu hören: battt 
fie nicht ein Necht zu verlangen, daß er ihr Rede fiehen foßte? 
Und fo finden wir denn auch dieſe fefte Zuverficht bei PA 
und den übrigen Apoſteln, als er auftrat und fpradh, Diefe ſind 
nicht voll fügen Weines, fondern das iſt es, was ber Prophet 
zuvor geſagt hat, Bon meinem Geiſt will ich ausgießen in diceſen 
Tagen über alles Fleiſch! Diefe Zuverficht war felbft ſchon die 
erfie Wirkung jener Kraft aus der Höhe, mit welcher fie in ber 
herem Maße erfült wurden, und fo erkannten fie auch an ihr 
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zuerft, daß der. Herr fein Wort gelöft habe, und daß nun nicht 
länger Zeit fei zu warten. Wie vorher noch mancherlei Zweifel 
und Bedenklichkeit in ihnen felbft "geroefen waren, in toelchen 
eben der Befehl daß fie noch warten follten gegründet: war: fo 
war num auch der Punkt gefommen, bis wie lange diefer Befehl 
gültig fein folte, nun in ihnen felbft alle Bedenklichkeiten vers 
ſchwunden waren. Mit der Zuverficht: hatten: fie nun auch die 
Ueberzeugung, daß die Stunde gefommen fei, wo fie von ihrem 
Herrn und Meifter Zeugniß ablegen follten, und bei folcher inne 
ren Gewißheit und folcher. bringendben Aufforderung wuͤrde es ih⸗ 
nen nicht möglich geweſen fein länger zu warten, welche Außer 
lichen Hinberniffe ihnen auch in den Weg treten möchten, unb wie 
wenig Unterflägung ihnen auch von außen geboten werden möchte. 
Bon nun an Eonnten fie mit Necht ſagen, fie könnten nicht an⸗ 
ders; der Herr hatte geſprochen, ſie mußten gehorchen. 

Und dieſes m. g. Fr. koͤnnen wir ohne Bedenken als die 
allgemeine goͤttliche Ordnung anſehen. Wenn wir die Staͤrkung 
durch die chriſtliche Gemeinſchaft die Befeſtigung aus dem göttlis - 
chen Wort nicht verfäumen, dann twird ung zu jedem guten und - 
gottgefälligen Werk, wozu wir und aufgeregt fühlen, nicht nur 
bie Kraft in der Stille wachfen, bis fie in ſchoͤner und fefter Zus 
verficht hervorbricht; fondern wenn es Gottes Wille if, daß wir et⸗ 
was außrichten follen, wird er uns auch die Gelegenheit nahe 
bringen, wie er es bier that. Beides zufammentreffend ift bag 
Zeichen des Herrn, dem wir fo geprüft und fo vorbereitet mit 
Sicherheit folgen können. Berfäumen wir überhaupt dad Wars 
ten nicht fondern prüfen forgfältig alle auffteigenden Entwürfe: 
fo werben fich abenteuerliche wenn gleich noch fo wehlgemeinte 
Einfälle nicht in unferer Seele befeftigen, und wir werben unfere 
Zeit nicht an Unternehmungen verfchtwenden, die gar nicht in ben 
Tagen bes Herrn liegen. Halten wir mit dem Warten feft an 
diefer Regel, wie wir fie an dem Beifpiel ausgebrüfft finden, 
welches die Apoſtel ung geben: fo werden wir weber durch etwas 
abergläubifche8 oder ſchwaͤrmeriſches mißleitet werden noch auch 
unfere Kräfte in unnöthigem Harren erlahmen laffen und fo gleich: 
viel ob Eleines oder großes Furz immer vieled von dem unterlaf 
fen, was wir zur Foͤrderung des Werkes Gottes Hätten beitragen 
koͤnnen. So gewiß, als wir fchlechte Werkzeuge Gotted wären 
und fein Reich wenig fördern’ würden, wenn wir auch dag befte 
und fegengreichfte zu früh das heißt mit einem noch ungewiſſen 
und zaghaften Herzen unternehmen wollten, nicht befier als jener 
Prophet, der, ale ihn der Herr aufhalten wollte um ibm noch) 





bad nothwendige zu fagen, immer vorwärts eilte und trieb, bis 
er von bem unvernünftigen Thiere, auf welchen er faß, geſtraft 
wurbe: chen fo ſtrafbar würden wir fein, wenn wir ber Stimme 
einer guten “und auf bie rechte Weiſe entfiandenen unb genäßrten 
Zuderſicht, unaͤhnlich allen, bie in ſolchen Faͤllen fprachen, fie koͤnn⸗ 
ten nicht anders und Gott werde ihnen helfen, nicht wollten für 
Die rechte Stimme Gottes in uns erkennen fondern ihr Wiber 
Rand leiſten und ung badurch denen gleich ſtellen, welche im Bar: 
ren ohne rechtes Ziel gu Thoren geworben ind. - 

Benn wir nun auf nicht® anderes gewartet haben und war 
ten wollen ale auf die Kraft von oben, welche uns in ben Staud 
fegt richtig gu handeln, und Eeinen anderen Zeichen in biefer Sin: 
ſicht trauen als der feſten Zuverficht, welche als Die erſte Wir 
fung jener höheren Kraft auch zugleich das ficherfie Zeichen ber- 
ſelben ift: fo wollen wir und bdenn auch vollfommen genügen laſ⸗ 

fen, wenn wir in biefer Kraft richtig handeln, ohne ung einen 
Vorwurf meber der Lebereilung oder Berfäunmiß noch auch ber 
Abweichung bon dem geraben Wege machen gu bürfen. Wie viel 
aber dann ans unferer Thaͤtigkeit entfichen fol, ob fie einen blei⸗ 
benden Erfolg hervorbringt ober nur Vorbereitung bleibt, die aber 
. bach getsiß einer reiferen und befleren Zukunft einmal gu Statten 
kommt: bas können wir nur Gott überlaflen; ung ift dieſes eben 
fo menig zu wiſſen vergönnt, als uns überhaupt auf Zeit umb 
Stande zn achten erlaubt iſt. Eines von beiden aber kann nicht 
fehlen. Derjenige, ber fein Haar verloren gehen läßt, ber Seuf⸗ 
ger und Thränen zähle und waͤgt, welche doch oft nur Eraftlofe 
Wuͤnſche find und unthätiged Bebauern: der läßt gewiß nicht 
eifrige Beftrebungen ungenuzt, welche das Zeugniß feines Seiſtes 
fuͤr ſich haben und in ſeinem Namen gewagt ſind. In dieſem 
Sinne alſo wird gewiß jedes gottgefaͤllige Werk eines Chriſten 
gekroͤnt auch in dem, daß je weniger er irgend einen Erfolg feine 
Bemühungen wahrnimmt um befto getoiffer er auch inne wird, 
daß ber Segen, den er anberen bringen wollte, auf ihn ſelbſt zu⸗ 
ruͤkkkommt. Denn gefördert werden wir felbft gewiß durch alles, 
- wa® wir ohne Selbſtſucht und Eitelkeit nur als Ehrifti Diener 
und für ihn verrichten, weil benen bie Gott lieben alles zum be: 
ſten dienen muß. Was mehr als bdies gefchieht, das ift nicht m: 
fer ſondern des Herrn, oder um es anders zwar aber eben fo 
richtig auszudruͤkken, das übrige iſt nicht mehr unmittelbar unfer 
Werk fondern vielmehr fchon der Lohn für unfer Werf. Denn 
der Herr Eerint Eeinen anderen Lohn, als bag der getreue Knecht 
über mehr gefest wird. Sind wir nun felhft fo ‚gefegnet geweſen 
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von dem was wir fo eben mit einander gefungen haben ausge— 
hend, daß nämlich in der Zionsgefelfchaft Brüder über alle fon: 
flige bekannte geftellt werden, und daß diefe Brüder um unter 
ſich recht innig zufammenzuhalten auch bie verwandten nach dem 
Fleiſche verlaffen, hat es nie an Ehriften gefehle, welche bie Ei 
nigfeit des Geiſtes nur mit folchen fefthalten mollten, melde fit 
nicht nur in Abficht auf alle ihre befonderen Anfichten und Mei 
nungen als. Brüder anerkennen koͤnnten, fondern bie ihnen auch 
in allen mehr Außerlichen Zügen und Bewegungen ihrer geifligen 
Geſtalt fo ähnlich wären, mie auch natürliche Brüder einander 
leiblicher Weife nur felten fein können. .Die nun fo gefinnt fit 
in diefer Sache finden natürlich immer nur wenige, mit denen fi 
geneigt. find die Einigkeit des Geiftes zu halten; und indem k 
gegen die übrigen keine folche Verpflichtung fühlen, fo verurſachen 
fie eben dadurch fo viel an ihnen ift flatt der Einigkeit ein 
Zertrennung ber Geifter. Auf der andern Seite hat es immer 
viele gegeben, welche eben aus Mißfallen an Diefer Zertrennung 
und an allen Spaltungen, welche ins -Eleine gehen und alfo auf 
bie innigere Liebe auf ein engeres Gebiet befchränken, im Gegen 
fage gegen jene den Grundfaz aufgeſtellt haben, man muͤſſe nicht 
fo große und genaue Anfprücde machen um die Einigkeit des 
Geiftes zu halten. ber auf biefem Wege find ſie allmaͤhlig be 
hin gekommen, daß ihnen faft aller Inhalt der chriftlichen Ge— 
meinſchaft nicht gwar verloren geht für ihren eigenen Beſi un 
Genuß aber doch als unweſentlich erfcheint für bie Einigkeit des 
Geiſtes, und daß fie fich fchon begnügen mollen mit einer Weber: 
einftimmung nicht etwa nur in dem, was bag eigenthümliche Be 
fen des Chriſtenthums ausmacht, fondern diefes fogar, weil iM 
mer auch hierüber gar verfchiedene Anfichten obgemaltet haben 
‚licher gang bei Seite fielen und Einigkeit des Geiftes ohne ein 
engere Verbindung zu begehren mit allen denen halten wollen, 
- welche dag allgemein menfchliche Gefühl für dag rechte und gut 

fefthalten und darin fich und andere zu fördern ſuchen. 
Ztoifchen dieſen beiden Außerften aber, zu deren Feinem mit 
ung wol gern bekennen möchten, wo liegt die richtige Mitt! 
Die Ermahnung des Apoftels in den verlefenen Worten ift nidt 
nur fo herzlich und dringend ſondern auch fo fehr-der eigentlict 
Mittelpunkt, um melden ſich cin großer Theil feiner folgenden 
Rede in diefeni Briefe dreht, daß wir mit Recht erwarten dürfen, 
in denfelben einen für unfer Buͤndniß hinreichend Elaren Austruft 
feiner chriftlichen Weisheit und Einficht über dieſen Gegenftant 
zu finden. So laßt ung denn in unferer gegenwärtigen Betrach 
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Der rechte Danf für die Errettung de 
Baterlandes. | 
| 


&ept. Ephef. 5, 10, 1L. 


M. a. Fr. Keiner unter und wird wol unterlaffen haben «m 
Anfange der vorigen Woche, wenn gleich nicht mehr durch d# 
Gerliche Zurüftungen und Feftlichkeiten veranlagt, in dem mal 
feined Herzens das Andenken des erften unter jenen großen I 
gen *) zu feiern, durch welche die Wiederherſteilung fo wie A 
deurfchen Völker fo auch unferes Waterlandes in feine rip! 
liche Ordnung errungen worden if, und tie ihr wißt ſud M 
angeiwiefen-auch in unferen Öffentlichen gottesbienftlichen Verſacn 
lungen biefer merkwürdigen Tage zu gedenken. Wem nun 
fromme Gebächtnißfeier diefer Art vornehmlich Dankbarkeit 9 
Sort fein fol und auf ben rechten Gebrauch der göttlichen 
thaten, beren wir getwärbiget wworben find, gerichtet: ſo habe 14 
bie vorgelefenen Worte vorgäglich deshalb gewählt 
weil der Apoftel in benfelben diefer Dankbarkeit I! 
wahre und gottgefällige Richtung giebt. Der Kal m 
und in benfelben ertheilt wird, iR zwar urfprünglich ein get 
gemeiner, den fich alle Ehriften unter allen Umftänden foßen 8 
fagt fein laffen, und er ſezt Eein befondered Verhaͤltuiß ver” 
Demopnerachtet werben wir hoffentlich bei näherer Yetrahl) 


) € war nämlich die nachſte Predigt nad) dem 18. Oetober. 
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finden, baß dieſe Worte eine ganz vorzuͤgliche Anwendung leiben 
auf diejenige goͤttliche Wohlthat, deren wir an dem heutigen Tage 
zu gedenken haben, ſo daß wir daraus werden ſehen koͤnnen, 


was uns ganz vorzüglich obliegt in Beziehung auf bie 


Errettung, die uns Gott damals Hat widberfahren Taf 
fen. Dies fei alfo der Gegenftand unferer chriftlichen Andacht 
und YAufmerkfamfeit in diefer Stunde. Es iſt aber zweierlei, 
wozu ung der Apoftel in den verlefenen Worten auffordert, zuerſt 
zuprüfen, was ba fei wohlgefällig dem Herrn, dann aber 
auch Feine Gemeinſchaft zu Haben mit den dem göttlichen 
Willen und dem Wohlgefallen des Herrn entgegengefesten Wers 
Een der Sinfterniß. 


1. Der größte Theil von uns m. g. Sr. kann fich gewiß 
noch fehr wohl des Zuftandes erinnem, welcher jenem großen und 
von Gott fo befonders gefegneten Kampfe unmittelbar voran 
ging, und er erfcheint gewiß auch jest noch in der Erinnerung 
allen eben fo wie damals als ein allgemeiner Zuſtand von Laͤh⸗ 
mung; alle Kräfte fühlten fich gebunden, und faft niemand war 
im Stande den gewohnten Weg feiner Thätigfeit auch mit dem 
gewohnten Eifer zu verfolgen. So war es denn mol gang nas - 
türlich, was auch alsbald nach wiebergemonnenem Srieden geſchah, 
dafi num jener Kampf beenbigt war eine grofie Thätigkeit fich von 
allen Seiten regte um zu erfegen und nachzuholen, was während 
jenes Zuflandes war verfäumt worden und verloren gegangen. 
Und wie dies natürlich if, fo ift es auch loͤblich. Nur m. 9. Sr. 
ift nicht jede Thätigfeit bed Menfchen auch mohlgefällig dem 
Ham; und fo enthalten benn in dieſer Beiehung bie erften 
Worte bed Apofiels einen Rath, ben wir ung nicht genug vor 
halten können. Prüfer, was da fei wolgefällig bem Herrn, das 
mit ihr bie wiebergefchenften Kräfte nicht nur gebrauchet fon» 
dern auch feinem heiligen Willen gemäß gebrauchet, burch deffen 
Erfüllung doch allein euer wahres Wohl kann gegründet und ger 
fichert werben. 

Zunaͤchſt m. g. Sr., wenn auch vorher ſchon die Thaͤtig⸗ 
keit gar vieler einzelnen unter uns wie anderwaͤrts nur eine ei⸗ 
gennuͤzige war, auf den eigenen Vortheil auf das eigene perſoͤn⸗ 
liche Anſehen in. ber Wels auf die Vermehrung ber Macht und 
bes Vermögens gerichtet: fo ſchlug auch nachher ohne. hinreichend 
zu bedenken, wie fehr eben eigennuͤziges Weſen dazu beigetragen 
batte jenen Zuftand herbei su führen, bie Thätigkeit gar vieler 
auch denſelben verberblichen Meg wicher ein, fei es nun, daß fe 
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So kann alfo m. g. $r., wo mir aus anderen ficheren 
Zeichen Urfach haben benfelben Geift vorauszuſezen, auch bie 
große Verſchiedenheit des Ausdrukks und der Gedanken, da fie 
ja doch denfelben einen Geift verfündigen follen, ung niemals ab- 
halten die Einigkeit des Geifted zu halten. Und überfehet nicht, 

tie fehön hiermit auch das übereinftimmt, was wir gefungen ha⸗ 
ben, Jeder, der nur. irgend von oben geboren ift, der ift auch 
von Chriſto zum Bruder erforen, und alfo ziemt auch allen,. bie 
fih eben fo rühmen Brüder Ehrifti zu fein, daß fie mit jedem 
folhen, der alfo auch ihr Bruder in Eprifto if, in der wahren 
brüberlichen Einigkeit des Geiſtes Ichen ohne erft nach irgend et⸗ 
was anderem nur befonders zu fragen. | 

Wenn nun aber keinesweges die Uebereinfimmung im Buch⸗ 
ſtaben nothwendig iſt zur Einigkeit des Geiſtes, fo gehört auch 
eben fo wenig dazu die Uebereinfiimmung in der Art und Weiſe 
zu handeln. — Der Apoftel erinnert und felbft auf eine fehr 
deutliche Weife in dem ganzen Verlaufe der Rede, aus welcher - 
bie Worte unfered Terted genommen find, an dasjenige, was er 
hierüber ausführlich in feinem erften Briefe an bie Korinther ges 
fohrieben bat. Wem jene herrliche Stelle gegenwärtig iſt, der 
fage auch gewiß voraus, daß mit der hier geforderten Einigkeit 
des Geifted auch bie dort dargeſtellle Verfchiedenheit der Gaben 
muß verträglich fein. Ein Geift aber vielerlei Gaben, fagt er, 
Ein Herr aber vielerlei Aemter, und auf diefer Einheit bes Geis 
fies und des Herrn beruht ja auch die Einigkeit bes Geiftes in 
der Gemeine des Herrn: Wie aber die Verfchiebenheit der Ga⸗ 
ben mit der natürlichen Verfchiedenheit ber Gemüthsart offenbar 
sufammenhängt: fo ift es unmöglich, daß aus biefer ohnerachtet 
des gemeinfchaftlichen Zield und ber gemeinfchaftlichen Lebens - 
regel nicht follte eine große Mannigfaltigkeit in der Art und Weife 
zu empfinden und gu handeln hervorgehen. Diefe muß alfo auch 
beftehen fönnen mit ber Einigkeit des Geifted; und wenn wir um 
die Einigkeit des Geiſtes feftzuhalten auch glauben über eine ge 
naue Aehnlichkeit gtoifchen unferer Empfindungss und Handlungs; 
weife und der unferer Brüder halten zu müffen: fo verfennen . 
wir den Willen des Heren und überfehen, wie er felbft durch 
benfelden Geiſt die Gemeine feiner gläubigen von Anfang an hat. 
geftalten wollen; wir verfenyen. aller Erfahrung zum Trog, daß 
fie fo auch geftaltet bleiben muß, fo lange fie hier auf Erden 
fortdauert. Denn es ift offenbar, daß bier auf Erben die faſt 
unendliche Verſchiebenheit in dem eigenthümlichen Wefen der eins 
zelnen Denfchen fowol als der Gefejlechter und Stämme und 

IV. Sf 


Seffelben mebrt: fo verfennen wir - fein wahres Wohl auf eine 
eben fo gefährliche Weife, wie ber niedrige perfönliche Eigennus 
Das feinige verkennt. Wenn der Wetteifer, ber fich natürlich zwi⸗ 
ſchen mehreren Völkern ergeugt, welche in Gemeinfchaft mit ein- 
ander auf der gleichen Bahn ber Verbeſſerung fortfchreiten, eis 
folcher if, ba wir glauben nur auf. ihre Koſten unſerm Ziele 
nöber fommen zu Einnen: fo wandeln wir auf einem eben fo wer- 
Derblicden Wege wie ber habfüichtige ehrgeizige und berrfchhegie- 
rige einzelne. Wenn wir für die Sortfchreitung unſeres gemein⸗ 
famen auch) wahren und höheren Wohlſeins Fein anderes Maß 
Fennen, als wie weit wir hinter andern Voͤlkern zuruͤkkbleiben 
ober fie hinter ung. zuruͤkklaſſen: fo artet unfere Vaterlandsliebe 
in biefelben thörichten und wersehrenben Leibenfchaften des Meibes 
und der Schabenfreude aus tie die ähnliche Eigenfuche des ein⸗ 
zelnen. Wenn aus ben unglüfklihen Zeiten der Unterdruͤkkung 
und des Krieges fih etwas von dem giftigen Samen der Ber: 
achtung oder bes Haſſes gegen andere Völker feſtgeſezt bat in uns 
ferer Seele: fo iſt umfere Vaterlandsliebe weit entfernt eines 
chriftlichen Volkes würdig zu fein. Und biefes alles, mie weit 
auch von perfönlichem Eigennuze entfernt, kann doch demjenigen 
unmoͤglich wohlgefällig fein, welcher gemacht bat, daß von Eis 
nem Blute alle Menfchen Gefchlechter auf Erben wohnen, ab 
Ziel gefezt und zuvor erfehen, wie weit fie fich erſtrekken ſollen, 
damit fie wie von Einem Blute abkammend fo auch immer wche 
Ein brüberliches Gefchlecht werben bazu vereint, daß fie den Herrn 
fuchen, ob fie ihn fühlen und finden möchten. 

Wolan, wenn wir freilich nicht Iäugnen können, daß bier: 
von auch viele‘ von unſern beffern nicht frei find, und beehalb 
mol jeber Ach prüfen muß, ob er nicht hierin abgewichen fei 
von bem mwohlgefälligen Willen Gottes: fo bürfen wir doch auf 
ber andern Seite freubig bekennen, daß wir reiche Selber mannig⸗ 
faltiger Thätigkeiten in unferer Mitte aufzeigen können, welche 
zum Theil fogar in fchönem Dereine mit Gliebern anderer Staa» 
ten und Voͤlker auf das was wahrhaft und für alle gut iſt ge 
richtet And und nichts anbered als biefed bezwekken. In dem 
aufrichtigen Zuſammenwirken ber Megierungen um Sriebe und 
Ruhe aufrecht zu halten; in den freien Mittheilungen ber Kor: 
foher auf jedem Gebiete ber Erkenntniß; in den Beſtrebungen ber 
frommen das Licht bes Evangeliums zu verbreiten in ber Nähe 
und Serne: in den allen waltet Feine Selbſtſucht einzelner Gefell⸗ 
fchaften, Fein befonderer Vortheil wird gefucht, Feine verberbliche 
Leidenſchaft findet Nahrung; ſondern bier herrfcht eine Gefinnmg, 
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welche in ber That das allgemeine Wohl fördert und zu dem ge: 
meinfamen Ziele, an welchem fich alle vereinigen follen, liebevod 
und Fräftig hinfuͤhrt. Wohl wahr m. g. Sr., und Gore ſei Danf, 
daß wir an einem Feſte bes Dankes ung fo wohlgefälliger Dpfe 
rühmen Fönnen. Laßt ung aber boch was im großen betrachiet 
allerdings diefe fchönen Züge barftellt doch auch im einzelnen uns 
mit befonderer Hinficht auf die nächft vergangene Zeit, ber Heut 
unfere Blikke beſonders zugewendet find, und auf alles gute md 
fhöne, was fie ung gebracht hat, aufmerffam und in dem Licht 
der reinen Wahrheit etwas genauer betrachten. Wir mögen wel 
- fagen, dag wir und alle Völker unferes Welttheild aus dem Ian. 
gen und harten Kampfe hervorgegangen find mit einem auf 
richtigen Verlangen in Friede und Ruhe die geretteten geiſtigen 
Güter anzubauen und zu genießen; aber weil die Vorſtellungen 
fo verfchieden waren von dem, was den Menfchen frommt, uns 
von der Art, wie das gemeinfame Wohl müfle begruͤndet un: 
ficher geftellt werben: wie viel Streit und Uneinigkeit ift- nicht gar 
zu bald unter denen ausgebrochen, die doch nicht nur felbft be: 
baupteten, fondern denen aud) andere gern bad Zeugniß gaben, daß 
fie nichts wollten als bag gute! Go viel, daß indem bald die einen 
von ‚den andern des gefährlichften Irrthums über das heilſame ber 
fhuldige werben, bald auch die einen an ber Gefinuung der andern 
zweifeln, zwar nicht mehr bie Völker und Staaten aber zwei Parteien 
in allen Staaten, zwei Zeitalter in allen Voͤlkern einander mit 
verhaltener Seindfeligkeit gegenüber zu ſtehen fcheinen, fo mi 
tranifch beobachten fie einander, fo viel aͤngſtliche Vorſicht ik in 
ihrem allerdings nicht ganz aufgehobenen oder serftörten Zuſam⸗ 
menwirken. — Witten im Druffe des Sriedbens im Getämmel 
des Krieges haben wir Troft und Much gefunden in ber Fram- 
migfeit; und zur Ruhe und Sicherheit zurüffgefehrt erkannten mir 
ung zuerft wieber in bem gemeinfamen Gefühle, bie Froͤmmigkcit 
muͤſſe der Grund fein, auf welchen wir ein fefteres Gebaͤude auf⸗ 
<ühren könnten als das vorige. Aber ald nun bie Froͤmmigkeit 
wieder anfing wie fonft-fich in verfchiedenen auf verſchiedent und 
zum Theil einander entgegengefegte Weile auszuſprechen: wie Jald 
glaubte da nicht mancher auf das ernſtlichſte vor benen warnen 
zu müffen, bie er noch vor Furzem als ‚gleichgefinnte mit ber im 
nigften brüberlichen Liebe umfaßt hatte ohne eine Verſchiedenheit 
zu ahnen, bie zu folder Trennung führen könnte. — Soll ih 
noch mehr anführen, oder ift diefes fchon genug um jeden daran 
zu mahnen, wie vieles fich auch in unfere beften und reinften Be: 
Rrebungen eingefchlichen bat, was abweicht von dem wohlgefaͤlli⸗ 
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gen Willen Gottes? Denn das koͤnnen wir doch nicht laͤugnen, 
daß eben hierdurch das fröhliche und friſche Zuſammenwirken zum 
"guten vielfältig gar. fehr ift -gefchrodcht worden unter und. Die 
Thaͤtigkeit der einen hat die der andern bekämpft und ihr entge⸗ 
gen gearbeitet, und aus dem ſchoͤnen Aufſchwung, den wir ger 
nommen, aus der regen Anſtrengung von Kräften, welche boch 
alte demfelben guten und mohlthätigen Ziele entgegenftrebten, iſt 
wir müflen e8 fagen wenig erfprießliche und überall viel weni: 
ger hervorgegangen, als mir nach den erften günftigen Zeichen zu 
erwarten berechtigt waren. 
Droch an einem Tage der Freude und des Dankes ſol 
nichts geſagt werden um chriſtliche Herzen Eleinmüthig zu mas. 
chen. Es fei daher aud) nur gefagt. um ung deſto dringender - 
die Ermahnung des Apoſtels ang Herz zu legen, Pruͤfet, was da fe . 
soohlgefällig dem Deren: Miele von dieſen Mängeln, bie mir 
sicht genug bedauern koͤnnen, und die und mehr als nöthig wäre 
Der menfchlichen Gebrechlichkeit und ben daraus entſtehenden Irr⸗ 
thuͤmern aller Art preisgeben, haben ihren Grund unſtreitig 
Darin, daß ſich uns im thaͤtigen Leben nur gar zu leicht die Vor⸗ 
fiellung des ‚guten und heilfamen trennen will von der Vorſtel⸗ 
Iung bes göttlichen Bchotes und Wohlgefallend. Dadurch aber 
werden wir ſchon ber Zeit ungetreu, an bie wir heute beſonders 
gemahnet werden Denn was in jenem großen Kampfe unfere 
Beſtrebungen fo gebeihlich und fo fegengreich machte, war gerade 
das übereinflimmend in allen fich ausjprechende Gefühl, es fei 
nur der göttliche Wille, dem wir folgten, es fei nur das göttliche 
Wohlgefallen, dem mir fein Recht anthun wollten durch alle. 
Hingebung und Aufopferung, das Bewußtſein, es gehe mit Bott 
für König und Baterland. Das war ed, morauf ber Segen je 
ner Zeit beruhete, und immer wird ung berfelbige Segen folgen, 
wenn wir. nichts wollen als mit Gott gehen, wenn wir alles nur 
mit berjeuigen Feſtigkeit mollen, roelche aus der erprüften Gewiß⸗ 
heit entſteht, daß es Gott wohlgefällig if: — Doch dag nur 
nicht was eine freudige Ermunterung fein ſollte fich im eine, 
ſchwermuͤthige Klage vertvandle: Damals hatten mir alle die zus 
verſichtlichſte Gewißheit, was wir thaten fei Gottes wohlgefaͤlli⸗ 
ger Wille. Aber, fo denkt gewiß mancher bei fih, das ift eben 
der eigenthümliche Vorzug eines folchen Zuftandeg der Begeifte: 
rung, den nur außerordentliche Umftände erzeugen: Aber der ges 
möhnliche Lebensgang bringt, wo nicht die firenge Pflicht und 
einen Weg beſtimmt andeutet, eine ſolche Sicherheit nicht hervor; 
IV. Rr 
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unb ſchwankt der Menſch erft, fo iſt er auch allem wieder ausge 
fest, was wir nur eben wehmüthig weggewuͤnſcht haben. 

Ich weiß hiegegen nichtE gu fagen m. fh. Fr., als daß «: 
fich eben umgekehrt verhalten follte. Der Zuftand ber Begeiſte 
rung fol ung nicht etwas feltenes fein nur burch beſondere ün 
ßere Umftände erregt; vielmehr fol c8 uns etwas feltene® fen 
ihn ganz zu vermiſſen, und bald follen wir und aus einer ſolcher 
Schlaffheit wieber ermannen. Nicht als ob wir in fehnfüchtigr 
Begeifterung erft müßten die Wogen des Meeres tragen ober der 
Himmel fürmen um das Wort Gottes herab zu Holen. Es ir 
ung fchon nahe. In ber Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes: 
vom Bater erbliffen wir den Vater feld; wir haben an bem 
Sohne den Abglanz bes göttlichen Weſens, in welchen hineinzu 
fhauen wir immer ertragen koͤnnen um in feinem Leben und Wir 
fen ben Willen bes Baterd und fein Wohlgefallen zu erkennen 
Denn er war ja nicht anderes um es recht gu fagen als bus 
unter ung erfchienene und menfchlich lebendig gewordene Wobler 
fallen Gottes. Und ift nicht ber Erlöfer eben deswegen ein Se. 
genftand, der ung immer begeiftern ſollte? Iſt es nicht auch dir 
Erfahrung des chriftlichen Lebende, daß diejenigen denen er am 
meiften gegenwärtig iſt aud) am meiften erregt find, nicht von 
einer flüchtigen Begeifterung, welche dufierer Umftände bedarf und 
mit ihnen wieder verſchwindet, fonbern die auch ein äußerlich 
unfcheinbares Leben adelt und durch einen von innen hervorbre 
chenden Glanz verfchönt. Aber nicht nur dieſes, fondern bie Re 
geifterung, die von Ehrifto ausgeht, ift auch eine folche, durch 
welche dag Herz feſt wird, wie er immer feflen Schritted man 
delte, in jedem Augenbliffe von feinem Berufe erfült, durch die 
Anfhauung der Werke feined Waters gefräftigt und vollfommen 
in fich felbft gewiß, mas das rechte fei. Eben diefe Sicherheit 
. nun, dag iſt die Erfahrung aller chriftlichen Zeiten und Bölter, 
geht von ihm auf jeden gläubigen über in dem Maß, ale er ſich 
feft an Ehriftum Häft, auf fein Vorbild fehend und fein Wort 
und Willen in fich aufnchmend. Denn der Geift nimmt es von 
dem feinigen und verklärt es ung für die wenn auch moch fo ſehr 
von ben feinigen verfchiebenen Verhaͤltniſſe unieres Lebende. Und 
für .diefe Wahrheit fei uns beſonders jene Zeit der Begeifterum 
ein fichered Zeugniß und Gewaͤhrleiſtung. Werben wir mit eine 
ſolchen Berläugnung unfrer felbft begeiftert fein für bag Neid 
Gottes; wird eben fo ausſchließend oder vielmehr alles in ſich 
aufnehmend und mit fich verfmüpfend Die Liebe Chriſti ung Erin: 
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gen: fo werden ung auch eben fo alle Schwankungen und Be: 
Denklichkeiten verfchreinden, und wie jeder feſt und gewiß fein 
wird in ſich felbft, fo werden wir denn auch unter einander einig 
ſein und wohl zuſammenſtimmen. 

Doch idy will auch das nicht verbergen, daß vielleicht man- 
cher bei fich feldft denkt, wir hätten es damals auch geroußt, daß 
wir nicht alle immer fo sufammen flimmen würden, wie ed auch 
Die Erfahrung hernach gelehrt babe, und daß es nur die Noth 
geweſen fei, durch die wir fo innig verbunden wurden, und um 
Derentwillen jeder geneigt getvefen fei gar viel zu überfehen zu 
“erfegen und wieder gut zu machen. Ja keinesweges fei aus einer 
befonnenen Brüfung die Kraft und bie vereinte Tüchtigkeit jener 
Zeit "hervorgegangen, fondern ungeprüft fei auch das größte ge: 
than worden, und die Prüfung fei nur Hirten nach gefommen 
um für die Zukunft noch eine fpäte Srucht der Erfenntniß zur 
Meife zu bringen. Wohl! wir wollen auch was biefe Fühlere 
Betrachtung uns barbietet nicht verfchmähen, ohne jedoch jenes 
zuruͤkkzunehmen. Wahr ift es, auch die am eifrigften und begei- 
ftertfien in ber Gemeinſchaft Ehrifti leben find nicht immer ganz 
feft und noch weniger ganz unter ſich einig. Wir dürfen es ung 
nicht verbehlen, fo herrlich auch dieſe erfte Regel ift, die ung der 
Mpoftel giebt, Prüfer, was ba fei wohlgefälig dem Herrn: fo iſt 
doch Feiner unter ung, wenn er fich auch fagen koͤnnte, wie auf 
richtig und fleißig er auch forfche_in bem, was ung aufbehalten 
ift von dem Worte des Lebens durch die Jünger des Herrn, wie 
beftändig er fich auch das Bild bes Erlöferd vorhalte und in 
ber Treue gegen ihn die Sicherheit und bie Feſtigkeit feines Les 
bens fuche, einer ift doch davor ficher, denn es ift das allge: 
meine menfchliche Loos, daß er nicht auch bier irren könne; und 
Eeiner ift immer feiner Sache in folhem Grade ficher, daß ihm 
nicht fehlen könne, die andern müßten ihn anerkennen und ihm 
beiftimmen. Aber dabei bleibt es auch, und alle Zeiten heftiger 
Kämpfe für den Glauben beweifen ed, je allgemeiner das Gefühl 
ift, es drohe Gefahr in dem Neiche Gottes, um deſto herrlicher 
offenbart ſich auch der gange Segen der von Chriſto ausgehen: 
den Begeifterung. Und droht nicht innmer Gefahr, dieſe oder. eine 
andere, fo lange Licht und Finſterniß noch mit einander kämpfen, 
und es noch eine Macht der Finfterniß giebt? Darum laßt ung 
nun auch die Negeln des Apoſtels nicht trennen fondern zu der 
erfien noch bie zweite hingunehmen, die grade hierauf führt, wenn. 
er ung nämlich 
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11. fagt, Und Habt Feine Bemeinfhaft mit Ben ww 
fruchtbaren Werfen ber Sinfternif, firafet fie aber vielmehe. 
Auch diefen Rath des Apoſtels m. th. Sr. fünnen wir wol a 
einem Tage mie der heutige nicht vernehmen, chne babei ſogleid 
ganz befonderd an die Zeit zurnffzudenfen, welche jenem heilie 
men Kriege voranging. Denn was uns damals feit einer Rei 
von unglüfflichen Jahren mit einer faft zauberifhen Geme: 
drohte und fchreffte und mit noch furchtbarerer ER und m 
firiffte: das erſchien ung allen in dem tieffien Grunde des Hr 
gend ald cin Werk der Finfterniß und nicht als ein gewöhnlich: 
etwa fondern ald das gröfite, was fie mit aller ihrer Macht un 
durch cine, da bag böſe fonft felten einig unter fich zu fein pfleat. 
hoͤchſt feltene Vereinigung aller ihrer Kräfte jemals gu tank 
gebracht hat um fich alle weltlichen Dinge gu unterwerfen url 
alle8 geiftige und. höhere davon aussufchliefen und fo gleichien 
auszuhungern; und die herrliche Tapferkeit unfered Volkes gin 
aus von dem innigen lange gehegten Wunfche aller Gemürkt 
aus aller Gemeinfchaft mit dieſem Werke der Sinfternig lose 
kommen, welcher Wunfd) nun endlich, ale die von bem He 
befiimmte Stunde geſchlagen hatte, auf rechtmäfige und gotter 
fällige Weije in That übergehen Lurfte; und fo gebieh es dahin, 
daß wir ung nicht nur löjen konnten von ber_Gemeinfchaft mut 
diefen Werken der Finſterniß fondern fie aud) menfchlichen Red 
ten und menfchlicher Drönung gemäß ftrafen. Iſt es wun nick 
der erfie und natürlichfte Danf für ben erfahrenen göttlichen Bei 
ftand, daß wir kei diefem von Gott gefegneten Beftreben me 
von aller Gemeinichaft mit den Werken der Finfterniß nicht ner 
loszumachen ſondern fie auch zu firafen nun auch auf Biefelk 
rechtmäßige und gottgefällige Weife verharren, fo lange wir noch 
an dem Berufe unjerer Ihätigkeit etwas wahrnehmen von Her: 
ten der Finſterniß? Wenn wir damals doch alled, was ber Her 
an ung und den unfrigen that, inne wurden; wie er das ſegnett, 
daß wir einen feſten Entfchluß gefaßt hatten und frei zu machen 
von der Befleffung, die eine folche Semeinfchaft nach ſich sicht: 
müffen wir nicht dadurch die fefte Ueberseugung gewonnen haben, 
auch die fernere Fortdauer feines Segens koͤnne nur barauf ruhen, 
daß wir unverrüfft ſtehen bleiben auf ber Seite des Lichts unt 
uns eben fo auch immer von aller Gemeinjchaft mit den Werken 
ber Finfternig frei zu halten fuchen? Wohl verftanden m. g It. 
nicht dag wir audy durchaus Feine Gemeinfchaft follten haben mol: 

ten mit folchen Menfchen, von denen wir zu fürchten Urſache 
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Haben, denn mehr Fönnen wir doch felten behaupten, daß fie noch 
immer an ben Werken der Sinfterniß arbeiten und in ihre Neze 
verſtrikkt find; denn wie der Apoftel an einem andern Drte fagt, 
wenn wir das wollten, fo müßten wir lieber auch aus der Welt 
"Hinausgehen. Nur mit den Merken der Finſterniß ſelbſt follen 
- wir Feine Gemeinſchaft haben, ihnen nicht dienen mit irgend einer 
von unferen eigenen Willen abhängigen und unferer eigenen Ders 
antwortlichfeit überlaffenen That. - Wir dienen ihnen aber fo, 
wenn wir ungeprüft mitwirken zu folchen Unternehmungen andes 
rer, welche uns nicht den Eindruff machen, daß fie Werke deg 
echtes find; mir dienen, ihnen, wenn mir unfere Mißbiligung 
gegen irgend etwas verjchweigen, was unjerer ‚Ueberzeugung nad) . 
der Finſterniß angehört, ober wenn wir gar den Urhebern folcher 
Handlungen Beifall heucheln und fchmeicheln, während wir fie - 
doch in unſerem innern verurtheilen und verabfcheuen. — Wenn 
aber bie Frage aufgeworfen wird, ob wir auch alle wiſſen und 
alſo auch einig daruͤber ſind, was fuͤr Handlungen denn unter 
dieſe Werke der Finſterniß gerechnet werden ſollen, mit denen wir 
feine Gemeinſchaft haben dürfen; und ob wir denn wol in dem 
gewöhnlichen Gange des Lebens, wo es auf. einzelnes und gerin- 
geres ankommt, ein fo feſtes und uͤbereinſtimmendes Urtheil hieruͤber 
haben werden, als wir in jener außerordentlichen Zeit alle In einem 
und demſelben Gefühle und Urtheile zufammentrafen: mas folen 
wir dann antworten? Freilich werden wir das ſchwerlich im 
allgemeinen bejahen koͤnnen m. g. Fr., aber mas Finſterniß iſt, 
das ift doc, fo deutlich und Elar und ung allen eben deömwegen, . 
weil auch unfer Herz in demfelben Sinne verfinftert gewefen ifl, 
fo wohl bekannt, daß auf der andern Seite Faum zu denken tft, 
wie wir alle, die wir dem Dienfte und ber Knechtfchaft ber. Fin» 
fterniß fchon felbft enttommen find, nicht bie Werke berfelben 
noch von ehedem ber erkennen follten. Denn wenn jemand fa 
gen wollte, ev habe zwar jest bie tröftliche Webergeugung ein Kind 
des Lichtes su fein, aber er müßte doch aus .feinem früheren 
Leben nichts, was augenblifklich verdiene als ein Werk der Sins 
fterniß angefehen zu werben: der bedenkt wol nur nicht hinrei⸗ 
chend, bag wenn ihm Gott erfpart hat viel Werke der Finfterniß 
Außerlicd gu vollbringen doch dag Verderben, woraus biefe her⸗ 
vorgehen, ihm in ihm ſelbſt nicht unbekannt geblieben ſein kann, 
und daß er dieſes wohl ſoll wieder erkennen koͤnnen, wo er Werke 
fieht, die eben daher rühren. Indeß um und dieſe Anwenbung 
gu erleichtern, giebt der Apoſtel ung in den auf unſern Text fol; 


genden Worten noch eine beſondere Anbentung, bie wir nicht ver. 
ſiumen duͤrfen. 

Er ſagt naͤmlich, Was heimlich von ihnen geſchieht, das 
iſt ſchaͤndlich zu ſagen, und wir koͤnnen dies immer m. g. Fr. i⸗ 
dem vollſten und allgemeinſten Sinne nehmen, daß nämlich alt, 
was heimlich gefchieht, ein Werk ber Finſterniß if. So fin 
auch damals an, was hernach freilich nur allzu offenbar herver 
trat, mit heimlichen Aufriegelungen und Einflüfterungen, naͤmlid 
das Beftreben alles, was anderwärtsd Necht und Ordnung unt 
Geſez war, umzuſtuͤrzen und alleß in denfelben Strudel ber Ba. 
wirrung hineingugiehen. Und wo noch jest ähnliches heimlich ge 
ſchieht, heimlich einzelne fih verbinden um wenn es möglich wire 
den Zuftand der Ordnung und ber Geſeze unberufen und aufs 
Gerathewohl aufzulöfen; aber eben fo auch auf der andern Exit, 
two noch jest heimlich einer auf Worte und Winfe bed andem 
lauert um ein folches Bild von ihm zu haben, was dann Weite 
verbreitet auch den unfchuldigen verbächtig machen und dahin füb- 
ren kann auch an einem folchen eine Sache zu finden, deſſen 
ganzes Leben und Thun wie e8 offen vor der Welt daliegt 
feinem gerechten Tadel auggefest erfcheint:: da geſchieht Lay: 
felbe Werk der Finſterniß, was mir in jenen Zeiten ber Treule: 
figkeit und der Verwirrung ‘fo oft erlebt haben, ja baffelbe, was 
auch gegen unfern Herrn in ben Tagen feines Fleiſches gefchab. 
Und fo ließe fi) noch vieles anführen ähnliched unb anderes, 
was heimlich) gefchieht, und ſobald wir e8 genauer betrachten, wer 
den wir auch immer fagen, es fei ein Werf der Zinfternif und 
fhändlich zu fagen eben deswegen, weil es dag Licht ſcheut. 

Welches aber ift diefes Licht, von dem alles finnliche ſo— 
bald e8 offenbar geworden auch geftraft wird, und vor bem fidh 
deshalb die Werke der Finfterniß aber auch nur fie fo fehr fcheuen? 
Nun für ung alle m. g. Fr. getwiß Fein anderes als bag Licht des goͤtt 
lichen Wortes, daB Licht, welches ung der Erlöfer gebracht Hat, der 
nur dadurch ung zur Weisheit und zur Heiligung voerben fonnte, ba 
er felbft dag Licht und dag Leben der Weg und die Wahrheit if. 
Was von biefem Lichte nicht angegogen wird und fich ihm gern zuwen⸗ 
det, was nicht in Uebereinfiimmung mit Ehrifti Herrfchaft über alles 
was auf Erden ift gebracht werden kann, was fich deſſen großem 
Gebote in Licbe alle Menfchen zu vereinigen irgendwo entgegen 
ſtellt: das tft gewiß ein Werk der Finſterniß und ift nicht in Gott 
gethan. Und müffen wir nicht Gott danken, daß dieſes Licht fe 
viel wenigſtens überall gilt, wo der chriftliche Name berrfcht, ba 
was vor demfelben wiffentlich nicht beftehen kann auch nur beim: 
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Lich oder entftellt aufzutreten wagt? — Allein m. g. Sr. es giebt 
auch folche Werke, welche auf alle Weiſe dafür gelten wollen mit 
Dem Wefen und den Grundfägen der Herrfchaft des Erloͤſers 
sibereinguftimmen, und welche gar wohl zu. beftehen meinen vor 
Feinem Lichte: fie treten aber doch nicht recht offen heraus fondern 
Haben etwas heimliches anderer Art, wobei ung bistweilen gar . 
unheimlich werden will. Sie glauben nämlich, das Licht des Er- 
Löfers Eönne nicht eben fo vollfommen beftchen vor dem ihrigen, 
und fie Fönnten gar wohl in manchen Stüffen feiner Meifterfchaft 
uͤber diefem Meifter fiehen: einige in der Meinung, das natürliche 
Licht der menfchlichen Vernunft, bie freilich vor Ehrifto nur ge 
irrt habe und von ihm erft neuen Glanz erhalten, leuchte Boch in 
ihnen flärfer, als er es erhalten konnte; andere, indem fie ſich 
ein übernatürliches Licht zufchreiben, welches fie auf eine urfprüngs 
liche Weife und nicht aus der Verbindung mit Ehrifto empfan- 
gen hätten. Wenn wir nun denjenigen ohne Bedenken gleich ab: 
fagen, welche bies offen und gerade heraus behaupten: haben mir 
sicht alfe Urfache wenigſtens fehr behutfam in Beziehung auf 
Diejenigen zu fein, von welchen wir kaum anderes glauben koͤn⸗ 
men, als daß fie es eben fo meinen und es nur aus Meltlicher 
Klugheit heimlich halten und verfteffen? Oder follte dieſe Heim⸗ 
lichkeit nicht ein Werk der Sinfterniß anzeigen, welche dahin firebt 
unvermerft dag göttliche Licht. felbft zu verdunkeln? Darum 
fagt der Apoftel in dem Verlaufe feiner Rede, Alles, was offen: 
bar ift und wird, das ift Licht. Nämlich offenbar nicht, als 06 
die Finſterniß ſelbſt dadurch Licht werden Eönnte, daß fie recht 
Schwarz und fchwer auf unfere Augen druͤkkt und alfo offenbar 
wird, fondern ber Apoftel meint, alles, was ung durch das Licht 
wirklich "offenbar wird, fo daß wir es im Zufammenhange mit 
dem einen was noth thut ganz burchfchauen koͤnnen, alled, was 
in der allgemeinen Regel unferes Lebens fo aufgeht, dag nichts 
aus biefer nicht zu erklärendes darin zurüffbleibt: das ift Licht, 
das wirkt mit. jenem göttlichen Lichte als bemfelben angehörig; 
und diefes follen wir bewahren und defien Wirkſamkeit fo viel 
an ung ift fördern, wenn wir anders Gott einen mohlgefälligen 
Dank barbringen wollen. Was aber durch das Licht nicht offen: 
bar wird fondern dunkel und ungemwiß bleibt, wie es fich zu dem⸗ 
felben verhalte, davor follen wir ung felbft bewahren und ung 
davon zurükfhalten, immer aber aufs neue prüfen, ob etwas 
gottgefäliged daran fei, damit wir nicht indem wir an einem 
Werke der Zinfterniß teilnehmen irgend ettwag von dem feldft _ 
wieder hervorrufen, wovon Gott uns befreit Bat. Und wenn 
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wir nun mit diefer genaueren Kenntnif von dem Einne ta 
orte des Apoſtels noch einmal zuruͤkkſehen auf dasjenige,» was 
wir vorher beklagten, nämlich daß ed ung doch nicht immer gr 
lingen wird, wenn wir bei der Prüfung deſſen was wir zu thus 
haben nad) verfchiebenen Seiten hingezogen werden, mit. Eiche: 
beit zu erkennen, toelche& nun dem Herrn am meiften wohlgefäl 


Sig fei: wohl m. g. Sr., fo wollen wir ung begnügen, wenn m: 


auch fpäter erft und in einem zweiten Augenbliff dasjenige fr 
den, was ung in dem erften bieweilen fehlen fanı. Denn we 
das nun auch jedem begegnen kann bei dem befien Willen un! 
bei der reinften Abficht, daß er irriger Weiſe etwas für wohlge 
fällig dem Herrn hält, was es wirklid nicht if: fo kann dieſer 
Irrthum niemals lange währen, fondern. bie Zweifel werden ſich 
bald zerfirceuen. Und hierzu muͤſſen ung die Kinder ber Finſterni 
felbft freilich wider ‚ihren Willen gar ein großes helfen. Naͤmlich 
fobald etwas aus bem innern des Menfchen heraustritt unb Tha 
wird, fo hört auch die Verborgenheit auf; dag gleiche wirb ven 
dem gleichen erkannt und gefucht und erfennt und fucht es ardı 
ſelbſt. Daß nun eine wirkliche menfchliche That fo ganz und gas 
rein und fo völlig dein Lichte angehörig fei, daß bie Kinder kır 
Sinfterniß gar Feine Sache daran finden und fi) gar nichts La- 
von aneignen koͤnnen, nichte, worauf fie fich einmal berufen Eonn: 
ten um fic) gu rechtfertigen oder zu entfchulbdigen: das ift, ic 
werden wir wol alle glauben, fireng genommen der ausichlich: 
liche Vorzug Chrifti, und wenn uns aud) anderer Menfchen The 
ten bisweilen fo vollkommen erfcheinen, fo bat dag feinen Grund 
entweder in unferer Gelindigfeit, bie nicht fo tief eindringen will 
fondern zufrieden ift, wenn fie in der Dauptfache dag gute cn 


kennt, oder in unferer Kurzfichtigkeit, welche nicht tief genug cin: 


dringen Fann. Die Kinder der Welt aber erfegen bier unjern 
Mangel. Denn daß fie ſcharfſichtig find Unvollkommenheiten auf 
zufpüren und die leifeften Spuren des böfen unter einem fehr en: 
hellenden und vergrößernden Glafe zu zeigen, bad gehört zu ihrer 
Klugheit, und daß fie es genau und fcharf nehmen mit denen, 
die nicht zu ihnen gehören, nun dag Eennen wir an ihnen. Weun 
fie num etwas aufgefangen haben und ſich in Gemeinfchaft bamit 
fegen wollen um den, welchem etwas menfchliches begegnet ifl, 
noch tiefer zu verwikkeln oder ihn als ihres gleichen darzuſtellen 
und um wegen der Unvollfiommenheit des guten das gute ſelbſt 
verbädytig zu machen: fo laßt uns darauf merfen, baß hier etwas 
fein müffe, was dem Herrn nicht wohlgefällig iſt, weil es eine 
Gemeinſchaft anfnäpfe mir den Werken ber Zinfternig. So ge: 
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warnt wird es uns dann Immer mehr gelingen, daß wir ung felbft 
immer mehr losmachen von allem, mas einen Theil bat an der 
Finſterniß, und daß wir auch andern die Augen öffnen und bie 
‚Dand reihen um von falfchen Wegen umzukehren, wenn wir oder 
fie glauben Eomiten, e8 fei etwas an unfern Handlungen aus ber 
reinften Liche des Herzens zum guten hervorgegangen, was dod) 
von dem noch nicht überwundenen Verderben zeugt: damit fo un: 
fer Dank immer reiner werde, und unfer Dienſt an dem Reiche 
Gottes wohlgefälliger und gefegneter, und unfer ganzes Leben im: 
mer gefonderter von ben Werfen ber Finfternif. 

Aber eben deswegen m. g. Fr., tocil wie wir gefehen alles 
unvollkommene auch an folchen Handlungen, die in der Haupt 
fache und urfprünglic Gott wohlgefällige find, doc) verwandr iſt 
mit der Sinfternig und fireng genommen ein Werk derfelben; Leg; 
wegen, weil jeder, der auf folche Meife irre geleitet werben Eanın, 
fchon in dem erfien Augenbliffe bei dem innern Anfange einer 
hat, auch in keinem fpätern Augenblikfe ſich ſelbſt genug. fein 
kann um jebe ſolche Unvollfommenheit in der Ausführung wahr⸗ 
zunchmen ober gar gu verbeffern: darum ſagt nun ber Apoſtel, 
der Ruhm, daß wir Feine Gemeinfchaft haben mit den Werfen - 
der Finfterniß, fei mur dann vollkommen, wenn wir Die Werke 
der Finſterniß auch firafen, und barum ſtellt er ung eben dies 
als cine heilige Pflicht jedes Ehriften dar. 

Und gewiß unfere eigene Erfahrung auch die aus unferm 
gemeinfamen Leben, welche wir heute am leichteften und liebften 
hervorrufen, muß dem Apoſtel bierin beiftimmen. Denn wenn 
felbft in der rühmlichfien am flandhafteften und tapferſten gegen 
das böfe und verkehrte gerichteten Thäsigkeit unbemerkt noch ct: 
was felbft verkehrtes und dunkles mitwirft und ungeftraft zurüff: 
bleibt: wie bald gefchieht es nicht dann, daß die Finfterniß ſich 
wieder Raum macht und um fi) greift, um fo ſchneller und ge: 
fährlicher, je länger fie fich Hinter dem guten verbirgt, und je 
leichter fie in ber Freude über ben glüfklichen Fortgang überfehen 
wird. Dies an leider nur zu vielen Beifpielen in ber Gefchichte 
aller menfchlichen Dinge Flar vor Augen babend müflen wir wol 
einfehen, wie nothwendig es ift, daß ſich alle Kinder und Diener 
des Lichts verbinden zu jedem Widerflande, den fie in ihrer Ge 
walt haben gegen die Werke ber Finfierniß! Aber wenn einmal 
das nicht genug ift, dag wir nur felbft feinen Antheil daran neh⸗ 
men; wenn wir fie auch fo viel an ung liegt nicht dürfen getwähs 
ren laffen: fo bleibt ung nichts übrig hinzuzufügen. ald diefeg, 
daß wir fie quch beftrafen. Sie werden aber geftraft, indem fie 
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and Licht gebracht werden. Denn fobald etwas als ber Zinfer 
niß angehörig und alfo ale dem Lichte fremd und feinblich and 
anerkannt wird: fo treten alle Kinder des Lichts davon zuräft 
Fa welchem wahren Ehrifien fo etwas in feiner eigenen Ihe 
gezeigt wird, der wirb fich alsbald davon losſagen. Und wım 
fhon in der bürgerlichen Gefellfchaft das die rechte und geböri« 
Strafe ift, mwoburd bie böfen auch fo lange unfchäblich gemek: 
wer als fie fich nicht beſſern: fo giebt ed auch in dem Neck 
& feine andere Strafe, als daß bie Werke ber Finſternj 
- ausgefchloffen werben aus der Gemeinfchaft des Lichte und is 
dem Gebiete deffelben unwirkſam gemacht. Dazu aber giebt «= 
Eein anderes Mittel, ale daß wir, was und ald ein Widerſpruch 
mit dem Geifte und den Gefegen des Reiches Gottes vorliegt, fe- 
bald unfere Ueberzeugung feft geworben ift, auch als folches har. 
fielen. Bei wenn dann unfere Strafe fängt, und er fagt fidh Ist 
‘von bdiefem verberblichen und wählt, wenn wir ihm Licht und 
Sinfterniß neben einander fielen, nicht die- Sinfterniß fondern des 
Licht, für ben ift Dann biefes boͤſe unfchädlicy gemacht; bei mem 
ſie gar nicht fängt, nun ber wirb ſich badurch doch aufgefordert 
fühlen fchärfer zu prüfen, was ba fei der mwohlgefälige Wil 
Gottes; wer aber das firafende Urtheil anerkennen wollte abır 
doch nicht laffen von bem, was geflraft worben ift, den brauchten 
wir nicht weiter zu richten, fonbern er richtete ſich ſelbſt und 
foräche ung los von der Gemeinfchaft mit feinen Werfen. Ust 
dies ift die Strafe, welche der Apoftel meint. Seinen Worten 
einen andern Sinn unterlegen, als ob wir etwa wenn mir in 
gendwo ein Werk ber Finſterniß erkennen dadurch bie Befagit 
erbielten es in irgend einem äußerlichen und chätlichen Bürger: 
chen Sinne an feinem Urheber zu firafen: das wäre das größte 
Unrecht, welches wir dem zufügen Eönnten, ber fo oft die Chriſten 
- ermahnt hat, daß fie untertban fein folen der Dbrigfeit, bie St: 
walt über fie bat, und der allein gebührt das Schwert zu führen 
zum Schuz der guten und zur Rache über die böfen. Denn ſelbſt 
in ihrem Sinne firafen wollen, das heißt ihr das Schwert, wel 
ches fie von Gott empfangen hat, aus den Händen nehmen, und 
dies hieße doch offenbar den Gehorſam auffündigen, den wir ihr 
ſchulbig find, und uns felbft unbefugt in das Amt einbrangen, 
welches Gott ihr gegeben hat. Aber mit dem Schwerte de gött: 
lichen Wortes bie Werke der Finfterniß frafen, das Fann nic 
nur jeder unter und, fondern jeder fol es auch, wenn es ihm 
anders Ernft ift die Gemeinfchaft mit den Werken ber Finſterniß 
zu meiden. Denn wenn wir Durch unfer Schweigen bie Unge⸗ 
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wißheit darüber fortbauern laffen, ob etwas ein Werk der in. 
ſterniß oder des Lichtes if, während mir Doch für ung ſelbſt gar 
sicht zweifelhaft find fondern eine fefte Ueberseugung haben, bie 
Soc in dem Maße wirkſam fein koͤnnte und follte, als fie fih 
auch andern Ear und deutlich darftellen ließe; wenn wir fage ich 
auf diefe Weife unfere Wirkfamkeit zur Berichtigung des Urtheils 
and alfo auch zur Sonderung von den Merken ber Finſterniß 
aufgeben: fo heißt das felbft noch in einer verborgenen Gemein- 
ſchaft mit denfelben bleiben, ſowol in fo fern auch der Mangel 
an-brüderlihem Vertrauen, der dabei zum Grunde liegen muß, 
felbft der Finfterniß angehört, als aud) fofern durch ein folches 
Schweigen die Werke der Finſterniß gefchüzt und gehegt werden. 
Im Andenken an jene Zeit m. g. Fr., als dag große ynd 
Heilige Streben ung loszumachen von der Gemeinfchaft mit den 
Merken der Finfterniß und dDiefelben zu ftrafen, fo lebendig alle 
befeelte, daß es oft ‚genug herausbrach auch vor den Außeren 
Kampfe, wo noch jedes Wort Gefahr bringen Eonnte, und daß 
hernach aus demfelben unferm ganzen Baterlande eine fo herrliche 
Wiederherſtellung hervorging, wie die ift, deren wir ung jet er: 
freuen, und mofür wir aufs neue Gott danken, fo oft einer jener 
denkwuͤrdigen Tage wieberkehrt: im Andenken an jene Zeit mögen 
wir «8 und fagen, daß wir ung damals eine folche Freimuͤthigkeit 
in der Liebe fchuldig geworden fein würden, wenn nicht biefe hei: 
lige Pflicht unter Chriften fchon immer beftanden hätte. Dem . 
erfüllen wir diefe nicht, fo haben wir auch damals nichts erwor⸗ 
ben, weil ung das erworbene doch nicht gedeihen kann zur Foͤr⸗ 
derung bes Reiches Gottes unter uns. Darum laßt ung ja nicht 
vergeffen, daß bderfelbe Kampf noch fortdauert, und wir wie der 
Apoftel fagt immer noch zu Eämpfen haben nicht mit Sleifch und 
Blut fondern mit der Gewalt und Macht der Finſterniß, mit den 
mannigfaltigften und in ben verfchiedenften Abftufungen verderb:- 
liächen Einflüffen theilg derer, die noch ganz in die Finſterniß der 
Welt verſtrikkt find, theilg derer, deren Gemüth im ganzen wol 
dem Herrn geweiht ift, in denen aber von dem verkehrten Geiſte 
der Welt doch leider noch manches zurüffgeblieben ift., Darum 
laßt ung immer mit bemfelben Eifer als in jener gefeierten Zeit 
— denn fonft waͤre ja auch jener falfch gewefen — fortfahren in 
bem guten Rampfe, um theild von allen Werken der Finfterniß 
ung felbft zu Töfen, theils auch dadurch daß mir fie ftrafen wie 
wir koͤnnen und. follen nach Vermögen zu der Befreiung derer 
mitzuwirken, welche wir noch in einer Gemeinſchaft mit der Fin⸗ 
ſterniß erblikken. Damit wir aber einen feſten Boden unter uns 
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baden bei diefem Kampfe, fo laßt uns auch immer fortfahren red: 
lich und treu bei Dem Scheine jenes himmlifchen Lichtes, welches 
Gott unter und angezündet bat, zu prüfen, was da’fei wohlge 
fällig dem Herrn. Hierdurch werben wir alle Gott dem Herm 
den Dank abftatten, der ihm wohlgefaͤllig ift, weil wir dadurch 
feine großen Wohlthaten unter ung befefligen und was er uns 
gutes erwiefen auch wieder gewiſſenhaft verwenden in fein Reich 
Und fo werben fotwol diejenigen, welche den Segen jener Tage 
mit haben erwerben helfen, ihren gerechten Anfprüchen auf uniere 
Dankbarkeit die Krone aufiegen, wenn fie diefeg Weges wandeln 
und in den Tagen ber äußeren Ruhe fich als eben fo tapfere 
Streiter für das Licht bewähren, wie fie in ten Zeiten des Krie: 
ges tapfere Kämpfer waren für das Recht bes Vaterlandes; wir 
aber werben auch ihnen nur dadurch unfern Danf, fo wie fie ihn 
als Brüder in Ehrifto erwarten können, darbringen, wenn wir 
uns ihnen hierbei zugefellen, jeder nach dem Vermögen, dag Sott 
ihm gegeben hat, und ung mit allem was ung wieder erworben 
ift dem Dienfte deffen widmen, von bem nicht nur alled gute 
kommt, fondern in deſſen Namen allein auch alles gute gethan 
wird. Amen: 
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XLVII. 
Ueber die &inigfeit im Seife 





Text. Ephef. 4, 1—3. 


M. a. Fr. Wenn andere menfchliche Geſellſchaften vielfältig 
sur durch irgend einen gemeinfamen Vortheil gebunden- und. er: 
halten werben und ohne: eigentliche innere Uebereinfiimmung boch 
zur Erreichung eines gleichen Zwekkes zufammentwirfen fünnen: 
fo ift es vom erften Anfang ber chriftlichen Kirche an nur bie 
Einigkeit des Geiſtes geweſen, welche bie gläubigen zuſammen⸗ 
hielt; und auch feitbem iſt immer allgemein anerkannt worden, 
daß Diefe Uebereinftimmung in Bezug auf dag innerlichfte und 
höchfte auf der einen Seite unbedingt nothwendig ift, wenn bie 
rifiliche Gemeinfchaft fol . zufammengehalten werden, weil es 
nichts anderes giebt, was alle ihre Glieder unter einander vers 
binden koͤnnte; auf der anderen Seite aber ift nicht minder all 
gemein bezeugt worden, daß nur bier eine folche Uebereinſtim⸗ 
mung im ganzen und vollfien Sinne des Worts zu finden fein 
kann als die eigenthümlichfte und herrlichfte Frucht des in diefem 
ganzen waltenden Geiftes. 

Aber fo allgemein dag Anerfenntniß, eben fo verfchieben 
bie Vorausſezung, von der dabei ausgegangen, und bie Anwen: 
dung, welche davon gewiacht wird. Wie mweit- und über wie vie 
les diele Einigkeit des Geiſtes fich erfireffen folle, was fie alles 
in fich begreifen müffe: darüber haben von je her bie verſchie⸗ 
denſten Meinungen neben einander beftanden, und fo mußte auch 
bie Handlungsmeife und ber Lebensgang ber Ehriften in dieſer 
Bezichung fich fehr verfchieden geftalten. Auf der einen Seite, 
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haben bei diefem Kampfe, fo laßt ung auch immer fortfahren red: 
lich und treu bei Dem Scheine jenes himmlifchen Lichtes, welches 
Gott unter und angegündet hat, zu prüfen, was da’ fei wohlge⸗ 
fällig dem Herrn. Hierburch werden wir alle Bott tem Derm 
den Dank abfiaften, ber ihm mwohlgefällig ift, teil wir dadurch 
feine großen Wohlthaten unter ung befefligen und was er uns 
gutes ermwiefen auch wieber gewiſſenhaft verwenden in fein Reich. 
Und fo werden ſowol diejenigen, welche den Segen jener Tage 
mit haben erwerben helfen, ihren gerechten Anfprüchen auf unjere 
Dankbarkeit bie Krone aufiegen, wenn fie diefes Weges wandeln 
und in den Tagen ber dußeren Ruhe fich ale eben fo tapfere 
Streiter für das Licht bewähren, wie fie in den Zeiten des Kries 
ges tapfere Kämpfer waren für bad Recht des Vaterlandes; wir 
aber werden auch ihnen nur dadurch unfern Danf, fo wie fie ihn 
als Brüder in Ehrifto erwarten können, barbringen, wenn wir 
uns ihnen ‚hierbei gugeiellen, jeder nach dem Vermoͤgen, dag Gott 
ihm gegeben hat, und ung mit allem was ung wieder erworben 
it dem Dienfte deſſen widmen, von bem nicht nur alled gute 
kommt, ſondern in deſſen Namen allein auch alles gute gethan 
wird. Amen: 
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xuvm. 
Ueber die Einigkeit im Seife 





Tert. Eyhel 4, 1—3. 


N. a. Fr. Wenn anbere menfchliche Gefellfchaften vielfältig 
nur durch irgend einen gemeinfamen Vortheil gebunden und, er; 
halten werden und ohne eigentliche innere Webereinftimmung doch 
zur Erreichung eines gleichen Zwekkes zufammentirfen Eönten: 
fo ift e8 vom erften Anfang ber chriftlichen Kirche an nur bie 
Einigkeit des Geiſtes geweſen, welche bie gläubigen zuſammen⸗ 
hielt; und auch feitdem iſt immer allgemein anerfannt worden, 
daß diefe Uebereinfiimmung in Bezug auf das innerlichfte und 
höchfte auf der einen Seite unbedingt nothwendig ift, wenn bie 
hrifiliche Gemeinfhaft ſoll zufammengehalten werben, weil eg 
nichts anderes giebt, was alle ihre Glieder unter einander vers 
binden Fönnte; auf der anderen Seite aber ift nicht minder all 
gemein bezeugt worden, daß nur bier eine ſolche Webereinftim» 
mung im ganzen und vollften Sinne des Worts zu finden fein 
fann als die eigenthümlichfte und berrlichfte Frucht des in dieſem 
ganzen waltenden Geiſtes. 
Aber ſo allgemein das Anerkenntniß, eben ſo verſchieden 
die Vorausſezung, von der dabei ausgegangen, und die Anwen⸗ 
bung, welche davon gemacht wird. Wie weit und über wie vie 
les diefe Einigkeit des Geiſtes fich erfireffen folle, was fie alles 
in fich begreifen müffe: darüber haben von je ber bie verſchie⸗ 
denſten Meinungen neben einander beftanden, und fo mußte auch 
bie Handlungsweiſe und der Lebensgang ber Ehriften in dieſer 
Bezichung fi) ſehr verfchieden geftalten. Auf der einen Seite, 
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von dem was mir fo eben mit einander gefungen haben ausgt 
hend, bag nämlich in der Zionsgeſellſchaft Brüder über alle fon 
flige bekannte geftele werden, und daß diefe Brüder um unter 
fich recht innig sufammenzuhalten auch Die verwandten nach dem 
Fleiſche verlaffen, bat es nie an Ehriften gefehlt, welche bie Ei 
nigfeit des Geiſtes nur mit folchen feſthalten wollten, welche k: 
nicht nur in Abficht auf alle ihre befonderen Anfichten und Ma 
nungen als. Brüder anerkennen Eönnten, fondern bie ihnen auch 
in allen mehr dußerlichen Zugen und Bewegungen ihrer geiftigen 
Geſtalt fo aͤhnlich wären, wie auch natürliche Brüber einander 
leiblicher Weife nur felten fein koͤnnen. Die nun fo gefinnt fint 
in dieſer Sache finden natürlich inimer nur wenige, mit denen fc 
geneigt find die Einigkeit des Geiles zu halten; und indem ſſie 
gegen die übrigen Eeine folche Verpflichtung fühlen, fo verurſacher 
fie eben baburch fo viel an ihnen iſt flatt der Einigkeit cin 
Zertrennung ber Geiſter. Auf der andern Seite bat ed imme 
viele gegeben, welche eben aus Mißfallen an diefer Zertrennung 
und an allen Epaltungen, welche ing -Eleine geben und alfo audı 
die innigere Liebe auf ein engeres Gebiet befchränken, im Gegen 
fage gegen jene den Grundſaz aufgeftelt haben, man müfle wicht 
fo große und genaue Anfprüche machen um bie Einigkeit des 
Geiſtes zu halten. Aber auf biefem Wege find fie allmaͤhlig ba: 
bin gekommen, daß ihnen ſaſt aller Inhalt der chriftlichen Sr: 
meinfchaft nicht zwar verloren geht für ihren eigenen Beſiz un! 
Genuß aber doch als unmefentlich erfcheinet für Die Einigkeit des 
Geiftes, und daß fie fich fchon begnügen wollen mit einer Ueber 

einffimmung nicht etwa nur in dem, was bag eigenthümliche Br: 
fen des Chriſtenthums angmacht, fondern biefes fogar, weil im 

mer auch hierüber gar verfchiedene Anfichten obgewaltet haben, 
‚lieber gang bei Seite fielen und Einigkeit des Geifted ohne eine 
engere Verbindung zu begehren mit allen denen balten wollen, 
welche das allgemein menfchliche Gefühl für dag rechte- und gute 
fefthalten und darin fich und andere zu fordern ſuchen. 

Zwifchen diefen beiden außerften aber, zu deren Eeinem wir 
ung wol gern bekennen möchten, wo liegt Lie richtige Mitte? 
Die Ermahnung des Apoſtels in den verlefenen Worten ift nicht 
nur fo herzlich und dringend ſondern auch fo fehr der eigentlich 
Mittelpunft, um welchen fi) cin großer Theil feiner folgenden 
Rede in diefem Briefe Ereht, daß wir mit Necht erwarten bürfen, 
in denfelben einen für unfer Buͤndniß hinreichend klaren Ausdrufi 
feiner chriftlichen Weisheit und Einficht über dieſen Gegenftant 
zu finden. So laßt und denn in unferer gegenwärtigen Betrach⸗ 
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Eung auf biefe Worte bed Apofteld genauer merken, um den Sinn 
Feiner Ermahnung, daß wir fleißig fein follen zu halten 
Die Einigkeit im Geifte, richtig zu faffen, damit wir dann 
auch unfer ganzes Leben danach einrichten Eönnen. Es wird hier: 
Bei vorzüglich darauf ankommen, daß wir ung zuerſt fragen, 
worin denn nach dem Sinne des Apofteld die Einigkeit im Geifte 
Befiche, und zroeitend, was wir unferfeits zu thun haben, wenn 
wir nun feiner Ermahnung. gemäß auch allen Fleiß anwenden 
wollen um ſie zu halten. 


I. Wenn wir zuerſt fragen, worin denn nach der Mei: 
sıung des Apofteld die Einigkeit im Geifte beftebt, zu wel: 
cher er bie Ehriften ermahnt: fo muß ung allen aus vielen feiner 
Bedeutendften Ausfprüche gar wohl ind Gedaͤchtniß eingeprägt fein, 
wie er immer auf mannigfaltige Weife im Streite mit Menfchen, 
welche die Srömmigfeit gang oder großentheild in Außerlichen 
Dingen fuchten, Geift und Buchftaben gegen einander ftellt, jenen 
als das lebendig machende, diefen anderen als das fo bald es 
vom Geifte getrennt ift tödtende; fo dag wir nicht gmweifeln bür: 
fen, wenn er die Einigkeit im Geiſte fordert, fo will er darunter 
keinesweges eine Webereinftimmung verftanden wiſſen in alle dem, 
mas wir im meiteflen Sinne des Worts zum Buchflaben rechnen. 
Aber wir dürfen ung hiebei nicht auf den Apoſtel allein berufen, 
fondern wir haben eben hierüber auch gar manches theuere und 
große Wort unferes Erlöfers felbft, von denen ich euch aber nur 
an dag eine erinnern will, Nicht alle, die zu mir Herr Herr fagen, 
werden in das‘ Himmelreichh kommen. So Herr Herr zu ihm 
fagen, das ift der Buchflabe; denn wer Chriftum im Geifte einen 
Herrn nennt, der kann es auch nur durch den heiligen Geift, und 
er ift alfo fchon im Himmelreih. Es ift aber und dag muß ung 
bier wichtig fein der ‚allereinfachfte Buchflabe, fo daß man glau- 
ben follte, in dieſem Fönne am wenigſten DVerfchiebenheit enthal- 
ten fein; und doch, wenn ber Erlöfer fagt; einige, Die Herr Herr 
su ihm fagen, wuͤrden allerdings in das Himmelreich kommen, 
aber nicht alle, fondern einige andere, die auch fo fagen, wuͤrden 
nicht Hineinfommen: fo giebt er dadurch Elar zu verftehen, daß 
ein und derſelbe Buchftabe bekannt werben kann und ausgeſpro⸗ 
chen und zivar von allen, Goch nicht gebanfenlos oder heuchle: 
riſch fondern als Ausdruff des Gedankens, aber doch bei einem 
gang verfchiebenen Geifte. Denn dem Geifte nach verfchieden 
müflen Doch auf alle Weife Lie, welche in das Himmelreich eins- 
sehen, von Denen fein, welche nicht hineinkommen, weil «8 eben 
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nur. Ein Geift if, der Geift von oben, der und ben Weg in dat 
felbe bahnt. Iſt alſo nach dieſem Worte bed Herrn fie Ueke 
einftimmung im Buchſtaben Feine Bürgfchaft für die Einigkeit i⸗ 
Geifte, fo kann fie auch nicht etwa ein nothtvendiger Beftanärbr. 
für denfelben fein; fondern wir müffen auch auf der andern Cr 
sugeftehen, daß eine Einigkeit im Geifte ſtatifinden kann auch b. 
einer großen Werfchiebenheit Led Buchflaben: und davon zenr 
gleich der Anfang der chriftlichen Geſchichte. Denn als in year. 
erften Tagen nad) der Auffahrt des Herrn ber Geift auggegor:: 
ward zufolge der alten von Chriſto erneuerten Verheißung u:z 
allerlei Zleifch, da gab. er fich gleich Fund in einer Mannigfalris 
feit ber Sprachen und redete ang jebem atıf eine andere Wei: 
aber alle lobten Gott und rühmten feine großen Thaten, nahiız 
“ihnen der Geift gab auszufprechen. Hier haben wir aljo ve 


-Anfang an beides neben einander, die fräftige und auf die bele 


bendfte Weiſe durchdringende Ausgießung des Geiſtes, unb di 


freieſte und groͤßeſte ja man möchte fagen als unendlich fh a 


Fünbigende Verfchicdenheit des Buchflaben. Denn mwenn un 
doch fo beflimmt gejagt wird, es habe derfelbige Geiſt, ter aller 
mitgetheilt wurde, aus fo vielen verjchiedenen Menjchen and 
gar verfchieden gewirkt, mögen es nun verfchiedene Sprachen gt. 
wefen fein ober nur Mundarten oder gar nur verichiebene Ang: 
druffgweifen derjelben Sprache: immer find es doch anders ge 
wendete Gedanken — denn beides ift zu genau verbunden um ie 

_ getrennt merden zu koͤnnen, — welche durch verfchiebene Wert 
auggedrüfft werden, und doch waren fie alle bag Werk des cimen 
und felbigen Geiſtes. Was wollen wir alfo anderes fagen, als 
daß der ganze Reichthum die göttliche Fülle dieſes Gciftes ſich 
gar nicht anders offenbaren Faun, als eben in einer folchen Man 
nigfaltigkeit und Verſchiedenheit des Buchftaben; twie denn ach 
immer berfelbe Geift jedem auf eine andere Weile giebt aud;e 
fprechen, was zwar verichieden Elingt und ſich werfchieden geftal: 
tet, weil es aus ganz verfchieben gearteten Gemüthern hervor. 
geht, aber doch indem es auf dieſelbe Gefiunung zuruͤkkweiſet 
Zeugniß giebt, daß fie von berfelben göttlichen Kraft durchbrun: 
- gen doc) bei aller dieſer Verfchichenheit feſthalten können die Ei⸗ 
nigEeit des Geiſtes. Ja wenn nur in fo vielen einander theils 
fcheinbar augfchließenden theils leiblich erzeugenden verſchiedenen 
Weiſen dieſes Geiſtes ganze Herrlichkeit ſich offenbaren kann: je 
muͤſſen wir auch geſtehen, daß wir ohne dieſe Mannigfaltigkeit auch 
die fruchtbare Kraft des Geiſtes nicht eben ſo zu erkennen alſo auch 
die Einigkeit des Geiſtes nicht eben ſo feſt zu halten vermoͤgen wuͤrden. 
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So kann alfo m. g. Fr., wo wir aus anberen ſicheren 
Zeichen Urſach haben bdenfelben Geift voraussufegen, auch bie 
große Verſchiedenheit des Ausdrukks und der Gedanken, ba fie 
Fa Doch denfelben einen Geiſt verfündigen follen, ung niemals ab: 
Halten bie Einigkeit des Geiftes zu halten. Und überfeher nicht, 
rvie fchön hiermit auch das übereinftimmt, was wir gefungen har. 
Ben, Seber, der nur. irgend ‚von oben geboren ift, der ift auch 
soon Chriſto zum Bruder erforen, und alfo ziemt auch allen,. bie 
ſich eben fo rühmen Brüder Chriſti zu fein, daß fie mit jedem 
ſolchen, ber alfo auch ihr Bruder in Chriſto ift, in der wahren 
Krüderlichen Einigfeit des Geiftes Ichen ohne erft nach irgend eis 
19a8 anderem nur befonders zu fragen. j 

Wenn nun aber keinesweges die Uebereinſtimmung im Buch: 
ſtaben nothwendig iſt zur Einigfeit des Geiſtes, ſo gehoͤrt auch 
eben ſo wenig dazu die Uebereinſtimmung in der Art und Weiſe 
zu handeln. — Der Apoſtel erinnert uns ſelbſt auf eine ſehr 
deutliche Weiſe in dem ganzen Verlaufe der Rede, aus welcher 
die Worte unſeres Textes genommen ſind, an dasjenige, was er 
hieruͤber ausfuͤhrlich in ſeinem erſten Briefe an die Korinther ge⸗ 
ſchrieben hat. Wem jene herrliche Stelle gegenwaͤrtig iſt, der 
ſagt auch gewiß voraus, daß mit der hier geforderten Einigkeit 
des Geiſtes auch die dort dargeftellie Verſchiedenheit der Gaben 
muß verträglich fein. Ein Geift aber vielerlei Gaben, fagt er, 
Ein Herr aber vielerlei Aemter, und auf diefer Einheit des Geis 
fies und des Herrn beruht ja auch die Einigkeit des Geiftes in 
der Gemeine des Herrn. Wie aber die Verſchiedenheit der Ga⸗ 
ben .mit der natürlichen Verfchiedenheit der Gemuͤthsart offenbar 
zufammenhängt: fo ift e8 unmöglich, daß aus dieſer ohnerachtet 
des gemeinfchaftlichen Ziel und ber gemeinfchaftlichen Lebens: 
regel nicht follte eine große Mannigfaltigkeit in der Art und Weiſe 
gu empfinden und gu handeln hervorgehen. Diefe muß alfo auch 
beftehen können mit der Einigkeit des Geifted; und wenn wir um 

die Einigkeit des Geiſtes feftzuhalten auch glauben über eine ge⸗ 

naue Aehnlichkeit zwiſchen unſerer Empfindungs⸗ und Handlungs: 

weiſe und der unſerer Bruͤder halten zu muͤſſen: ſo verkennen 
wir den Willen des Herrn und uͤberſehen, wie er ſelbſt durch 
deuſelben Geiſt die Gemeine ſeiner glaͤubigen von Anfang an hat 
geſtalten wollen; wir verkenyen aller Erfahrung zum Troz, daß 
fie fo auch geftaltet bleiben muß, fo lange fie bier auf Erden 
fortdauer. Denn es ift offenbar, daß bier auf Erden die faft 
unendliche Verfchichenheit in dem eigenthümlichen Weſen der eins 
zelnen Menſchen ſowol als der Gefehlechter und Stämme und 

IV, Ä 
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Völker ben Reichthum Gottes in der Schöpfung Der menfchlichen 
Natur bekundet. Und wie ter Sohn gekommen iſt nicht Ben Bu 
ter zu verbunfeln fondern ihn zu verflären: fo ſoll auch kichr 
Reichthum nicht verbunfelt werden, wenn die Menfchen im die 
Gemeine Chriſti eingehen, fontern die göttliche Gnade fol ak 
erleuchten aber ohne ihre Verſchiedenheit zu zerfiorn. Daher 
nun auch in ber Gemeine bed Herr nothwendig entſteht die 
Verfchiebenheit ter Gaben, weil nicht in ber einen Seele ſich 
alles in demſelben Verhältniffe entwiffelt wie in ber anderen, und 
eben daher nothwendig die Verfchiedenheit der Acmter, weil wen 
dad Werk des Herrn aufs befte fol geförbert werben auch jeder 
in bemfelben auf diejenige Weife muß gebraucht werten, welche 
feinen Gaben unb ber Eigenthümlichkeit feine® ganzen Weſens 
bie angemeffenfte ift. Aber eben daher auch abgefehen von eigent- 
lihen Gaben und Aemtern im ganzen Leben bie große Mannie 
faltigkeit, mit der eben fo gewiß bie Einigkeit bed Seiſtes beftchen 
fol, als die Gemeinheit nur erbauen kann durch die Berfchiehew 
beit der Gaben und der Nemter. 

Wolan denn m. g. Fr., wenn alfo auch bier gilt, wag mir 
vorher von dem Buchftaben eingeftanden haben, fo baß auch die 
größte DBerfchiedenheit in der Empfindungsart und Hanbhungk 
weife der Menichen, mie fie fi) von ſelbſt dußert in dem, was 
fie äußerlich beginnen und treiben, ung nicht hindern barf bie 
Einigkeit des Geiftes mit ihnen feſtzuhalten, fofern eg nur ber 
felbe Geiſt ift, der fie zu fo verfchiedenem treibt: fo fragen wir 
ung nun billig weiter, morin nun eigentlich biefe Einigkeit bes 
Geiſtes beſteht, und woran bie GSelbigkeit bed Geiſtes erfamt 
wird, worauf jene beruht. 

Die Einigkeit bes Geifted, die wir halten follen, beftcht zu 
erft in der anerkannten Zufammengebörigfeit chen diefer Verſchie 
benheiten zu einem großen in fich völlig zufammenftimmenden und 
in feiner Schönheit und Herrlichkeit di Herrlichkeit und Weit 
beit bed Herrn verfündbigenden ganzen. Wie bie bag erfie Enift 
ber allgemeinen Menfchenliebe if, daß wir ein Wohlgefallen fie: 
den an allen noch fo verfchiebenen Geftaltungen und Entwilfe 
lungen ber gefunden menfchlichen Natur: fo ift auch das erſie 
Stüff in der brüberlichen Einigkeit des Geiſtes, baf wir und 
freuen in dieſe Mannigfaltigkeit chsiftlichen Denfend und Echens 
geſtellt zu fein, daß die freundlichen Beziehungen zu berfelben 
unfer geiftige® Wohlbefinden nicht flören fondern erhöhen, indem 
dadurch unfer Blikk gefchärft wird und unfere Erfahrung erwei⸗ 
tert, und wir ſelbſt uns dadurch in unferem rigenthümlichen We 
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fen ergänzt finden, und es zugleich ald Ergänzung anderer gleich 
fam gerechtfertiget wird. Darum fagt der Apoftel, wie unmittel- 
Gar auf unferen Text folgt, Ein Leib und Ein Geift, wie er auch 
in dem Briefe an die Korinther fage, Wir find alle in bemfelben 
Seiſte zu Einem Leibe getauft und zu Einem Geiſte getränft. 


Gehört nun zur Einigkeit des Geiſtes dieſes Bewußtfein, daf wir 


richt ‚jeder für fich allein find fondern Ein gemeinſchaftliches Les 


ben bilden als Ein Leib: fo dürfen wir wol nicht vergeffen, denn 
Der Apoftel hat zu viel Fleiß daran gewendet diefes auf unfere 


Verbindung zu Einer chriftlichen Kirche überzutragen, daß wie fie 
Ein Leib fein fol audy in ihr wie in jedem anderen lebendigen 
ganzen eine große Werfchiedenheit der Glieder fein müffe, bie fich 
unter einander alles mittheilen und ſich gegenfeitig ergänzen gu 
einer und derfelben Lebenskraft und Fülle, fo durch und für eins 


ander genährt und gebildet, mie die Glieder des Leibes nur ein 


ganzes bilden, und jedes nur auch mit allen anderen. lebt und 
gefundet. Nur je Elarer und inniger dieſes Verhaͤltniß ift, defto 
vollfommener ift auch dag Leben entwikkelt. Das wii es heißen, 


was det Apoftel weiter In demſelben Kapitel fagt, aus welchem ' 


unfere Terted: Worte genommen find, Indem wir binanreifen su 
der vollfommenen Erfenntniß Ehrifti, follen wir auch immer mehr 
werden ein vollfommener und vollendeter Mann. So foll in 
eined zufammengehen alle Mannigfaltigkeit der Gaben und der 
Aemter, alle Verſchiedenheit der einzelnen Naturen, der große 
Reichthum und die unendliche Sülle chriftlicher Gedanken und Ems 
pfindungen, die unter verfchiedene Menfchen vertheilt nur zufams 
mengenommen ben ganzen Umfang und Inhalt der Wirkungen 
des Geiftes offenbaren. So foll alles zufammenftimmen zu einem 
ganzen, und das Beftreben uns des verfchiedenen aber durch den: 
felben Geift gebildeten immer in biefer Webereinftimmung bewußt 
zu fein, das ift der Anfang dieſer Einigkeit des Geiftes, zu wel⸗ 
cher ung der Apoftel ermahnt. 

Wenn aber, wie ſchon jenes ähnliche Stuff der allgemei⸗ 
nen Menſchenliebe nur ſelten gefunden wird, ſondern die Menſchen 
ſchon oft um kleiner Verſchiedenheiten willen einander feindſelig 
entgegen treten ſtatt an der geſammten Mannigfaltigkeit der 
menſchlichen Natur ſich zu erfreuen, da es doch hier ſo leicht iſt 
bei der Verſchiedenheit doch das gleiche zu erkennen, was ihr 
zum Grunde liegt, ſo auch in der chriſtlichen Kirche faſt uͤberall 
bie Verſchiebdenheit Mißfallen und Widerwillen erregt, und hier 
noch dazu fommt, ba wo biefer Fall eintritt auch immer gleich 


geftritten wirb, ob in dem mas ung zurüffftieß auch wirklich 
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jener nicht fo leicht als Lie menfchliche Natur auſszumittelude Em 
Geift vorhanden fei, der ung chen zum Halten der Einigfeit ver 
pflichten fol: fo könnten wir wol bedenklich werten, daß es chen 
um ben erfien Anfang ber Erfüllung biejed apoflolifchen Gebotes 
fo mißlich fiehe, und. es beflagen, baß der Eine Geik auf den «i 
hier ankommt nicht fo leicht zu erfennen if, wie es jcheint, als 
die gemeinfame menſchliche Natur. Aber follte nicht dieſer Schein 
doch immer ein falfcher fein? Freilich an dußerlicyer Gefait 
und Außerlichem Betragen müflen wir den: Seit nicht erfenan 
wollen, denn mit dußerlichen Geberden fommt bag Reich Sotres 
nicht. Aber wenn wir doch wiflen, es ift ein und derſelbe Sci 
verheißen fchon in den Zeiten bes alten Bundes, erbeten fir uns 
von demjenigen, in twelchem bie Fülle der Gottheit wohnte, auk 
gegoffen dieſer Bitte und jener Verheißung gemäß über diejen 
gen, für twelche ihn Chriſtus erbat, und von dieſen immer wieder 


allen verheißen, welche Chrifli Namen befennen würden: ik un 


dadurch nicht ganz deutlich das Gebiet bezeichnet, in welchen 
wir dieſen Geift nicht etwa nur fuchen follten als etwas, das fd 
wenn auch fparfam doch bie und da zerfireut wohl finden werk, 
fondern vielmehr vorausſezen als in diefem Gebiete ein für alle⸗ 
mal und überall vorhanden? Und wenn es derſelbe Geiſt ik, der 
biefe Einigkeit fordert, auf den fie fich bezieht, und ber fie auch 
bewirken muß: follte er denn, worauf es doch allcin anfemmı. 
nicht fich felbft erfennen? -Unb haben wir nicht Urſache genug 
zu beforgen, daß er in denen am wenigſten fei, die ihn mirgent 
anders fehen wollen als an fich felb und einem Fleinen Hiaf: 
lein. Gewiß m. gel. Fr. bat der Apoftel Paulus nicht umfont 


gefagt, Niemand kann Jeſum einen Herrn beißen benn nur durch 


den heiligen Geil. Und nicht umfonft ehrt ung Chriſtus felbi 


auf eine ganz einfache Weile auch hierin dad wahre vom fal 


fchen unterfcheiben, indem er fagt, nur ber nenne ihn in Wahr 
beit und fo daß es ihn zum Himmelreich führe einen Herm, 
‚in welchem auch das Beftreben fei ben Willen ſeines Vaters, ben 
nämlich der Sohn ung offenbaret bat, zu erfüllen. Wem alſo 
das Kreug Ehrifti nicht ein Aergerniß ift und eine Thorheit, fon 
dern wer was er gebietet ald ben wahren Willen Gottes awer: 
fennt — denn Gottes Willen Fann ‚niemand anerkennen ‚ohne ihn 


auch erfüllen zu wollen, fonft wäre er wahnfinnig und bejaht 


was er in bemfelben Augenbliffe auch verneinte, — mer alle 
Chriſti Lehre und Gebot als den wahrhaften Willen‘ Gotted am 
erkennt: der nennt ihn auch wahrhaft einen Herm und thut es 
durch dem Heiligen Geift. 
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"Auf diefem Standpunkte m. Br. muͤſſen wir ung feſthal⸗ 
een, und fo müffen wir die Augen öffnen, wenn wir nicht mit 
jenem mißmäthigen Propheten glauben wollen fo gut als allein 
zu fliehen, fondern die taufende ſehen, welche der Herr fi) auf 
Bewahret hat. Weberall wo Chriftus auch nur fo anerkannt wird 
Da ift der Geiſt Gottes, und ba follen wir ung freuen an allem, 
was er wirft. Je inniger wir biefe Wirfungen mitfühlen, defto 
größer fol auch unfere Freude fein an dein was ſchon da ift; je 
mangelhafter fie ung noch erfcheinen, um defto mehr Wehlgefals 
Sen follen wir daran haben, daß doch ein Anfang gemacht, und 
Daß uns felbft und anderen eine Thür aufgethan ift, um was 
Derfelbe Geift fchon reicher und unferer Natur gemäß in ung ges 
wirkt hat in eine größere Gemeinfchaft belebend einzuführen. 
Diejenigen unferer Brüder aber, welche zu einer folchen freubigen 
Anfiche nicht durchgedrungen find, wollen wir doch bei uns felbft 
entfchuldigen mit einem ähnlichen Kalle, der und gang nahe vor 
Augen liegt. Wir wiſſen nämlich. aus der Erfahrung, daß zu 
allen Zeiten, je tweniger die Menfchen von der großen Mannig⸗ 
faltigfeit der menſchlichen Natur mußten, um defto mehr jede 
Verſchiedenheit fie auf eine feindielige Weiſe anregte, je mehr aber 
die Bekanntſchaft mit dem menfchlichen Gefchlechte fich ertoeiterte, 
deſto mehr wuchs auch die Befrgundung, und das feindfelige 
Weſen verlor ſich. 

Eben ſo nun iſt es in der Kirche Chriſti. Denen unſerer 
Brüder, welche am wenigſten wiſſen von der unerſchoͤpflichen 
Mannigfaltigkeit in derſelben, iſt es auch am leichteſten zu ver⸗ 
zeihen, wenn ſie noch wo ihnen doch etwas davon aufſtoͤßt zu 
keiner wahren Freude daran gelangen; aber bie beffer unterrichte⸗ 
ten follten auch darin ihr Licht leuchten laſſen und darauf ver; 
trauen, daß fich nichts fo leicht fortpflanst ale bie Sreube, wenn 
fie nur mitgetheilt wird. - Sühlen wir aber, bag ung allen. hierin 
noch etwas fehlt: wohl, fo laßt und zu unferm Trofte bedenken, 
daß die Kirche Ehrifii noch nicht fo vollſtaͤndig vorhanden tft, wie 
wir dies wol fagen Eönnen von der menfhhlichen Natur. Wird 
erft der Name des Herrn überall geprebigt fein; bat die Gemeine 
des Herren erft fehlten Fuß gefaßt unter allen Völkern und Ge: 
fchlechtern: dann wird auch unfere Freude vollkommen fein. Die 
allgemeine Verbreitung bes geiftigen Leibes Ehrifti und dag voll- 
kommen innere Wohlbefinden beffeiben: dieſes beides laßt füch . 
nicht von einamber trennen. Darum, fo lieb es ung iſt, daß die 
Einigkeit des Geiftes immer vollfommener werde unter den Chri⸗ 
ſten, und vermöge diefer inneren Zufammenftinmung aller Theile 
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das Bild des Herrn ſich immer reiner darſtelle in ſeiner Semeine: 
in demſelben Maße muß uns auch daran gelegen fein, fo kei 
wir den Umftänden gemäß gern daran theilnehmen, Taf das 
Licht Les Evangeliums fich immer weiter verbreite, und alle uch 
dunfelen Gegenden der menfchlichen Belt von demfclben erlench 
tet werben. 

Und fo fommen wir von felbft auf bag zweite. Denn ix 
Einigkeit des Geifted befteht nicht nur in der Zufammenfkkimmm; 
alles verfchiedenen von bdemfelben Geifte ausgehenden zu einem 
‚ganzen, fondern es gehört Lazu auch das Zuſammenwirken dieſer 
verfchiedenen Theile des ganzen zu Einem Zwekk und Ziele, nick 
nur das ruhige gemeinfchaftliche Leben und Wirfen. 

Bon einem andern Ziele aber faun bei ung nicht Die Mebe 
fein al8 von dem das Reich bes Herrn auf ber Erde zu förben:; 
dies ift, fo wie der Hauptgegeuftandb des täglichen allgemeinen 
Gebetes des Chriften, fo auch der gemeinſchaftliche Beruf aller. 
Was nun die Mehrung des Reiches Chriſti nach außen betrifft, 
fo Fonnen wir daran zwar nur fehr mittelbar theilnehmen: aber 
erwaͤget doch auch hier, wie fegengreich bie Einigkeit des Sciftes 
ift, Wirken nicht für Verbreitung ded Evangeliums Chriſten von 
verſchiedenen Voͤlkern und Kirghengemeinichaften und in jeber auch 
wieder von gar verfehiedenen Denfungsarten? Wenn nun Feiner 
die Werfe des anderen flört, fondern fie benfen in dem rechten 
Sinne, fo nur Chriſtus verfündige wird, und fördern einander 
tie fie koͤnnen: ſehet, bag ift die fchöne Einigkeit des Geiſtes, 
und Gott fegnet fie auch heut zu Tage, wie er immer gethar 
bat, Wenn aber das Reich uneins würde, und jeber daͤchte ge 
nau genommen, es fei befler, bag Chriſtenthum würbe gar nice 
verfündigt als in einer Geſtalt, welche nicht gerade die feinige ik: 
fo würde das Werk untergehen durch Schuld derer, welche ver- 
pflichtet find ihm zu dienen. Was und. aber allen weit naͤher 
liegt ift das Beftreben die Jugend empfänglich zu machen für bie 
Segnungen des Ehriftenthums, fo wie folche unter unſeren ſchon 
mündigen und felbftändigen Brüdern, welche verfäumt worden 
find in dem, was zum Heile ihrer Seele gehört, zu verbreiten. 
Machen wir hier nicht täglich die Erfahrung, daß Feiner alles 
fann? Bedarf nicht jeder felbft im feiner Wirkſamkeit auf die 
welche ihm die mächften find, doch immer der Huͤlfe und Unter 
flügung anderer? Bemerken wir nicht, wenn wir nur einige Zeit 
gelebt haben, oft große und burchgreifende Veränderungen, 10 

daß gewiſſe Borfiellungen gewiſſe Anfaflungen der Gemuͤther, 
welche ſich lange Zeit hoͤchſt fegensreich erwiefen hatten, allmäd: 





647 


lig oder auch gleichfam auf einmal ihre Kraft gu verlieren ſchei⸗ 
sıen, und es der Sinnedart welcher fie angehören nicht mehr ges 
lingen will andere zu erregen und fich ihnen zu empfehlen? _ 
erden nicht ganze Gegenden, two lange Zeit Gleichgültigfeit und 
laues Wefen geberrfcht hatte, oft erwärmt und wie neu belebt, 
wenn ihnen dag Ehriftenthum in einer anderen als ber gewohnten 
Form dargeboten wird? Zeigen fi) nicht auch folche Verſchie⸗ 
Denheiten und MWechfel überall im einzelnen und Eleinen ebenfalls? 
Sehet, da gilt ed nun die Einigkeit des Geiſtes halten in eifris 
gem und zugleich hingegebenem Zuſammenwirken. Und ihr fehet 
wol, wie fehr dies beruht auf jener Freude an den verſchiedenen 
Seftaltungen und Erweifungen des chriftlichen Geiſtes. Denn 
moran wir ung nicht erfreuen Fönnen, wie es ift, das werben 
wir auch nie gern weder unterſtuͤzen in feiner eigenthümlichen 
Wirkſamkeit noch auch Huͤlfe dort fuchen für die unfrige. Und 
doch Fonnte, wenn alle waren wie Einer, bag Werk des Herrn 
nicht zu feinem Ziele gefördert werden bei dieſer Mannigfaftigkeit 
der Bebürfnifle, bei dieſer verfchiebenen Befchränkung der Ems 
pfänglichfeit.. Auf verfchiedene Art muß ſich ber Beift ausſpre⸗ 
chen, durch verfchiedene Menfchen in Wort und That, damit wo 
Das eine nicht an die Gemuͤther dringt fie ermweicht und ergriffen 
werben von einem anderen. Der. Elare Verſtand des einen und 
das leicht beivegte Gemüth des anderen müffen einander nicht 
abftoßen und zu verdrängen fuchen, fondern vielmehr eines dag 
andere. unterflügen. Wo einer merkt, daß feine Strenge nicht 
Eingang findet, da rufe er die Milde des anderen zu Huͤlfe. 
Wenn fo alle Gaben nicht mir frei gelaffen werben fondern her: 
beigerufen; wenn fo alle Aemter nicht mit einander in Streit 
liegen ſondern heilſam in einander eingreifen, alle Kräfte einander 
nicht abftumpfen fondern flärfen: ba ift bie wahre Einigkeit des 
Geifted, und wenn wir die feft halten und die Wirkungen derje 
beu bald im großen vereint bald im einzelnen zerſtreut zu unferer 
Freude wahrnehmen, da werden wir immer ausrufer müflen, O 
welche Tiefe des Reichthums, beide der Weisheit und der Er 
fenntniß Gottes! Und iſt es nicht ganz baffelbe, wenn wir auf 
die Förderung des Wortes Gotteg nach innen fehen, auf bie 
fortichreitende Reinigung der Gemütter von den Irrthuͤmern und 
ben Derberbniffen der Zeit, auf das wachſende Verftändnig von 
dem Worte Gotted, auf die innigere Befeftigung der chriftlichen 
Gemeinſchaft? Wer möchte wol fagen, daß dazu auch nur in 
irgend einem Eleinesen Kreiſe irgend eine gute Gabe des Geiſtes, 
die von oben herabfommit, überflüffig wäre! wer wollte nicht dank⸗ 
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bar eingefichen, daß wie jede Schrift von Gott eingegeben fo aut 
alles, was von dem Geiſt Gotted in einer menfchlicden Eerck 
zeugt, auch nüse fei zur Lehre und zur Strafe, zur Befferung nt 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit! 

Alles aber, was wir ung jest vor Augen geftellt, die Be 
breitung bed Evangeliums unter den verfchiebenften Voͤlkern, ix 
gleiche ober vielmehr immer gefegnetere und verflärtere Erbaltunı 
deſſelben unter allen auf einander folgenden Gefchlechtern, ix 
fortfchreitende und fich inmer erneuernde Reinigung ber Gem 
nen und ihrer einzelnen Glieder: alle dies ift immer nur kei 
Werk der Einigkeit bed Geiſtes. Können nun in allen Biches 
Beziehungen auf der einen Seite auch wir auf unfere Zeit mi 
berzliher Danfbarkeit gegen Gott hinſehen, wie der Seiſt bdes 
Zeugniffes fich mächtig regt, nachdem er lange zu ſchlummers 
geſchienen, wie Jung und Alt mit größerem Ernft nach Gott fragt, 

- wie ber Sinn für das gottgefällige empfindlicher if, und Bag Ur 
theil fich beftimmter ausprägt: fo laßt ung bag zur fräftigen Aa 
munterung gereichen immer fefter zu halten an der Lehre und Er 
mahnung des Apofteld. Wenn wir aber zugleich uns nicht ber» 
gen Fönnen, wie dag chriftliche Leben unter ung auch in Biefer 
Beziehung feine Schattenfeite bat; wie es auch jezt nicht an Un⸗ 
verträglichfeit und Zwieſpalt fehlt, welche nicht erbauen ſondern 
serflören; wenn wir geftehen müffen, bied Verderben fei im bödh» 
fien Grabe aufteffend, und die Aufforderung oft fo dringend, daß 
manches Mal auch der mildefte mit verfirikfe wird in Störungen 
des Friedens: wolan, fo laßt uns baraus lernen, daß ed mi 
allem dem nichts leichtes fein muß um biefe Ermahnung des 
Apofteld. Darum nun laßt und im zweiten Theile unferer Be⸗ 
trachtung fehen, was wir vornehmlich zu bedenken Haben und uns 
aneignen müflen, wenn die Einigkeit des Seiſtes fol fe gehalten 
werden. 

1. Laßt uns zu dem Ende auf den ganzen Zufammenbhang 
und Inhalt“ der Worte unfered Textes fehen. Der Apoſtel fast, 
Seid fleißig bie Einigfeit des Geifted zu halten durch das 
Band des Friedens. Nun iſt es freilich deutlich, daß von 
Trieben nnr die Rede fein kann, wo es wenigſtens Gelegenheit und 
Beranlaffung giebt zum Streite, und daß Friebe inımer eine Ber: 
fchiedenheit in den Anfichten und Beftrebungen derer vorausſezt, 
zwiſchen denen er ſtatt findet, teil es eben Friede ift und nicht 
Einerleiheit. Doch aber vermiffen wir nur um ſo fchmerzlicher 
eine nähere Erklärung biefer Worte und fragen, worin benn das 
Band des Friedens eigentlich beftehe. Indeſſen dürfen wir nicht 
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glauben, daß ber Apoftel hier etwas unbelanntes werde vorge 
fchrieben haben, etwas, wovon er nicht vorausſezen durfte, daß 
Die an welche er ſchrieb Veranlaſſung hätten e8 auf eine und 
Diefelbe Weife zu verftehen. Und dies führe ung auf die früheren - 
Worte des Apofteld, auf welche er bier zurüffverweilt, So er: 
mahne nun auch ich Gefangener in dem Her, daß ihr wandelt 
in Demuth und Sanftmurh und durch Geduld, in welcher ihr 
berufen feid, und vertraget einer den anderen in der Liebe. Alfo 
dieſes m. 9. Fr. ift das Band. des Friedend, durch welches die 
Einigkeit des Geiftes feftgehalten werden muß: Demuth und 
Sanftmuth und Gebuld, mit welcher jeber ben anderen verträgt 
in ber Liebe. | 

Ja gewiß, bei der großen Verfchiedenheit, welche auch unter 
Den Ehriften ſtatt finder, it Demuth das erfte und nothwen⸗ 
digſte, wenn bie Einigkeit bes Geiftes foll erhalten werden. Worin 
befteht aber eigentlich die wahre Demuth, bie ung fo oft als 
Die gang eigenthümliche Tugend des Ehriften gepriefen wird? 
Nicht darin m. g. Fr., daß einer fich erniedrige und herabſeze 
unter die anderen, denn fonft würde die Demuth bes einen die 
Demuth bed anderen aufheben und unmirkfem machen, und fie 
würde ftatt das Band des Friedens zu fein vielmehr, je ernftlis 
cher alte fich ihrer befleißigten, um fo mehr nur eine neue Duelle 
der Zwietracht werden, und nur daraus entfliehen, daß jeber jede 
Laft und jebe Verantwortung fuchte von fi) ab und auf bie an- 
deren zu wälgen. Die wahre Demuth m. 9. Sr. befteht vielmehr 
darin, daß Feiner weder bei fich noch bei anderen — denn wozu 
mären wir in einem fo engen Sinne als Ehriften auch Brüber, 
wenn wir hierin einen Unterfchied machen wollten jeder zwiſchen 
fid) felbft und einem anderen? — einen Werth fee auf dag, was 
allein in ber gemeinfamen menfchlichen Natur und in dem, mag 
in Beziehung auf biefelbe den einen von dem anderen unterfcheis 
det, oder in ber Perfon und den perfönlichen Umftänden eines 
jeden feinen Grund hat; fondern dag nur Werth gefest werde 
auf das, mas dag Werk des göttlichen Geiftes iſt in ber menſch⸗ 
lichen Natur. Die wahre Demuth des Ehriften hat gar nichte 
gemein mit ber perfönlichen Schaͤzung eines einzelnen im Ber» 
glei mit einem anderen, fondern fie ift die gerechte Schaͤzung 
der menfchlichen Natur in Vergleich mit der göttlichen Gnade. 
Sie bejieht fich aber freilich in jedem auf feine eigene Perſoͤnlich⸗ 
keit, weil wir das reinmenfchliche in ung felbft, wenn es gleich 
auf der einen Seite auch eine göttliche Gabe ift, doch auf der an⸗ 
deren mit bemfelben Rechte, mit dem wir uns als lebendige und 
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thaͤtige Weſen betrachten, auch ung ſelbſt zuſchreiben. Deum wenn 
gleich auch ſchon von Geburt an ein Unterfchieb unter ben Mm 
ſchen befteht von biefer natürlichen Seite angefehen: fo wiſſer 
wir doch, daß diefer fich in einem jeben nur durch feine rigeme 
Selbfithätigkeit entwikkelt, und fo läßt fich denn, wenn wir bie- 
auf allein fehen, bag allerdings hören, was oft genug geſagt 
wird, bafi jeder in einem gewiffen Sinne fein eigenes Werk ik, 
indem er das, was er anderen in feiner Entwiffelung verbaut — 
und in biefem Falle befindet fich jeder ohne Ausnahme — wicder 
gut macht durch bas, was Ipäterhin aud) er wicder anderen zu 
leiften im Stande ifl. Und La gefchieht es denn gar kickt, dit 
einer, indem er von biefem Standpunkte aud fih mit amteren 
vergleicht, fich feiner felbft überhebt und dann durch Stolz und 
Hochmuth freilid allemal nur einem tieferen Salle entgegengeht: 
aber wenn einer davor bewahrt bleibt fih felb mäßig ſchaͤzt 
und andere im DBergleich mit ſich cher gu erheben geneigt if ala 
berabzufesen, und mir nennen dies Demuth: fo ift dag nur die 
lobenswerthe gefellige Demuth eine gutartigen Wenfchen, welche, 
wenn fie Feine Ziererei ft fondern mit der Wahrheit beficht, doch 
nur bie möglichfte Abweſenheit jenes verkehrten Hochmuths ſcin 
faun, und wozu die Erleuchtung des Chriſtenthums nicht noth ˖ 
wendig if. Gang anders aber wird es, jobald uns bas Höhere 
und göttliche Leben aufgegangen if. Dann erkennen wir, wie 
aller Unterfchied, der innerhalb ber ung allen gemeinfamen urfprung: 
lichen menſchlichen Natur nachgemwieien werben kann, und wcan 
wir auch das gewoͤhnlichſte ja niebrigfie unb untergeordnetſte ss: 
mittelbar mit dem berrlichften und vortrefflichften vergleidyen, was 
nur bie reich begabte Verfönlichkeit unter ben gluͤkklichſten Um- 
Ränden leiten Fann, daß doch dieſer ganze Unterfchich verſchwu⸗ 
bet, fobald wir ben natürlichen Menfchen auch in feiner größten 
Schönheit und Herrlichkeit mit dem Menfchen vergleichen, der 
aus Bott geboren ift, und in welchem ber Geift Gottes wohnt. 
Das Leben aber, welches biefer und bringt, vermögen wir nicht 
uns felbft beisumefien; benn wir wiflen, daß es aus Gott konmi. 
Darüber alfo muß jeder, wenn er nicht in ber größten Eclbf: 
täufchung leben will, Bott allein die Ehre geben, und eben dieſts 
nun m. 9. Sr. ift die wahre Demuth des Chriften und auch io 
wahrhaft eine ihm eigenthuͤmliche Tugend, als biejes Lehen aus 
Gott ihm eigentbümlich if. . Und diefe Demuth ift gewiß das 
Band des Friedens; denn ihr iſt es natürlich jedes Werk des 
goͤttlichen Geiſtes auch in anderen hoch uud werth gu achten. 
Was der goͤttliche Geiſt anderen giebt auspuſprechen und darzu⸗ 
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ftelfen von der Fuͤlle des göttlichen Lebens, das muß jedem wahr, 
haft demüthigen nicht nur weit über dag natürlich: menfchliche in 
ihm felbft gehen, fondern ihm mindefteng eben fo viel werth fein 
als tag, was der Geift ihm felbft gegeben hat bervorzubringen; 
ja noch höher muß jeder achten, was dem anderen gegeben iſt, 
weil das mangelhafte unferes eigenen Wirkens durch, die Gabe 
Des anderen ergänzt wird. Diefe Demuth alſo befördert ſowol 
Die Uebereinftimmung aller dieſer Verfchiebenheiten ber Gaben 
und was damit zufammenhängt, twie wir vorher. gefehen haben, . 
als auch das Zuſammenwirken derfelben zu dem gemeinfchaftlichen 
Zwekke. Denn das Verfchmähen defien, tooran wir zwar denfels 
ben Geift erkennen, was ung aber fonft fremd ift, wird niemals 
frei fein von verberblichem Eigenbünfel, und nur die wahre Des 
muth macht ung geneigt auch auf untergeordnete Weife und gleich» 
fam in dem Werke, das einem anderen Knechte anvertraut if, 
Hilfreich zu fein, worin doch die Einigkeit des Geiſtes fih am 
fchönften und rührenöften ausſpricht. 

Aber eben fo weſentlich gehören auch Sanftmuth Lang⸗ 
muth und Geduld zu dem Bande des Friedens, wodurch die Ei⸗ 
nigkeit des Geiſtes feſtgehalten werden muß. Denn das iſt wol 
eine ſehr allgemeine Erfahrung, daß die Ueberzeugung, welche wir 
von anderen haben davon, daß fie aus Gott geboren find und 
Gehen des Geifies empfangen haben, aus denen ihre Gedanken 
und Handlungen hervorgehen, gar fehr ungleich iſt. Jeder ift 
das wol von anderen, die ihm näher fiehen, fo feſt überzeugt, 
Daß ihm nicht leicht etwas irre machen Fönnte, und wo es fo 
ftebt, bat es aud) Feine Noch mit der Einigkeit bes Geiſtes. 
Aber in Bert bung auf andere if die Ueberzengung fchwächer und 
je ſchwaͤcher defto mehr auch Schwankungen ausgefest. Und in 
ſolchem alle werden wir dann am leichteften irre, wenn vieles 

vorfommt in ihren Aeußerungen und ihrer Lebensweiſe, was uns 
ferer eigenen Art und Weife fremd if. Dann wird e8 ung ſchwer 
auch dies aus bemfelben Geifte zu verfichen; und wenn wir auch 
nicht kurzweg abfprechen und verbammen, fo gerathen wir doch 
nur gu leicht aus Ungebulb in Verfiimmung und in verkehrten 
Eifer, und die Einigkeit des Geiftes iſt geflört. Das würde ung 
nicht begegnen, wenn wir nach bem Nathe des Apofteld fanfts 
müthig und in Geduld alletwege nüchtern wären unbefangen und 
twachfam, um das Leben tes Geifte in allen feinen verfchiebenen 
Verstorigungen und Geflaltungen gu verfolgen, wenn wir nicht 
cher rubten, bis wir die Menfchen um uns her auch wirklich ver: 
fanden haben. Unſerer eigenen Echwachheit, fei es mın Bes 
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fchränttheit ober ungebuldige Ueberetlung, fellen wir es imme 
sundchft zufchreiben, wenn es uns nicht gelingen will das fremix 
gu verftehen, und uns felbft zufprechen zur Langmuch und Se 
duld. Wir follten und niemals begnügen mit einer woahrichem 
lichen Bermuthung ober eingebildeten Gewißheit, bied und jenes 
weil es nicht unfere Vorſtellung ift und unfere Hanblungewri, 
fei unchriftlich oder fündlih. Wir follten niemald glauben m 
fere Brüder in ſolchem Falle zu verficehen, wenn wir und nik 
auch Nechenfchaft darüber eben können, wie denn eben ie 
wenn es unchriftlich ift und fünblich, doch in ihm zuſammen de 
fteht mit allem, worin wir die Selbigfeit des Geifted nicht ver. 
fennen dürfen; und follten fo lange immer in Sanftmuch un 
Geduld ausharren, bis wir zu einem Verftändniß gelangen. Wie 
oft würde die Einigkeit bed Geiſtes ungeftört bleiben, und bei 
berliche Verhaͤltniſſe ungetrübt, wenn wir alle nach biefer Read 
bandelten! Und ift nun mwirflid) dem, was doch Wirkung des 
Geiſtes iſt, auch fündliched und verfehrtes beigemifcht; finben ſich 
auch in Gemüthern, welchen der Geiſt Chriſtum verflärt, mache 
ober weniger Stellen, wo das Wefen bes Chriſtenthums undent ˖ 
licher ausgeprägt und vermifcht erfcheint: dann thut es erſt red 
noth Sanftmuth und Langmuth anzuwenden, um bie Einigkeit 
des Geiſtes zu erhalten, ohne weldye das Uebel nicht kann gr 
beffert werben. Oder wo wären wir insgefammt, wenn der Er 
löfer mit feinen Juͤngern, an denen fo fehr vieles auszuſezen war, 
in bemfelben Sinne nicht hätte wollen durch dieſes Band Les 
Friedens bie Einigkeit bed Geiſtes erhalten? Ya gewiß nur auf 
biefem Wege kann es dahin fommen, daß wir alle erfennen und 
erkannt werben; daß wir alle aus Einem Geifte thätig find an 
dem Werke des Herrn, mit einander wirkend unb auf einankır. 
Dies ift der Preis der Demuth und ber Geduld. 

Wenn wir nun m. g. Fr. in unferen lesten Betrachtungen 
darauf vorzüglich aufmerkfam gewefen find, daß, fo wie bie vol- 
kommene Liebe bie Kurcht austreibt, fo auch alles, was bie Bol: 
Fommenheit ber Liebe in uns hindert, immer auf irgend eine Weite 
Surcht ift: follen wir nicht aud) heute in Beziehung auf dicke 
herrliche und koͤſtliche Werk ber Liebe nämlich die Einigfeit des 
Geiſtes ung fragen, ob nicht, wenn wir fie nicht feſthalten — 
denn daß alsdann auch bie Liche ſchwach fein muß, leider keinen 
Zweiſel, — auch dieſes feinen Grund in irgend einer Furcht he 
ben mag. Wohl m. g. Fr. wird ung diefeg bei näherer Erwaͤ⸗ 
gung nicht entgehen können. Denn Hochmuth nicht minder als 
Ungebuld und faljcher Eifer Haben ihren Grund in ber Furcht. 
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Bon ber Ungeduld oder den falfchen und verkehrten Eifer ift es 


ſchon eher Elar, daß fie in ber Regel bei dem gefunden werden, 
deſſen Herz nicht. feſt ift, und ein unficheres Bewußtſein und 


Furcht find fo genau mit einander verwandt, daß wir fchon in 


Gedanken beides nicht von einander trennen Fünnen. Bedenken 
wir aber. noch. dieſes, wie bier Ungeduld und Eifer vorzüglich 
Durch das fremde in den Vorftelungen und ber Handlungsweiſe 
anderer erregt wird, und wir fragen uns, weshalb doch einer 
das was ihm entgegentritt auszurotten oder wenigſtens entfernt 
zu halten ſucht: fo iſt wol kaum eine andere Antwort zu geben, 
als daß er weil er es nicht verfteht irre gemacht zu werden fürchs 
tet auf feinem Lebenswege, und dieſe Furcht ift es eben, wodurch 
chriftliche Sanftmuth und Geduld, welche nur von der Liebe aus: 
gehen Eönnen, aus feiner Seele verdrängt werden. Schwerer 
aber ift es vieleicht vom Hochmuthe eingufehen, wie er mit ber 
Furcht zufammenhängt, da die hochmüthigen eher feheinen anbere 
in Zurcht gu fegen als felbft furchtfam zu fein. Aber wenn mir 


uns einen Ehriften denken, ber doch einen Werth fezt auf feine - - 


Derfönlichkeit und biefe herausheben zu mäffen glaubt: müffen wir 
nicht glauben, dag es ihm noch fehle an dem rechten Vertrauen 
auf die Kraft des Geiſtes, und daß er deshalb — Mangel an 
Vertrauen ift aber doch immer Furcht — glaubt, er müfle auch) 
feine einzelne Natur mit ihren Eigenthümlichkeiten und fein bes 
fondereß Leben, wie es fich entwiffele hat, mit in die Wagfchale 
legen? Gewiß Fann unter Ehriften nur ein folcher Mangel an 
Bertrauen bie Urfache fein, wenn einer fich felbft uͤberſchaͤzt und 
vielleicht für bie Förderung bes Reiches Gottes fich ſelbſt für 
unentbehrlich Halt mit dem, was er gewiffermaßen als fein eige 


ned Werk und als eigenen Beſiz anfehen kann. Iſt dieſe Furcht 


erſt aus der Seele vertrieben, ſo faͤllt auch jeder Hochmuth von 
ſelbſt weg. Wenn wir feſt auf das Wort des Herrn vertrauen, 
daß ſein Reich, welches nach unſeren beſten Kräften zu. foͤrdern 
doch der Zwekk unſeres Lebens ausſchließend ſein muß, von den 
Pforten der Hoͤlle nicht kann uͤberwaͤltigt werden; wenn wir 
darauf vertrauen, daß es durch bie Wirkſamkeit des Geiſtes Got⸗ 
tes zur rechten Stunde niemals fehlen werde an tuͤchtigen Werk⸗ 
zeugen um das auszurichten, was jedesmal geſchehen muß; wenn 
wir in Beziehung auf das, was der einzige Gegenſtand unſerer 
Sorge ſein ſoll, in dieſer Furchtloſigkeit gegruͤndet ſind: warum 
ſollen wir. dann aͤngſtlich zuſammenrechnen, was und wie viel ge 
rade wir wol auszurichten im Stande ſein moͤchten? Der gott⸗ 


ergebene und gottvertrauende hat keinen ei um Hochmuth fo 
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wie ber, deſſen Herz feft geworben ift in dem göttlichen ‘Korte, 
nicht leicht verfuche werden wird zur Ungebuld und gu einem fal: 
fchen Eifer: fondern in Liebe werden biefe jeden andern ertragen, 
für die gemeine Sache bed Chriſtenthums auf jeben rechnen, bi 
welchem fie. Spuren antreffen von der Wirkſamkeit des Geife, 
und jeden folchen verfiehen wollen um felbft von ihm gefördert 
gu werben und wo es noth thut auch wieder ihn zu fördern uns 
gu beffern. . 

Sp m. g. Sr. ermahnt ber Apoftel zur Einigkeit bed Gei⸗ 
ſtes bie Chriſten, an welche er fchreibt, feiner befonderen Rage gt: 
mäß als ein Gefangener des Herrn. Ein ſolcher nun war er anf 
ſolche Weile, daß man deutlich ficht, aus feiner Seele war all 
Furcht verfchwunden. In Ketten war er ein Bote des Evangtı 
liums, in aller Sreiheit redend und handelnd und auf nichts an 
deres fehend noch nach etwas anderem tichtend und trachtend, 
als daß ihm gegeben werde freudig ben Mund aufzuthun, auf 
dag er. Zeugniß gebe von dem, deſſen Diener er war. Als m 
fotcher Zeuge bes Herrn, der Feine menfchliche Gewalt Fein Uebel 
feinen Tod fürchtete um dem Berufe treu zu. fein, ben er von 
oben empfangen hatte, als ein folcher ermahnt er zur Einigkeit 
des Geiſtes, und diefer Ermahnung ſoll fein Beiſpiel den rechten 
Nachdruff geben und bie Ehriften anfpornen eben fo alle Furcht 
aus ihrer Seele treiben zu laſſen durch die Liebe, damit fie auf 
diefe Weife gewiß fleißig wuͤrden burch das Band bes Friebens 
die Einigfeit des Geiſtes gu halten. 

Daß er nun aber ermahnt ald ein Gefangener des Het, 
das erinnert uns freilich noc) am etwas anderes. In demſelben 
Sirme wie er find es jezt nur noch wenige Menfchen; der Kampf 
des Lichtes gegen die Zinfterniß, der Streit für das Wort des 
Herrn hat eine andere Geftalt angenommen: aber fo viel lugt 
doch zu Tage, daß fo lange biefer Streit noch beſteht bie Treu 
in den Dienfte des Herrn eine Duelle mannigfaltiger Uebel wirt. 
Wenn auch nicht gefangene und verfolgte aber doch gebräfft 
und leidende auf mancherlei Weiſe And alle, welche beharlid 
und mit Anftrengung arbeiten an dem Werke bed Herm. Geot 
8 nun Immer noch genug zu dulden für diejenigen, welche De 
ner des Herrn find: warum ſollen wir m. g. Sr. bie Leiben bet 
Kirche Chriſti noch vermehren und fie zugleich verunreinigen durch 
uneinigkeit? Warum ſollen wir bie Geburtſchmerzen der neuen 
Melt noch fchärfen durch Die Pein, melche aus dem Mangel an 
Einigkeit des Geiſtes entficht? Warum fol zu dem Außer 
Streite noch der innere Zwieſpalt hinzukommen, in melden die 
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Kräfte fich gegenfeitig aufreiben, welche zufammen gehalten wer⸗ 
den follten zur fegensreichften Vereinigung? Warum tollen wir 
immer aufs neue auf die traurigfie Weife die Erfahrung machen, 
daß felbft dag, was ber Geiſt bes Herrn unter ung wirft ung 
doch nicht gebeihlich werden kann, wenn wir ung in Uneinigfeit 
einander verzehren? Go wollen wir uns denn gu Herzen geben 
laffen die Ermahnung biefes großen Streiterd Chriſti, der ung 
gleichfam bei feinen Banden befchmwört. Immer aufs neue wollen 
wir ung einander zufprechen bei allen Kämpfen, die bad Neich 
Gottes noch immer zu beftehen hat mit den Mächten der Fin⸗ 
fternig, feftzuhalten bie Einigkeit des Geiftes durch das Banb des 
Sriedend. Immer beffer wollen wir und gewöhnen mit Freudig⸗ 
keit aus Einem Geifte hervorgehen zu fehen die Mannigfaltigkeit 
der Vorſtellung und des Buchftabens eben fo wie bie Mannigfals 
tigkeit der Gaben und der Aemter und wie bie Mannigfaltigfeie 
ber Naturen und Handlungsweifen, damit im Vertrauen auf bie 
Kraft des Einen und felbigen Geiftes fich immer freudiger und 
freier unter und ‚geflalte bie Uebereinſtimmung aller zu einem gan» 
sen, auf daß fo in allen und durch alle verherrlicht werde berjes 
nige, bet da wirket alles in allem! Amen, 


XLIX. 


Wie der Same des goͤttlichen Worts wegge⸗ 
nommen wird. 


Text. Luk. 8, 12, 


M. a. Fr. Wenn wir an das zurüff denken, was im ber zu 
legt vergangenen Zeit uns vorzüglich in unferem gemeinfamen 
£irchlichen Leben beisegt bat; wie wir mit einander bad Feſt der 


Ausgiefung des Geiſtes und ber erfien dffentlichen Predigt bed 
Evangeliumd gefeiert haben, von welcher an erfi in Jeruſalen 
eine ordentliche und feftftiehenbe Gemeinde von Bekennern unfers 


Herrn ift gefammelt worden, und fo bad Wort Gotted in guten 
Zeiten und in fchlimmen verfündiget immer weiter feinem Lauf 
genommen bat, wir können nun fagen faft über bie ganze Erde; 
wie außerbem .in den vergangenen Wochen überall in ben ver⸗ 
fchiedenen Gemeinden unferee Stadt bier etwas früber bort et 
was fpäter eine Anzahl junger Ehriften aufgenommen worben if 
“in den Schooß ber Kirche, welche von fich begeugt haben, daß 
fie das Wort Gottes empfangen hätten in ihre Herzen, und daf 
ſie gefonnen wären es zur Nichtfchnur ihres Lebens zu machen: 
wenn wir hieran zurüff denken, fage ich m. 9. Sr.: fo muß und 
tool auch ganz beſonders das ein gemeinfames Anliegen und ein 
wichtiger Gegenfland unferes Nachdenkens fein, wie wir mel 
das Gebeihen des Wortes Gottes überall um ung ber, fo weit 


nur irgend unfer Einfluß fich erfireffen kann, am beften zu fr 


dern vermögen? Iſt es und aber hiermit Ernſt, fo muͤſſen wir 
wol zuvoͤrderſt mit einander daruͤber nachbenfen, mas wol bi 
ber Befchaffenpeit der menfchlichen Seele und bes menſchlichen 
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Lebens bieſem Gedeihen des goͤttlichen Worts am meiſten im 


Wege ſteht? 

Dieſe Betrachtung hat mich darauf gebracht das Gleichniß 
unſeres Herrn, aus welchem die verleſenen Worte genommen ſind, 
und welches ſich bekanntlich hierauf ganz vorzuͤglich bezieht, theil⸗ 
weiſe zum Gegenſtande unſerer naͤchſten Betrachtungen zu machen. 
Denn m. g. Fr. die Kraft des göttlichen Worts iſt freilich eine 
görtlihe, und wir koͤnnen nichts weder dazu thun noch auch da» 
von nehmen: wir alle aber finb doch nad) Gottes Willen und 
Ordnung die Träger biefer göttlichen Kraft, denn fie wirkt nicht 
anders als durch menfchliche Verfündigung und Auslegung, nur 
daß mir wie der Apoftel ſagt das koͤſtliche Kleinod in fchtwachen 
und zerbrechlichen Schalen bewahren. Und darum wird doch dag 
göttlihe Wort wiewol an und für fich felbft immer und überall 
ſich ſelbſt ‚gleich natürlich in feiner Wirkfamfeit ein ftärfereg oder 
ſchwaͤcheres durch diejenigen, welche berufen find es fortzubewegen. 
ber nicht nur diefeg, fondern weil es auch lebendig aufgenom⸗ 
men werden muß, wenn es eine menfchliche Seele umgeftalten 
fol und fie Gott befreunden, fo kommt es nicht nur darauf an, 
mit welcher Kraft und mit welchem Gefchift wir es handhaben 
und den Menfchen anbringen, fondern auch darauf, in welcher 
Verfaſſung ſich diejenigen befinden, welche es vernehmen; denn 
auch am reinſten vorgetragen und am kraͤftigſten empfohlen wird 
es doch nur dem gemaͤß bald mehr bald weniger wirken. Und 
eben dieſe Beſchaffenheit derer denen gepredigt wird iſt der Ge⸗ 
genſtand, womit ſich dieſes Gleichniß des Erloͤſers beſchaͤftigt. 
Ich ſeze es als bekannt voraus und habe deshalb nur denjenigen 
Theil der Erklaͤrung deſſelben geleſen, mit welchem wir es heute 
zunaͤchſt zu thun haben. 

Hierbei wuͤrde ich wenig ſchaffen in 1 einer Eurgen Rede, wenn 


es noͤthig waͤre zu dieſem Behufe erſt eine Verſtaͤndigung oder 


eine Ausgleichung zu ſuchen in Beziehung auf die verſchiedenen 
Meinungen, welche wie unter den Chriſten unſerer Tage uͤberhaupt 
ſo auch wol unter uns geſunden werden uͤber den Teufel, wie es 
in den Worten unſeres Textes heißt, oder den argen, wie in ei⸗ 
ner anderen Erklaͤrung unſeres Gleichniſſes vorkommt. Denn m. 
g. Fr. wenn wir uns ein Weſen dieſes Namens und des daran 


haftenden Bildes wuͤrdig denken, ſo muß doch alles was Verſu⸗ 


chung iſt und Verleitung zum boͤſen, alles was ein Hinderniß ſein 

will fuͤr die Wirkſamkeit der goͤttlichen Gnade mit zu dem Ge⸗ 

ſchaͤfte und zu der Freude dieſes Weſens gehoͤren, und nichts die⸗ 

ſer Art darf ihm fremd ſein. Dann darf alſo vos nicht nur 
IV. t 
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Eines befonderd, wodurch das göttliche Wort für Die menfchlick 
Seele verloren geht, diefem argen zugefchrieben werben, fonben 
eines twie bad andere. Wenn alfo der Erlöjer weiterhin in use 
rem Gleichnifle fagt, dad Wort bleibe bei vielen unwirkſam, mai 
fobalb Zeiten ber Anfechtung kommen fie abfallen; wenn cr ber 
nach fagt, e8 koͤnne bei anderen nicht gedeihen, weil die Eorga 
und bie Lüfte bes Lebens es nur zu bald weit überwachen wi 
unterdrüffen: fo fragen wir billig, warum fol an dieſen beiba 
legten ungünftigen Ausgängen der Teufel ober der arge wenige 
Antheil haben ald an jenem erftien? Laflen fi) etwa Anfechte> 
gen und Verfolgungen, welche das Evangelium und feine Bein 
ner von je ber erfahren haben, nicht auf ihn gurüffführen, wen 
doch bie Schrift von ihm fagt, daß er umhergehe wie ein bruͤl⸗ 
lender Löwe und fuche, welchen er verfchlinge? *) Und wie, ibm 


ſollten wir nicht die Lokkungen gufchreiben dürfen, die noch jur 
von den Freuden und den Lüften. bed Lebens ausgehen, dar | 
doch zuerft bie erfien Menfchen durch die finnliche Luſt geick: 
bat? Ober bie Aengftlichkeit und der Mangel an Befinnung, dar 


aus ben Sorgen biefed Lebens entfieht, fol nicht auf feine Med» 
nung fommen, da doch von ihm gefagt wird, er habe ſein Werk 
in den Kindern des Unglaubens? *) Alfo daran Eönnen wir nicht 
zweifeln, ber Erlöfer hätte eben fo gut auch kei jenen anderen 
Erklärungen bie er giebt fagen Eönnen: ber Teufel Eommt und 
nimmt das Wort hinweg, indem er Anfechtungen an bie Eeck 
bringt; ber Teufel kommt und nimmt dag Wort hinweg, indem 
er bie. Seele verfirikft bald in bie Sorgen bald in bie Lüfte des 
Lebens. Alfo ift auch hier bei dieſem erfien Hauptftüffe unſeres 
Gleichniſſes dies nicht das unterfcheibende, worauf «8 vorzäglich 
ankommt, daß er bier den argen als Urheber angicht und bort 
nicht: vielmehr fagt er Died für bie anderen Fälle auch gültige 
bier cher ein für alle Mal; das eigenthümliche aber, was er hier 
im Sinne hat, ift früher. Indem der Erlöfer hernach fagt, Were 
Zeiten. oder Anfechtungen kommen, fo fallen fie ab; wenn fie un: 
ter dem Reichthume und unter ben Sorgen bes Lebens aufwach⸗ 
fen, fo erftifft dad Wort: fo giebt er in dem einen und bem an: 
deren Falle eine befonbere fehr merkliche und von außen her auf 
die Seele wirkende Urſache an von dieſem Verlorengehen des 
göttlichen Wortes und feiner Fruchtbarkeit; hier aber giebt er Feine 
ſolche an, fondern fagt, Die am Wege gefäct find, das find dic, 





) 1. Petr. 3, 8. 
) Ephef. 2, 2. 





659 


welche das Wort hören, aber hernach kommt der arge, und ohne 
weiteres nimmt er es von ihrem Herzen. Das ift alfo der ei: 
zentliche Hauptpunft, wornach wir zu fragen, das ift ed, mag 
noir uns näher deutlich zu machen haben, wenn toir den Erlöfer 
verftehen wollen, wie es doch zugeht, daß bei manchen Menfchen 
Das göttlihe Wort, wiewol es ihnen angebracht und gleichs 
fam in bie Seele gefäet wird, noch ohne Frucht bleibt ja- nicht 
einmal big zum Keimen gelangt, ohne daß man eine beſtimmte 
Aufiere Urfache oder Veranlaffung dazu angeben koͤnnte. 
Und an Erfahrungen hierüber wird es gewiß Feinem unter ung 
fehlen. Nun kann man freilich fagen, daß auch zu allem, was in 

der menfchlichen Welt gefchieht, doch irgend etwas aͤußeres mit; 

wirkt. Allein je mehr fich diefed tie es hier gemeint fein muß 
in dem alltäglichften und gewoͤhnlichſten Lebensgebiete verliert, um 

defto mehr muß doch die Schuld des Verlaufs auf den inneren. 
SGemüthszuftand gewälzt werben. Und dies. find demnach die beis 

Den Fragen, die wir ung hierbei vorzulegen haben: zuerſt, was 
Denn das eigentlich, für ein Gemüthezuftand fei, bei welchem ein 

fo ſchnelles Verlorengehen des Wortes möglich ift; und dann 

zweitens, wie biefer Zuftand hervorgebracht wird. Haben wir ung 

biefe Fragen beantwortet m. gel. Fr., fo wiſſen mir dann auch, 
wie wir jeder fich felbft, und wie wir kraft der Liebe, die ung zu⸗ 

fammenhält und verbindet, auch andere vor einem folchen Unter: 

gange des göttlichen Wortes in dem Herzen zu behüten haben. 


1. Fragen wir alfd, Was für ein Gemuͤthszuſtand ift doch 
dies, bei welchem auf eine fo leichte und unerElärliche Weiſe, wenn 
bie geiftige Kraft des göttlichen Wortes wirklich in bie menfchliche 
Seele aufgenommen ift, wenn das Wort wirklich, wie es In der - 
anderen Erklärung des Gleichniffes heißt, in das Herz gefäet 
worden ift, doch wieder kann hinweggenommen werben und ver 
loren gehen? 

Um ung diefe Fragen zu beantworten, laßt ung recht genau 
an das Bild ung halten, welches ber Erlöfer ung vor Yugen 
ſtellt. Da finden wir den Gegenfaz zwiſchen dem Akker, in wel: 
chen eigentlich der Saͤemann dad Wort fden will, und gmifchen 
dem Wege, auf welchen einzelne Körner deffelben fallen und dann 
eben da nicht gedeihen können. Ueber den Akker m. g. Er.” geht 
der Pflug und zieht feine tiefen Furchen hindurch. Die Oberfläche 
und das tiefer liegende werben mit einander vermifcht, daß dag 
eine auf dag andere zu wirken vermag, und was auf bie Ober⸗ 
fläche gelegt‘ wirb eindringen Tann in dag immer Nach dem 

t2 ._ 


Dinge geht die Egge darüber, um ben ſtoͤrenden Zuſammenhang, 
den jener noch übrig gelaffen hat unter den einzelnen Theilen, 
auch noch hinwegzunehmen; und wenn dann fo der Boden auf: 
geloffert ift, dann fireuet ber Säemann den Samen hinein. GSirest 
er ihn dann auch nur auf bie Dkerfläche: jedes Thautröpfchen, 
weiches barauf fällt, jebe leife Bewegung der Luft bringt unter 
den einzelnen Erdtheilchen eine Bewegung bervor, durch welche 
das Samenkorn immer tiefer einbringt unter bie Oberfläche un! 
fo dahin gelangt, wo es verborgen und ungeflört jenen wohlthaͤ⸗ 
thätigen Tod ftirbt, Durch welchen es nicht allein bleibt fonkera 
viele Frucht bringt. M. g. Fr., was giebt und dad für ein Bilb 
von der Seele, die einem folchen Akker gleicht? — Hier fehen 
wir die lebendige Empfänglichkeit der Seele abgebildet für bie 
heilfamen Wirkungen von oben; bier wirb uns ein Gemüth bar 
geftellt, in welchem es das gewoͤhnliche ift, daß heilſame Meben 
und Borftellungen in das innere dringen und fich dort verfenfer. 
Sind fie aber da, dann geht auch ohne Störung die Befruchtung 
der Seele durch das goͤttliche Wort von flatten, dann wirb durch 
jedes Samenkorn ein neues Leben in der Seele gewefft; und 
wenn wir auch nicht fagen dürfen, Keines gebt verloren: fo emt- 
fieht doch nach Mafgabe des übrigen eine reiche und gefegnete 
Ernte. 

Aber was ift ber Weg? Da m. g. Sr. dringt nichts unter 
die Dberfläche, fondern alles bleibt auf derfelben liegen. Freilich 
viele Bewegungen und Erfchütterungen erfährt ber Weg, aber fie 
gedeihen nur dazu, baß er immer mehr verhärtet wird, immer fe 
fter die Oberfläche zufammengebrüftt, und jebe Möglichkeit immer 
mehr entfernt, daß irgend etwas koͤnne in bie Tiefe einbringen. 
Da ift alfo auch keine Thärigfeit zu erwekken, ſondern was anf 
den Weg fällt ift wie verloren und bie Beute eines jeben, ber es 
nehmen will; ba ift Feine Faͤhigkeit vorhanden etwas feſtzuhalten, 
etwas zu verbergen und es in ſich ſelbſt zu verarbeiten. Und ſo 
m. g. Sr. find demnach diejenigen beſchaffen, von denen der Er: 
löfer fagt, Wenn bahin dad Wort Gottes fällt, fo kann es der 
arge ohne weiteres wicber von dem Herzen nehmen. Im Gegen 
fage gegen jene Empfänglichkeit de Gemuͤths für bie Eintrüffe 
bes göttlichen Worts ſehen wir hier, ac) wovon es auch mute 
-ung gar zu viele Beifpiele giebt, ben flachen Sinn, der unfähig 
ift irgend etwas in die Tiefe des Gemuͤths aufzunehmen und dort 
feftzubalten und in ber Stile fortwirfen zu laffen. Alles auch dad 
edelſte und heilſamſte bleibt auf Der Oberfläche liegen, ohne daß 
irgend ein gedeihliches Leben daraus aufkeimte. Ja m. g. Gr. bei 
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einer Lebensweiſe wie die unfrige, fo zufammengefest, fo verwik⸗ 
Felt, wo jeder Menfch fo vielfältigen Beruͤhrungen ausgeſezt ift: 
wwie oft kommt und da nicht diefe bedauernswuͤrdige Verfaſſung 
des Gemuͤths entgegen! 

Aber laßt ung die Sache noch von einer anderen Seite an⸗ 
Sehen. Wenn wir ein Feld fehen, wohl vorbereitet und beaffert, 
and wir fehen entweder felbft, dag der Saͤemann den Samen. 
Bineinftreut, oder wir merfen es feinem ganzen Zuftande an, daß 
Dies fchon gefchehen ift: müffen -wir nicht ale: fügen, wenn wir 
nur nicht fo mit anderen Dingen befchäftigt find, daß wir daran 
vorübergehen ohne darauf zu achten, fo ift e8 ung allemal ein 
ruͤhrender und heiliger Anblikk, es wekkt in ung eine ftille Schen . 
und achtungsvolle Theilnahme, wir fehen da bie Seheimniffe der 
Schöpfung walten, wir gedenken des göttlichen Segeng, der Bars 
aus hervorgehen wird, und jeder ernfte und befonnene Menfch 
wird weit entfernt fein biefeg geheimnißvolle Werk ftören oder 
etwas zum Nachtheile deffelben thun zu wollen. Was ift aber 
Der Weg? Wie er zu nichts anderem ba ift, als daß alles ſich auf 
Lemfelben begegnet durch einander rennend und an einander vor: 
bei: fo fehen wir auch übeiall nicht darauf, was er felbft ift, fondern 
nur darauf, was auf demfelben gefchieht. Der Weg felbft ift für 
ung gar nichtg, fondern nur auf diefed Begegnen, auf biefe Mittheis, 
lungen, auf diefes Dins und Herbewegen von den verfchiedenften 
Gegenſtaͤnden zu den verfchiebenften Zwekken fommt «8 und an. 
Je mehr dies geichieht, deſto mehr erfüllt der Weg feine Beſtim⸗ 
mung, aber ohne daß er einen anderen Eindrukk auf ung machte 
als den der Leichtigfeit und Schnelligkeit, mit welcher dieſer allges 
meine Verkehr auf ihm erfolgen Fann. 

Und nun fprecht, wirken nicht eben fo verfchieden auf ung 
auch verfchiedene menfchlihe Gemüther? Wenn wir einen Diens 
fchen fehen, in dem fich eine lebendige Empfänglichkeit regt; dem 
es anzumerken ift, daß er mit vollem Ernfte feines Gemuͤths auf 
etwas befiimmtes geftelt ift, mag ber Gegenftand ung nahe vers 
wandt fein oder auch fremd, fei es dag geiftigfte und höchfle von 
allem, was den menfchlichen Geiſt befchäftigt, ale wovon eben 
bier die. Mebe ift, ober aud) nur etwas bedeutendes in anderen 
menfchlichen Dingen: immer flößt ung ein folcher diefelbe Achs 
tung und Ehrfurcht wie ein eben befiellted und eingefäcted Feld 
ein. Da fehen wir ein inneres Schaffen und Bewegen, welches 
mir, wenn wir auch gar nicht geeignet find es zu fördern, doch 
um feinen Preis ſtoͤren möchten; wir empfinden eine heilige Scheu, 
welche daher entipringt, daß wir an bie geheimnißvolle Sortpflans 


sung geiftiger Regungen und Entwiffelung geifliger Kräfte, babe 
an ben allgemeinen Beruf aller Menfchen, an das große Wal, 
an welchem und für weiches wir alle arbeiten follen, gemabe: 
werden, und es vor ung gedeihen fehen, weil ung die Mannigfel: 
tigkeit vor Augen tritt, nach welcher bie göttliche Weisheit ix 
Gaben austheilt und jebem feinen Drt und feinen Beruf auge: 
wieſen bat. Sehen wir dagegen Menfchen von jener Art tem 
Wege gleich ohne alle Fähigkeit etwas in die innere Tiefe wahr 
baft aufzunehmen, lauter Dberfläche, über welche ſich alles bus 
burch einander zerfireuet: fo werben wir immer nur an das ke 
deutungslofe und eitle des menfchlichen Lebens und Treibens mit 
Wehmuth erinnert. Wozu — das ift der Eindruff, den ein fol- 
cher Menfch auf und macht — wozu iſt er da, ald nur daß ich 
fo fage um Nachricht gu geben, was bier feit kurzem vorübergt 
gangen ift und fich durchbewegt bat, und eben deswegen, wm 
den leichtfinnigen und eitlen zu einem Webungsplage zu dienen. 
auf dem fie fich gern Hin und ber bewegen. Es iſt wahr, cm 
ſolches Gemuͤth nimmt alle Einwirkung auf und weit feine gan; 
von ſich, aber auch nur fo, wie ber Weg fich gefallen läßt, daß 
alles über ihn hingehe und abfichtlich oder zufällig etwas auf ihn 
abfchüttele, ohne bag etwas gebeihliches für ihn ſelbſt darans 
entfieht; aber die Bewegungen pflanzen fich nicht fort in ihm, 
fondern was es empfangen hat giebt es auch twieder ab, ohne 
weder für fi) etwas davon zurüffzubehalten noch für andere et 
mas hinzu gethan gu baben. 

Wenn ein ernfier Menfch eben vermittelft der theiluchmen: 
ben Achtung, mit der wir ihn betrachten, und auch ein Befirchen 
einflößt ihn zu bewahren, two es noth thun möchte, und ihn zu 
fördern wie wir nur können, fo vermag diefer und zu Feiner Art 
von thätiger Theilnahme zu reiten. Hat er etwas heilfames auf: 
genommen, ter Fönnte ſich groß darüber freuen? Kaum bat er 
ſich darüber ausgefprochen, fo if es auch ſchon verfiogen. IH 
ihm etwas verberbliches genahet: bie Trauer darüber kann une 
nicht tief geben, denn ber nächfte Augenbliff nimmt es wieder 
mit hinweg. - So fagt auch ber Herr in biefem Gleichniß, Mean 
ein Samenforn auf den Weg fällt, fo kommen bie Voͤgel des 
Himmeld und nehmen es mit leichter Mühe hinweg. Verbreiten 
fich die Vögel des Himmels über einen wohlbeftellten und beſaͤe⸗ 
ten Akker, fo fliegen fie vielfältig darüber hin und verfuchen bald 
bie bald da: aber durch alle Anſtrengung ihrer Augen, durch ale 
emfigen Bewegungen unter die Dberfläche zu bringen um etwad 
- zu finden wird ihnen doch wenig zu Theil. Was aber auf den 
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WWeg faͤllt fei ed Samenkorn ober etwas anderes, das ift verlor 
zen, und jeber nimmt es weg und trägt es heim, wer es findet. 
So m. 9. Fr. ift es auch mit folchen Menfchen. Nichts wird jes 
zmalg ihr bleibende Eigenthum, und nicht etwa nur. für bag goͤtt⸗ 
Liche Wort haben fie eine folche Unfähigkeit, fondern je mehr fie 
ſo find wie der Erlöfer fie befchreibt, defto mehr gilt dies von al» 
Lem. So viele Bewegungen erfolgen, durch welche bald dieſes 
Bald jenes auf ihrer Dberfläche liegen bleibt: eben fo viele auch, 
wodurch es wieder weggenommen wird; immer bleiben fie in fich 
ſelbſt leer, und niemals werben fie in bem mahren Sinne bes 
Wortes von etwas erfüllt. 

Und bier m. 9. Fr. habt ihr nun den ganzen Unterfchied 
wie zwiſchen dem Akker und dem Wege fo zwiſchen ber ſegensrei⸗ 
chen Empfänglichkeit eines ernſten und ſtillen Gemuͤths und der 
unfruchtbaren Dürftigkeit einer flachen Seele, wie viel anmuthi⸗ 
ges aud daran glänzt und. flimmert, wie groß der Reichthum 
guter ober flüchtiger Eindruͤkke auch fei, womit fie prangt. 

Aber m. y. Zr. wenn wir bedenken, wie der Menfch vom 
Anfange feines Lebens an ein Kind der Sorge ift und ein Kind 
der Liebe, wie er nur gedeihen. kann und zu einem felbfiftändigen 
Dafein gelangen durch dag, was an ihm gefchieht; wenn wir be 
denken, wie doch alle diejenigen, toelche fo an-dem Menfchen ars 
beiten vom Anfange feines Lebens an, und an ihm gearbeitet wirb 
immer, doch einen würdigen Begriff Davon haben, was der Menfch 
fein fol, und nicht gemeint find ihre Sorge und Liebe an etwas 
nichtiges zu verfchwenden: fo müflen wir und um fo mehr wun⸗ 
dern, wie doch diefer Fall fo häufig eintrirt, und aus dem Mens 
fchen, der dazu beftimmt ift, daß er foll ein gebeihlicher Ufer fein 
für das göttliche Wort, dennoch nichts anderes wird als eine of⸗ 
fene Heerſtraße. 


UI. Darum laßt und nun die zweite Frage auſwerfen, Wie 
wird ein ſolcher Gemuͤthszuſtand ſo ungedeihlich fuͤr das goͤttliche, 
ſo unguͤnſtig zur Mittheilung alles guten, was der Menſch auf⸗ 
nehmen fol, fo herabwuͤrdigend endlich für die menfchliche Nas 
tur? wie werben einige Menfchen zu einer folchen Heerſtraße, waͤh⸗ 
rend andere zum fruchtbaren Akker gebeihen?! Von Natur m. 9. 
Fr. befteht ein folcher Unterfchied nicht. So wie Fein Theil uns 
ferd Erdbodens von Natur ein fruchtbarer Akker ift, fo auch kei⸗ 
ner von Natur ein Weg, fonbern jeber wird erſt dies oder jenes 
durch die Beſtimmung, welche die Menfchen ihm geben; wo wir 
aber in einer Gegend fruchtbares und gebeihliches Land finden, 
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da führen auch die Straßen zum Theil über dieſes fruchtbare unb 
gebeihliche Land hinweg, und es ift nicht möglich auf eine ſolche 
Weiſe zu fondern, daß nur ber von Natur befiere Boden beiäc 
werde, und nur der geringere zur Straße beftimm. Go ik es 
auch mit dem Menfchen; der Unterfchied, den ung der Erlöfer bie 
vor Augen fielt, Hat feinen Grund nicht in einer urfprünglichen 
Verfchiedenheit der Gemüther und Gaben. Eine folhe au 
nehmen, werden wir freilich alle burch bie Erfahrung genörbiet: 
aber eine folche Bewandniß hat ed nicht damit. Sondern wie «s 
undankbar wäre, wenn irgend einer behaupten wollte, er wuͤrde 
ohne alle Pflege und ohne allen wohlthätigen Einfluß anberr 
vermöge feiner natürlichen Befchaffenheit daſſelbe geworben jein: 
fo wäre es auch nur eine verberbliche Beſchoͤnigung unjerer Fahr⸗ 
läffigkeit, wenn wir meinten und glauben machten, wie viele «8 
auch) leider unter den Chriften noch gebe, bie nicht® anderes waͤren 
als eine folche Heerfiraße, die Schuld daran läge immer nur m 
Der geringeren urfpränglichen Befchaffenheit der Seele. Reim m. 
9. Fr., alle urfprünglichen Berfchiebenheiten menſchlicher Seelen, 
welche Gott georbitet bat, follen auch tie alled was fein Werk 
iſt zu feinen Preife und- feiner Verherrlichung gereichen. Es koͤn⸗ 
nen alfo auch nur folche fein, daß babei jede Seele fo weit ver- 
edelt und fo angebaut werben kann, daß fie einen fruchtbaren Af: 
Fer darftellt. Iſt gleich der Unterfchied ein folcher, daß nicht auf 
jedem Akker kann bunbertfältige Srucht gewonnen werden; laägt 
fih auch nicht jeber dahin bringen breißigfältig zu tragen: Teiner 
it Doch von ber Natur fo verfäumt, ba er bei gehöriger Müpe 
und Pflege nicht ſollte etwas bervorbringen fünnen. Wenn es 
Menfchen gäbe fchon von Natur.fo geartet, daß bag göttliche 
Wort gar nicht zum Leben in ihnen gelangen Eann: mie koͤnnten 
wir behaupten, daß Chriſtus ber Erlöfer fei für dad ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht? mie koͤnnten wir dem Apoftel Beifall geben, wel⸗ 
cher Zeugniß giebt, daß das Evangellum eine Kraft fei Gottes 
alle felig zu machen, bie daran glauben? Wenn wir alfo hiebei 
auf eine urfprüngliche Befchaffenheit nicht zuruͤkkgehen dürfen, was 
bleibt ung übrig als zu fragen, wenn einer ein folcher Weg wird, 
was müffen andere an ihm gethan ober verfäumt, was muß er ſelbſt 
an fich verfchuldet Haben? Und m. g. Fr. die Antwort auf diele 
Frage ergiebt fid) ſchon ganz aus demjenigen, worauf ich euch 
vorhin fchon aufmerkffam gemacht habe. Wie ohne Vorbereitung 
und ohne Bearbeitung Fein Menfch ein fruchtbarer After wird, 
fondern dag alles an jebem gefchehen muß, was der Landmann 
an feinem Affer thut, theils damit ber Same des göttlichen Worte 
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in bie Seele fallen könne, und zwar biefes ſchon, ehe Zelt und 
Stunde gefommen ift, wenn er hineingeftreut zu werben pflegr, 
theils auch alles. nöthige, damit wenn er hinein gefallen iſt er aud) 
gedeihen und Frucht bringen koͤnne, und auch dieſes zur gehöris 
gen heilfamen Zeit: eben fo ift auch mancherlei gefchehen an jes- 
Dem Stüffe. Landes, che ed ein Weg wird. Nur hat es hiermit 
in fo fern eine umgekehrte Bewandniß, ald wenn an einem Wege 
noch gar. nichts geichehen ift ober doch viel zu wenig, als daß 
man ihn fchon mit Bequemlichkeit begehen. und befahren fünnte, 
es dennoch am leichteften gefchehen Fann, daß ein Samenforn, 
welches zufällig darauf fällt, bis zum Keimen gelangt und fid) 
uber die Oberfläche erhebt, twiewol es doch bald wird zerftört 
werden durch dag, maß bie Beſtimmung des Weges if. Wie 
“man aber ein Stüft Landes erft Fünftlich bereitet um ein guter 
eg zu fein, und’ wir wiſſen ja, wie biel faure Mühe und ſchwere 
Arbeit dag Foftet; wie daß innere muß aufgeriffen werden und von 
einander gebreitet, und vielerlei fremdes’ darauf zufammen gefras 
gen von der Tiefe big zur Oberfläche: fo ift denn dies alles zu 
feinem anderen Zwekke und in Eeiner anderen Abſicht gefchchen 
als um den Boden zu verhärten, und er ift erft vollfommen ges 
roorden was er fein foll, wem er eine fo fefte und undurchdrings 
liche Oberfläche darbietet, daß niemals mehr ein Samenforn da 
Feimen und gedeihen Eann. 

Ach m. g. Fr. möchte doch, damit dies an Feiner Seele ges 
ſchaͤhe, zuerft recht viel Mühe und Sorgfalt überall auf eine. jebe 
getvendet werben um fie zum Affer zu bearbeiten und dem göttlis 
chen Worte Eingang und Unterfommen bei ihr gu verfchaffen!. 
Was muß aber gefchehen, damit das Mort Gotted Frucht brin: 
gen könne, wenn es in die Seele gefäet worden ift? Laßt ung auf 
Sort fehen und fragen, wie er mol gu Biefem Ende dag ganze 
menfchliche Gefchlecht bearbeitet hat und vorbereitet. Ueberall ift 
vor dem Evangelio hergegangen das Gefez, und gewiß glauben 
wir es alle dem Apoftel, wenn er fagt, das Geſez Eönne ben 
Menfchen weder gerecht machen noch felig; aber Erkenntniß ber 
Sünde, fpricht er, bringt es hervor, und dazu hat Gott es vor: 
angefchiflt. Erkenntniß der Sünde m. g. Sr., welch eine heilfame 
und nothwendige Vorbereitung! Wenn diefe Pflugfchaar nicht bie 
Seele durchrize hat: fo kann auch Fein Verlangen nach Errettung 
fein Durft nach dem Evangelio entftehen; und ohne Neigung und . 
Sehnfucht dag göttliche Wort in die Tiefe des Herzens einzuſau⸗ 
gen, wie follte der Menfch es aufzunehmen und zu fchägen wiſſen? 

Wie entfieht aber Erfennmiß ber Sünde aus dem Gefege? 
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Gefegedtworte muͤſſen fchmeidend fein und (chlicht, Achtung gebe 
tenb und fireng; und je einfacher bann dag Leben gehalten wirt, 
fo daß man es leicht überfehen kann; auf je weniger unb be 
fimmte Zwekke alle Handlungen des Meufchen bezogen werten, 
fo daß es leicht etwad gewohntes wird bei jeber bebeutenben Ba: 
anlaffung auf das innere berfelben zurüffzugehen: um deſto gewi 
fer entfteht dann durch die Uebertretung, welche boch nicht an% 
bleibt, die Erfenntniß der Sünde, weil unter folhen Berbältei: 
fen der Menfch fchon zeitig und auch bei gewöhnlichen Kraͤfien 
des Geiftes im Stande ift Recht und Unrecht in feinen Hautlun 
gen zu unterfcheiden und zu ſchaͤzen. Stellt aber den Menſchen 
ungkeuͤbt in ein vielfältig zufammengefeztes Leben, daß er bei allem 
was er thut eine Menge von verwiffelten Verhaͤltniſſen glaub: 
berüfffichtigen zu möüflen: wie leicht verwirrt füch bei ihm ba Recht 
und Unrecht, wie findet er bald hie bald da einen Vorwand um 
ſich zu entfchulbigen, fo daß das fünbliche und bag gefegmäfige 
fi in einander gu verlaufen fcheinen; und dann entfichen ans 
dem Geſeze anftatt der Erfenntniß der Sünde nur jene fireitenken 
Gedanken, die fich unter einander zwar verklagen aber dann andı 
wieder entfchulbigen und immer zu dem argen gebören ı welche 
aus dem menfchlichen Herzen kommt. 

Denken wir man fchon felbft, fo oft von einer Borbereitung 
bie Rede ift und von einer Zeit, che das göttliche Wort in ie 
Seele gelangt, alle vorzüglich an unfere Jugend: nun wohl, fo 
laßt und darauf bedacht fein fie auf biefe göttliche Weiſe vorne: 
bereiten, auf baß fie ein fruchtbarer Akker werde! Lehren wir fie 
Menfchenwort halten, bamit fie dereinft auch Gottes Wort auf: 
nehme! Vater und Mutter gebordyen, bag ift bag Gefez, welches 
dem Evangelio vorangeht. Die Luft wird auch von diefem Ber: 
anlaffung nehmen und die Sünde ang Licht bringen; ſoll aber eine 
fruchtbare Erfenntniß ber Sünde entfichen, fo haltet die Jugend 
feft bei einfacher Zucht und Sitte. Se einfacher ihre Verhältnifte 
find, je fchlichter und gemeffener ihre Lebensbewegungen: um deſto 
leichter wird es ihr in das innere zuräffgugehen und es richtig zu 
fehben. Bewahren wir fie in häuslicher Stille, bie der Grund des 
Gemuͤths aufgeloffere ift durch die Erkenutniß ber Sünte, und 
dann der Same bes göttlichen Worts reichlich hineingefreut: 
balten wir fie fern von den bunten und lokkenden aber auch ver: 
wirrenden und Schwindel erregenden Geftalten be Lebeng, bamit 
"fie nicht durch eine gu große Fuͤlle lebhafter finnlicher Einbrüffe 
den Geſchmakk verlieren an den tieferen aber milberen Einbrüffen 
des geiftigen Lebens: Das iſt bie beſte Vorbereitung, damit bic 
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söttlihe Saat feiner Zeit gebeihe. Laßt ihr fie aber hinaus in 
jenes bunte Gewuͤhl; meint ihr, «8 fei etwas wichtiges, daß fie 
zeitig Beſcheid wiſſe mit allem, was im menfchlichen Leben vor: 
fommt; glaubt ihr, es lohne fchon Einfalt des Lebens und, innere 
Unſchuld des Herzens preigzugeben lieber, als bag man die guͤn⸗ 
flige Gelegenheit vorbeilaffe ihnen die möglichfie Mannigfaltigkeit 
oberflächliher Eindrüffe zuguführen: wie Eönnt ihr dann erwarten, 
daß vor fo vollftändig eingeweihten irgend jemand noch follte jene 
heilige Schen und Achtung hegen, wie vor einem wohlgepflegten 
und beftellten Akker! Ihr gebt euch dann viel und pielleicht in 
einem gewiffen Sinne wohlgemeinte Mühe um fie, aber ihr berei> 
tet fie doch nur zu einer folchen Tunftgerechten Straße, an ber 
nichts zu fchägen ift als die glatte aber fefte Oberfläche. Allerlei 
Menſchen werden fich gern bei ihnen begegnen; was fich in einer 
Seele auch nur fo weit regt, daß es über die Lippen gleitet, 
Davon werden fie etwas in fit aufnehmen: aber immer mehr 
wird fich dann auch das traurige Geheimniß der Sache offenbas 
ren. Denn ift die Seele ein folcher öffentlicher Ort, wo fich bie 
gemifchtefte Gefellfchaft in entgegengefezter Richtung bewegt; mo 
fich gutes und fchlimmes von aller Art wie im Fluge burchkreuzt: 
fo ift fie auch für jede höhere Beftimmung verloren und zeigt fich 
immer untüchtiger zu allem ernften und fchweren, immer leerer au 
innerer Wahrheit und Kraft, am allermeiften aber immer unfähis 
ger einem Samenforne bes göttlichen Wortes eine bleibende und 
fruchtbare Stätte in ihrem inneren gu gewähren. 

Doc m. gel. Sr. laßt ung nicht etwa glauben, biefer Rath 
besiehe fich alfein auf unfere Jugend, als ob nur diefe um ein 
fruchtbarer Akker zu merben einer vorbereitendben Bearbeitung be> 
dürfe, wenn aber das Leben gereift fei, fo müfle auch die Saut 
bes göttlichen Wortes ſchon von ſelbſt in die Aehren fchießen, 
und dann fei keine Arbeit und Sürforge mehr noͤthig. Wie? fin 
det ihr Feinen Unterfchied zwiſchen denen, welche auch im geichäf: 
tigen Leben noch die Stille lieben und fich ihr hingeben wo fie 
fönnen, und denen, welche fie fliehen und überall dem bunten Ge: 
wühle nachgehen und nichts davon verfäumen mögen. Freilich 
follen wir fchon von da an Frucht bringen, wo mir uns ale 
Mitglieder der Kirche gelobt haben; aber ift beswegen Bearbeitung 
und Saat beendigt? Gewiß, daß wird keiner behaupten, der nicht 
über die Gebühr von ſich felbft Halt und indem er fi) weiſe duͤnkt 
zum Thoren wird, feiner, der den Segen einer fleißigen Befchäf: 
tigung mit dem göttlichen Worte kennt. Denn diefes fällt immer 
wieber ald Samen in unfere Seele, mögen wir ed vernehmen in 





der großen Gemeine, mögen wir es theilen mit unferen Haudge 
noffen und Freunden, wenn wir ung einfam Daran erbauen, ot 
mag ung unwillkuͤhrlich dies und jenes daraus fich plöglich vergr 
genwärtigen und und and Herz gelegt werben: dies alles ik im 
mer eine neue Saat, und jebe folche Saat muß aufgehen und it: 
Korn bringen, wenn wir nicht follen leer erfunden werben an ge 
ten Werfen. Und doch liegt «8 zu Tage, wie manche ſolche Sar 
fo gut als gang verloren geht. Denn immer noch, wie fein 
Fuß wir auch fchon gefaßt haben mögen im Neiche Gottes, fi 


tet fi die Welt mit dem göttlidhen Geifte um umnfre Exck. 


Daß wir ein fruchtbares Feld werden mögen unb dem Herm tt: 
gen was ihm wohlgefaͤllig ift, fei es nun auch viel oder weni 
dazu find alle gefegneten Orbnungen ber chriftlichen Kirche berech 
net, daran arbeitet bie chriftliche Liebe durch warnende und auſ⸗ 
munternde Zufprache, darauf wirft und treibt der ernfte und u 
Gott rechtichaffene Sinn eines jeden felbft; aber auf der andern 
Seite wie viel leere® Treiben um ung ber, dem wir und def 
nicht ganz entziehen können, wenn wir nicht aus ber Welt gehe 
wollen, und das nur gu Seicht auch bie ber Stille geweihten 
Stunden zu flören weiß! wie viel noch ber Eitelkeit hingegebere 
Nebenmenfchen, bie ung in ‚daflelbe Gebiet hinuͤberziehen möchte, 
und von deren freundlichen Verloffungen nur gar zu leicht ee? 
bangen bleibt! Muͤſſen wir alfo nicht, je mehr unfer Leben in dei 
anberer Menfchen verwikkelt ift, um fo öfter immer wieder de 
Entfchluß erneuen und bem, was bie Welt an ung fucht, zu MT 
fagen und ung zu dem, woburd bad Werk bes Geiſtes gefoͤrden 
wird, hinzuwenden? Müffen wir nicht ernſtlich darauf Head! 
nehmen ben Boden von Zeit zu Zeit wieder zu reinigen, Fumt 


auch die erneute Saat mit mwohlbegründeter Hoffnung und un 


günftigen Vorbereitungen hineingeſtreut werde? Muͤſſen wir " 

fireng darauf halten alles zu verhüten, wodurch fich bei anderen 
die Heilige Schen verlieren koͤnnte, mit der man einen wohlbeſiel 
ten und weislich eingefriedigten Akker betrachte? Iſt nicht zu be 
ſorgen, daß, wenn jemand ſich deſſen uͤberheben zu koͤnnen glaubt 
diefer einen Hochmurh im fich frage, auf welchen der Fall bald 
folgen pflegt? Dder wenigſtens, wird ber mit gutem Erfolet 


bemühen die Jugend zu bewahren, ber mit ſich ſelbſt faſt leicht ⸗ 


ſinnig umgeht? Darum m. g. Fr. wie ſehr uns auch das u 
brängt, fo fehr wir auch zu wünfchen Urfach haben, es möge 
lich feiner Vorbereitung bedürfen, fondern ale Zeit, die noch utn 


iſt, einer unmittelbar fruchtbaren Thaͤtigkeit gewidmet werden Ar 
nen: laßt und, wie wir es dankend erkennen, daß ber göttli 


N 
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Same immer noch in unfer Herz geftreut wird, auch bie Mühe 
nicht feheuen e8 immer twieber zu bearbeiten, auf daß Pflug und 
Egge nie ruhen, es immer wieder einguhegen, auf baß die Füße 
fern gehalten werden, die fich einen verbotenen Steg durch Saat 
bahnen und ben Affer zum Wege verhärten möchten. So wird 
Die Saat zur gedeihlihen Ernte emportwachfen, und die Einträgs 
lichkeit des Bodens gefördert werden zum Preife defien, der der 
Herr des Alters ift und feine Diener fendet, daß fie ſaͤen; fo 
toird je.mehr wir Furcht bringen in Gebulb um deſto mehr auch 
der göttliche Same unter uns bewahrt werden vor jenem Mißge⸗ 
ſchikk auf ſolchen Boden zu fallen, wo er Faum gefäet auch gleich 
wieder hinweggeführt wird und ohne Nuzen verſchwindet! Amen. 





L. 
Vom Abfalle in den Zeiten der Unfechtung. 


Tert. Lukas 8, 13. 


Seo ein trauriges Bild des menfchlichen Herzens und des 
- menfchlichen Lebens m. a. Sr., welches ung ber Erlöfer bier auf: 
ftellt aus der Sülle feiner Erfahrungen! Eine hoffnungsvolle 
Saat ift aufgegangen, das geiftige Leben keimt und bluͤht; aber 
wenn die Sonne nun höher hinaufſteigt am Himmel, fie die fonk 
alles nährt und zur Reife bringt: dann welkt dieſe Saat, und 
wo man bie fchönften Srüchte erwarten gu bürfen glaubte, da 
iR bald nichts mehr zu fehen als ein ausgebrannter veräßkter 
Boden, das Bild des Todes. Freilich, diefe Hoffnungen waren 
nicht fo wohl begründet mie andere! Denn in einem anderen Be⸗ 
richt von biefem Gleichniffe fagt der Erköfer, Nur deshalb, weil 
der Same auf folchem felfigen Boden nur wenig fruchtbares Erb: 
reich fand, nur deshalb ging er fo fehnell und freubig auf. So 
ift e8 m. g. Fr., Die auf dem Felſen haben nicht Wurzel, fagt 
er, und zu der Zeit der Anfechtung fallen fie ab. Raſch mb 
froͤhlich ift in ihnen der Same bes göttlichen Worted aufgegan: 
gen eben besiegen, weil nicht fo viel fruchtbarer Boden ba war, 
daß fie mehr Zeit hätten brauchen koͤnnen um zuvor ihre Zur: 
geln in eine größere Tiefe zu ſenken. Diefer Ausdrukk if fo 
wahr, daß er fchon ganz in die gewöhnliche Sprache unfered ge: 
bildeteren Lebens übergegangen if. Wir nennen einige Gemuͤther 
flach; das find folche, wo man bei übrigens auch dem günflig 
fien Boden doch fehr bald darunter ben unfruchtbaren harten 
Stein antrifft, und es gebt ihnen gerade wie es bier befchrieben 
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ſteht. Andern ſchreiben wir eine Tiefe zu. Wenn dieſe einen be⸗ 
lebenden Eindrukk empfangen haben, fo vermögen fie ihn oft lange 
Zeit in fich verfchloffen zu halten und zu bewegen, fo daß er ſich 
gleihfam einſaugt und befeftigt, und in folcher Stifle und In⸗ 
fichgefehrtheit Beziehungen angefnüpft werben mit allen vorher: 
fchenden Anfichten und Handlungsmeifen. Dies find Lie in bie 
Tiefe fich fenfenden Wurzeln des geiftigen Lebens. Aeußerlich ift 
aber während dieſer Zeit von irgend einem Erfolge gar nichts 
zu merfen; Fein milder Negen Fein freundlicher Sonnenſchein 
lokkt irgend ein Zeichen hervor, daß der Same angefangen babe _ 
zu feimen, und mancher ungebuldige Akkersmann hat vieleicht. 
die Hoffnung ſchon aufgegeben, daß ihm von da eine freudige 
Ernte erfcheinen werde. Wenn aber Zeit und Stunde gekommen 
ift, und die Pflanze ihre Dekke öurchbricht und ang Licht tritt: 
fo bleibt fie e8 auch. Und bat fie auch etwas zu beftehen von 
Hize oder rauber Witterung: fie überwindet, weil fie tief und _ 
feſt gewurzelt iſt. Jene aber, bei denen fich die guten Wirkun⸗ 
gen des gefäcten Wortes fo leicht und fo zeitig entwiffeln, daß 
man fie hätte für empfänglicher halten follen und dem guten bes 
freundeter, wenn fie denfelben Proben ausgefezt werden im Kampfe, 
mit welchem die anderen immer mehr erftarfen: fo. zeigt fich bie 
ſchwaͤchliche Natur und die geringere Lebenskraft; fie troffnen 
aus und welken bin. Bon diefen mannigfaltigen Proben nun 
bat ber Erlöfer hier vorzüglich diejenigen im Auge, welche ſich 
auch am leichteften mit ber allzu großen versehrenden Hize ber 
Sonne vergleichen Taflen, und welche wir auch. insgemein durch 
Ben Ausdruck Anfechtung zu bezeichnen gewohnt find, wenn naͤm⸗ 
lich diejenigen, welche das Wort in fich aufgenommen haben, in 
den Ball gefest werben um bed Glaubens willen, der in ihnen - 
aufgegangen ift, zu entbehren und zu leiden. 

Bon diefem Abfalle in den Zeiten ber Anfechtung laßt ung 
jegt nach Anleitung dieſes Sleichniffes mit einander reden, aber 
nicht ſowol un etwa gu überlegen, wie wir ung felbft helfen wol⸗ 
len, wenn Anfechtung über ung kommt — denn wie Fann eine 
folche ſchwaͤchliche Pflanze fich felbft helfen? — fondern um zu 
fehen, mag ung wol obliege gegen diejenigen, bie auf fo ungüns 
fligem Boden ans Licht getreten fo ſchwach gewurzelt find. Laßt 
ung die Sache zuerft im großen betrachten, in Beziehung auf bie 
Kirche Ehrifti überhaupt, und dann mehr auf unfere gegenmärti- 


gen DVerbältniffe und auf dag innere unferer evangelifchen Kirche 
feben. 
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- I Wenn wir m. g. Sr. in dem erfien Theile umferer Rei 
diefen Gegenſtand im großen betrachten, fo fcheint er allerbinge 
mehr nur ſich für unfer chriftliches Mitgefühl zu eignen als p 
unferer eigenen unmittelbaren Förderung gereichen zu können. 
Betrachten wir uniere Lage in der Kirche bes Herru, nun fo oe 
nen wir nicht fagen, daß, wenn unter ung im großen ber Sa— 
des göttlichen Wortes auggeftreut wird, benen bie ihn aufgenen 
men baben irgend cine Zeit der Anfechtung bevorzuſtehen pflce. 
Der Same erfreut fi) auch nachdem er eingeftreut ift alles Auf: 
ren Schuseg; in ber Gemeinfchaft find cine Menge von Mafır 
geln getroffen um alles abzuhalten, was ihm verberblich werke 
könnte; eine Menge von belebenden und foͤrbernden Einbrüften 
flieht einem jeden zu Gebote; und kaum follte man glauben, kai 
unter ung eine andere Art vorkommen Eönnte, wie ber Same des 
göttlihen Wortes nachdem cr einmal Wurzel gefaßt hat wicht 
untergebe, als bie, von welcher der Erlöfer in dem folgenten 
Theile unfered Gleichniſſes redet, und die wir einer Fünftigen Se 
trachtung vorbehalten. Aber freilich, dem Erlöfer als er dieſts 
Gleichniß fprach lag die Zeit am nächfien, welche der Wirfiam 
feit feiner erften Jünger zu denen er redete nach ibm aufbehal 
ren war. Da fiel ber Same, ben fie auf gleiche Weile wie er 
es gethan nach ihm augftreuen follten, in das geiflige Laub als 
etwas beinahe fremdes und unbekanntes; ganz entgegengeferte 
Ueberzeugungen batten überall Wurzel gefaßt durch Lie Gewelt 
der Ersichung und der Sitte, und nur im befländigen Kampfe 
gegen biefe mußte das Wort Gottes verfünbigt und angenem⸗ 
men werden; da war es denn natürlich, daß fich Anfechtungen 
erhoben. ragen wir ung nun, was es doch mit biefen im all⸗ 
gemeinen für eine Bewandnig habe: fo können wir wol -nicht an: 
derd fagen al, fie bewirken dies ober jenes nad) Maßgabe des 
Blaubend. Wie es Gewaͤchſe giebt, bie fchon ihrer Art nad 
auch die ſtaͤrkſte Sonnenhise ertragen, und dann auch twieber in 
. jeber Art ſtarke Pflanzen, die fich noch lange: halten, wenn ſchon 

viele ihres gleichen verborret find, und vielleicht lange genug um 
durch milden Regen zu defto Eräftigerem Leben geförbert zu wer 
den: fo ift es auch bier. Und wenn dem nicht fo waͤre, hatte 
der. Erlöfer auch nicht die Truͤbſale und Berfolgungen, wie er es 
in unferem Texte thut, mit ber Hize der Sonne vergleichen koͤn⸗ 
nen, welche jedem Gewaͤchſe in gehörigem Maße zugetheilt es 
belebt und reift, iſt fie aber zu ſtark dann auch nicht weniges 
außzehrt und toͤdtet. Dabei bleibt ed, was uns allen gefagt it, 
Ohne Trübfal geht niemand in das Reich Gottes ein. Die Wi- 
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bertoärtigkeiten bes Lebens, wie fehr fie und auch brüffen moͤgen, 
find immer ein Segen von oben; und auch damals, gefezt bie 
Vorſehung hätte die Wibermärtigkeiten die aus dem Glauben 
entfanden zurüffgehalten: warlich, es würde um dag geiftige Les 
ben ber Ehriftenheit un nichts beffer geftanten haben, fondern 
nur viel mehrere hätte e8 dann gegeben, bei denen bag gute uns 
ter. den üppigen Dornen des Lebens. erftiffe wäre! Ja an kraͤf⸗ 
tigen Gemüthern, bei denen dad Wort Gottes tiefe Wurzeln 
hätte fchlagen koͤnnen, offenbarte ſich auch damals die laͤuternde 
und zur Reife bringende Kraft der Trübjal. Je heftiger bie Ver: . 
folgungen waren gegen die erften Bekenner des Glaubens, deſto 
lebendiger theilten fie die Ueberzeugung des großen Apoftele, Mir 
Haben allenthalben Trübfal, aber wir ängften ung nicht; wir lei⸗ 
den DBerfolgung, aber wir werten nicht verlaffen; wir werben 
unterdrüfft, aber wir kommen nicht um*). Alles geftaltete fich 
in ihnen zu einer immer größeren Freudigkeit des Bekenntniſſes, 
zu einer immer fefter gewurzelten Kraft des Glaubens. Wie ge⸗ 
ſchieht es denn nun, wenn diefes herrliche Mittel der sfrlichen 
Gnade, das ja noch fräftiger fein muß, wenn die Truͤbſal um 
des Glaubens. willen felbft Fommt, doch in anderen Gemüthern 
einen fo ganz entgegengefesten Erfolg, den Abfall und den Der; 
luſt des Glaubens hervorbringt. Unſer Text fagt, der Fels ver 
urfache biefed. Belfen ift, fo weit unfere Kenntniß reicht, der: eis 
gentliche Kern unferes Erbkörpers; die fruchtbare Erde ift ein 
fpäteres Erzeugniß. Wie wir num überall unter derfelben fei es 
auch noch fo tief den Selfen finden, fo ‘auch überall in dem Mens. 
fchen die irdifche Natur, welche am finnlichen Wohlbefinden hängt, 
Mag nun einer im Schweiße feines Angeſichts fein Brot. effen 
und nur durch die größte Anſtrengung im Stande fein die erften 
Beduͤrfniſſe des irdifchen Daſeins zu befriedigen; mag ein anderer 
herrlich und in Freuden leben, fo daß ihm viel genommen ters 
den kann, und er wuͤrde bach immer noch nicht mit jenem taufchen: 
beide ſtehen einander gleich, denn dem legten iſt bie Gewohnheit, 
was dem erſten die Natur if. Haben beide zu wenig fruchtbar 
ren oben, fo kann ber göttlihe Same in ihnen zwar aufgegans 
gen fein, eine Liebe zu dem unvergänglichen, ein geiftiges Leben 
kann fich in ihnen gebildet haben; kommt aber eine Zeit der Wahl, 
fol der eine von allen feinen gewohnten Befriedigungen Abfchieb 
nehmen und das Elend kennen lernen, wenn er bad geiftige Leben 
fefthalten will, welches ‚durch das göttliche Wort in ihm if er⸗ 
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toekft worden; trübt ſich dem anderen auch bie Ausſicht bad fpde- 
liche Brot der Mühe wenigftend in Ruhe und einer ungeklärt 
Megelmäßigkeit bed Lebens zu verzehren; ficht er nur ungemehe: 
nen Druff voraus, wenn er bag neu gewonnene geifiige Gut nich 
wieder fahren laſſen will: bann fiegt die natürliche Verzagther 
bes menfchlichen Herzens, und fo gefchieht ed, daß fie in Zeiter 
Der Anfechtungen abfallen. Diele Zeiten kennen wir nidht ast 
eigener Erfahrung; aber wohl koͤnnen wir die menfchlidye Schwache 
mitfühlen und ung geftehen: es gehört fchon ein fehr fruchtbaret 
Land dazu, wenn die Pflanze bed Glaubens flarf genug geworbeꝛ 
fein fol um die Worte wirklid) wahr zu machen, daft jeber ſen 
Kreuz auf fi nehmen fol und fich ſelbſt verläugnen, wer ib 
nachfolgen will, und bag nur wer auch das Leben verlieren mei 
um feinetwillen das Leben erhalten werde. Auf dieſe verzagt: 
Dürftigkeit der menfchlichen Natur haben immer bie Seinbe a! 
le8 befferen und am meiften die Feinde ded Evangeliums zur 
gerechnet. Diefe Pfeile fchoffen fie vergeblich gegen ken Erleſer 
felbft und gegen feine erften getreuen ab; aber viele gingen fchen 
binter fich, weil Chriſtus folche Augfichten eröffnete, und Indas 
ward ein DBerräther, weil fein Meifter ſolche Wege nicht einfchla- 
gen wollte, wodurch bie feinigen äußerlich wären ficher geſtellt 
worden; und fo find auch nachher viele verloren gegangen im Ir 
Hize ber Anfechtung, in denen das geiflige Leben freubig zwar 
und lieblich aber doch nur ſchwaͤchlich aufgegangen war. | 
Auf diefelbe ir&ijche Natur des Menfchen kann aber nod 
auf eine andere Weile dahin gemwirft werten, daß das geifige 
Leben untergeht, wenn ber Fels nicht durch einen großen eich: 
thum fruchtbaren Bodens bedekkt if. Der Furcht ſteht die Hoff: 
nung gegenüber; und wenn den ſchwachen im Glauben Ausſich⸗ 
ten eröffnet werden auf ein genußreiches und geficherte® Leber 
aber an die Bedingung geknüpft bie neue Ordnung ber Dinge 
wieder zu verlaffen; wenn babei bie alte Anhänglidykeit an ale, 
die ihnen immer lieb und werth geweien find, in Anfpruch ge: 
nommen, und ſo dad Gemuͤth auf eine ſchwaͤchende Weife erweicht 
wird: o dann zeige füch, wie wahr es ift, daß bie ſchmeichleriſche 
Verführung ſchlimmer iſt ald die offenbare Gewalt. Ya gewiß 
ift diefe eine noch heftigere Hige ber Anfechtung den unbefefiigten 
Bekennern des neuen Glaubens, bie irgend zu den begünfiigteren 
Abtheilungen der Geſellſchaft gehörten, aus biefen Lokkungen der 
Welt entftanden, und wir dürfen ihnen unfer innigftes Mitleiben 
nicht verfagen als folchen, welche auf Die Probe kamen mit dem 
Worte bed Herrn, Wer nicht baflen kann Bater und Mutter um 
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meinetwillen, der ift mein nicht werth: einem Worte, welches auch , 
in feinem richtigen Sinne gefaßt der menfchlichen Natur hart 
eingeht. Fa auch auf die ift es fchwer den erfien Stein zu wers 
fen, welche nicht ſtark genug waren alles, was ihnen dußerlich 
Iockendeg dargeboten wurde, für Schaden gu achten um Chrifti 
willen, und fich. verfparen wollten ihre Schnfucht nach einem hoͤ⸗ 
heren Leben dann zu flillen, wenn es mit Beibehaltung einer ver 
größerten Wirkfamfeit und eines befriedigenderen äußeren Zuftans 
des wuͤrde gefchehen Fönnen. Ach gar viele junge Sprößlinge 
des Glaubens fanden für folche verzehrende Hize auf zu wenig 
fruchtbarem Boden. 

Doch m. g. Fr. es giebt noch eine andere Anfechtung außer 
den Drohungen und Verfolgungen, welche die Furcht erregen auf 
der einen Seite, und den gefaͤhrlichen Lokkungen, welche die Luſt 
aus ihkem Schlummer wekken auf der anderen Seite: eine Ans 
fechtung, die wir ebenfalls kennen, aber die twir vielleicht lieber 
einem fchneidenben eifigen Winde, der ja auch viele jungen Pflan⸗ 
sen toͤdtet, vergleichen möchten, als der Hize der hoch am Hims 
mel berauffteigenden Sonne; ich meine die Anfechtung bes Spot- 
tes. Aber wenn gleich der fpottende felbft ung immer als ein 
Falter erfcheint, Eocht nicht dem verfpotteten das Blut in den 
Adern? iſt es nicht .eine innere und zwar Feine belebende fondern 
eine versehrende Hize, welche die Roͤthe der falichen Scham auf 
die Wangen treibt? Diefe Anfechtung ift auch feit dem Anbe⸗ 
ginn ber chriftlichen Kirche thätig gemweien. Schon Paulus uns 
terfcheidet diejenigen, denen das Kreuz Ehrifti ein Aergerniß war, 
von denen, welchen es als Thorheit erfchien. Die erften maren 
am meiften die, denen zugleich Macht und Mohlleben zu Gebote 
ftanden, und fie fuchten lokkend und verfolgend ihren Zwekk gu 
erreichen. Die legten waren vornehmlich folche, welchen die irbis 
fche Weisheit zu Gebote ſtand und die Gewalt der Rede, die 
Macht der Zunge, die eben fo viel Unheil ald Segen anzurichten - 
vermag; und diefe wollten dag, was in ihren Augen eine Thor: 
beit war, durch den Einfluß des Spottes befiegen. Das Stre⸗ 
ben nach der Achtung und dem Beifall des naͤchſten gehört: ohn⸗ 
fireitig gu dem ebelften in der irdifchen Natur des Menfchen: 
aber weil doch diefer angehörig wie oft macht es ihn nicht zum 
Knechte falfcher Meinung und erdruͤkkt ober laͤhmt wenigftend in 
noch nicht ſtarken oder durch die Gewalt des Augenblikks gebun⸗ 
denen Seelen das begonnene geiſtige Leben! Ja wenn gleich 
nur voruͤbergehend erlag der Gewalt des Spottes einer der treue⸗ 
ſten Juͤnger des Herrn. Denn war es etwas anderes als der 
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verhöhnende Ton in den wieberholten vorwizigen Fragen, Biſt de 
nicht dieſes Menfchen Jünger einer? was in einem bebräusn 
Augenbliffe den fonit muthigen Petrus zu jener Verlaͤugnung fr 
. ned Meifters bewog? Wie könnten wir ung alfo wundern, men 
ſchwaͤchere auch weiter verlofft worben find und, nachdem fie ix: 
- äußere Bekenntniß gurüffhielten um ben Hohn ber Welt zu w 
meiden, bald auch die lebendige Gemeinfchaft des Glautes 
verloren. 

Wie num alle biefe Anfechtungen in den erften Zeiten in 
chriſtlichen Kirche vorfamen, fo blieben auch unfere näheren Be 
fahren im Glauben auß jener Zeit nicht bamit verfchont, als nad 
langer Berbunkelung bed göttlichen Worted das Evangelum u 
erneuetem Lichte wieder zu glänzen anfing, und auch bamald gi 
ed chen fo. Die Eräftigeren Glaubenshelden des neuen Eich 
diejenigen, welche im Stande waren fich ſelbſt Nechenfchaft m 
geben in ihrem inneren von ber Nichtigkeit ihres Weges dem K 
folgten, wurden nur noch mehr befeftige durch Verfolgung m 
Trübfal, und tie vergifteten Pfeile des Spottes prallten ee 
mächtig zurüff von der twohlbefchirmten Bruft. ber freie 
wie viele Gemuͤther mag es auch damals gegeben haben, | 
nicht im Stande waren diefen feindfeligen Kräften, mochten ſit 
nun vereint twirfen ober einzeln, zu widerſtehen! Wie balb fit 
aber auch, die Hize diefer Drangfale zu einer verberblichen DK: 


wie bald nachdem biefer eble Same bed Wortes aufgegenge 


war! und wie viel Stellen gab es auf den Kelbern ber Ehre 
beit, wo ber fruchtbare Boden nur fpärlich gleichfam über da 
Selfen hingeſtreut war! Welche blutigen Streitigkeiten, welche I 
Rörenden Kriege, die vorzüglich nur gegen das neue Licht ne 
Evangeliums gerichtet waren, und in denen fich fo oft ja vi 
bürfen es wol fagen alle Gräuel der alten heidnifchen Bateı 
gungen toieberholten! Was Wunder, daf viel ſchwaͤchliches & 
ben auf diefe Weife untergegangen if, viele hoffnungsvolle Ei 
ten, denen ihr Boben nicht Kräfte genug barbot, fo gan ven 
troffnet find, daß Feine Spur von ihnen übrig ik! Wie iſt in 


ganzen. Gegenden, wo noch nicht fruchtbarer Boden genug der 


handen war, die alte Finſterniß zuruͤkkgekehrt, nachdem jene 


Saat unterlegen hatte bald dem Schwerte der Verfolgung halt 


dem Stachel des Spotted. Nun m. g. Fr, nachdem dieſe fm 


baren und ins große gehenden Kämpfe vorüber find, und?" 
jegt noch einzelne von der Gemeinfchaft der evangeliſchen Bel" 
heit abtreten, und andere Täufchungen dabei wirkfam find nicht abrt 

jene Hize: wie Eönnten wir anbere ale mit herzlichem Mitge 


fühle 
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jener laͤngſt vergangenen Zeiten gedenken und ſchweigend die 
Wege des Hoͤchſten verehren, der allein ſich ſelbſt Nechenfchaft - 
davon giebt, warum ſo viel begonnenes beſſeres Leben unter den 
Drangſalen und der Feindſchaft, welchen er geſtattet gegen das 
Reich ſeines Sohnes ſich zu erheben, wieder zerſtoͤrt worden iſt. 
Aber m. g. Fr. wenn gleich wir von unſerer bisherigen 
Betrachtung nicht eine ſo unmittelbare Anwendung machen koͤn⸗ 
nen, als gaͤlte es ung ſelbſt vor den nachtheiligen Folgen jener 
toͤdtenden Hize ſicher zu ſtellen, fo halte ich es doch für gerathen, 
ehe ich zu dem anderen Theile unſerer Betrachtung uͤbergehe, noch 
dasjenige aus dieſem hervorzuheben, was wir ung allerdings an⸗ 
zueignen haben, naͤmlich daß wir uns huͤten nicht ſelbſt ſolche 
Hize zu erregen. Wir ſtehen jezt in geſonderter Gemeinſchaft und 
Beziehung auf die Nachkommen derer, welche zur Zeit der Kir 
chenverbefferung dem erneueten Lichte des Evangeliums nicht folge . 
ten. Wir erfennen fie für unfere Brüder in Chriſto, aber unfere _ 
gottesdienftlichen und fonft Firchlichen Gemeinfchaften find getrennt; 
jeder Theil eifert für die Art, wie ſich eben die Gemeinfchaft der 
Chriſten auf feiner Seite geftaltet bat, für bie Art, wie bier das 
göttlihe Wort aufgefaßt wird und gelehrt, wie hier bemfelben in 
der Art und Weiſe des chriftlichen Lebens Gmuͤge geleiftet wird. 
Loͤblich ift diefer Eifer an und für fich betrachtet, und wir wollen 
ung freuen, wenn er fich recht Fräftig regt in unferer Gemein⸗ 
fhaft. Und wenn wir ald evangelifche Ehriften eine lebendige 
Uebergeugung davon haben, daß die Anbetung Gottes im Geifte 
und in der Wahrheit. unter ung fehler erbaut if; baß bie Frei⸗ 
heit, zu ber die Kinder Gottes berufen find, füch edler unter ung 
geftaltet: fo iſt es nicht wur ein verzeihlicher Wunfch, daß viele 
Eeelen, die auf jener Seite fiehen, fich mit ung dieſes helleren 
Lichtes und diefer größeren Freiheit erfreuen möchten, fondem es 
it loͤblich, wenn wir alles dazu thun, was in unferen Kräften 
ſteht. IR aber dieſer Eifer löblich:. o daß er nur auch immer 
ganz rein fei und fich auch fo erhalte! daß bach niemals irgend» 
wie von unferer Seite weber die Gewalt angewendet werbe noch 
die Berführung, meber die drohende That uoch dag hahnende 
Wort, um auf biefe Weile und neue Sreunde und neue Brüder 
zu gewinnen! Wohl der chriftlichen Semeinfchaft, welche auch in . 
diefer Beziehung ſagen kann, daß fie immer nur Unrecht gelitten 
hat und niemals gethan. Denn mur die Eranfhaftefte Verblen⸗ 
dung, welche aus dem milden Lichte bed Evangeliums niemals _ 
entfiehen Fan, vermag zu wähnen, daß wer dies thue thue es 
dem Herrn; jenes aber iſt eine Prüfung, welche von Gott fommt. 


- 
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Und wenn gleich babe immer einige zeigen, daß fie nicht frocht 
baren Boden unter fich haben: eine ganze Gemeinſchaft von Tür 
gern des Herrn und ber Wahrheit wird niemals über Bermögn 
verfucht. Diefe Warnung aber m. g. Sr. ift nicht etwa ein ort 
welches nur an biejenigen gerichtet werden Fann und fell, denn 
Bott dag obrigkeitliche Schwert über chriftliche Voͤlker anvertran 
bat, und die es eben deswegen in ihrer Gewalt haben aud m 
ter dem Vorwande bes menfchlichen Gefeges und in ber Geek 
des firengen Rechtes Drangfale und Verſuchungin aller Art be 
beiuführen. Nein m. g. Fr., überall mo menfchliche Gemen 
fchaft ift, ba hat jeder, der irgend felbfiftändig iſt, auch cu 
Macht. Sie wird im haͤuslichen und gefelligen Leben nicht m 
von benen geübt, welche zu gebieten haben, . fonbern auch mem 
gleich ganz geſtaltlos doch fehr merklich von allen gegenfeitig, kie 
einander gleich find; und vermöge Diefer Macht iſt jeder im 
“ Stande irgendwie jene verderbliche Hize zu erregen, menn M 
Mitglieder riner anderen Kirchengemeinfchaft einzeln und zerſicn 
in feiner Nähe hat. Wenn wir folche, bie fich nicht hinreichend 
an ihre unmittelbaren Glaubensgenoffen anfchliegen koͤnnen, ti 
irgendwie fühlen laffen, daß auch die allgemeine chriſtliche Ei“, 
die wir allen ſchuldig find, fic) doch wirkſamer gegen fie ben 
fen wuͤrde, wenn fie auf unferer Seite fländen; wenn fie nickt 
mit ung leben koͤnnen ohne bei jeder bedeutenden Welegenhit 
wahrzunehmen, daß unfer Herz durch eine-Ninde von Gleich 
tigkeit gegen fie verfchloffen ift, fo daß wir ihnen faft nicht obmt 
MWiderftreben nur Färgliche Theilnahme nur unerfreufiche Höfe 
und Unterfiügung angedeihen laffen; wenn wir auch in bie dt 
mein menfchlichen Angelegenheiten immer das Gefühl von unft 
rer Slaubensverfchiebenheit einmifchen: erregen wir ihmen da nicht 
eine unertraͤgliche Hize der Beklemmung? Giebt es etwas auf 
zehrenderes, als wenn dem Menſchen die Freude an ſeiner Ueber: | 
zeugung verfümmert wird, und muß dies nicht nothwendig erjol 
gen, wenn ihm der Glaube, von dem ſein Gemuͤth ſich doch ai 
idſen Fann, uͤberal zum Hinderniß wird, nur zur Mißempfehlung 
Nein, fo wollen wir nicht verfahren mit anderegläubigen Broͤtem 
die nur in geringerer Anzahl unter uns leben! Wenn wir M 
dadurch zu ung herüber foffen wollen, daß wir ihnen nicht MT 
geigen, wie viel leichter ung das Leben gemacht iſt, und mie WO 
wir ang babei befinden von ber ſchweren Laft äußerer Gebote und 
Menfchenfagungen entbunden zu fein, welche fie noch zu trage! 
haben; wenn wir fie, ohne daß ernfle Sprache und widerlegen) 
vorher Eingang bei ihnen gefunden hätte, zum Mitgenuſſe mt 
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Freiheit einladen, gu welcher fie noch nicht durch die Wahrheit 
frei gemacht find: ift dag nicht eine gefährliche Verführung? heißt. 
Dies nicht die Gewiſſen verwirren und bie fchmachen im Glauben 
mit fich felbft entzweien? Wenn wir und auf eine ſolche Weife - 
unſeres Lichtes und unferer befferen Erkenntniß überbeben, daß 
rrir demüthigend von unferer Höhe auf fie herabichauen als auf 
folche, die ber gleichen Kraft des Geiftes nicht theilhaftig gewor⸗ 
Den find, daß unfer brüderliches Mitleiden den Ton ber Gering⸗ 
Fchäzung annimmt: o fchon das ift ein tief verlezender Stachel 
Des Spotted, wenn wir auch nicht fo weit gehen muthiviligen 
Scherz zu treiben mit dem, was ihnen heilig ift! 

So huͤte fid) denn jeber, m. g. Fr., daß er auf Feinerlei 
Weiſe eine Anfechtung berbeiführe auch nicht über diefe ung fers 
ner fichenden Brüder! Jeder fage ich; denn wie groß auch die 
Unterfihiede fein mögen, jedem ohne Ausnahme ift von oben eine 
Macht gegeben fowol auf dem Gebiete des Geiftes ald auf dem 
Des Außeren Lebeng, welche er zu irgend einer Gewaltthätigkeit 
mißbrauchen Fann. Jeder ohne Ausnahme muß in feinem Ber 
r.ufsgefchäft fo wie im häuslichen Leben wirkſam fein mit eben jes 
ner gewaltigen und bewundernswuͤrdigen in ein fo kleines Glied 
gelegten Kraft der Rede, welche denn auch in gehaffigen und 
vernichtenden Spott gewendet werden kann. Jeder alfo bat beis 
des wovon bie Anfechtung ausgeht in irgend einem Grabe in ſei⸗ 
nem Beſize. O laßt ung beides hüten, daß wir Die zarte Linie 
nicht überfchreiten, über welche, wenn ber Same binauffteigt am 
Himmel, fie eine töbtende Kraft wird für das doch auch unferer 
Liebe anvertrauete und empfohlene unbefeftigte Leben, 


11. Nun aber laßt ung, von dem was außer ung iſt abfe 
hend, unjere Aufmerkjamfeit auf die inneren Verhaͤltniſſe unferer 
eigenen kirchlichen Gemeinfchaft heften und fehen, was ung’ denn 
bier der auch unter ung nicht abzuläugnende Unterfchieb zwiſchen 
dem fruchtbarften Akker und dem nur erft mit einer dünnen frucht⸗ 
baren Krume belegten zur Pflicht macht; denn nicht fowol zu des 
uen will ich reden, melche von jener Hige etwas zu beforgen ha⸗ 
ben, fonbern nur für fie zu den anderen. 

Zuerft alfo doch gewiß biefes, daß doch niemand von den 
unfrigen in unferer eigenen Mitte eine folche verberbliche Hize 
errege! Grund genug iſt zu einer folchen Warnung vorhanden, 
denn die Sache liegt ung nahe. Die evangelifche Kirche ift freis 
lich Eines gegenüber dem unverbeſſert gebliebenen Theile der 
riftlichen Kirche in unferem Welttheil: aber find wir dadurch 
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auch fchon völlig unter und Eined? gicht e8 in unſerer Gemes 
fchaft feine Art von Zertrennung ber Geifter? ſtehen wir alle cn 
ander gleich nahe in Webereinfimmung des Glaubens md u 
Herzlichfeit ber Licbe?. Wer das erfte bejahen wollte, zu deſſe 
Dhren müßte wunderbarer Weile gar nichte gedrungen fein von 
der lauten Klage über die fo große Mannigfaltigfeit ber Anſich 
ten, daß nicht wenige unter ung fich gegenfeitig far für Unde 
ften oder für entſchiedene Verderber und Verfaͤlſcher des mahrı 
und urfprünglichen Ehriftenthumg halten. Und mas bad andır 
betrifft, fo liegt es täglich vor Augen, daß es gleichgefinnte gie, 
Die unter fi) eng zuſammen halten und fih von den übrigm 
nicht ohne einen Schein von Kälte und Gleichguͤltigkeit mehr ud 
mehr zuräffsiehen, und wieder andere, bie jeben-Derein von Chr: 
ften außerhalb des öffentlichen Gottesdienſtes mit argwoͤhniſche 
Augen betrachten, als brüte er über Spaltungen und Zerförun. 
So fange nun die lezteren fich nicht ganz auseinandergefgt de 
ben, was Gott verhüten wolle, und fo lange bie erfteren fd 
noch nicht gegenfeitig für unverbeflerlich halten, werden ah 
beite auf einander zu wirken fuchen. Das iſt nicht andere md 
fol auch nicht anders fein m. 9. Fr. Wir fünnen ung zwar ver 
halten, es fei ja. eigentlich die Weiſe ber Kinder alles verfhie 
dene nur darauf anzufehen, welches von beiden das beſſere fü 
und welches dag ſchlechte; und nicht nur unter den unbebeuttn 
ben Dingen fondern auch in den größten und twichtigfien giebt d 
Berfchiedenheiten von der Art, daß man nur fagen kann, alle 
iſt gut, wenn gleich eines micht ift wie das andere. Wir koͤnren 
das cinfehen, aber die wenigften find im Stande diefer Einhät 
gemäß zu handeln. Verſtehen fie eine fremde Sitte und Weiſ 
weniger als ihre eigene, nun ſo erkennen ſie auch weniger gutes 
daran. Aber geſezt auch, wir waͤren nicht immer gleich feſt at 
zeugt andere eines befferen theilhaftig gu machen, menn mit pt 
zu dem unfrigen berüberziehen: bie Liebe treibt doch immer dajlı 
weil wir uns dann beffer in ben anderen bineinverfegen, meil wir 
eine reichere Semeinfchaft mit ihm anfnüpfen können. Wolan 
wenn es nur immer die Liebe wäre, bie ung bazu treibt, fo MM 
den wir auch mit Eeiner anderen Kraft ald mit der Kraft M 
Liebe zu diefem Zwekke auf andere zu wirken fuchen, und bau 
koͤnnte auch Feine Art von Unheil daraus hervorgehen. Den 
wie koͤnnte ein liebendes Gemüth eine wahre Freude haben 4 
der näheren &emeinfchaft mit einer aus ihrer inneren Wahrheit 
herausgeſchrekkten oder berausgelofkten Geele? Nein, bie Bit 

Fann einem Bruder nichts anheften wollen, was ihm wirll 
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fremd ift; fie kann nur wollen, daß jeber wie er ift frei heraus; 
Erete, damit ihm wohl fei in diefer Uebereinſtimmung mit ſich 
ſelbſt. So duldet wer liebt alles an dem nächfien, und. nur wo 
er eine Unficherheit gewahrt, mo er einen geheimen Mangel an 
Befriedigung fpürt, da verfucht er die Empfänglichkeit zu wekken 
für dag, mas ihn feldft befriedigt. Ja wer ganz in ber Liebe 
bleibt, . der kann auch nicht anders als in der Wahrheit bleiben. 
Aber wollen wir ung nicht täufchen über bad, was unter ung 
vorgeht, fo werden wir wol geftehen müffen, daß in allen biefen - 
Verhaͤltniſſen zwiſchen denen, bie in Sachen des Glaubens ver: 
fchieden denfen unb empfinden, noch etwas anderes wirkſam iſt 
als die Kraft der Liebe. 

Naͤmlich, wenn die gleichgeſinnten auf eine nur irgend 
wahrnehmbare Art beſonders zuſammen halten, indem ſie ſich 
gegenſeitig in ihrer Denkungsart immer mehr befeſtigen, gleich⸗ 
maͤßig in der Erziehung der Jugend wirken und die ſchwachen 
und zuruͤkkgebliebenen heranzubilden ſuchen: ſo kommen ſie all⸗ 
maͤhlig zu dem allerdings wohl begruͤndeten Bewußtſein, daß ſie 
eine geiſtige Macht bilden in ihrem Kreiſe. Ein wohlbegruͤndetes 
Bewußtſein, aber wie gefaͤhrlich! wie leicht fuͤhrt es dahin mit 
irdiſchen Waffen um dasjenige zu kaͤmpfen, was doch nur geiſt⸗ 
lich geſchlichtet ſein will! Denn zuerſt begegnen ſolche chriſtlichen 
Freunde uͤberall auf ihrem Wege vornehmlich in der Bearbeitung 
derer, in denen das geiſtige Leben noch nicht gewekkt zu ſein 
ſcheint, auch anderen, welche zu demſelben Zwekke aber auf ihre 
Weiſe und in einer anderen Denkungsart arbeiten, und indem 
nun beide Theile denſelben Boden anbauen möchten für bag 
Reich Gottes: fo erfcheinen fie einander als feindfelige Gewalten. 
Geſchicht es nicht, daß dann jeder ſucht den feinigen Hülfreich zu 
fein und fie zu fördern, und zwar in jeber Art von Wirkſamkeit 
in ber menfchlichen Gefelifchaft, weil ja doch alles zuſammenhaͤngt, 
und «8 fo natürlich ift anzunehmen, daß diejenigen, welche im 
weſentlichen die beften find, auch alles in der Hauptfache am bes 
fien machen werden? Wie aber bie einen gefördert werben, fo 
Fann es nicht anders fein, als daß man die anderen befchränft 
und surüffdrängt. Und fo wird fehr bald allgemein befannt, wie 
bier die eine Denkungsart forthilft und fördert, und dort bie an⸗ 
bere, eben deshalb aber auch hier die eine nur Hinderniffe und 
Zurüfffesungen erfährt, und dort die andere. Ja wenn auf biefe 
Weiſe überall nur bie geiſtig ſtarken einander gegenüber ftänden 
und die äußerlich gleichen, fo twürbe fich bald alle auggleichen 
und zu einem Stillſtande der Waffen und einer ruhigen Theilung 
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ausfchlagen. Aber bie armen auf beiden Selten, die geifig 
ſchwaͤcher und Außerlich abhäugiger fich nicht überall des Schu 
zes der ihrigen. erfreueten fondern dahin verfchlagen find, wo tie 
anderen vorberrfchen: wo follen fie Lebenskraft heruchmen um 
dieſer Hize gu widerfichen? Wie fill fid) auch ein folcher muth 
lofer Petrus verberge, gar bald hört er bie auskundſchaftende 
Frage, Biſt du nicht aud) einer von jenen? und tie will er bis 
“ dern, daß ihm nicht bied ober jenes in feiner Sprache verratkt: 
Wird fo das freie Bekenntniß zuruͤkkgedraͤngt, fo ift das, als 
wenn man eine ftarfe Pflanze, bie ohnedies fchon an verberblicer 
Hise leidet, auch noch von ber Berührung der freien Luft auf 
ſchließt; da werben bie Vorzeichen bes geiftigen Todes bald cm: 
treten. Und fehen wir es nicht täglich, mie auf dieſe Weile die 
ſchwachen überall verleitet werden fich von einer Seite zur ande 
ren hinüber zu neigen ohne wahre Ueberzeugung, bald indem ft 
ſich ſelbſt täufchen, bald indem fie willen, daß fie nur audere 
täufchen wollen? und iſt das nicht der geiftige Tod? 

Und wenn nun der Eifer immer heftiger wird, je mehr @ 
ihm zu gelingen fcheint, aber auch immer blinder; wenn nun Bit 
Fehler und Schwächen, die mit einer entgegengefezten Anficht ud 
Behandlung des evangelifchen Chriſtenthums am meiften verbun 
den gu fein pflegen, als das gefährlichkte und verderblichſte überal 
"hervorgehoben werden, und alle Aeußerungen derſelben forgfältis 
aufgefucht; ja nicht genug, fondern wenn auch das gute, das ſich 
bei dem Widerpart am freudigſten entwikkelt, nur zu oft in dem 


ungünftigften Lichte dargeſtellt wird wenn gleich ohne böfen Bir 


-fen, fondern mır weil man vorausſezt, bei folchen Sretpünern 
und Abweichungen könne nicht fo viel wahrhaft gutes befichen: 
muß das nicht auf unbefeftigte Gemüther ganz fo wirken, wit die 
ſtechende Nachrede, wie der beißende Spott? Der ſtarke, deſſen 
Herz feſt geworden iſt, geht mit ungeſchwaͤchter Kraft durch gule 
Geruͤchte und boͤſe Geruͤchte; aber die armen, die nicht fruchtbar 
ren Boden genug unter fich haben, wenn fie fich mit ihren Ber: 
fen nicht mehr bervorwagen an dag Licht, weil fie zwar nach 
Regel ded Herrn an ihren Werfen erkannt werden ſollen, ober 
die Werke werden nicht an dem reinen Lichte der Sonne DET 
tet ſondern durch ein entſtellendes Glas: wie follen ſie nicht un⸗ 
tergehen? — 
Ach m. g. Fr. wie mannigfaltig wird immer noch gehe 


in ber Behandlung ber anders benfenden unferer eigenen hiefe » 


Hier ift wol Eeiner, der ſich nicht aus eigener Erfahrung ir 
einzelnen Züge ausmalen Eönnte su einem vollſtaͤndigen le 
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sticht erfreufichen noch erbaulichen Bilde. Iſt es nicht das Bild 
des Erlöfers, daß es eine Hize giebt, bei welcher bie Saat: ver: 
troffnet, welche nicht die Fuͤlle des fruchtbaren Bodens unter fich 
bat? Sollen wir, bie wir die Hize erregen, harthersig genug fein 
zu fagen, daß fie vertroffne fei ihre eigene Schuld und nicht die 
unfrige? Nein, laßt ung lieber ung felbft prüfen und ftrafen, 
ehe denn das Gericht anfange im Haufe bes Herrn. Uns ziemet 
nicht verderbliche Hise zu erregen; till der Herr folche Pruͤfun⸗ 
gen herbeiführen über die ſchwachen, fo möge er andere Werk: 
zeuge dazu fuchen als ihre Brüder. Und ziemet nur die wohl: 
thätige Lebenstwärme überall durch den belebenden Hauch der 
Liebe hervorzurufen. Die Liebe fchüzt und pflegt, die Wahrheit 
reiniget und erleuchtet: laßt ung beide ungertrennlich mit einan⸗ 
Der verbinden; laßt ung durch nichts anderes wirken wollen als 
Durch dies beides. Iſt e8 und damit Ernft, fo werden wir auch 
gleich mißtrauifch fein gegen ung felbft, fubald die Wahrheit fich 
augfchließendb und abfprechend geberdet, fobald fie die fchneibende 
Seftalt des Rechthabenwollens annimmt; denn fie beginnt dann 
ſich zu löfen von der Liebe. Wir werden und mißtrauen, wenn 
die Liebe nicht mehr anmuthig und mild erfcheint mit freundlichem 
Hauche jedes Leben befruchtend und fürdernd; denn ſie ſtuͤzt fich 
dann nicht mehr ganz auf die Kraft ber Wahrheit! Laßt ung 
denn gleich forgfältig forfchen, ob wir nicht Werkzeuge ber Vers 
fuchung zu werten im Begriffe find, indem wir Anfechtungen her⸗ 
anbringen, denen ſchwache Gemüther erliegen, und ob wir nicht 
verſchulden, daß diejenige Geſtalt des geiftigen Lebens, in welche 
fie gefegt find, in ihnen untergeht, ohne daß wir fie doch zu ber: 
jenigen umzubilden vermoͤchten, die wir ihnen gern geben möch: 
ten. Denn das kann auf feinem anderen Wege gefchehen, als 
auf dem der Liebe und der Wahrheit. Denn für die Wahrheit 
ſollen wir freilich alle flreiten; aber e8 gicht Feine andere Waffe, 
mit welcher gekämpft werden darf, als dad Schwert des Geiſtes, 
von dem Arme ber Liebe geführt. Je mehr ed nun Verſchieden⸗ 
heiten der Anfichten giebt und der Lebensregeln, um deſto ſtren⸗ 
ger müflen mir ung feldft prüfen, ob wir auch feſt ſtehen in der 
Liebe, und ob wir um nichts eifern als um die Wahrheit? Und 
it auch unſer Eifer rein, fo wende fich doch der Eifer der ftar- 
fen auch am meiften wieder gegen die ftarfen; aber die fchwachen 
im Glauben follen gefchont werden, fei nun ihr Glaube ganz der 
unfrige oder nicht. Denn Eeiner ann ſich von Verfchulbung frei 
fprechen, der gegen fie irgend eine Art ber Gewalt oder Verfüh: 
rung oder Spott fei e8 auch in der mildeften Geftalt anwenbet 
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um auf ihre Ueberzeugung gu wirken. Und gehört jemand zu ba 
ſtarken Gemuͤthern, - bie Trübfalen und Widerwaͤrtigkeiten wit ft: 
ſtem Muthe widerſtehen, wenn es barauf anfomme am bem fri 
zu halten, was fie für die Stimme Gottes erkennen; gehört ein 
zu den erleuchteten und freien, an benen bie Pfeile bes Sports 
abgleiten, weil fie ben Harnifch der Wahrheit tragen: wohl ihn, 
daß fie feinen nachtheiligen Einflüffen ungünftigen aͤußeren Ea: 
drüffen ausgeſezt find; daß fie von ungewohnter Luft von fra 
artiger Witterung nicht gleich eine Krankheit gu beforgen ham: 
daß fie weder einer Sürforge bedürfen um bewahrt zu werd, 
noch aͤngſtlicher Vorfchriften um fich ſelbſt zu bewahren. Abt 
ein folcher überhebe fich Boch nicht fondern fehe zuruͤkk auf je 
früheren Zeiten, wo auch ihm das geiflige Leben noch fhmeh 
war und unbefefligt, ob er felbft im Stande gewefen fein würd 
das alles fiegreich zu beftehen, wodurch er jezt feine Bruͤder in 
Verſuchung führt, und gewinne Achtung für einen Zuſtaud, übt 
welchen ihn felb bie guͤtigen Führungen Gottes gluͤkklich hs 
außgeleitet haben. Laft doch, wenn einmal- die eigentlichen 31 
ten der Erziehung und Belehrung vorüber find, welche Gefilt 
evangelifcher Frömmigkeit dann in der Seele Wurzel gefaßt bat 
dieſe fich auch ruhig befeftigen, bis die Zeit der Meife gekommen 
ift, die Zeit, wo jedes bie dahin gluͤkklich durchgebrachte Gewädt 
auch die flärkere Hize eines Fräftigen Streites vertragen Fann. 


Allein wir würden freilich das Ichrreiche in biefem Gleich⸗ 


niffe des Herrn nicht erfchöpfen, tuenn wir bloß dabei ſtehen He 
ben wollten, daß, weil Bott den bürftigen felfigen Hoden mit 
dem uͤppigeren wie überall den armen neben dem reichen gemft 
bat, und die Saat auf jenem durch unzeitige Hize leicht derloten 
gehen kann, wir ung hüten follen ſelbſt folche unzeitige Hit u 
erregen. Beſſeres Beifpiel fehen wir ja an ber Art, wie für Mt 
irdifche Saat dieſelbe Ungleichheit des Bodens behandelt wirt 
Seid ihr mehr m. gel. Sr. durch anmuthige und beſonders der 
menfchlichen Fleiß verherrlichende Gegenden gereift, wo auf MW 
felfigßen Boden doch die gefegnetften Felder mit fruchtbriugenden 
Weinbergen und gruͤnen Matten wechſeln, und wie hoch auch bie 
Sonne emporfleige, und die Hize sufammengehalten werde in MP 
. abgefchlofienen Thaͤlern, boch gedeiht bag Gras der Wieſen, und 
das Feld giebt zur rechten Zeit ſeine Frucht. Aber wie můhſas 
wird auch die fruchtbare Erbe zu kleinen Theilen hinangetraga 


gu den fchroffen Höhen, um zu erfegen, was oft bie Regengift 


hinunterfpülen; wie forgfältig werben gegen voreilige die 
sarten Pflanzen geſchuͤzt, und die lechzenden wieder erquifft: 
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gefegneter Fleiß des treuen Arbeiters, dem wir vor alten Dingen 
sıachahmen follten auf den Fluren und in den Meinbergen bes 
Herrn!. Dann würde wie dort auch den fchwächeren Gemüthern 
Die Hize der Anfechtung nicht ſchaden. Ja laßt uns bedenken, 
wie viel wir zu verantworten haben, ohnerachtet es wahr ift, daß 
in der auf den Felſen gebauten Kirche des Herrn auch viel dürf- 
tiger Boden angetroffen wird. In wie reicher Fuͤlle wird nicht 
wiederholt der Eame des göttlichen Wortes ausgefireut von ba 
an, to. die Jugend mit der Mild) bed Evangeliums genaͤhrt 
wird um zur völligen Aufnahme in die Gemeine ber Ehriften zu 
erftarfen. Wenn die Menge ber Ehriften zufammenfommt an ben 
öffentlihen Dertern der Andacht um fi) aus dem göttlichen 
Worte zu erbauen: welche reichliche Saat fällt da in ben wohl⸗ 
Hereiteten Boden! Wenn Morgens und Abends zwei ober drei 
oder mehrere im häuslichen Kreife verfammelt find um bag irdi⸗ 
fche, was fie beginnen wollen oder was fle hinter fich haben, 
Durch die Beziehung auf das etwige gu ‚heiligen: auch da wird 
ort Gottes gefäet; aber wie in ber Natur nicht nur die Ges 
waͤchſe, welche darauf eingerichtet fein müflen der Pflege bed 
Menfchen zu entbehren, fi von felbft ausſaͤen, fondern auch eben 
fo unſere wohlgehegten Bäume und Sewächfe und dag Korn uns 
ferer Felder nicht felten freiwillig ihren Samen ausſtreuen — 
von Luft und Sonne zur guten Stunde angefprochen öffnet fich 
ein Samenbehältnig, das ſchon reife Körner in fich ſchließt, und 
eine günftige Luft führt biefe fo dem Erdboden zu, dag fie fich 
unter die Dberfläche vergraben künnen, und manches kommt dann 
weiter begunftige unerwartet empor und wird zur fräftigen Pflanze: 
— fo giebt es auch auf dem geiftigen Gebiete ein Ausſtreuen je 
nes göttlichen Samens, welches unabhängig ift von jenen befons 
ders zu dieſem Behufe in der chriftlichen Kirche getroffenen Vers 
anftaltungen. Sa noch reichlicher erfahren wir alle dies jeden 
Augenblifl. Oder giebt es irgend ein Ereigniß in unferem Les 
ben, was ung nicht bei richtiger Stimmung des Gemuͤths koͤnnte 
und follte zu einer fruchtbaren Saat des göttlichen Wortes ge: 
deihen? Steht nicht alles, was unfer Gemuͤth bewegen kann 
und von außen in ung eingeht, in einem folchen Zuſammenhange 
mit unferem geiftigen Leben, daß es zur Förderung deflelben ge: 
reichen Eönnte? D m. g. Sr. wenn wir dag überlegen: wie reich 
müßte auch auf felfigem Boden bie Ernte fein, wenn dag alles 
gebegt würde und gepflegt! wie viel Fräftiger müßten überall 
ehriftliche Tugenden ſich im Leben erweifen, wie viel feſter uͤberall 
jeder auf feinen Ueberzeugungen fiehen, wie viel reiner überall bie 


Einſichten in die Wahrheiten des Heils fich entwikkeln? Darm 
laßt ung frei fein wie jene Arbeiter, damit überall ber fruchtbare 
Hoden fich mehre, und diefe Ungleichheit aufgehoben werbe, welche 
Gott eben dazu gefezt hat, damit Fleiß und Treue, damit tüd- 
tige Haushaltung mit den göttlichen Geheimniffen fich Labei de 
währen Eönnen. So laßt uns denn biefe gufammenfparenk 
Weisheit üben jeber in feinem Kreife. Die Mühe fol und m 
verdrießen fchtwächeren Brüdern die oft theuer erfauften Schaͤtt 
eigener Erfahrungen bienftfertig zugutragen, damit fie nicht uber: 
rafcht werben von der Stunde der Anfechtung. Mit vorbildlich 
Zügen chriftlicher Befonnenheit und Tapferkeit wollen wir ihr 
Seelen zur rechten Zeit befruchten, damit fie wenn die Son 
höher emporfieigt in den Tiefen ihres Gemuͤths eine Kraft finden 
. um ber Hize ber Verfuchung zu twiderfiehen. Mit ber Eräftigen 
Zufprache theilnehmender Liebe wollen wir fie ſchirmen gegen die 
verberbliche Glut. Mit aufopfernder Treue wollen wir bie br 
nenden Stiche der Verfolgung oder des Spottes auf ung kim 
Ienfen und zu den feindfeligen Gewalten fprechen, Suchet un$ 
und laſſet Diefe gehen! — Machen wir fo die Anfechtung gemein, 
find fo die ſtarken bereit die Laften der fchwachen zu fragen, tre 
ten bie bewaͤhrten überall als Befchüger derer hervor, welche bie 
Pruͤfung noch nicht befteben koͤnnen: o dann ficche auch bie 
- Sonne, und ed wird doc) Feine Ernte Gottes verloren gehen. 
Daran will une der Erlöfer in. diefen Worten des Gleichniſſes 
mahnen, daß jeder zuſehe nicht nur, daß Feiner einem unter feinen 
Brüdern zur Verfuchung gereiche und zum Nergerniß, fondern daß 
allem Aergerniß vorgebeugt werde, und aller Abfall verhuͤtet, bie 
fein fchwacher mehr fei in der Gemeine, und immer mehr bie 
Fruchtbarkeit ded Bodens fich auggleiche, und der Reichthum ber 
Ernten derfelbe werde zum Preiſe defien, ber ung alle immer 
mehr fich gleich machen will! Amen. 
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LI. 
Der aute Same im Kampfe mit den Dornen. 


Tert: Matth. 13, 22. 


M. a. Fr. Wenn wir uns in einer Gegend befaͤnden, wo die 

Hand des Menfchen ihr Werk noch nicht begonnen hat, und wir 
fähen aus dem Boden eine große Fülle von Gewaͤchſen aller Art 
bervorfprießen, möchten dann auch jene widrigen und fachlichten 
darunter fein, welche die Worte unferes Terted bezeichnen: fo 
würden wir uns doch freuen an der Fülle. der Lebenskraft, wos 
von und bag ein Zeugniß gäbe. Wo aber der Menfch fchon ges 
waltet und feine Herifchaft begründet hat; mo er ben Boden 
muͤhſam pflügt und den Schweiß feines Angefid;td daran gewen⸗ 
det um von gutem auggeftreuetem Sarnen auch eine belohnende 
Ernte zu erzielen: da erregt ung jene freiwillige Fülle je üppiger 
fie ift nur um deſto mehr Bedauern und Miffallen. Wir moͤch⸗ 
ten da gar nicht anderes fehen, waͤre es auch das lieblichfte bag 
fhönfte und freundlichfie Gewaͤchs, fondern nur was aus dem. 
geflreuten Samen bervorgefproffen if. Aber wenn nun gar das 
Unfraut und die Dornen dad was geſaͤet ift ganz erftiffen, dag 
ift dann der £raurigfte Anblikk, der ung werben kann. Zu die 
fem aber führt ung unfer Text; noch ein folches unglüffliches 
Geſchikk der menſchlichen Seele felle er ung dar, nämlich ben 
Untergang bes göttlihen Wortes in-derfelben durch einen 
unglüfflichen Kampf, wie der Herr felbft fein Wort erklärt, mit 
den Sorgen der Welt und bem Betrug bes Reichthums. Das 
laßt ung alfo jest zum Segenftande unferer Betrachtung machen. 
Laßt ung zuerft fehen, wie es denn damit zugeht, und mie dieſes 





unglüfffiche Ergebniß herbeigeführt wird; dann aber auch, ne 
denn. gefchehen kann um baflelbe gu verhindern, und was un 
demnach obliegt, damit ein fo unglüfklicher Erfolg immer ſeltent 
werde und am Ende gar nicht mehr vorfomme in ber ni. 
lichen Kirche. 


I. Wenn wir und nun zuerſt fragen m. g. Fr., wie d 
denu damit zugeht, daß das göttliche Wort auf biefe Weiler: 
ftiffe wird: ach fo dürfen wir ung auf eine gewiß für und al 
nicht feltene Erfahrung berufen. Wer ſollte es leiber wol zik 
in feiner Nähe erlebt haben, daß junge Gemüther bie befle Heſ 
nung geben zu gedeihen für das Reich Gottes; daß fie gern mi 
leicht den eingefireuten Samen in das innere dei Herzens afı 
nehmen: aber fpäterhin und am meiften, wenn jene verberblid 
Hize über ſie kommt, geht dann dieſes Unkraut und biefe Dom 
auf. Sie werden von dem Strudel ber Welt ergriffen; fie g 
fallen ſich in den mancherlei argen Gedanken, welche aus im 
Boden des menfchlichen Herzens von felbft auffprießen; und mar 
wir fie dann in der Mitte ber irbifchen Laufbahn erbliffen, ie 
zeigt fich ung gewiß nicht felten eben biefes traurige Schaufpid 
welches uns der Erlöfer bier ſchildert. Wenn wir aber und fra 
gen m. g. Fr., woher denn biefe Sorge ber Welt und bdiefer Ve 
trug des Reichthums und die üppige Kraft, mit melcher fie es⸗ 
porfchießen und den fchon früher aufgegangenen und im Watt 
thum begriffenen guten Samen übertwachfen? fo laßt und nu 
erſt eine Vorftellung befeitigen, zu welcher freilich bie Austräft 
Ehrifti in unferem Texte einige Veranlaflung geben. Wen It 
hören von der Sorge der Welt, fo denken wir nur gar zu leicht 
an diejenigen unter unferen Brüdern, welche am meiften mit de 
Noth der Erde zu kämpfen haben, welche von der Laſt dieſes & 
bens gebrüfft find und, weil fie fchon die angeſtrengteſte This 
feit anwenden müffen um ben erfien Bebürfniffen deſſelben fit 
fi) und die ihrigen zu genügen, nichts mehr thun koͤnnen UM 
den Samen des göttlichen Wortes, der auch in ihre Seelen aut 
geftreut worden ift, weiter zu pflegen. Hören wir hingegen don 
dem Betruge des Reichthums, fo denken wir wieberum am IM® 
fien an die traurige Bethörung, welcher diejenigen ausgeſezt Mut 
die fich im dem Beſize des Reichthums befinden. Aber m..dt 
ganz fo iſt es wol nicht von Chriſto gemeint. Die Sorgen MM 
Nahrung freilich eignen vornehmlich bemjenigen unter unit 
Brüdern — und bie Anzahl derfelben iſt allerdings uͤberall bed 
tend, wo das Leben ſchon eine fehr zufammengefeite und 
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kelte Geſtalt angenommen hat, — welche auf einer fo ungünfti» 
gen Stufe fliehen, daß fit fich Feiner heiteren Sicherheit auch für 
Die unmittelbare Zufunft erfreuen und zu dem angenehmen Ge: 
fühle einer Außerlichen Zulänglichfeit des Lebens nicht gelangen. 
Aber die Sorgen der Nahrung find auch nur ein Kleiner Theil 
von der Sorge der Welt, welche Chriftus im Auge hat, und von 
den übrigen Geftalten Derfelben find auch diejenigen nicht frei, 
welchen mitten in der Fülle der äußeren Güter ihre Stelle anges 
wieſen if. O die Eorgen des Ehrgeised, ber immer höher em⸗ 
porſtrebt in der menſchlichen Gefellfchaft, immer weiter um fich 
greifen will mit feinen Kräften, immer mehr von den gemeinfas 
men menfchlihen Dingen dem eigenen Willen und ber eigenen 
Macht zu unterwerfen fucht: diefe können nur in einer folchen 
Seele entfiehen, welche in die Fuͤlle des Außeren Lebens hinein- 
geftellt if. Und die Sorgen der Mienfchenfurcht, welche bei dem 
Gedanken erfchrifft die Gunſt derer zu verlieren, von deren Wohb 
wollen eben am meiften die Sortdauer eines angenehmen Zufans 
des und bie Ausficht ihn noch zu erhöhen abzuhangen fcheint, 
dieſe fo fehr drüffenden und die menſchliche Seele nicht felten fo 
tief erniedrigenden Sorgen, to finden wir fie häufiger als bei 
denen, die durch ihre Geburt oder durch ihre Anftrengungen ſchon 
den freieren Raum gewonnen haben in der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft, mo fie dagjenige Foften und genießen, was eine Srucht der 
Gunſt ift und bes Beifalld. Co ift ed denn näher betrachtef 
nicht anders, bei einer Lebensweiſe wie die unfrige finden wir Die 
Sorgen ber Welt überall, unter einer anderen Geftalt bier, unter 
einer anderen dort. Ja fie mögen mol ziemlich gleich vertheilt 
feln unter die armen und unter die reichen, unter diejenigen, 
welche beneiden, und unter diejenigen, welche als die beneidens⸗ 
werthen erfcheinen in Beziehung auf ihr irbifches Loos. Aber 
der Betrug des Reichthums? Ja jener traurige Betrug, ber 
mit allen feinen zerfiörenden und einen Eurgen Leichtfinn nur allzu 
fireng und lange befirafenden Folgen fo oft fein Weſen treibt 
vor nuſeren Augen, daß nämlich Diejenigen, welche. in Sem Beſize 
des Reichthums find, waͤhnen, daß fie daran etwas feſtes und 
ſicheres haben, und dann plöglich wie aus einem Traume erwa⸗ 
chen, wenn die Wahrheit in ihrer ganzen Strenge vor ihnen fieht, 
daß es mit dem Reihthume und der Elugen Geſchikklichkeit iön 
feftgubalten nicht anders ift wie in jenem Kinderfpiele, wo man 
glauben folte, ettwad werde durch eine Menge feft verfejlungener 
Faͤden gehalten, und ploͤzlich fieht man, eg hängt fo frei, dafi eg 
durch eine einzige leife Bewweguus zu Boden faͤllt; dieſem nach 
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aller Erfahrung fi) immer aufs neue wiederholenden Betrug 
des Reichthums find nur jedesmal die wohlhabenden in ber bir. 
gerlichen Geſellſchaft ausgeſezt. Aber m. g. Sr. ber weit ale 
meinere Betrug des Reichthums iſt ber, bag die Menſchen i- 
mer noch und immer wieder glauben, eben dieſes was gleift u: 
. glänzt ſei das wahre Geld des Lebens; daß fie, weil vice oben 
den Reichtum fo wenig befriedigt find, von ihrem Dafein mer 
twieber wähnen, bie wahren Freuden bed Lebens bangen air 
gend eine Weife mit dem zufammen, was feil ift für bie tem 
Schaͤze diefer Welt; der Betrug des Reichthums ift ber, wer 
wir meinen, toir würden ung einer ficheren Ruhe erfreuen in € 
ferem Gemüthe, wir würden aller irdifchen Beforgnig entnemmn 
fein, ja erſt dann recht die Freiheit fühlen und das Leben gem 
fen, toenn wir eine größere Menge von diefen äußeren Gitm 
befäßen. Das ift der Betrug bes Reichthums, dem bie duͤrftign 
eben fo fehr ausgefezt find als bie reichen feld. Und mme 
die lezteren immer ferbält und immer wieder aufs neue verisfft 
und besaubert, ohnerachtet ihre Erfahrung fie nüchtern machen 
follte: fo wird er den erfteren die Quelle einer immer ungefilte 
Sehnſucht, unter welcher ihnen das irbifche Leben vergeht. E* 
ift denn der Betrug des Reichthums wie die Eorge der Bil 
ebenfalls derſelbe für alle, für die, welche den Meichthum bein 
und für diejenigen, welche wenn auch noch fo vergeblid nach 
demſelben vielleicht nicht einmal trachten, weil fie es doch für m 
möglich halten ihm zu erreichen, aber fich doch danach fehnen. 

g Demohnerachtet fönnen wir und das nicht ablaͤugnen mt 
Sr., e8 würde ſolche Sorgen ber Welt und einen foldyen Frl) 
des Reichthums gar nicht geben, wenigſtens mit dem gegmmi® 
tigen nicht zu vergleichen, wenn niche in ber menſchlichen Gil 
fchaft dieſe große Ungleichheit wäre, vermöge welcher eben Nr 
einen arm find und unvermögend, bie anderen aber maͤchtig g 
reih. Seen wir uns in Gedanken zurüff auf den erſten m 
fachen Zuftand der menſchlichen Gefellfchaft, fo denken wit un! 
auch darin weder jene Sorge noch biefen Betrug: fondern nt 
bie Menfchen dort einander fo. ziemlich gleich find entweber m 
dem Kampfe, ben fie einer wie der andere zu Fämpfen haben we 
gen die Unfreundlichkeit der Natur, oder auch in den Zegumt 
gungen, welche fie von derfelben erfahren, fo erſcheint Feiner den 
anderen anders, als er fich felbft ficht. Sie ſiehen indgelame! 
unter einem und demfelben Geſeze; und wie es in ihren Ver 

niffen nichts giebt, was fie täufchen Fann, fo auch wiederum nic 
was ihr Gemuͤth aufregt zu einer befonderen Sorge, weil gn 
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nicht fo mannigfaltige Geftalten des Lebens ihnen vor Augen fte 
hen, gegen welche fie fuchen müßten fich zu verwahren, oder auf 
welche fie ihr Verlangen und ihre Sehnfucht richten Fönnten. 
Denken wir und m. g. Zr. einen Zuftand, wie er vielleicht nies 
mals geweſen ift und menigftend nirgends vor Augen liegt, aber 
den wir doch an und für fich Betrachter ale möglich anerkennen 
möäffen, daß nämlich bei einer gleichen Entwikkelung der mannigs 
faltigften Thätigkeit, wie wit fie bei ung finden, bei einem gleichen 
Grade von geficherter und geordneter Herrfchaft über bie natürs 
lichen Kräfte und bei einer eben fo forgfältigen und zwekkmaͤßigen 
Verzweigung ber Befchäftigungen, wie fie nothwendig ift um dies _ 
fen Zuftand zu erhalten und zu vervollkommnen, doch übrigeng 
Die Verhältniffe auf eine von ber unfrigen fo ganz verfchiedene 
Weiſe geordnet wären, daß der Unterfchied an Reichthum und 
Macht ziwifchen dem einen und dem anderen in der Gefelfchaft 
viel geringer wäre als jegt: gewiß wuͤrde bad gemeinfame Leben 
dann jenem einfachen und urfprünglichen, wag die Sorge der Welt . 
und’ den Betrug des Reichthums anlangt, weit ähnlicher fein ale 
das unfrige. Was jedem für Wechfel bevorftehen Fönnten, ließe 
ſich viel leichter überfehen, und fo hätte auch jeder um fo viel we⸗ 
niger von der Sorge der Welt, ald auch fchon bie größere Gleich⸗ 
beit eine größere. Sicherheit mit fich bringt. Und weil jebem alles 
befannter wäre, indem alles näher zufammenläge, fo wäre auch 
weniger vorhanden, was durch trügerifche Borfpiegelungen übers 
liften Eönnte. 

Wohl aber möchte jemand fagen, ja wenn dem fo waͤre, ſo 
waͤre wol die Sorge nicht und der Betrug des Reichthums nicht; 
aber die Luſt! die Luſt! dieſe gefaͤhrliche Mitgabe des Menſchen, 
der es ja natuͤrlich iſt wenn ſie empfangen hat die Suͤnde zu ge⸗ 
baͤren, wuͤrde dieſe dann auch nicht fein, ohnerachtet doch eine 
Menge von Mitteln jedes Verlangen zu befriedigen in der Gefells 
fchaft verbreitet wäre? oder mwürbe fie deshalb den einen weni⸗ 
ger Feigen, weil auch die übrigen einen ziemlich gleichen Antheil 
an ihr haben koͤnnen? Denn bie Eitelfeit freilich fucht nur bag 
ausgezeichnete und befondere, und für fie verliert feinen Werth, 
was gemein wird; aber bie Luft lokkt gewöhnlich nur um fo ſtaͤr⸗ 
fer, je weiter wir fie verbreitet fehen, und die Befriedigung tie 
die Berfuchung wächft eher, ald daß fie abnimmt durch die Menge 
ber Gefährten. — Zreilih m. g. Zr. tft das alles nicht zu laͤug⸗ 
nen, und in einer anderen Erklärung unfered Gleichniffes, wie fie 
aufgezeichnet find — denn es find ung deren mehrere aufgezeich⸗ 
net, — finden wir auch zwiſchen die Sorge der Aue und ben 
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Betrug des Reichthums ausbrüfflich bie Wolluſt bed Lebens ts 
gefügt. Aber ich möchte Boch fagen, eben daraus daß nicht ak 


Evangeliften diefen Ausbrukk geseichnet haben, welche doch une | 


Gleichniß vortragen, ſcheine ſchon hervorzugehen, daß biefer Paztı 
auch von dem Erlöfer feld in feiner. Rebe am wenigſten fei kr 
vorgeboben worden. Indeſſen fol ich euch m. g. Sr. meine Ra 
nung über dieſe Sache recht deutlich machen, fo muß ih ns 


bitten mir mit euren Gebanfen hieher noch ein wenig zu folm. 


er wollte es wol abläugnen, dag fo manches Gemüth ad 
auf diefe Weife untergeht unmittelbar in irgend einer Art ix 
finnlichen Luft des Lebens, wenn eines gu zeitig gefangen ten 
von ber Gewalt der Sinnlichkeit; denn indem eine fo bezauberr 
Seele nach einer Unendlichkeit des Genuffes firebt und ſich imme 
wieber in denfelben Strudel bineinflürzt, muß fie, es kann nich 
anders fein, je länger je mehr bie Fähigkeit verlieren fich zu Ir 
höheren Stufe eines geiftigen Daſeins zu erheben, fich wenn ad 
fpät doch endlich loszumachen von bem vergänglichen, um !uht 
gu dem ewigen zu gewinnen. Ja ich gebe auch gern zu, mm 
e8 überhaupt lohnt ſolche Vergleichungen anzuſtellen, daß Lieirt 
die unmärdigfie Art ift, wie der Same des göttlichen Worte 
erſtikkt wird durch den überbäuften Genuß ber finnlidyen Freuden: 
aber ‘die häufigfte ift es gewiß nicht. Denn viele, denen zulat 
auch nichts übrig bleibt als fich in diefen Genuß hineinzuſtützer, 
haben ihn nicht urfprünglich gefucht, fondern fie find in deu Eor 
gen der Welt und dem Truge bes Leichtfinng verſtrikkt gemein 
und da ichon ift der gute Same fo gut ale erfiiffe, und erſt ned 
dem auf diefe Weile das ganze Tichten und Trachten der Exilt 
zufammengezogen war und herabgemwürbigt hat fich ihr der km 
liche Genuß allmählig empfohlen ald eine Erholung nach ben I: 
difchen Mühen, als ein Troft nach mißlungenen Beſtrebunger. 
Das alles Habt ihr gewiß alle zu oft erlebt, als bag ic mik 
nicht follte getroft auf euch felbR berufen können. bringen mit 
nun dieſes mit in Rechnung, fo fehen wir bald, wie richtig IM 
Erlöfer die Sinnenluft an und für ſich nicht beſonders herausg 
hoben hat ale dasjenige, wodurch die and dem guten Gent 
ſchon aufgefchoffenen Halme erſtikkt werden. Denn auch das 
kann man nicht fagen, baß alle, welche ſich abquälen in den So 
gen der Welt und fich müde Affen laflen von dem Wege des 
Reichthums, dabei eigentlich doch die Sinnenluft in Gedanken be 
ben und alles um ihretwillen thun. Vielmehr gereicht vielen um 
ter ihnen: gerade dieſes daß fie die Sinnenluſt verehren zum dal 
ſtrikk, fo daß fie doch meinen, es fei etwas ebleres in ihnen, oh" 











693. 


erachtet die göttliche Saat gar Fein Leben mehr zeigt in ihrer 
Seele. | 
Wenn un aber gefragt wird, wie ed denn zugehe, baß der 
gute Same von den Dornen erftiffe wird, wenn bie ihm feinds 
felige Gewalt der Sinnenluft nicht dabei im Spiele ift: fo. mögen 
Diejenigen es felbft fagen, denen dies begegnet iſt. Wenn wir fie 
nun fragen, warum ihnen denn das Leben des frommen fo wenig 
gefällt: was fagen fie wol, oder was laffen fie fich merken? Iſt 
es nicht dieſes, daß es ihnen zu fill ift und zu einfach, zu menig 
bewegt und fid) zu wenig bervortbuend ? in bem ihrigen dagegen 
rühmen fie die lebendige Mannigfaltigkeit ber. Verhaͤltniſſe und 
Der Zuftände, die Raftlofigfeit der Bewegung und bes Umſchwungs. 
Diefem Reize einer immer wechfelnden Gefchäftigkeit nach aufen, 
eines ſcheinbar thaͤtigen Sichfelbftverliereng in den dußeren Dins 
gen erliegt das höhere Leben. Und laßt ung nicht vergeffen, Da 
auch die Ausbrüffe des Erlöferd ganz vorzüglich geeignet find 
Dies zu bezeichnen. Denn die Dornen und das Unkraut find boch 
auch ein Leben, und es find dieſelben Thätigkeiten der Erde und 
der Luft, des Lichte® und der Sonne, vermöge welcher Dornen 
und Unkraut hervorwachfen, und vermöge welcher der gute Same 
zum Keimen zum Wachsthum und zur Neife gebracht wird. Aber 
dag Leben, welches fid) an den Sorgen ber Welt und den Bes 
truge des Reichthums naͤhrt, übertrifft jenes andere an ſcheinba⸗ 
rem Neichthume und größerer Mannigfaltigkeit und nimmt die 
Seele gefangen durch den Wahn, daß vieles immer: mehr ſei alg 
keines. Iſt es aber einmal im Beſize die Nahrungsfäfte an fich 
zu ziehen, fo muß das andere immer mehr verkürzt werden und 
nur zu bald untergehen. Denn jenes laͤßt Feine Raſt und Feine 
Mufe; immer giebt e8 etwas zu erreichen .oder abzumenben, Vers 
bindungen anzufnüpfen oder zu erhalten, immer loffe etwas oder 
droht etwad. Wird nun fo alle Zeit in Anfpruch genommen von _ 
dem Leben in ben weltlichen Dingen; muͤſſen immer diejenigen 
freundlich erhalten werben und zum Mitwirken angefeuert, welche 
Unterſtuͤzung leiften Eönnen unter den Sorgen dieſer Welt; wird 
es immer wieder nöthig fi) gemeinfam mit benen gu ermuntern 
und zu tröften, welche in demfelben unfeligen Betruge des Reich 
thums befangen find: fo fehlt es natürlich zuerſt an Zeit bie ber 
liche Verbindung mit ſolchen zu unterhalten, die weil fie mit allen 
ihren Kräften dem Reiche Gottes dienen auch am beften im Stande 
find in unbefefligten Gemütheen die Saat bed göttlichen Wortes 
su pflegen. Dann fehlt es an Zeit an den öffentlichen Erbauune 
gen der Ehriften theilzunehmen und badurch die Saat des goͤtt⸗ 
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lichen Wortes zu erquiften; bie ewige Wahrheit, fo ſchmeichela 
fie fich, lebe ja Loch im Hergen, fie treibe unb warne fie, lobe 
und tadle noch immer mit ungefchwächter Kraft. Aber nur im 
mer fparfamer vermag fie fi) hervorzudraͤngen, immer weniger 
wird fie vernommen; was Wunder, wenn zulezt alle Lebensregum 
aufhört, und fo bag erfolgt, was der Erlöfer bier weiſſagt, def 
die gute Saat gänzlich erftifft wird und ohne Frucht bleibt. 
Died m. 9. Zr. iſt ber Hergang in einem Gemüthe, welches 
fi mit feinem ganzen Tichten und Trachten immer mehr be 
Dingen biefer Welt bingiebt und bald ganz von ben Gegenfür 
ben der Sorge von den Täufchungen und dem Betruge bed Reich 
thums eingenommen ift, fo daß ber guten Saat allmählig aller 
Zufammenhang mit dem belebenden Lichte und ber erfriſchenden 
Luft entsogen wird. Fragen wir nun, wie e8 denn in biefer His 
fiche bei ung ſtehe: fo dürfen wir wol fagen, Sin vieler Hinfht 
beſſer als ſonſt. Wir finden unfere Eirchlichen Zufammenfünfte 
nicht mehr fo verödet ale früher, und niemand kann mehr wäh 
nen, e8 fei um ihnen Theilnehmer zu gewinnen das befle, weun 
auch hier am meiften bie Rebe fei von den Sorgen ber Welt und 
dem Betruge bes Neichthums um Natbfchläge der Kiugheit und 
Vorſicht und Hülfgmittel zum Gelingen mitzutheilen. Es giedt 
nicht mehr beftimmte Klaffen weder folcher, die von den dürftig: 
fien Sorgen des Lebens gebrüfft, noch folcher, die am meiſien 
bem Betruge des Reichthums ausgeſezt find, welche ſich gaͤnzlich 
ausſchloͤſſen von denjenigen Veranſtaltungen, wodurch ber Samt 
bes göttlichen Wortes im großen gepflegt und begoſſen mid; 
vielmehr dürfen wir geftehen, mögen wir nun auf bie Regeln des 
chriftlichen Lebens ober auf die Form der öffentlichen Erbauung 
und auf bie Geſtaltung der Eirchlichen Einrichtungen fehen, es | 
in ben verfchiedenften Gegenden der Gefellfchaft ein lebendiges 


Intereſſe am dieſen Gegenfländen wieder erwacht; man hört M 


umd da auch in den gefelligen Zufammenkünften der Menſchen 


theils ausdruͤkklich die Rede fich wenden auf jene großen geiſtigen 
Angelegenheiten, theils auch iſt ſelbſt indem ſie die Dinge dieſer 


Welt beſprechen doch immer das Auge mit auf dasjenige gerich 
tet, was das wahre Heil der Menſchen foͤrbern kann und 


ſtellen. So ift ed; aber wir wiſſen auch, was ung allein u 


Huͤlfe gekommen iſt, welches Ungewitter von oben bie uͤppigen 
Dornen zerfchlagen hat, daß bie ſchon ganz barunter verſteltte 
gute Saat wieder Luft und Licht gewinnen konnte. Aber fell 
wir nun Rechenfchaft davon geben, ob dies auch überall ſo ge 
ſchehen ift, daß wir mit Zuverficht behaupten dürfen, Unkraut un? 
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Difteln Eönnten ſich nicht wieder erholen, und das Geſchikk des 
Geldes und der Ernte nicht noch. einmal zweifelhaft werden; wird 
gefragt, ob eg nicht Selber genug giebt, die immer noch einen 
ſehr sweibeutigen und verbächtigen Unbliff gevoähren, und auf 
welchen eine große Miſchung ſtatt findet von gutem Samen und 
Unkraut: fo werden wir mol geſtehen müflen, noch mit vielen 
fiehe es fo, daß eine größere Weisheit als die unfrige ift dazu 
gebört um den Ausgang zu leiten oder auch nur vorhergufchen. 
Iſt alfo die Gemeine des Herrn auch bei ung noch gar nicht ein 
fo reines und gefichertes Feld, als fie es fein follte, nun fo muß 
bies unfre Sorge fein, und das ift Feine Sorge der Welt fondern 
eine Sorge für das Reich Gottes, in welchem wir leben, wie 
wir das Feld des Herrn gegen folche Verwilderung ficher fellen 
und bie gute Saat vor bem Emporwachfen der Dornen und des 
Unfrauts befchügen Eönnen. Und bag laßt ung denn in dem zwei⸗ 
ten Theile unferer Betrachtung mit einander unterfuchen. 


IL Wenn ed einmal gefcheben ift m. 9. Fr., wenn dag 
Unkraut und die Dornen fo emporgewachfen eins, daß fie den gus 
ten Samen erftifft haben, und der Here des Feldes geht an dem⸗ 
felben vorüber und befrachter es: was für einen Entfchluß Fann 
er faflen? O dann ift die Zeit gefommen, von welcher der Herr 
anderwaͤrts fagt, daß er feinen Dienern befehlen wird nicht ſowol 
zu ernten, denn ernten heiße nur die Srucht des guten Samens 
einfammeln, und von dem ift bier Feine zu hoffen, aber doch daß 
fie die Dornen und das Unkraut abfchneiden und ſammeln und 
e8 mit Feuer verbrennen. Das ift freilich ein Gericht m. a. Sr. 
aber es ift nicht bag Ende, fondern wenn fo die Dornen Herr 
branne find zur rechten Zeit, und ihr der Zukunft gefährlicher 
Same mit zerftört ift: dann kann bie Aſche wenn fie mit unters . 
gepflügt wird die mwohlthätigfie Wirkung haben auf die Zruchtbar: 
feit bes Bodens; und wenn hernach von neuem guter Same ge: 
fireut wird, fo wird ber Her des Geldes vielleicht in Zukunft - 
Urfache haben zu bezeugen, auch biefe traurige Zeit ber wachſen⸗ 
den Dornen fei nicht vergeblich gerwefen, denn das Feld, welches 
fonft dreißigfältig getragen hätte, trägt dann wielleicht ſechszigfaͤl⸗ 
tig oder hundertfaͤltig. Das aber m. g. Fr. ift bie Hälfe, bie . 
nur der Herr der Ernte felbft geben kann, und bie wir nicht vers 
mögen berbeisuführen. Ja es wäre ein fträflicher Vorwiz, wenn 
wir und anmafen wollten über andere zu ihrer Prüfung und Laͤu⸗ 
terung Leiden zu .verhängen und fo in bed Höchften eigenes Amt 
einzugreifen. Seine Sache nur ift «8 folche Seelen in dag reini⸗ 
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gende Feuer der Trübfal gu führen, in denen ter Same des goͤn⸗ 
lichen Wortes erftitft if! von den Dornen und dem Unfraute 
Auf diefe Weife in einem Feuer, worin alles zerfiört wird, was 
feines üppigen freiwilligen Wuchſes wegen dem Menfchen ben 
Schein eines Fräftigen Lebens gab; in der Seele durch bie Schmer 
zen der Buße den Keim eines höheren Lebens zu entwiffeln und 
durch die bitteren Erfahrungen des bisherigen in vergeblidyen usb 
unwuͤrdigen Beftrebungen bingebrachten Lebens den lezten ned 
übrigen Theil deſſelben defto mehr zu bewahren und zu Fräftigen: 
das ift dad Merk Gottes allein. Aber wohl freilich denjenigen, 
feien es nun nur einzelne, denen das begegnet durch eine beſon 
dere Schikfung, oder fei es ein großer Theil der lebenden Gefch 
ſchaft, dem es begegnet zufolge allgemeiner Trübfale und Noͤthen 
wohl immer benen, bie fo wie der Apoſtel ſagt als ein Brand 
aus dem Feuer gerettet werben. 

Was twir aber zu thun vermögen m. g. Fr, das darf bem 
nach nicht auf irgend eine außerorbentliche Meile gefcheben, nicht 
durch etwas aus der Negel herausgehendes, fondern nur durch 
Die Regel ſelbſt, daß fie die richtige Einrichtung des ganzen Le⸗ 
beng, daß fie eine folche gottgefällige und bad Neich Gottes för: 
dernde Ordnung fei, durch welche dann der einzelne ſchon früh 
gehalten wird, indem fie dem Auffchießen ber Dornen ungüufig 
dem göttlichen Samen aber förberlic) if. 

Wenn man die verfchiebenen Erzählungen und Erklärungen 
dieſes Gleichniſſes in den Evangeliften lieft, fo bleibt es zweifel⸗ 
haft, ob Ehriftuß ale er fagt, einiges fei unter die Dornen gefab 
len, gemeint habe, daß die Dornen ſchon feien aufgegangen ge⸗ 
wefen, oder ob er nur ein Land habe anzeigen wollen, in welchem 
fhon viel Samen folchen Unkrautes verborgen unb zum Keimen 
bereit gelegen babe. Aber fo viel ift doch geroiß, daß dem gutes 
Samen in ber Seele daß fchlimmfie um deſto gewiſſer bevorficht, 
je zeitiger das Unkraut den Vorfprung vor ihm gewinnt. Daher 
liegt ung gewiß dieſes zuerft ob dafür zu forgen, daß der Game 
des göttlichen Wortes zeitig aufgehe, geitiger als die Dornm und 
das Unkraut. Diefes aber werben wir immer in unferer Gewalt 
haben, wenn unfere häusliche kebensorbdnung — denn in biefem 
zarten Alter, welches ich bier meine, find doch bie Kinder mit 
Recht ganz auf bad Haus befchränkt, — wenn alfe dieſes nut 
auf zweierlei eingerichtet if. Zuerft nämlich, daß auch im Hauſe 
ber göttliche Same ausgefireut werde; denn gefchieht dieſes mut 
auf die rechte Weife, die jungen Gemuͤther — dafür haben wir 
eine frendige und fehr allgemeine in unferer Kirche verbreitete Er: 
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fahrung — find willig genug bie göttlichen Worte des Lebens 
in fich aufzunehmen und zu bewahren, am meiften, weun nicht ein 
ordentliches Gefchäft daraus gemacht aber von felbft jeder ſchikk⸗ 
liche Augenblikk dazu benuzt wird. Aber chen fo nothmwendig if, 
daß das Leben zweitens darauf eingerichtet fei die Jugend recht 
lange fern zu halten von allen den bunten Erfcheinungen, durch 
welche nur zu leicht der Betrug des Reichthums fich in die Geele 
fchleicht, von allen ben vertworrenen Auftritten, worin bie Sorge 
der Welt ihr dem Anfchein nach glänzentes und geminnreiches 
immer aber verberbliched Spiel treibt. Gelingt es ung fie wäh» 
rend diefer Zeit der erfien geiftigen Entwikkelung in der Gtilfe 
des häuslichen Lebens bewahrt zu halten: fo dürfen mir hoffen, 
Daß der Same des göttlichen Wortes ungeftört von den Difteln 
und dem Unkraut nicht nur nach unten zu Wurzeln fchlagen und. 
fich im Boden befeftigen fonbern auch nach oben gu keimen und 
in bie Höhe fchießen werde. Ja alle erften Aeußerungen eines 
kindlich frommen Gemuͤths feien uns in diefer Hinficht ein guͤn⸗ 
flige8 Zeichen und eine frohe Bürgfchaft, daß wir fihon etwas 
nicht unbedeutendes gewonnen haben über die Dornen und dag 
Unfraut und ihnen wenigftend einen ſchweren Kampf bereitet in 
der Seele, fo daß wenn fie ſich hernach doch zeigen, was wir 
freilich nicht Teiche werben ganz verhuͤten können, fie doch gewiß 
nicht mehr das ganze Erdreich beziehen werden. 

Wenn nun aber die Zeit fommt, da wir eine folche Bewah⸗ 
rung nicht mehr fortfegen Fönnen, weil die Jugend doch einen 
Vorſchmakk bekommen muß von der Welt, in melcher fie bald 
auch eine Stelle einnehmen foll; wenn wir dann verhüten wollen, 
dafs nicht doch, während das gute und fchüne nur langſam gedeiht, 
die Dornen, find fie er einmal aufgegangen, ihr ſchnelles Wachs⸗ 
thum zum Verderben des guten Samens entwikkeln: dann Fommt 
es zunächft darauf an, daß, wenn bie jungen Semüther die Prah⸗ 
lereien des Reichthums und die viel umfaflenden Anſtalten der 
Sorge erbliffen, fich alsbann nicht bie ertwachende Luft zu diefen 
Bildern gefelle. Denn gefchieht biefed, fo Fündigen fich alle jene 
Unholde ald Diener ber Luft an, und biefe führt fie in die Seele 
ein, und auf diefe Weife entfteht jene Gefahr an der Unerſaͤttlich⸗ 
keit des Verlangens auch bei dem Uebermaße ber Befriedigung 
zu Grunde zu gehen, welches wir für das unmürdigfte Verderben 
des guten Samens fchon erklärt haben. Wenn wir es Doch das 
hin bringen Fönnten, daß bie niebere Sinnenluſt gar nicht erwachte 
in den Gemuͤthern! wenn es gelaͤnge ein ganz reines Feld darzu⸗ 
- fiellen,; auf welchem von dlefem unkraute gar nicht erſt etwas 





aufginge! nicht wegen Dirftigkeit des Bodens, fondern fo, daß 
deſto üppiger und dichter bie edle Saat empormwachfe! Und ſchein 
der Erlöfer das nicht ſtillſchweigend vorauszuſezen, wo er bernd 
von dem fruchtbaren Felde redet? Es if ein natürliches Berlan 
gen nach Mohlbefinden in allem lebendigen, bad vermögen wi 
nicht augzurotten, und wenn wir ihm auch nie einräumen ſollen 
das lezte Ziel bes Lebens zu fein, unterbrüffen können und fee 
wir es auch) nicht. Aber m. g. Sr. ift nur einmal der Same kt 
göttlichen Wortes in ber Seele zu einem erfien freudigen Wachs 
thume gelangt, fo giebt es auch gleich ein Wohlbefinden, welch: 
von biefem ausgeht. Das ift die Freude an dem Herrn, wie 
auch junge Gemüther ihrer empfänglich find, bie Freude an kı 
Uebereinſtimmung bes Lebens mit dem immer. mehr erwachenden 
und fich befinnenden Gewiflen, an einem frei von bitteren Mij⸗ 
fiimmungen bingleitenden Dafein, an dem gegenfeitigen Gebr 
und Empfangen der Liebe. Suchen wir die Seele hierbei en 
halten und fie an biefer Befriedigung fortzuleiten, daß ſie ſich 

gern in einem ſolchen Lebensſtrome bewege; koͤnnen wir es dahin 
bringen, daß auch, wenn ber Natur der Sache nach ber Leben; 
kreis ber Jugend ſich allmählig erweitert, doch alles an biefen im 
nerften Kern anfchieße und im Zufammenhange mit dieſem bleibe: 
dann werden wir wol gethan haben, was wir fonnten, und mehr 
“möchte nicht in unferer Gewalt fliehen um fie zu bewahren, daß 
fie nicht in ben Strudel der niederen Sinnenluft. verfinfe und kei: 
nen Geſchmakk an ihr gewinne, wenn auch biefe fich ihr anbietet 
und fich bei ihr einfchmeicheln will; denn gewiß wird bamı me 
niger Gefahr fein von biefen üppigen Dornen, daß fie den Ex 
men des göftlichen Wortes ganz überwachfen und unterdrüffen 
könnten. Dies alfo m. g. Sr. iſt unfere- Aufgabe in Beziehung 
auf die eine rechte Ordnung und bie wahrhaft chriftliche Art Lee 
haͤuslichen und auch des gefelligen Lebens, fo weit es auch der 
Jugend geöffnet fein muß. Verſtehen und löfen wir fie recht, io 
wird Eeine Gefahr fein, daß die Jugend aus Dürftigfeit um 
Mangel an Befriedigung fich ber niederen Luft bingebe. Dran 
es iſt nicht fo, daß alled anmuthige und ſchoͤne, was nnd bie 
Melt barbietet, im Widerfpruch fände mit einer folchen geiſtigen 
Lebensfreude; fonbern eine reiche Fuͤlle bed Genufleg, nur daß 1t 
einfach fei und Flar, kann ſich anfchließen. Die ausſchließeude 
Strenge aber wird nur zu leicht zur ſchweren Verfchulbung. Denn 
wahr ift es und bleibt es, daß die menfchliche Seele je unerfeb- 
rener und alfo je unbefriebigter deſto mehr ſich nach dem unbt: 
fannten und alſo auch nach dem verbotenen ausſtrekkt. Nichts 
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vermehren und verfagen, fo fern e8 als eine Gabe Gottes Fam 


dargeboten und angenommen werben, aber alles nur in der Ges 
ſtalt darbieten und empfehlen, toie es ſich mit. dem einige, was _ 
daß. Fichten und Trachten bes geiftigen Lebens ift, fo aber auch 
alles aufnehmen um mit diefem die ganze Welt, fo weit fie in 
eines jeben Lebenskreis hineintritt, zu umfaſſen: daburch werden 
junge Gemuͤther am beſten geſchuͤzt gegen die Verfuͤhrungen der 
Luft, die ihnen ſpaͤter entgegengetreten. Haben fie zeitig dem ed⸗ 
leren und fchöneren Geſchmakk abgewonnen, fo werben fie- fich 
nicht leicht an dem ſchmuzigen und gefchmakflofen- Treiben des 
bloß ſinnlichen Genuſſes ſaͤttigen wollen. 
Aber wenn ſie nun hernach ſehen, wie es bei denen, die am 
meiſten gelten in der Geſellſchaft, nicht die unmittelbare Sinnen⸗ 
luſt iſt, worauf es hinauslaͤuft mit dem Betruge des Reichthums, 
ſondern daß es die Freuden der Eitelkeit oder der Macht und der 
Herrſchſucht ſind, weshalb ſich ſo viele verſtrikken in die Sorge 
der Welt: werden ſie dann nicht von dieſem Glanze deſto leichter 
geblendet und zur Nachfolge gereizt werden, weil ſie ſich ſtark 
fuͤhlen gegen die Luſt? Wohl muͤſſen wir es alle eingeſtehen, daß 
dieſe Gefahr noch immer nicht gering iſt unter uns, und daß 
durch zahlreiche und eben ſo lokkende als gefaͤhrliche Beiſpiele die 
befiederten Samen dieſer Dornen nur allzu ungeſcheut in viele 
junge Gemüther gefchnellt werden. Woher aber m. a. 3., ale 
weil leider unter und das große Wort des Heren, Niemand kann 
zween Herren dienen, noch immer nicht fo anerkannt if, daß es 
als die Ordnung unfered ganzen Öffentlichen Lebens hervortritt; 
daß es als bie vormwaltende Sitte erfcheint alle äußeren Güter 
nur als Mittel zur Erfüllung unferes gemeinfamen. menfchlichen 
und chriftlichen -Berufd zu gebrauchen; daß Danach zuerſt der 
Werth aller derer, welche dem öffentlichen Urtheile vorzüglich aus⸗ 
geſezt find, gefchägt wird, ob fie in jedem Betrachte darüber hin⸗ 
aus find fi) und dag ihre gu fuchen. Wenn dies der Jugend 
überall entgegenträte, ung diejenigen nur ald bedauernswerthe mit 
dem Öffentlichen Tadel belegte Ausnahmen erfchienen, welche ſich 
abmuͤhen auf eine felbftfüchtige Weiſe: dann koͤnnte es Eeine befs 
fere Sicherheit geben für das Gebeihen ber Saat des göttlichen 
orte auch gegen dieſes Unkraut, Noch aber iſt bag Gefühl, 
dag bie menſchliche Seele ohne fich felbft zu gerftören Feine folche 
Spaltungen vertragen kann, lange nicht allgemein genug! Noch 
wird dem viel gu wenig wiberfprochen, bag man Eönne dem Herrn 
dienen wie Chriſtus gethan bat, aber doch die eigene Ehre fuchen 
wie er nicht gethan hat! Noch wird feine große Kegel, Trachtet 


700 


am erften nach dem Reiche Gottes, zu Häufig fo mißverſtanden 
als ob wir demnaͤchſt nach allem anderen erachten Eönnten, wi 
wicht, wie er es gemeint bat, daß wir dann zu erwarten hätte, 
wie und das andere zufallen merbe! In dem Maße nun, ald. die 
nocht fortbeftcht, werben toir immer noch dem Mißwachſe ausgt 
fest fein, welcher immer erfolgen muß, wenn biefes Unkraut übe 
waͤchſt. Wie herrlich wäre es, wenn wir alle dem Crlöfer biia 
Dienft leifteten vor der Welt ben Beweis gu führen von kt 
Wahrheit diefes Wortes und den tiefen Sinn beffelben allen vt 
Augen zu legen! Seht auf den Apoftel, von befien MWirkamtr: 
wir am meiften Kenntniß haben! Wer fuchte weniger feine eigen 
Ehre, wer war mehr ber Diener aller anderen, und wer wujle 
doch beffer fi) das gebührende Anfehen zu bewahren und fd 
auf ber Stelle, die Gott ihm angewieſen hatte, zu fchüzen und 
ficher zu fielen? Achtete einer wol mehr alles für Schaden, ui 
daß er Ehriftum gewinne? und: doch Fonnte er fo herzlich ermab 
‚nen jebem Lobe nachzutrachten und allem, was ehrbar ik wi 
wohl lautet! So muß ja doch wol alles, was wahrhaft Ehe 
bringt und Lob, alles, was wohl lautet in einem geſund gebilde 
ten Ohre, ſich auc mit jenem einzigen Streben und Trachten in 
Bereinigung bringen laffen. 

Indeß wenn. wir auch für die Zufunfe hoffen, es werde Rh 
in der chriftlichen Welt immer mehr bahin geftalten, daß allen 
nur in dem Maße deshalb ein Werth beigelegt werde, weil es 
beiträgt zum Reiche Gottes: fo ift doch Für jezt die Zahl ber, 
welche nad) diefer Regel einhergeben und es durch bie That be 
weifen, baß der Menfch auf der einen Seite vollfommen gu) 
bat an dem Zichten und Trachten nach dem Reiche Gottes, 4 
er aber auch auf der anderen Seite baburch für nichts verſchloſſn 
und unempfänglich gemacht wird, waͤs irgend verbient in fin 
Seele aufgenommen zu werben, dieſe Anzahl if für jezt ned 0 
Hein, als daß jene Zeit nahe fein Eönnte, wo bie traurige Wei 
heit nach den Dingen diefer Welt zu trachten und es Gott 
Sorge fein zu laſſen, ob alles am Reiche Gottes fortbefſichen 
kaun, Feine Anhänger mehr findet unter den Ehriften, mo ber der 
gebliche Verſuch das Herz zu theilen zwiſchen Gott und dem 
Mammon gar nicht mehr vorfommt, und alfo auch ber Beltug 

des Reichthums und die Sorge der Welt der chriftlichen Jugend 
nirgends vor Augen geftellt wird. Big dahin alfo, und fo langt 
diefer Anblikk nicht kann verhütet werben, und alfo aud IM 
Domen und jenes Unkraut fich noch in allen Gegenden unfer“ 
Selder zeigen: was ift zu thun? — Sch, wei nur eines m. gel. di 
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Laßt uns der Jugend ſo zeitig wir koͤnnen eine recht tiefe und 
heiße Liebe einflößen zur wahren Freiheit. Ihr wißt ja, wie ſehr 
der Erlöfer felbft biefe ung als unfer hoͤchſtes Ziel aufftellt und 
ung verbeißt, daß er felbft ung frei machen wolle Durch die Wahrs 
heit, und wie in der Schrift überall von der Freiheit der Kinder 
Gottes geredet wird. ft num unfere Jugend fchon erftarft gegen 
Die niedere Luft: fo bat fie fchon einen Vorſchmakk von biefer 
Freiheit, und e8 gilt nur noch ihr gu zeigen, daß anch alle jene 
Beftrebungen, welche den Geift in die Sorgen- der Welt verwik⸗ 
Feln, und durch welche cr immer wieder dem Betruge des Reich⸗ 
thums verfällt, nichts anderes find als eine glänzende Knechtſchaft; 
die wahre Sreiheit aber mur bei denen wohnt, welche haben alg 
hätten fie nicht und chen deshalb Eeiner Täufchung und Eeinem 
Betruge des Reichthums ausgeſezt find, mögen fie nun haben 
dder nicht; nur bei denen, welche fich freiwillig aber auch aus⸗ 
fchließgend hingeben in ben Dienft der Gerechtigkeit und dann aud) 
von fich fagen fünnen, Wir werden verfolgt, aber wir gehen 
nicht unter; wir beweifen ung als Diener Gottes unter Ehre und 
Schande, unter guten Gerüchten und böfen Gerüchten, als bie 
traurigen, aber allezeit fröhlich. Die erhebende Freude an folcher 
Freiheit ift die befte Hülfe für die zarteren Pflanzen des göttlichen . 
Wortes in jungen Gemüthern, wodurch fie erftarfen und. nicht 
mehr fünnen erftiffe werden vom Unkraut, wenn dieſes auch in 
die Höhe fchießen will, fondern es wird niedergebalten werden 
und uncſchaͤdlich gemacht. Um biefen Sinn zu ermeffen haben 
wir die ganze chriftliche Gefchichte vor ung mit taufenb glaͤnzen⸗ 
den Beifpielen einer Seelenftärfe und eines Heldenmutheg, wie 
nur der Geiſt aus Gott fie bewirken kann. Und ift der Sinn 
dafür aufgeregt durch jene großartigen Erfcheinungen der Apoftel 
und Märtyrer und Zeugen: o fo werben wir baffelbe auch im 
Heinen wieder finden, jeder in feinem Bereiche. Ja es giebt mol 
feinen unter ung, bie wir im häuslichen Leben oder in öffentlichen 
Gefchäften einen- leitenden Einfluß auf die Jugend ausuͤben, der 
nicht mannigfaltig aufgefordert fein follte ſich ebenfalls als. einen 
folchen freien Diener Gottes zu zeigen, fo daß bie Jugend je mehr 
fie diejen DVerfuchungen entgegenwächft auch um defto mehr Ber: 
anlaſſung hat die wahre Freiheit mit jener glänzenden Knechtſchaft 
des Betruges und der Sorge zu vergleichen. 

So laßt uns die Sache angreifen, und Feiner halte feinen 
Antheil daran für etwas geringes, worauf nichts anfommen Eönne) 
Vielmehr, da wir überall von folchen umgeben find, in denen bie 
«Saat bed göttlichen Wortes einer ſtaͤrkenden Huͤlfe bebarf, fo 
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werden wir hieran am ficherfien wahrnehmen koͤnnen, daß wufe 
Leben nicht eine vergebliche Arbeit ift in bem Herrn. Dem wii 
lingt auch das meifte in feiner eigentlichen Abficht, theils inden 
wir manches gute und förberliche jeder in bem Kreife feines Berufes 
nicht zu. Stande bringen, weil der Herr es erſt einer fpäteren Zei 
aufbewahrt hat, theild indem wir manchem bereinbrecheuben Us 
heile nicht wirkfamen Abfland zu halten vermögen; wir habe 
aber dabei ein von allen Nebenabfichten freied rein. und Iautır 
auf den Willen Gottes gerichtetes Streben bewiefen: fo werben 
wir immer etwas gutes in ſchwachen Gemüthern bewirkt babe 
durch die-Kraft des Beifpield, welches ſich an bie große zuſan 
menhaͤngende Weberlieferung chriftlicher Tugend anfchlieht. 

So laßt und denn indgefammt mit diefer koͤſtlichen Gabe 
bes Geiſtes dem lauteren und unverfälfchten Willen rechtichaifen 
baushalten und Treue darin beweifen: fo werben wir auch insge 
- fanmt etwas beitragen zum Schuze und Fortkommen ber Gast, 
deren Gebeihen immer ber fehnlichfie Wunfch unſeres Herzen? 
bleiben möge, daß fie von Dornen nicht erftifft werde. Amen. 
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Lu Ä 
Don dei Sruchtbarkeit des göttlichen Wortes. 


Lert. Matth. 13, 23. 


M. a. $r. op den früheren Theilen bieſer Gleichnißrede zeigte 
uns der Erlöfer, was dem göttlichen Worte nachtheiliges in der 
mienfchlichen Seele zu begegnen pflege, fo daß bie Abficht, wes⸗ 
halb es in dieſelbe gefäet wird, nicht erreicht werden ann; hier 
nun fchliegt der Herr die Erklärung feiner Rebe mit demjenigen, 
mas fi) auf das Gedeihen des göttlichen Wortes bezieht. Da 
er.num aber dies in den Worten, welche er an feine Jünger richs 
tet, das Geheimniß des Himmelreichs oder des Reiches Gottes 
nennt, fo mögen wir freilich und darauf gefaßt halten, weil dag 
nur die wahren Geheimniffe find, an denen immer etwas geheim. 
bleibt; daß es ung auch mit dieſem Geheimniffe, welches der Herr 
ung eröffnet, nicht ander gehen werde. Weil er. e8 aber fo 
fchlechthin das Geheimniß gleichfam das eine alles umfaffende des 
Himmelreichs nennt, fo müflen wir aud davon ausgehen in uns 
ferer Betrachtung, daß biefes Gebeihen des göttliches Wortes als 
les in fich fchließt,. was mittelbar oder unmittelbar in Wahrheit 
zum Reiche Gottes auf Erden gehört. Die Kirche des Herrn in 
allen ihren verfchiedenen Geftalten, die fie unter verfchiebenen Ge: 
fchlechtern ber Menfchen und zu verfchiedenen Zeiten angenommen 
bat, nicht nur an fich, fondern auch ihren mohlchätigen ſowol er: 
munternden als reinigenden Einfluß auf alle menfchlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen und Verhältniffe, und auch in jeder einzelnen biefer hei⸗ 
figen Gemeinfchaft angehörigen Seele, was in ber That von oben 
ber ift und nicht der Welt angehört: dies alled vom größten big 
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sum Eleinften haben toir bier mit gu denken als bie Feucht, wel: 
das göttliche Wort in einem guten Boden trägt, wenn es dahin 
faͤlt. So laßt uns alfo auf diefen Inbegriff aller göttlichen 
Segnungen über das menſchliche Geſchlecht, auf dieſe Frucht⸗ 
barkeit des goͤttlichen Wortes in dem Akker der menſch 
lichen Natur unfere anbächtige Aufmerkſamkeit richten in dicſct 
Stunde. Es iſt aber zweierlei, worauf. die Worte bes Hem 
felbft ung hinweiſen; das eine ift das Land, das andere bie 


Ernte. 


I. Einiges, fo fagt alſo Chriſtus guerft in dem Gleichnife 
ſelbſt, fiel auf ein gutes Land, und mas auf dag gute Kant 
gefäet if, fuͤgt er in den erflärenden Worten unferes Textes hin 
zu, das find die, wenn jemand das Wort hört und verficht «6: 
der Evangelift Lukas aber fagt ſtatt des lezteren, Und bemahr 
es in einem feinen guten, Herzen, und es gelangt da zu ſeiner 
Suhl. 

So viel fehen wir alfo wol m. g. Fr., 128 der Herr unter 
diefem guten Lande verficht. Wenn in der menſchlichen Erelt 
das Verſtaͤndniß unverdorben iſt und rechter Art um bag goͤtlliche 
Wort aufzunehmen; wenn ein Gemüth da ift im Stande es zu 
behalten zu bewahren und zu bewegen: dann entſteht daraus je 
nes gebeihliche Wachsthum, welches dem Herra der Emte lohnt 
mit ſeiner Frucht. Was aber die Worte des Herrn nach dem tr 
nen, und was ſie nach dem anderen evangeliſchen Berichte beſa— 
gen m. g. Fr., das iſt genau genommen nicht verſchieden, ſondem 
es iſt einerlei.. Das unverdorbene Verftändniß und das under 
ſchloſſene Gemuͤth, beides wenn wir genau darauf achten werden 
wir immer vereinigt finden. Es Fann allerdings dem Menſchen 


bei einem Herzen, welches wohl geneigt ift bag gute in ſich u 


bewahren und zu beivegen, an einer gewiſſen Gewandtheit 

Verſtandes fehlen in Beziehung auf weltliche Dinge, an einer ge⸗ 
wiſſen Schnelligkeit das, was mannigfaltig iſt und bunt in ſich 
ſelbſt, gleich auf die rechte Weiſe ordnend zu unterſcheiden und dem 
gemaͤß daruͤber zu beſchließen; aber das Verſtaͤndniß des guten, 
nicht in allen ſeinen mannigfaltigen Aeußerungen, wohl aber © 
ſich und in feinem inneren Wejen ift von der Neigung des Ge⸗ 
muͤths es in ſich aufzunehmen und zu bewahren unzertrennlich 
Ind wenn. wir auf das mancherlei traurige Mißgeſchikk des goͤn· 
lichen Wortes zuruͤkkſehen, was uns der Erloͤſer in den fruͤheren 
Theilen dieſes Gleichniſſes dargeſtellt hat, ſo koͤnnen wir auch in 
Beziehung hierauf daſſelbe gegenſeitige Verhaͤltniß nicht verkennen. 
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Diejenigen, deren Gemuͤth Chriſtus mit dem Wege vergleicht, 
weil ba der Same nothwendig auf ber Oberfläche liegen bleibt, 
bas find freilich foldye, von denen wir immer werben eingeftehen 
müffen, daß fie das göttliche Wort, wenn fie es auch mit ganz- 
gefundem und unverfürgtem Sinne aͤußerlich wahrnehmen, doch 
innerlich feinem eigentlichen Werthe nach gar nicht verſtehen. 
Denn wenn dem nicht fo wäre, fo wuͤrden fie ſich gegen die Eins 
druͤkke bdeffelben nicht eben fo verhalten tie gegen die von dem 
nichtigften und vergänglichften, was ihnen auf ihrer Lebensbahn - 
begegnet. Woher aber anders, als weil ihr Gemuͤth für dieſen 
Unterfchieb nicht empfänglich und nicht geeignet ift etwas länger 
zu bewahren, als das flüchtigfte und. nichtigfte bewahrt fein will. 
Und wiederum was diejenigen befrifft, welche. das göttliche Wort 
in ihrem Gemuͤthe fo wenig bewegen auf eine lebendige Weiſe, 
Daß das Unkraut und bie Dornen es leicht übertoachfen Eönnen, 
von denen werden wir freilich fagen muͤſſen, fie haben es nicht 
fo bewegt in.ihrem Gemüthe, wie es fich gebührt hätte für ben 
göttlichen Samen, weil fie nicht wiſſen noch ahnen, wie verderb⸗ 
lich fich dasjenige, was fie fo ungeflört keimen und wachfen laſ⸗ 
ſen in ihrer Seele, nur gar zu bald gegen jenen edlen Samen 
beweiſen wird. Denn ihre Abſicht iſt es nicht, daß er untergehen 
ſoll, fondern fie wiſſen nur nicht, was fie thun noch was fie uns 
terlafin. So m. g. Fr. fördert eines das andere gegenfeitig, dag 
Verſtehen und das Bewahren; jo wird dag eine durch den Mans 
gel bes anderen gehindert, und beides hat feinen Grund in ‚einer " 
und berfelben Quelle. 

So viel alfo it ung klar, daß die Fruchtbarkeit von biefer 
übereinftimmenden EmpfänglichEeit des Verſtandes und des Ges 
müthes abhängt; aber geheimnißvolles bleibt ung auch hier genug 
übrig, weil wir auch jenes natürliche Verhaͤltniß nicht ganz zu 
durchdringen vermögen, an welchem uns ber Erlöfer das geiftige 
erläutert. Die ſachkundigen wiſſen wol: auch aus vielfältigen Er 
fahrungen, welche Art des Bodens fruchtbar ift für dieſe oder 
jene Art des Samens; aber wie es num zugeht im Schooße ber 
Erde, wie und wodurch nun.auch in einem fruchtbaren Lande dag 
fcheinbar todte Samenkorn aufgeregt wird und anfängt ein neues 
eigenthämliches Leben aus fich zu entwifleln: das verftchen wir 
nicht, wie forgfältig wir auch diefe Entwiffelung auf allen ihren 
verfchiedbenen Stufen beobachten. Und wie hernach am -Kichte und 
durch den Einfluß der Sonne das immer weiter gebeihende Wachs⸗ 
thum entfleht; wie fich aus diefem die hoffnungsvolle Blüte. und 
die reife Frucht entfaltet: täglich fehen wir. e8 vor unferen Au⸗ 
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gen, aber es bleibt uns immer ein Wunder, in beflen innerfe 
Tiefen wir nicht eindringen fonnen; und mie viel nun von dem 
Segen der Ernte der Güte des Samens zujufchreiben if, ber 
-Befchaffenheit bed Bodens oder den günftigen Verhaͤltniſſen bed 
Luftkreiſes, das wiſſen wir nicht. Eben fo m. g. Sr. ift es auch 
in dem menfchlichen Gemuͤthe. Täglich fehen wir dag nur, wie 
dag göttliche Wort gefäet wird; wir bemerfen auch das Auffom: 
men und ben Wachsthum ber Saat und alle jene verderblichen 
. Einflüffe, von denen früher bie Rebe war; bemerken und beklagen 
e8 auch, wenn bie Saat vom Wiude verweht wirb auf einem zu 
leichten Boden, ober wenn in einem Lande werth befleres zu ru 
gen die Dornen und die Difteln die Oberhand gewinnen; wir be 
merken auch wol die gefegneten Folgen von dem ftillen Wirken 
und Weben eines auf das göttliche gerichteten Gemuͤths: abt 
wie nun beides fich gegen einander verhält, die Seelen, in welche 
gefäet wird, und die guten Lehren und Zufprachen, welche geiärt 
werben; der Geiſt und die Treue ber pflangenden und begießenden, 
und dann wieder die Witterung, im welcher bie bearbeitete Setle 
fich befindet; wie viel von dem größeren und geringeren Gedeihen 
auf Rechnung des einen gehört oder auf die bes anderen: daruͤber 
wiſſen wir nach nichts und erfahren auch nichts daruͤber durch die 
. Bleichnifrebe des Erloͤſers, weil baflelbe auf dem Gebiete ber Ru: 
tur nicht minder dunkel if. 

Können wir uns aber mehren alles wiſſen zu tollen, was 
nur irgend mit dem fehnlichfien Wunſche unferes Hetzens, BF 
das Neich Gottes zu allen kommen möge, zufammenhängt? alktı 
befonders wovon wir glauben müffen, daß müßten wir eg wir im 
Stande fein mürben unfere eigene Thätigkeit in Beziehung auf 
diefen Wunfch richtiger gu leiten? Gewiß waͤre es nur eine ſtumpf⸗ 
finnige Trägheit, wenn wir jemals aufhören wollten darnach ju 
forfchen; wenn wir voreilig glauben wollten, wir dürften daruba 
nicht8 wiffen, weil Chriſtus ung gerade bier nichts befiimmtes 
darüber zu fagen fcheint. Wohl! das erfte, was ung wichtig 
waͤre zu wiſſen um Zeit und Kräfte nicht unnüg zu verſchwenden, 
iſt unftreitig dieſes, ob ed Menjchen giebt, deren Seelen von Na— 
tur fruchtbarcs Land find, fo daß eine Ernte, und wäre es wit 
ungünfigen Umſtaͤnden auch lange nicht eine breißigfältige doch 
eine lohnende gewiß immer zu erwarten iſt; und audere von Nu 
tur unfruöhtbare, an denen ale Mühe unb Arbeit immer nur ver 
geblich verwendet wäre; unb woran denn wenn ed einen felgen 
Unterfchieb giebt die einen und die anderen können erkannt IT 
den. Sollte ung der. Erlöfer über eine für fein Reich auf Erden 
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jo ungemein wichtige Srage in Ungewißheit gelaffen haben? und - 
hätte nicht die Entſcheidung derfelben ganz befonders hierher ge 
hört? Doch was mir zuerft abgefehen von biefer feiner Rede in 
dieſer Beziehung ing Gedaͤchtniß kommt und vielen von euch ges 
wiß ebenfalls, das ift diefed. Wenn eine folche Unfruchtbarkeit 
der menfchlichen Natur irgendwo im großen vorhanden wäre, fo 
. daß es ganze Gefchlechter vieler Völfer gäbe, in welchen ber 

Same bes göttlichen Wortes niemals Frucht bringen könnte, und 
dies hätte dem Erlöfer irgend vorgefchtwebt, würde er dann wol 
feinen Juͤngern ohne allen Unterfchied gefagt haben, Gehet hin 
und lehrer alle Völker? Gewiß nich! denn wie fehr hätte das 
Reich Gottes dadurch können gehemmt werden! So tollen wir 
denn auch ‚nicht weiſer fein als er und als der göttliche Geift, 
. welcher überall hin zur Verkündigung des Evangeliums aufgeregt 
und auch. unter den unangebauteften und wenigſt verſprechenden 
Voͤlkern eine Frucht geſchaffen hat. 

Nur das bliebe noch möglich, daß in allen Gegenden ber 
menfchlichen Natur in jeber auf eine eigene Weife ein folcher Uns 
terfchied des Bodens vertheilt wäre. Aber was für eine Andeu⸗ 
tung finden wir bieraber in unferer Gleichnißrede? Wenn der 
Herr noch andere eben fo wichtige und wirkſame Hinbernifle Fannte, 
wodurch dag Gedeihen des guten Samens aufgehalten wird: follte 
er gar nichts davon gefagt haben? Unter ben bier. angeführten 
aber ift Fein einziges, welches auf eine in der Natur begründete 
Untauglichkeit des Bodens fchließen ließe. So müflen wir denn 
fagen, daß ihm hier, wo er mehr an bie Verſchiedenheit einzelner 
SGemüther denkt, eben fo wenig von diefer Art in den Sinn ges 
fommen ift, als dort, wo er mehr bie Völker und Gefchlechter 
im großen im Auge hatte. Wir müffen alfo wol aus feiner Nede 
zufammen genommen fchließen, nicht nur daß es unter allen Voͤl⸗ 
fern und Sefchlechtern der Menfchen einiges gute Land giebt, fon; 
dern daß jede einzelne menfchliche Seele von Natur gutes Land 
ift und alfo auch der Mühe und Arbeit ber Jünger Jeſu würdig. 
Denn betrachten wir alles, was uns in biefer Gleichnißrede als 
Urfache dargeſtellt wird von dem Mißrathen des göttlichen Wor⸗ 
tes in menfchliehen Seelen: nichts deutet auf eine urfprüngliche 
Unfähigfeit, vermöge deren der göttliche Samen gar nicht zum 
Leben kommen fünnte in der Seele; fonbern alles ſteht irgendwie 
in Verbindung mit. dem Zufammenfein und- Einwirfen der Men: 
fchen auf einander. Dder ift irgend ein Stuff Land fchon von 
Natur und durch feine urfprüngliche Befchaffenheit ein Reg? Ge⸗ 
wiß verneinen wir dies alle! 
99 2 
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Verbärtet muß der Boden erſt werben, indem iummerfert 
über ihn gegangen und gefahren wird, che er ſich beſtimmt vom 
Akker fcheidet. Und bie Dornen und Difteln? Nun ber Sam 
derſelben gehört doch auch nicht zur Natur bee Bodens, fondem 
er muß auch hineingebracht fein wie es auch immer gefchehe, fork 
kann biefed Unkraut eben fo wenig aufgehen, wie bie Frucht det 
göttlichen Wortes. da nicht zum Vorſchein kommen kann, wohn 
fein Same gefäet worden iſt. Ya felbft in jenem Falle, wo it 
freilich feiner Natur nach unfruchtbare Geftein zu nahe liegt m 
ter der mit dem göttlichen Samen beftreuten Erde, ale Laß dieſer 
gehörig und auch für dürre Zeiten zureichend Wurzel ſchlage 
tönnte, ift doch in der Rede des Herrn Feine Spur von ber Ber 
ausſezung, daß jene Erde felbft an und für fich untanglich ſei 
den guten Samen gu nähren; fondern es ift nur nicht genug N 
von dem guten Boden. Soll aber ein :folches Land deshalb von 
aller Bearbeitung für den himmlifchen Samen ausgefchloffen fan: 
Schon deswegen gewiß nicht, weil dies ja nicht ein Zuſtand iſ 
der wo er fich einmal findet auch unabänderlich fo bleiben müßte! 
Sondern die Arbeit an einem folchen Boden bedarf nur eimer an. 
deren Drönung und einer weiteren Ausdehnung. Es kann MT 
geblich fein fo wie er ift den Samen hineinzuftreuen, zumal men 
große Hize bevorficeht; aber deshalb ift er keinesweges ganz zu 
überfehen. Fragen wir nur, Wo finden wir eine folche Dürfis- 
keit der menfchlichen Natur auf eine urfprüngliche Weiſe und im 
großen? Denn fo ift alles leichter zu betrachten. An ben duf 
ften Enden der Erde, wo bie Menfchen nur zerfireut bingemorfim 
find und nur gleichfam durch befondere Unfälle dorthin wiki: 
gen zu fein fcheinen aus ihren urfpränglichen Wohnfigen, da bröngt 
immer und immer die Noth und troffnet aus, und geht mo etwas 
geiftiges Leben auf, fo ift es zu fchwächlich um bleibend zu ge 
deihen. Daraus aber folgt doch immer nur, «8 müffe noch en 
andere Pflege der Verkündigung des göttlichen Wortes in ſolchen 
Gegenden vorangehen oder fie befländig begleiten. Nämlich es 
muß eine mannigfaltige &emeinfchaft eröffnet werden zwiſchen 
biefen verfäumten und denjenigen Theilen des menfchlichen Ge 
ſchlechts, in denen das geiftige Leben fchon weiter entwilkelt iſ 
Dadurch wird denn eine größere Menge des fruchtbaren Bobdens 
allmaͤhlig dorthin geleitet, und je mehr dies fchon vorher geſche 
hen iſt und gleichzeitig noch immer gefchieht, mit deſto größer 
Hoffnung auf guten Erfolg kann dann auch dort ber Same der 
götflichen Wortes ausgeſtreuet werden. Wie viel mehr noch mf 
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oder gar nur einzelne Gemuͤther find, die noch zu geringen An» 


theil haben an dem eigentlic, fruchtbringenden Boden. Und fo 
laßt uns denn freudig glauben, daß es urfprünglich in der menſch⸗ 
lihen Natur nicht zweierlei entgegengefegte Befchaffenheiten giebt 
in Bezug auf jenen göttlichen Samen. 

Vielleicht aber denkt mancher unter euch, Wie ift es denn, 
ſtimmen die nicht mit dem Erloͤſer uͤberein, oder ſtimmt er ſelbſt 
nicht mit ſich uͤberein, wenn diejenigen anderen ſeine Ausſpruͤche 
fuͤr ſich haben, welche ſagen, es gebe keinen wahren Glauben an 
den Erloͤſer als den, welchem das Bewußtſein von einem ange⸗ 
ſtammten Verderben, von einer urſpruͤnglichen Unfaͤhigkeit der Seele 
zum Grunde liege, welche nur durch einen ſolchen goͤttlichen Er⸗ 
loͤſer wie Chriſtus iſt kann aufgehoben werden? Denn ohne dies 
konnte feine Erſcheinung zwar eine herrliche Verſchoͤnerung des 
menſchlichen Lebens ſein und die Entwikkelung unſerer Natur auf 
eine eigenthuͤmliche Weiſe beſchleunigen; aber ein weſentliches Be⸗ 
duͤrfuiß ſei fie nicht. Wenn nun dagegen bier Chriſtus ſelbſt die 
menfchliche Seele wie fie if, wenn der Same des göttlichen Wor⸗ 
tes in fie hineingeftrent wird, als ein gutes Land befchreibt: ſtimmt 
Dies beides mit einander? Es ſcheint vielleicht nicht; aber den⸗ 
noch glaube ich, baf gerade diefe Worte des Erlöfers recht geeig- 
et find übertriebene oder vielmehr ihrem inneren Weſen nach 
gang falfche Vorftellungen von diefem wichtigen Theile unſe⸗ 
res Glaubens zu befeitigen. Denn bemerkt nur, mie weit der 
Erlöfer davon entfernt if zuzugeſtehen, daß die menſchliche Seele 
wie fie war und wie er fie fand im ‚Stande ſei das gute und 
wahre, denn das iſt doch die Frucht des göttlichen Samens, aus 
fich felbf hervorzubringen. Sonſt waͤre es ja völlig überflüffig — 
fo aber will er die Sache gewiß nicht darftellen, — daß man 
erft einen Samen bes göttlichen Wortes hineinftreute. Darüber 
alfo fpricht fich der Erlöfer deutlich aus, daß an eine brauchbare 
Ernte auf dieſem Boden nicht zu denfen fei, wenn nicht erft der 
Same dazu von außen hineingebracht wird. Demohnerachtet aber 
nennt er die menſchliche Natur im allgemeinen ein gutes Land, 
und mit Recht, in ſo fern er ihr die Faͤhigkeit und das Vermoͤ⸗ 
gen zuſchreibt, daß ſie das goͤttliche wenn es in ſie hineingeſaͤet 
wird aufnehmen, das heißt auf der einen Seite verſtehen auf der 
anderen auch es in ſich bewahren und bewegen koͤnne. Nun aber 
iſt Er der Saͤemann, iſt er alſo nicht nothwendig? iſt das goͤtt⸗ 
liche Wort, welches er ausſaͤet, nicht unentbehrlich, wenn irgendwo 
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ein fruchtbares Zeld erfcheinen fol? Nur fo weit m. g. Sr. wol 
len wir uns niemald verirren, denn fo weit geht dann auch ber 
Erlöfer nicht mit, daß wir einem Theile bes menfchlidhen &es 
fchlecht8 oder irgend einem einzelnen menfchlichen Gemüthe bag 
Vermögen abfprechen follten, wenn bineingefäet wirb dann auch 
Srucht zu tragen. Oder müflen wir daun nicht behaupten, daß 
ber Same bed göttlichen Worte nirgends gedeihen könne? wäre 
Bann nicht auch der Saͤemann vergeblich gefommen, der ihn auf: 
freut? Fönnte dann irgendwo etwas anderes gefunden werden als 
die traurige Frucht der Dornen und Difteln? Dabei alfo bleibe 
ed: unfruchtbar ift an fich die menfchliche Natur; der Erlöfer if 
gekommen fie zu befruchten; er hat bineingefireut den edlen und 
berrlihen Samen des göttlihen Wortes. Aber nur vom gutem 
Lande kann auch gefordert werden, daß es Frucht trage; und 
wenn nicht überall die menfchliche Natur foldy gutes Land märe, 
Dann hätten wir auch nicht Necht zu behaupten, baß ber Erlöfer 
gefommen fei um alle zu erlöfen, fondern auch Er fünnte bamn 
nur einigen helfen, bie nämlich gutes Land waͤren. Einige wären 
dann gefchaffen, um wenn das göttlihe Wort in fie bineinge: 
- freut wird Frucht zu bringen und fo gerettet gu werden in die 
Sceure bes himmlifchen Baterd; andere aber müßten geichaffen 
fein um nicht® zu tragen ald Dornen und Difteln, welche ver 
brannt werden am Tag der Ernte. Glauben wir alfo an eine 
allgemeine Gnade Gottes in Ehrifto, fo müffen wir auch glauben, 

die menfchliche Natur fei gutes Land für dag göttlide Mor. 

Wie koͤnnte es auch fonft eine Verwandtſchaft geben zwiſchen ihm, 

der gefommen iſt gu erloͤſen, und ung; bie von ihm erloͤſt waden 

. follen, und die er doch feine Brüder nennt, wenn mir aud) das 

Vermoͤgen nicht hätten den göttlichen Samen in ung aufjuneh⸗ 

men, ihn zu hegen und zu nähren. “Dabei aber bleibt der weint: 

liche Anterfchied, daß Er allein das himmliſche Weizenforn, dat 
in die Erde fallen mußte und erfterben, die ganze menſchliche Re: 
fur befruchtete; denn jedes Gortes:Wort, dag in irgend eine 
menfchliche Scele fällt, ſtammt von ihm ab. Wir aber bringen 
Frucht nicht fo, als ob aus dem Boden von felbft die geſegnete 
Ernte bervorfprieße, fondern durch bie lebendige Kraft in dem 
Samen, ben ber Herr ausſtreut, und durch bie geheimnißvollen 
Wirkungen des göttlichen Geifted, und durch das ganze allge 
meine Leben im Reiche Gottes entficht Gedeihen und Wachsthum 
und Frucht. Wohl- m. gel. Sr., fo ift ed alfo, und immer wer: 
den wir fagen müflen, wo bag nicht gefchieht, da find es menſch⸗ 
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liche verderbliche Wirkungen, welche vorangegangen ſind. Das 
urſpruͤngliche Verhaͤltniß zwiſchen dem Erloͤſer und der menſchli⸗ 
chen Natur iſt nicht verſchieden von dem natuͤrlichen, durch das 
Chriſtus es laͤutert; der Same wird geſtreut in cin Land, welches 
fähig iſt ihn zum Keimen. Wachfen und Reifen zu bringen. 


II. Uber nun laßt ung zweitens unfere Aufmerkfamteit 
richten auf die Ernte. Er bringt dann Srucht der geftreute Same, 
fagt der Herr, und einiges trägt Hundertfältig, einiges fech;icfäls 
tig, einiges breißigfältig. Große und. bedeutende Unterfchiede! 
aber uberall m. g. Sr. weldy ein herrlicher Reichthum tritt ung 
entgegen in ben Zahlen, bie der Herr bier anführe! welche freus 
dige Zuverficdht zu dem. Wachsthume des göttlichen Samens muß 
ung erfüllen, wenn wir hören, daß ben Boden bearbeiten, fäen 
pflanzen und begießen nicht ein fo undankbares Gefchäft ift, 
bag es nach aller Mühe nur einen Färglichen Ertrag gewähre, 
ſondern daß überall eine reiche und herrliche Ernte lohnt! Auch 
bier m. g. Sr. giebt e8 alſo zweierlei, worauf wir unfere Auf: 
merkſamkeit zu richten haben: daß eine ift eben bie herrliche Fülle, 
die der Eilöfer in feinen Worten anfündigt, das andere ift bie 
Ungleichheit, die er ung auffchließt. 

Iſt nun dag gefammte Reich Gottes auf Erden dieſe Ernte: 
muͤſſen wir nicht zuerſt in Demuth daran denken, wie nach ſo 
vielen Jahrhunderten alle chriſtliche Tugend und chriſtliche Ein⸗ 
ſicht noch immer ſo ſehr unvollkommen bleibt? So erkennen wir 
denn auch darin die Langmuth des Herrn, der das nicht in Rech⸗ 
nung bringt, wenn nur das innerſte des Menſchen gewonnen iſt, 
wenn nur das lebendige Streben und Treiben des Geiſtes in ihm 
nicht nachließ. Und ſo duͤrfen wir denn getroſt auf den Umfang 
des Bodens ſehen, der ſchon geſegnete Eruten traͤgt. Ja mit 
viel guter und froͤhlicher Hoffnung duͤrfen wir heut zu Tage auch 
auf diejenigen Theile des menſchlichen Geſchlechts ſehen, wo der 
goͤttliche Same noch nicht geſtreut iſt. O wie vieles iſt ſchon 
vorbereitet um auch auf ſolche veroͤdete Gegenden das fruchtbare 
Land zu bringen in einem ſolchen Maße, daß hernach der Same 
des göttlichen Wortes wird Wurzel faſſen koͤnnen! und welche 
heilſame Feuer der Laͤuterung und der Prüfung find ſchon ergan⸗ 
gen uͤber jene wilderen Gegenden unſeres Geſchlechts, wo auf ei⸗ 
nem an ſich fruchtbaren und herrlichen Boden doch bis jezt nichts 
anberes als Unkraut und Dornen gewachſen iſt! und wie wird 
dieſes Heilfame euer den Boden reinigen von ber verberblichen 
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Saat, daß er Herrliche Frucht bringt, wenn auch feine Stunde 
gekommen fein wird, und dort ber goͤttliche Same wird andge 
freut werben! und biefe ganze reiche unüberfebbare Ernte vom 
einem einzigen Korne! Das eble Weizenkorn, welches mußte in 
die Erde geſenkt werden und erfterben, damit es nicht allein bliche 
fondern Frucht brächte: es hat biefe große unüberfehbare Erut 
hervorgebracht. 

Halten wir nun das feſt im Auge m. 9. Sr. und bebeufen, 
wie das gefegnete Gefchäft dieſes geiftigen Afferbaues immer nad 
fortgeht, und der Same des göttlichen Wortes, der nun Die Frucht 
iR von fo vielen Jahrhunderten und Gefchlechtern, ſeitbem das 
Eine Weisenforn ift gefäet worden, immer wieber ausgeftreut wird, 
und jedes Gefchlecht feine reiche Ernte trägt; ſehen wir, wie bie 
jenigen welche berufen find zu fäen fi) von Zeit zu -Zeit immer 
weiter umber anfiebeln über den gemeinfamen Boden ber Erke, 
damit überall dag edle Korn- bes göttlichen Worted wachfe: mes 
fol ung dann wol die Ungleichheit fümmern, wenn nun auch es 
niges nur dreißigfältig trägt, während anderes hundertfältig lohni! 
Aber m. g. Fr., fo ift die menfchliche Natur, daß wir doch von 
.biefer Ungleichheit unfere Aufmerffamfeit nicht ablenken koͤnnen. 
Der Herr verbirgt fie ung nicht, wir wollen fie ung auch nicht 
verbergen; aber laßt ung darauf achten, bag wir fie auch nur fo 
beurtbeilen, wie er es ung lehrt, und wie wir feinen Geiſt und 
Sinn darüber Fennen. 

Zuerfi m. 9. Sr. laßt ung dag fefthalten, daß wir hierbei 
eine zwiefache Stelle einnehmen; wir find ein Mal ein Theil des 
befäeten. fruchtbaren Landes! aber dann theilen wir auch du ge⸗ 
meinfamen Beruf zu fäen und bes Akkers zu pflegen. — Bat 
nun das erfte betrifft, fo bleibt es dabei, der Ruhm und der Preis 
von der breißigfältigen fo wie von ber fechzigfältigen und von 
der hundertfältigen Ernte gebührt immer nur dem Einen. Wir 
bringen beftändig unfere Srucht, aber nur, wenn auch immer aufd 
neue der Same bes göttlichen Wortes in unfere Seelen gefreut 
wird. Hörte das einmal auf, fo würde jeber Wind bald Samen 
bes Unkrautes genug auf den Akker führen, und biefes wuͤrde 
dann ungehindert forttuchern, bei dem einen mehr dieſe bei dem 
anderen mehr jene Art. Darum nehmen wir mit verlangendem 
Herzen immer aufs neue ben koͤſtlichen Samen in unfere Seele 
auf um ihn zu verfiehen und in und zu beivegen. Und wenn 
wir Ungleichheiten des Wachstums finden, Lie auf eine Ungleich 
beit der Ernte fchließen laſſen: daß ſich dann Feiner des günftigen 
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Verhaͤltniſſes überhebe und vorellig feinen Boden für beffer erFläre 
fondern fich darauf gefaßt mache, daß ift einmal bie Witterung 
ihm günftig gewefen fie es dann wieder einem anderen fein, und 
er ihre Ungunft erfahren wird. Denn innere Ungleichheiten giebt - 
ung Chriſtus Feine anderen gu erkennen, als die wir neulich bes 
herzigt haben, daß einige mehr geneigt find wenn auch nut vor: 
uͤbergehend verhärtet zu werben, fo daß fie dann den ‚göttlichen 
Samen nicht in die innerfie Tiefe bed Gemuͤths aufnehmen; an⸗ 
dere wieber fo geartet find, daß von Zeit zu Zeit die Dornen 
fchneller bei ihnen wachſen, als der gute Same aufgehen Fann 
und gedeihen. Solche Ungleichheiten verfchiedener Zeiten wirb 
jeder an fich felbft Fennen. Bisweilen ift ber Boden fo aufge 
Ioffert und empfänglich, daß man bie fröhlichften und fchönften 
Hoffuungen fchöpfen kann; bisweilen ift er ftellenmweife fo verhärs 
tet, dag manches fchöne Korn verloren geht, welches einen guten 
Beitrag zur Ernte würde gegeben haben. 

So laßt uns denn in diefer Beriehurig wachen und beten, 
und jeber wenn er Hark ift nehme bes fchwächeren wahr: fo wird _ 
mit Gottes Huͤlfe die Ungleichheit fich allmaͤhlig immer mehr vers 
ringern. 

Und fo führt die Sache felbft ung su dem ‚anderen Stüffe, 
daß wir nämlich auch ohne Ausnahme den großen Beruf theilen 
zu ſaͤen und des Akkers zu pflegen. Stellt der Erlöfer fich felbft 
unter dem Bilde des Saͤemannes dar, welcher den guten Samen 
ausftreut: fo gehören wir alle auch zu denen, welchen er gefagt 
hat, Wie mich der Vater geſendet har, fo fende ich euch. Saͤen 
alſo folken wir twie er nur nichts anderes, ald was wir von ihm 
empfangen haben. Und dieſes Berufes find wir gewiß alle fo 
freudig bewußt, daß wenn der Herr Nechenfchaft davon fordert 
feiner unter ung wie jene, bie fich für gerecht halten, wird fagen 
rollen, Herr, wann bätteft du mich ausgefendet und mir ein Feld 
anvertraut um e8 zu befäen? und wann hätte ich wol den Sa: 
men des göttlichen Wortes in meine Hände empfangen, daß ih 
ihn augftreuen konnte? Ja wir follen ihn ausſtreuen und freuen 





ihn aus bewußt und unbewußt durch unfer ganzes Leben. Ueber: 


all wo wir mit ſchwaͤcheren Bruͤdern leben und mit dem juͤngeren 
Geſchlechte, da iſt ein Feld unſerer Pflege anvertraut; überall wo 
wir durch Wort und That Zeugniß geben von dem Glauben an 
ben Herrn, der unfer Herz erfüllt; überall wo ein Wort der Lehre 
oder des Troftes oder der Warnung über unfere Lippen gebt; 
überall mo etwas aus uns redet, das da fpricht, Wie follte ich 
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ein fo großes Uebel thun und wider ben Herrn meinen Gott für 
bigen; überall wo der göttliche Geift fi bewegt und aͤußert u 
einer von jenen lieblichen Früchten, bie und der Apoftel befchraikt: 
da überall fireuen wir zugleich göttlichen Samen aus, ber une 
Gottes Beiftand Frucht bringen kann. Und wie wir uns ide 
neulich daran erinnert, daß nicht nur im Reiche ter Natur sid 
mehr Samen aller Art ausgefireut wird ohne menfchliche Mil⸗ 
und Arbeit, wenn Luft und Sonne die Hülle öffuen, fo daß in 
Same herabfällt in das aufgethane Land; fondern dag auch <a 
fo auf dem Gebiete des geiftigen Lebens überall diefeg bewufle 
fen Säeng weit mehr if, welches wie von felbft durch bag alle 
meine Leben in ber chriftlichen Kirche verrichtet wirt, mehr al 
des abfichtlichen durch bag ausdruͤkkliche Wort ber Lehre und ka 
Ermahnung - im öffentlichen Leben fowol als im häuslichen: ie 
fönnen wir alle m. 9. Fr. um fo reichlidher auch das froͤhliche 
und dankbare Bewußtſein haben, daß. wir auf mancherlei Weiſe 
beitragen zur Neichlichkeit der Ernte. Mag irgendwo in unfere 
Nähe der Boden breißigfältig tragen ober fechzigfältig oder has 
dertfältig; haben wir nur in der That das göttliche Leben in une: 
fo haben wir auch hieran unferen Theil als Diener ald Werkzeuge 
des Herm als lebendige Glieder an feinem geiftigen Leibe. Und 
arbeitet einer von und etwa vorzuͤglich da, wo es nur dreißigfäl: 
tig trägt ober weniger, ein anderer aber ift da angeficit, wo eine 
hundertfältige Ernte lacht: follen wir fcheel fehen ober neidiſch 
fein? Sern fei das von uns! Wenn wir ung doch bes Herrn 
freuen follen alletvege, und wenn durch biefe Freude aus der Or 
meine des Herrn verbannt fein follen alle Schmerzen alle Euf 
- zer alle Thränen: fo müffen wir wol befonderd damit anfangen 
die Gift hauchenden Seufzer des Neides und die Erampfhaften 
Shränen ber Mißgunft zu verbannen, unb freubig können wir ja 
daran denken, daß alles das unfrige ift. Eben fo wenig aber fi 
einer fo .hochmüthig, wenn das Feld an welchem er arbeiten hilft 
reicher trägt, als er ein anderes in ber Nähe fieht; denn bet 
Hochmuth würbe doch nur vor dem alle kommen. Hier in dem 
Reiche Gottes noch weit mehr als in anderen menjchlichen Din 
gen ift eines eben fo wenig an feiner Stelle als dag andere und 
nur ein Zeichen, daß wir noch fehr wenig verfichen geiflige Dinge 
geiftig gu richten. Ja kaum. kann es für ung etwas verkehrten 
geben, als wenn einer fich irgend bedeutend von dem andern um 
terfcheiben will. Soll von ben Vorzuͤgen eine® einzelnen bit 
Rede fein: iſt denn der einzelne für fich felbft etwas in dem 
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Herrn? wird bei der Ernte Rechnung gehalten von jebem Halme? 
Ja wenn der Herr ehe die Felder reif find fie durchtwandele und 
feine Freude hat an, der Fruchtbarkeit, die ihm überall umgiebt: 
dann zeichnet er fich wol aus einen einzelnen über bie anderen 
Befonderg hervorragenden und mit reicheren Körnern ausgeſtatte⸗ 
ten Halm und bat feine Freude an dem Echmuffe, durch welchen 
er unter ben anderen ſich auszeichnet; aber bei der Ernte felbft. 
verſchwindet das alles, jeder kann ba nur auf den großen eich 
thum des ganzen fehen, und alles einzelne. iſt zu gering um be: 
trachtet zu werden. So m.g. Sr. auch wir. Betrachten wir was 
ung von der großen Gemeine des Herrn umgiebt in ganz ruhigen 
Augenbliffen, two es ung nur um bie Anfchauung zu thun ift: 
dann ift es recht und billig, daß wir ung freuen an allen einzel: 
nen als Miteigenthümer des Herrn; aber dann wird auch ‚jeder 
an fi felbft am tmenigften denken. Uber wenn wir in dem 
Werke des Heren begriffen find, fei es nun fäend oder pflanzend, 
begießend oder erntend: dann muß ung eben fo das einzelne vers 
fchwinden, und wir unfere rechte Freude nur haben an ben 
ganzen. Bu 

Iſt aber die Nede von den gelungenen Werken und Thaten 
des einzelnen, von ben guten Dienften, die einer dem gemeinfas. 
men Herrn der Ernte geleiftet hat: wie wäre es mol möglich, da 
wir alle zugleich an anderen arbeiten, und von anderen an 
ung gearbeitet wird, daß einer mit irgend einiger Klarheit und 
Sicherheit ſich felbft oder irgend einem anderen einzelnen irgend 
etwas befonderes beftimmt und augfchließend zufchreiben wollte. 
Trägt ein Feld hundertfaͤltig: Einer hat das nicht bearbeitet, fon- 
dern es ift bie Frucht von der gemeinfamen Mühe und Arbeit 
aller unter dem göttlichen Beiftande, ohne welchen nichts gedeiht. 
Trägt ein anderes mur dreißigfältig: wir Fönnen auch nicht über 
einen: oder mehrere berfahren, daß fie es vernachläßigt hätten! 
Immer werden wir wohl thun auf der einen Seite dieſes Zurüff: 
bleiben als das Werk der gemeinfchaftlichen Unvollfommenheit 
anzufehen; auf der anderen Seite aber fol auch .ein folcher Theil . 
ber göftlihen Ernte mit herzlichem Danke gegen den, der fo viel 
Gedeihen gegeben hat, aufgenommen und eingefammelt werden. 
Datum m. g. Fr., ohne ung bei folchen Unterfcheidungen aufzus 
halten und um ihretmwillen zu veruneinigen, denn das wuͤrde fel: 
ten ausbleiben, wollen wir vielmehr ung ſelbſt und andere bewah⸗ 
von, daß immer weniger. folche Augenblikke in unferem Leben fein 
mögen, wo irgend ein Samenkorn des göttlichen Wortes vergeb: 


716 


lich bineingefirent wird. Wir wollen und untet einander ermu | 


tern, daß wir alle treu und fleißig fein mögen im Saͤen und m 
Pflanzen und im Begießen, bamit der Herr von jebem Gefchleckt, 
welches auf Erben lebt und blüht, immer eine reiche Ernte mög 
zu fammeln haben. Und tern wir fo weit unfer Auge reicht 


noc) auf manche minder fruchtbare und angebaute Gegenden tr: 
fen in biefem großen Gebiete des Meiches Gottes: fo laßt me | 
vor allen Dingen dad Wort bed Erlöferd zu Herzen uchem, 


Bittet den Herrn ber Ernte, baß er Arbeiter fende in feine Erur. 
Amen. ' 


n 
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LI. 


Chriſti Vorſchrift, wenn einer etwas 
wider uns hat. 


Text. Matth. 5, 23. 24. 


M. a. Fr. Wir haben keine Altaͤre mehr, auf welchen Gaben 
und Opfer dargebracht werben. Seitdem der Schatten dem Wes 
fen Plaz gemacht hat, und wir als Mitglieder bes neuen Bundes 
zur Anbetung. Gottes im Geift und in der Wahrheit geleitet find, 
ift alles was ben Opfern ähnlich iſt aus unferen Gottesdienften 
verſchwunden, indem wir nur Ein Opfer erkennen und Eine Gabe, - 
welche Gott wohlgefälig ift dargebracht worden von dem Hohen 
priefter des neuen Bundes, als er nämlich fich felbft einmal ge 
opfert hat am Kreuze. Was follen wir alfo für eine Anwendung " 
machen von einer Vorſchrift unferes Erlöferd, die nur den Ge⸗ 
noffen des alten Bundes gegeben zu fein feheint, welche fortwäh:- 
rend auf den Altären des Herrn Dpfer und Gaben des Danfes 
Darzubringen hatten? Dennoch find fie in ber That und gegeben 
auch diefe Regeln des Herrn, denn er beginnt eine ganze Reihen⸗ 
folge von Borfchriften, wohin auch die verlefenen Worte gehören, 
damit daß er fagt, Es fei denn eure Gerechtigkeit beffer denn der 
Schriftgelehrten und Pharifder, fo werdet ihr nicht in dag Him⸗ 
melreich fommen. So konnte er nur feine Jünger anreden, nur 
folche, die in das Himmelreich begehrten, deffen Befis er nur ſei⸗ 
nen Sjüngern zufichert; und denen alfo giebt er bier Vorfchriften, 
welche fie würden zu beobachten haben, wenn fie fich biefes ver; 
heißenen Beſizes wirklich erfreuen wollten. Laßt uns aber nicht 
bergeffen m. 9. F., das Darbringen ber Opfer auf dem Altare 
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- war begleitet mit frommen Gebeten und war alfo eine Handlung 
ter Andacht; alle verſchiedenen Arten ber Opfer waren vorge 
fchrieben in dem göttlichen Gefege, und ihre Darbringung mar 
alfo eine Handlung bes Gehorſams, und wer nun barbrachte was 
ihm das Geſez darzubringen gebot bei dieſer oder jener Gelegen 
beit, fei es auf Beranlaffung einer Schuld, bie er auf fich gele 
den, ober einer göttlichen Wohlthat, die ihm geworben, der hoft 
im Vertrauen auf die Kraft des göttlichen Geſezes daburd des 
göttlichen Wohlgefallend auch würbig zu werden. Don bem Be 
horſame gegen bie Einſezungen Gotted und befonderd von kr 
gemeinfamen öffentlichen Andacht ift bier die Rede, und fo laft 
ung denn in näherer Erwägung der Worte des Herrn, bie wit 
mit einander gehört haben, fragen: was er ung denn in die 
Worten auch insbefondere in Beziehung auf unfere gemeis 
fame chriſtliche Andacht Hat lehren wollen. 

Wir finden aber bei unferer Betrachtung zuerft, dag m 
fer Erlöfer hier einen allgemeinen Grundfag ausfpricht; dann aber 
auch zweitens, daß er von demfelben eine befondere Anwen— 
bung macht. Auf beides laßt und nun in ber folgenden Betrach⸗ 
tung mit einander NRüfkficht nehmen. 


I. Wenn id) fage, der Erlöfer fpricht über das rechte Br 
fen der chriftlichen Andacht in biefer feiner Vorſchrift einen eg 
meinen Grundfa; aus, fo möchte dies vielleicht nicht einem jem 
fogleich einleuchten. Die Sache aber if di. Der Herr fill 
nen dar im Begriff feine Gabe auf dem Altare darzubringen, I 
aber am Altare che bie heilige Handlung noch vollbracht if mut 
wird, daß einer feiner Brüder etwas wider ihm habe. Loht 
Herr oder tadelt er den, weldyem indem er in einer Handlung der 
"Andacht begriffen ift dies in feiner Seele lebendig wird? Offen⸗ 
bar ja tadelt er ihm nicht, ſondern er lobt ihn; denn waͤre er 
nicht eingedenE geworben, baß fein Bruder etwas wider ihn habe 
und nicht umgekehrt und hätte fich mit ihm verfühnt: fo wit 
fagt er bie Gabe, bie er barbringen wollte, feine wohlgefällige 9 
wefen. Lobt num ber Herr, wenn ber, ber eine Gabe barbringen 
- fol, eingebenE wird in feiner Eeele, daß fein Bruder etwas wit 
ihm hat: wird er nicht auf biefelbe Weiſe auch loben muͤſen, 
wenn wir mitten. in den Handlungen der Andacht eingebenk ſind 
als beffen, was irgend zu ben geifligen Verhaͤltniſſen unſeres & 
bens gehört? Und das ift eben der allgemeine Grundſaz, den M 
Erlöfer über das rechte Wefen ber chriftlichen Andacht in dieſen 
Morten ausfpricht. Keineswegs alfo iſt er der Meinung m. $ 
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Fr., daß wenn wir verfammelt find an den Stätten ber öffentlichen 
Gottesverchrung derjenige am wohlgefälligften fein werde, der am 
meiften fich felbft vergißt; der da meint, er müfle nun alle Ders 
Hältniffe feines Lebens, in denen er doch enttweder Gott wohlge⸗ 
fällig gewandelt hat ober nicht, ale unbedeutendes oder zeitliche 
hinter fich werfen und ‚ganz allein in das Bewußtſein des höch- 
ſten Wefend, welchem er in Andacht nahen will, verfunfen fein. 


Keinesweges ift derjenige ber frommfte, welcher glaubt, er müffe . 


in den Stunden der andächtigen Betrachtung vergeflen, wie er 
ſich in allen Berhältniffen des Nechts der Ordnung der Liebe bie 
vergangene Zeit über erwieſen hat, er dürfe fich durch Erinneruns 
gen an Perſonen und Begebenheiten nicht ftören laffen, damit er 
ganz in ber Betrachtung der göttlihen Seheimniffe unferes Glaus 
beng der hohen-Lehren und Verheißungen des göttlihen Wortes 
vertieft bleiben koͤnne. Daß aber unfer Erlöfer diefer Meinung 
auch gar nicht habe fein Fönnen m. g. Sr., davon Fünnen wir ung 
fehr leicht überzeugen. Wenn der Apoftel Paulus in feinem 
Briefe an die Römer von ber natürlichen Erfenntniß Gottes re 
det, wozu die Faͤhigkeit und die Anleitung in ber menfchlichen 
Natur felbft liegt, und dort fagt, die Menfchen könnten an den 
göttlichen Werken wahrnehmen die ewige Kraft und Gottheit bes 
höchften Wefens in feinen Merken: was will er Damit anders 
fagen als dag für jeden, welcher nur dieſer Anleitung des beften 
und ebelften in feiner Natur folgt, dad Bewußtſein des Schöpferg 
mit der Erfentniß feiner Werke ungertrennlich verbunden fei. Bon 
einem Bewußtſein Gottes 'alfo, welches jebes andere Bewußtſein 
ausſchließt und die Seele ganz allein erfüllt, weiß er nichts und 
weiß ung Feine Anleitung dazu zu geben oder nachzumeifen in 
unferer Natur; denn wenn ihm eine Fähigkeit zu einer folchen 
von ber Befchäftigung bes Menfchen mit den Werken Gottes 
garız unabhängigen Erkenntniß Gottes bekannt geweſen wäre, fo 
wuͤrde er ja noch viel mehr auf dieſe vertwiefen haben. Sondern 
in und mit den Werfen Gottes follen wir ung zugleich ber ewi⸗ 
gen Kraft und Gottheit des Schöpfers bewußt werben. Aber 
freilich Die natürliche Erkenntniß des Menſchen von Gott, werdet 
ihr fagen, bleibt weit zurüff hinter der Erkenntniß des erleuchtes 
ten Ehriften. Allerdings wohl! aber worauf beruht diefe? Das 
rauf, daß ung die väterliche Liebe Gottes erfchienen ift in feinem 
Sohne, fo daß wir nun nicht nur in der Welt in welche wir ges 
fezt find die Spuren ber göttlichen Allmacht finden, fondern in 
der göttlichen Beranftaltung um ben Frieden und die Vervollfomm: 
nung unferer Geele zu bewirken, fo wie fich die göttliche Gnabe 
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in uns ſelbſt bewährt, außer ber Allmacht auch bie Liebe Gottes 
ſich und verfündigt, und wir das NHernieberfleigen ded Waters, 
Ger mit dem Sohne Wohnung machen will in unferem Herzen, 
mit inniger Dankbarkeit wahrnehmen. Wie alfo vor der Erſchei 
nung Chriſti das Bewußtſein Gottes unzertrennlich verbunin 
war mit dee Wahrnehmung feiner Werke: fo ift in der Seele it 
Chriſten dieſes Bewußtſein bedingt durch die Erfenntniß bes Er 
loͤſers und durch die Erfahrung von den Gnabentwirkungen ki 
göttlichen Geiſtes in der menfchlichen Seele. Und wie der matin 
liche Menfch keine andere Fähigkeit hat fi) Gottes bewußt x 
werben als mit feinen Werken zugleich: fo der begnabigte Menih 
Feine andere als fich des himmliſchen Vaters bewußt zu werta 
in der Liche des Sohnes und zugleich mit dem neuen Leben I 
Geiſtes, welches biefer erwekkt hat. Dies ift aber auch Fein in 
fi) ſelbſt abgeſchloſſenes; fondern alle Gaben bed Geiſtes fin 
zum gemeinen Nuzen und ermeifen ſich baher vorzüglich in der 
Gefammtheit unferes gemeinfchaftlichen Lebend. Alſo um deko 
lebendiger wird auch unfere Andacht zumal unfere öffentliche und 
gemeinfame Andacht fein, je Elarer das geiflige Leben vor und 
liegt, welches in der Gemeinſchaft von Ehriften beſteht, ber wir 
felbRt angehören, unb je mehr wir uns alle Srüchte des Seiſtes 
vergegentoärtigen, durch welche fich bie göttliche Snade in demſel⸗ 
ben verherrliht. Wie wäre das aber möglich, ohne daß and 
unfer Antheil am bemfelben uns beflimmter vor Augen träte, fo 
dag wir uns felbft an dem ganzen meflen und und bewuft wer: 
“den, wie viel von biefen Srüchten des Geiſtes auch in ung wach⸗ 
fen und gedeihen, und "worin hingegen wir zurüffbleiben, und lei: 
ber das Unkraut in uns noch nicht erftikfe if. Und da nur | 
nicht jemand bdenfe, ed genüge in diefer Beziehung fchon zur ke: 
bendigkeit unferer Andacht, wenn jeder einzelne bem ganzen gegm 
über fi) nur ale ben geringften anfehe unter feinen Brüdern, 
benn eine folche vergleichende und doch undeftimmte Demuth kann 
gar feicht unmwahr fein und krankhaft; ober wenn jeber einzeln 
fih nur im allgemeinen der Suͤndhaftigkeit des Menſchen über: 
haupt und alfo auch feiner eigenen bewußt wird und alfo mit 
einem nach neuen Ermeifungen ber göttlichen ‚Gnade verlangen: 
den Herzen kommt; und es fei in ber That der Sache anganıı: 
fener und die ruhige Betrachtung tweniger flörend, wenn mir une 
mit diefem allgemeinen Bewußtſein begnügen, als wenn wir d 
gu einer mehr zerfireuenden Dergegenwärtigung ber Einzelheiten 
des Lebens ausdehnen. Nicht alfo! denn daß wenigſtens ber Er 
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loͤſer das Gegentheil gedacht und bei Darbringung der Gaben 
und Opfer nicht nur das allgemeine Bewußtſein der Suͤndhaftig⸗ 
feit vorausgefest babe ſondern gerade eine: folche lebendige Ders 
gegenmwärtigung unferes gefammten Gemüthszuftandeg, wie er fich 
in den verfchiedenften einzelnen Diomenten Fund giebt, in bdenen- 
wir im Verhaͤltniß gu anderen unfere einzelnen Schlee und Ge . 
bredyen und die Art wie fie in die Erfcheinung treten beutlich 
wahrnehmen Fönnen: bag fehen wir aus dem einzelnen Beilpiele, 
welches ‚der Erlöfer bier anführte. Denn aus dem allgemeinen 
Bewußtſein der Simdhaftigkeit und des. Verderbens konnte bag 
nicht hervorgehen, daß einer der feine Gabe barbringen wollte 
eingedenE wurde, wie irgend einer feiner Brüder etwas wider ihn 
baben koͤnne; fondern dazu gehört eben jene Vergegenwaͤrtigung 
Bes ganzen Lebens, welche alfo gerade dag ift, maß der Erlöfer 
fordert. O mie koͤnnten wir auch fonft das, was ung in ben 
Stunden der gemeinfchaftlichen. Andacht am meiften. befchäftigt, 
fei- e8 die allgemeine Betrachtung der hülfreichen Gnade und Barm⸗ 
berzigkeit Gottes, oder feien es bie heiligen Lehren unſeres Glaus 
bens und bie tiefen Geheimniſſe deſſelben, wie koͤnnten wir dies 
unmittelbar anwenden und in unſer Leben einfuͤhren — und von 
da muß doch aller Zuwachs der Gottſeligkeit kommen, — wenn 
nicht unſer ganzes Leben uns bei ſolchen Betrachtungen gegen⸗ 
waͤrtig waͤre? Nur alſo in einem ſolchen ſich ſelbſt bewußten 
Scemüthe koͤnnen aus den Stunden der gemeinſamen Andacht die 
Vorzüge entfiehen, welche ber Befiz des Weſens, das ung ber 
neue Bund fichert, nämlich der Anbetung Gottes im Geift und 
in ber Wahrheit, flatt bed Schattens, mit dem ber alte fich be: 
gnuͤgen mußte, und zu verfchaffen geeignet ifl.. Denn fo bilden 
fich bei jeder Veranlaflung in der Seele von felbft die Hinweis 
fungen auf dag, was jedem einzelnen vorzüglich noth thut; fo 
gedeiht dag allgemeine Wort zu einem befonderen und eigenthuͤm⸗ 
lichen Leben; fo geftaltet fich die allgemeine Verheißung gu einer 
beftimmten und_erregenden Hoffnung; und die Zuverficht zu der 
göttlichen Gnade richtet fi ch unmittelbar auf. das Werk, was eis 
nem jeben obliegt, und in deſſen Umfang er fich in jedem Augen: 
blikke auf eine beftimmte Weife feiner Gaben und Tugenden ſowie 
feiner Gebrechen bewußt wird. Je mehr bie Seele fo ihrer felbft 
eingedenk wird in den heiligen Stunden der Andacht: deſto herr 
lichere Früchte tragen fie; deſto mwohlgefälliger fleigt das Gebet 
ber Ehriften gu dem Herrn hinauf; deſto gefegneter ift jede Gabe 
der Demüthigung und der Selbſterkenntniß, welche fie an ben 
Stätten chriftlicher Andacht nicht darbringen ſondern empfangen 
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durch den Beiftand bes göttlichen Geiſtes; und deſto mehr geben 
fie nicht nur gerechtfertigt fontern anch geftärft durch tie Kraft 
des Wortes in das Leben zurüff. 


II. ber laßt ung nun zweitens m. g. Sr. von bem allge 
meinen Grundfage aus auch den befiimmten Fall noch beſonders 
betrachten, an mweldyem der Erlöfer in unferem Texte jenen &runb 
ſaz darficht. Er fagt, Wenn tu beine Gabe opfern wii uf 
dem Altare, und wirft allda eingedenf, daß dein Bruder etwas 
wider dich hat: fo kehre ſchnell um und verfühne dich mit ihm 
und dann fomm und opfere beine Gabe. Hier m. gel. Sr- ik 
nicht die Rebe von unferer eigenen BerföhnlichEeit, falle mir etwa? 
haben gegen einen unferer Brüder in unferem Herzen und ung 
von ihm gefränkt beeinträchtigt oder beleidigt glauben. Auch zu 
Diefer ermuntern wir und mit Recht unb ermahnen ung unter ein: 
ander fchon imnter zu vergeben, wie Gott ung allen um Ebeifi 
willen viel taujend Mal mehr vergiebt, beſonders aber auch wenn 
wir zu dem heiligen Mahle der Liebe ung bereiten, bei meldem 
eben dieſe brüberliche Liebe der Ehriften unter einander gang um 
- getrübt und rein vor Gott erfcheinen fol. Doch hier if nicht 
von unferer Verföhnlichfeit die Rebe fondern davon, wenn einer 
unferer Brüber etwas hat in feinem Herzen wider und. Und das 
. könnte freilich wol eine harte Rede fcheinen, daß uns dies auch 
unfchuldigerweife zu einer folchen Unterbrechung unferer Andacht 
gedeihen ſoll. Denn wie oft gefchieht es nicht, unb wie leicht 
kann es nicht gefchehen, daß einer unferer Brüder etwas wiber 
ung hat ohne al’ unfer Verſchulden! Aber der Erlöfer unterſchei⸗ 

- bet dad nicht in feiner Rede, ob auch von Seiten beffen, ber feine 
Gabe barbringen will, ein Verſchulben da ift oder nicht; fondern 
nur, fo du def eingebenf wirft, verbalte es fich übrigens wie es 
tolle. Wiffen wir nun nichts davon, daß unfer nächfter etwas 
wider uns hat: nun dann fönnen wir freilicy beffen nicht einst: 
denk werden und alfo auch nicht hingehen um und mit ihm je 
verföhnen, und bie Borfchrift des Erlöfers findet Feine Anwen 
bung fondern erledigt fi) von felbſt. Wiſſen wir es aber, fo 
follten wir eben beshalb, weil wir uns unfered ganzen Leben? 
vor Sort. bewußt fein follen, vorzüglich auch eines ſolchen Ber 
baͤltniſſes eingebenf fein; und werden wir deſſen eingedenk, nun 
fo wiſſen wir, daß wir ung auch puͤnktlich gu halten haben an 
bie Vorfchrift des Herrn. Es wird ung aber auch m. g. Sr. i 
Beziehung hierauf nicht fchwer fein den Grund zu biefer Ber 
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fchrift de8 Herrn einjufehen, fo daß fie ung nicht. zu groß und 
ausgedehnt erfcheint, wenn wir die Sache nur von der. rechten 
Seite betrachten. Es gab naͤmlich Eeinen anderen Altar Gottes 
zu den Zeiten des alten Bundes ald in dem heiligen Umfreife 
de8 Tempels; dort mußten alle Opfer und Gaben Largebracht 
werden, anderwärts durfte es nicht gefchehen, dieſer Ort war alfo 
der öffentlichfte für die Verfammlung der frommen, und an die - 
fem follte jeber eingedenf werben, wer etwas wider ihn habe. 
Wollen wir die Anweiſung Chriſti recht verfichen, fo müffen wir 
fragen: was haben denn wir wol für befondere Urfache deffen 
was jemand wider uns bat eingebenk gu werden an den Dertern 
unſerer .gemeinfamen Gottesverehrung, welche auch die öffentliche . 
ften find fir die Verjammlung der frommen? Nun koͤnnen wir 
doch nicht läugnen, fo oft wir und dort verfammeln um ung ge 
“meinfam gu ftärfen in der chriftlichen Gottfeligkeit, follen wir eins 
ander auch vertreten mit Gebet und Fürbitte und follen die Wirk: 
ſamkeit des göttlichen Wortes zur Reinigung unferer Herzen nicht 
anfehen als eine Angelegenheit des einzelnen, fondern wie fie es 
auch ift als die gemeinfame Angelegenheit der Chriftenheit. Nicht 
fteht jeder von ung dort vor Goft für fich felbft, fondern jeder 
für alle, und alle für jeben. Ä 
Kann aber m. g. Fr. Wahrheit fein und Treue in biefem 
Gedanken von. einem Zuſammenwirken, wo wir aus der Quelle 
des göttlichen Wortes fchöpfen, in dieſer Vorftelung von einer 
Kraft gemeinfamer Zürbitten und Dankfagungen, wenn wir nicht. 
vor allen Dingen darnach trachten zu halten die Einigkeit im 
Geiſte, fondern gleichgültig fein koͤnnen bei dem Gedanken, es 
fönne einer unter unferen Brüdern etwas wider ung haben in 
feinem Herzen, fo daß er lieber nicht möchte in einer folchen Ge: 
wmeinfchaft der Erbauung und des Gebetes mit ung ſtehen, fon: 
dern fid) lieber von ung trennen würde wenn er koͤnnte, als fir. * 
in dieſer heiligen Beziehung mit, ung vereinigen? Nein m. g. Sr., 
der rechte Segen ber gemeinfamen Andacht beruht auf einer uns 
geheuchelten Vereinigung aller Herzen zur chriftlichen Frömmigkeit 
vor Gott, auf dem ungeftörten Beſtande des brüderlichen Vereing, 
ber unter allen Bekennern des Herrn fiattfinden fol, daß jeder 
fich freut, wenn er eingeben wird, daß ein anderer, mit bem er 
in irgend einer beftimmten Gemeinfchaft fteht, oder deſſen Leben 
überhaupt irgendwie auf das feinige einwirkt, feiner auch in ir⸗ 
gend einer befonderen Beziehung brüderlich gedenkt beim Gebete 
und bei gemeinfamer frommer Betrachtung. Ja dies fol ung 
beſonders erwekklich zu Herzen gehen, und wir a fagen, daß 
. ‚2 
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ohne folche Regungen wahrer Bruberliebe unfere öffentliche Ar 
dacht wenig wäre ober nichte. „Denn ihr Wefen befteht barin, 
dag wir und unter einander erbauen, nicht etwa nur jeder für 
fi. Solche Zuverfiht und Freudigkeit aber kann nur flattfinten, 
wenn feiner etwas hat wider ben andern. Daher bat der Hen 
ganz Recht, daß wir innehalten follen mit Gaben und Ola, 
weil ja doch der Segen der Andacht ung verfümmert bleibe, wenn. 
wie e8 nicht anders fein Fann, bie Freudigkeit bed Gemuͤths ent 
geftört, und Lie Erhebung bed Herzens in der gemeinfamen In 
dacht entkräftet wird, fobald wir deſſen eingebenE werben, daß &: 
ner unferer Brüder, dem wir and) einen immer reicheren Geurj 
der Segnungen bed Chriſtenthums münfchen, und den wir ri 
fließen in unfer Gebet und in unfere Sürbitte, etwas voiber un 
hat in feinem Herzen, wes wegen er vieleicht gar dieſe Tücher moͤcht 
von fit) floßen als annehmen. Darum werben unfere Zulam 
menfünfte nur dann vor Gott recht twohlgefällig fein und amt 
reihem Gegen von ihm gekrönt, wenn von folchen Widrigiciten 
sar nicht die Rede ift unter den Ehriften. Soll fchon bie Eon 
nicht untergehen über ben Aufmwallungen bed Zorns: mie wie 
weniger noch bie Woche endigen über den Nachwehen deſſelber. 
Alle Mifverftändniffe folen immer fchon aufgehoben fein, ch 
unfer gottesdienſtlicher Tag kommt, damit wir ung ungefiört mit 
einander des Herrn freuen fönnen, indem wir ung aufs neue m 
Slauben an ihn verbinden zu rechter fefter Treue in feinem Ware 
und ung reiche mittheilbare Erfahrungen münfchen von allem 9% 
ten, womit er ung nach feiner Verheißung fegnen will. Und De 
fen rechten Frieden wieder herzuftellen, dazu fol jeder immer der 
erfte fein wollen, am meiften aber der, beffen eigene Gemüthersdt 
am wenigften getrübt iſt. Nicht genug m. g. Fr. können wir dieſe 
Ermahnung und Vorfchrift des Herrn zu Herzen nehmen; um 
gewiß, wenn wir ung fragen, warum unfere chriftlichen Zuſan 
menkuͤnfte nicht in ſolchem Grade von Gott gefegnet find, Mt 
wir hoffen dürften, ba ja doch das Wort Gottes in feiner fan 
terfeit und Reinheit unter und verfünbigt wird, und die-game 
Einrichtung unſeres Gottesdienſtes an fich betrachtet alg erbau⸗ 
lich mit Beifall und Sreude anerfannt wird: fo fällt gewiß nicht 
ein einer Theil der Schuld eben darauf, daß mir nicht imme 
vorher unjere brüderliche Liebe abzuflären fuchen von allem, was 
ihr fei es Flein oder groß in dem Berufe des Lebens zur Ei 
rung gereicht bat; daß wir vorher nicht, koͤnnten wir und N 

fo rein und unfchuldig bünfen, bad Herz jebes Bruders zu I 
weichen und gu gewinnen fuchen, ber etwas wider ung haben kam 
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Ich kann mich aber nicht enthalten von dem bisher gefag« 
£en noch eine befondere Anwendung zu machen, bie gegenmärtig 
ung allen vorzüglich nahe liegt, fo baß jeder gewiß fchon von 
Velbft daran gebacht hat. Denn auch hier geht es wie überall, 
Daß doch eins vor dem anderen ung nahe liegt. Geben mwir.auch 
gern zu, daß unfere Andacht immer nur um fo gejegneter fein 
woird, je deutlicher und vor Gott unfer ganzes Leben vor Augen 
Iiegt: fo können wir doch nicht in Abrede ftelen, daß nicht alle 

Verhaͤltniſſe deſſelben ſich jedesmal gleich fehr dazu elgucn ung 
vergegenwaͤrtigt zu werben in unferen Anbachtsftunden, fo daß 
es ung in den Sinn fommen müßte, wenn in Hinſicht ihrer je⸗ 
mand etwas gegen uns hat, fondern ‚jedesmal eins vor dem ans 
dern. Nur was ganz unmittelbar mit unferen gottesdienflichen 
Anftalten felbft zuſammenhaͤngt, das liegt uns immer am naͤch⸗ 
ſten. Nun leben wir jezt gerade in einer Zeit, wo die beſte Art 
und Weiſe der Einrichtung unſerer öffentlichen Gottesverehrung 
um wahre und chriſtliche Andacht am meiſten und allgemeinſten 
zu foͤrbern zur großen Freude aller derer, denen es Ernſt iſt um 
das Heil ber chriſtlichen Kirche, gauz aufs neue ſowol ein Ge: 
genftand reiferen Nachdenfens und genauerer Ermägung gewor⸗ 
den ift als auch Stoff zu mancherlei VBorfchlägen und Verſuchen 
gegeben bat. Leider aber bringt auch hier die menfchliche Schwach⸗ 
beit mit fich, daß je mehr an den Tag kommt, wie weit die Ans 
fichten der einen und der anderen über bag befte und zwekkmaͤßigſte 
und über bie richtige Art es geltend zu machen außeinandertreten, 
daraus auch flörende Neibungen und widrige Empfindungen beis 
der Theile gegen einander entftehen. Sern fei es von mir reinen 
und löblihen Eifer dämpfen zu wollen, zumal um einen fo wich⸗ 
tigen Gegenſtand; vielmehr wäre es bie Sleichgültigkeit, welche 
am meiften müßte getabelt werden. Aber liegt es nicht fchon in 
der Natur ber Sache, bag dasjenige, was ung eben lieb: ift, weil 
ed unfere Vereinigung vor Gott ausjpricht, wos und gefegnet 
fein ſoll ale ein Stärfungsmittel der Bruberliebe, ald eine Bes 
feftigung der Einigfeit im Geifte, nicht darf eine Weranlaffung 
werben zur Zertrennung der Geifter und zur Störung ber Liche? 
Das muß wol jedem einleuchten. Aber das ift freilich eben fo 
einleuchtend, daß wenn in biefen Dingen zroeierlei einander gegen« 
über geftellt voird die Gemuͤther ſich unvermeidlich theilen. Un⸗ 
möglich werden alle gleich das alte verwerfen; unmöglich mwerben 
ihm. alle treu bleiben, weil doch das neue nothivendig einigen 
muß wahr und gut erfchienen fein,. ober es hätte gar nicht koͤn⸗ 
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nen zum Vorſchein kommen. Soll alfo vielleicht um jede Tren⸗ 
nung zu vermeiden alles immer bleiben, wie c8 getvefen it? Auch 
bas können wir nicht behaupten, weil ed fonft überall Feinen 
evangelifchen Gottesdienſt geben wuͤrde; wiewol allerding® Bei 
allem gemeinfamen weder moͤglich noch nothwendig ober auch nur 
rathſam ift jede Unvollfommenheit ſogleich auszumerzen, wenn ti 
. ner oder wenige einzelne fie als folche erkannt haben. Eime 
Grenze aber zieht ung ber Erlöfer in unferem Texte auf dag al. 
le: beftimmtefte. Wie lebhaft auch jemand überzeugt fei, Tagjenier, 
dem er ſich entgegenfest, fei nicht nur unvollkommen ſondern ven 
derblich; oder wie, viel gutes fich einer Davon verfprechen mag 
wenn er Dad, was nad) feiner Ueberzeugung bag beſſere ift, geb 
tendb machen koͤnnte in den chriftlichen Verſammlungen: merken 
fie wol, diefer wenn er das feinige gluͤkklich durchſezt, jeuer wenn 
er das alte glufffich befeitigt hat, binzutreten fünnen gu dem Ab 
tare des Herrn um die neue ihnen ſelbſt wohlgefällige Gabe bar: 
zubringen, wenn fie fi) doch der Beforgniß nicht erwehren Fön: 
nen, daß eben deshalb gleichviel ob einer oder viele etwas gegen 
fie habe? Sagt doc, ber Erlöfer gerade heraus, lieber ſollten 
wir die ganze Andachtsuͤbung aufgeben als wiflen, daß ein Bru⸗ 
ber etwas gegen und habe, und es dabei bewenden laſſen! Und 
ob wir es verfchuldet haben durch SHeftigfeit im Miberfpruch, 
durch Unbrüderlichfeit im Streite, durch untreue Darftellung Ber 
entgegengefesten Sache, oder überall durch gar nichts, Las gilt 
dem Erlöfer völlig gleich; laß beine Gabe auf dem Altare und 

gehe zuvor hin und fühne dich mit ihm aus. Liegt barin nicht 

offenbar, daf in folhen Dingen Feine Verbefferung ber Rede 

werth ift, wenn irgend eine MWidrigfeit eine Störung ber kiebe 

daraus entfieht unter denen, die mit einanber leben und einander 

nothwendig eingeben? werden müflen am Altare; es müßte dens 

fein, daß einem fein Gewiſſen gar nicht geftattete das bieherige 

ferner zu behalten, mie es bei unferen Vorfahren der Fall mar, 
bie fich zuerft zur evangelifchen Kirche mwenbeten. So lange nun 
einer nur den andern zu überzeugen fucht, kaun Feine Gtörnng 
der Liebe entflehen, denn dies ift nur ein Beweis der Liebe. Er 
bald aber die Sache eine andere Wendung nimmt, daß bie Ge 
müther fich wie e8 nicht zum guten führt erhigen und von ein 
ander entfernen: fo follen wir ben fchwachen fragen, auf daß 
nicht unferer Sreiheit und Einficht wegen unfer Bruder geärgert 
werde, weil wir ja doch müßten Altar Altar fein Taffen um erſt 
hinzugehen und ihn ung zu verfühnen. So hat eg ker Har ge: 
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orönet, der wie er in anderer Hinficht deutlich fagt, daß er nicht 
gekommen fei Frieden zu bringen fondern dag Schwert, fo auch 
wohl mußte, daß unter feinen Juͤngern felbft bei ber weiteren 
Entiiffelung feiner Lehren fowol als feiner Ordnungen Verfchies 
Denheit der Meinungen, reiferer und ſchwaͤcherer Einfichten, rich» 
figeren und getwagteren Verfahrens nicht ausbleiben würde. So 
bat er «8 geordnet, damit durch alles was geichehen möchte das 
Band der Liebe und bie Einigkeit im Geifte nicht gelöft ſondern 
nur befeftigt würde. Nur wenn Dies überall das erſte if, wonach 
wir trachten, und jeder auf jebe Weife bemüht iſt jede auch ſchuld⸗ 
108 von feiner Seite entftandene Störung aufs baldigfte wieder 
aufzuheben, fo daß wir viel lieber bis beflere Einficht fich vers . 
breitet etwa unvollfommenes dulden in unferem Gottegdienfte, 
als daß die Liebe geftört werde: nur dann verfammeln mir ung 
zur gemeinfchaftlichen Andacht auf eine Gott wohlgefällige Weife; 
sur dann liege ein reiner Sinn gu Grunde bei unferem Beſtre⸗ 
ben bie Angelegenheiten der chriftlichen Kirche zu fördern; und 
nur dann auch kann es fo gedeihen, daß wir wirklich was in uns 
feren Kräften flieht dazu beitragen diefe Braut des Erlöfers feis 
ner würdig rein und unfträflich vor ihm barzuftellen. So foll 
jeder thun was er vermag, damit durch den rechten Ernft in der 
Sache der Gottesverehrung und durch ein mohlgeorönetes Stre⸗ 
ben nad) dem befleren auch hierin die Gemüther einander näher 
gebracht und dahin geſtimmt werben fich gegenfeitig ihres Eifers 
für diefelbe große Sache zu freuen. 
‚Und nachdem wir dies alles beherzigt: wie follten wir ung 
nicht noch einmal in diefem Sinne mit ganzer Zuftimmung dag 
Wort des Erlöfers wiederholen, So du deine Gabe opfern willſt 
auf dem Altare, und wirft allda eingeben, baß dein Bruder etwas 
toider dich hat, fo gehe erft hin und verfühne dich mit ihm, und 
dann fomme und opfere deine Gabe! Sollen wir als Chriften 
anhalten im Gebete und nicht aufhören in der Dankfagung: fo 
laßt und auch auf das ernftlichfie alle8 vermeiden, was ung nach 
dem Willen des Herrn nöthigen würde Gebet und Dankfagung 
zu unterbrechen. Haben wir gemeinfam unfere Luft an den Worte 
des Herrn, und wollen wir ung bei deffen Betrachtung unter eins 
ander erbauen mit Pſalmen und geiftlichen Liedern: fo laßt ung 
bedenken, daf ung gegiemt die Wahrheit zu fuchen in’Liebe und 
der Vollkommenheit in allen Dingen nachzutrachten aber nicht 
anders als in Frieden, denn das iſt der fchönfte Schmuff der 
chriſtlichen Gemeinſchaft. Nur was auf dieſem Wege gedeiht iſt 
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Sort gefällig; und nur darauf können wir Hoffnungen grüne 
für uns felbft und für die GSefchlechter, die nach ung fonmn 
werden. Und ewig wahr bleibt das Wort bed Apoflels, Unia 
jesiges Wiſſen iſt Stuͤkkwerk; das Stuͤkkwerk wird aufhoͤren 
wenn das vollkommene erſcheinen wird, daß wir erkennen, tt 
wir erkannt ſind. 

Was aber jest ſchon nicht Stuͤkkwerk fein ſoll ſondern ga 
rein und vollkommen, das iſt die Liebe, bie das Band der Bob 
‚ Eommenpeit if, und bie da bleiben wird, wenn die Erkennt 
aufhört, und wenn die Weiffagung aufhört, und wenun der Bla 
aufhört. Amen. 
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Die ſchuͤzende Verheißung Chriſti an feine Kirche: 


Tert. Luk. 21, 15. 


SM. a. Er. Vor wenigen Tagen war der Jahrestag derjenigen 
BHegebenheit, die wir gewohnt find als den erften wirklichen und 
beftimmten Anfang jener Verbefferung der chriftlichen Lehre und 
bes chriftlichen Lebens anzufehen, woraus unfere enangelifche Kirche 
hervorgegangen ift; und nach wenigen Tagen wiederum kehrt der 
Tag wieder, an welchem jener ausgezeichnete Diener Gottes das 
Licht der Welt erblikkt bat, ber dieſes große Werk auf folche 
Weiſe begann ohne auc) nur zu ahnen, wohin dieſer erfte Schritt 
führen würde. Wir find zwar nicht getvohnt m. g. Fr. und hal 
ten es auch nicht dem Geifte des Chriſtenthums tie wir ihn er 
kannt haben gemäß das Gebächtniß einzelner Meufchen auf bes 
fondere Weife zu feiern; fondern, wie viel fie auch gewirkt haben 
durch bie Gnade Bottes, fo wollen wir doch die Dankbarkeit 
gegen ben, ber allein alles wirket in allen, auch) nicht bem Scheine 
nach irgend ableiten auf feine Werkzeuge. Ja wir in unferem 
Lande find auch nicht gewohnt den Gebächtnißtag des Anfangeg 
der Kitchenverbeflerung jährlich zu begehen, indem wir mit Necht 
voraugfezen Eönnen, daß dennoch die ganze Art unferes Gottes 
dienftes durch das Gepräge unferer Srömmigfeit ja durch bag 
Wort Gottes in unferer Mutterfprache diefe große Erinnerung 
immer in ung lebendig erhalten vwoird. Dennoch muß ed mol ung 
allen ermwünfcht fein bisweilen hierauf beſonders zurüffgeführt iu 
werden, um in gemeinfamer Dankbarkeit gu erwägen, nicht nur 
was für großes Heil ung durch diefe Begebenheit geworben iſt, 
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fondera auch durch was für göttliche Gaben und was für chriß 
liche Tugenden es uns und unferen Nachkommen if erworben 
worden. 

Darauf nun m. g. Sr. weiſen ung bie Worte unfered Tr 
tes zurüff. Sie enthalten eine Verheißung des Herrn, bie er je 
nächft feinen Apofteln gegeben bat; allein wir duͤrfen nur jene 
Zeitraums, in welchem unſere Kirchenverbefferung zu "Stande fan, 
und der Art und Weile mie dies geſchehen ift gedenken um u 
gleich zu fagen, Sa, damals bat der Herr dieſe Verheißung af 
neue erfüllt! Und wir dürfen die ganze Gefchichte bed Chriſen 
thums von feinem erfich Anbeginn ber nur in ihren größten 
Zügen ung einigermaßen vergegenwärtigen: fo werden wi 
gewiß auch immer fagen Fönnen, es iſt auch immer bielrik 
Gabe geweſen, durch welche der Herr feine Kirche gu je 
Zeit aus allen noch fo entfchiebenen Gefahren errettet hat, ſo 
daß wir ihr auch für die Zukunft eben fo fehr vertrauen bürftn, 
wie fie fich in der Vergangenheit bewährt hat; ja nicht nur des, 
- fondern die chriftliche Kirche wird auch niemals was ihr auh 
noch bevorfiche eine andere Unterfiügung von oben zu ermartn 
haben. So laßt uns denn m. gel. Fr. zufehen, ob wir wit die 
Verheißung, welche der Herr in unferem Terte feinen Süngern 
giebt, als eine folche anfehen bürfen, welche ihnen nicht allein für 


ihr perfönliches Gefdjäft gegeben war und auch nicht ihren fu 


fonen allein galt, fondern, wie ſchon damals auch fein Blikt und 


feine Rede auf die ganze Zukunft feiner Gemeinde auf Erfmge 
richtet war, ale eine immermwährende unb ſich immer ernamtt 


Verheißung. Es kommt aber hierbei, wenn wir ficher fen wol 
len die Worte des Herrn weber in zu enge Grengen einzuſchli— 
fen noch auch mehr hineinzulegen, als er ſelbſt gemeint hat ve" 


züglich auf bdreierlei an: einmal, was verheißt hier br ft 


zunächfi? zweitens, was für Umftände find eg, unter ba 


wir die Erfüllung bdiefer Verheifung zu erwarten haben? endlich 


aber auch drittens, wem eigentlich verheißt er zu geben, 
er bier fagt? Diefe Fragen alfo wollen wir ung nach einander 
beanttworten. 


I. Alſo guerfi, indem ber Herr feinen‘ Juͤngern hier alt 
Schwierigkeiten und Widerwaͤrtigkeiten vorhält, bie ihrer in I 
nem Dienfte warten würden, was verheißt er ihnen zu gebe 
ch voil euch geben Mund und Weisheit. Sehet da m. sl 
Fr., nichts Außerliches verheißt er ihnen, feine Hülfe der 9 
tigen auf Erben, Feine äußere Macht, die fie für ſich wuͤrden be 








731 


gründen koͤnnen; kurz es ift hier gar Feine Rede von irgend einer 
Art Außerlicher Huͤlfsmittel, durch welche fonft die Menfchen fich 
unter allerlei Gefahren zu fügen oder ihnen zu begegnen pflegen. 
Doc, verftehet mich ja nicht fo m..gel. Fr., als wollte ich das: 
jenige ald etwas geringes darftellen, was der Herr ben feinigen 
verheißt, und unferer Betrachtung die mehr als billig belichte 
Wendung schen, als ob auch hier ber Herr bie verborgene Weis; 
beit offenbarte, welche nur durch geringe Mirtel-großes auch auf 
Dem geiftigen Gebiete auszurichten weiß. Nein warlich fie ift 
nichts geringes, biefe Kraft der Rede, welche dag erfte ift, 
Deffen ber Herr bier erwähnt, vielmehr bie unmittelbarfte und ins 
nigfte Wirkfamkeit des Geiſtes, ber in einem andern nur etwas 
hervorbringt, indem er fich dußert, ihn nur erregt, indem er fich 
mittheilt immer zuerſt und zunächft Durch die Rebe. Daher auch 
die heilige Schrift felbft das urfpränglich fchaffende Werk der 
göttlichen Allmacht nicht beffer zu bezeichnen mußte als indem fie 
fagte, Bott fprach, fo warb es, Gott gebot, und es gefchah alfo; 
und zu einer höheren Darftellung des höchften Weſens haben es 
die Menfchen nie bringen fünnen, ald dag Wort und Gebanfe 
teffelben zugleich Werk fei und That. Und eben fo wirkte die 
Fuͤlle der Gottheit in Ehrifto in den Tagen feines Fleiſches; nicht 
nur verrichtete er faft immer jene wunderbaren Huͤlfsleiſtungen, 
welche auszuüben ihm verlichen mar, auch durch dag bloße Wort 
feines Mundes; die wunderthaͤtige Kraft erfchien nicht nur in dem 
gebietenden Tone feiner Rede: fontern auch bie befeligenden Wir; 
Eungen feines Dafeins bedurften Feiner anderen Zurüftungen als 
der Unmittelbarfeit des Wortes. Durch die Worte die er redete 
theilte er Geift und Leben mit, Fleiſch war ihm dazu Fein nu. 
Die Worte des Lebeng, bie er hatte, waren bie geheimen Banbe, 
wodurch er Diejenigen fefthielt, Die er fchon gefunden hatte, und 
diejenigen erfchütterte, welche geftehen mußten, fo habe noch Fein 
Menfch geredet wie biefer. Und der Geiſt Gottes, als er fich 
auf die Jünger Chriſti herabließ, war es nicht fein erftes, daß 
er ihnen den Mund öffnete und ihnen Kraft und Rede gab um 
in allerlei Zungen gu verfünbigen Die großen Thaten des Herrn? 
So ift ed demnach; uns Ehriften ift bie Kraft der Rede fchier 
alled. Das Wort ift dag Element, in welchen wir‘ leben, und 
durch welches wir wirken. Denn bemjenigen, ber felbft das Wort 
heißt, und den wir auch alle Eennen ald das lebendige Wort feir 
nes und unferes himmlifchen Vaters, dem gebührte «8 auch vor 
allen anderen bie feinigen auszuruͤſten mit ber Kraft des Morteg 
und der Rede, | 


732 


Aber freilich, und das begeugten auch ſchon bie Apoſtel de 
Herrn, giebt es auch eine menfchlidhe Kraft und Kunf der Rede 
welche mit jener auf Feine Weife verglichen werben- Fann, ja m 
wuͤrdig ift im Reiche Ehrifti und gu feinem Dienfte gebraucht p 
werben; eine Kraft der Rede, welche nicht nur durch fchöne mi 
wohlgefeste Töne das Ohr und mittel des Ohres bie Sinnlich 
feit des Hoͤrers anlofft und kirrt, fondern auch durch kuͤnſild 
sufammengefügte und zum Behuf einer oberflächlichen Ueberretun 
abgefchliffene Gedanken das geſunde Urtheil für ben Augenbiit 
gefangen nimmt, und im Naufche einer fich Leicht mitteilen 
falfchen Begeifterung das trogige oder verzagte Herz bethört mi 
verführt. Diefe für unfundige und unbewachte Seelen gefährlich 
Kunft fommt freilich nicht von oben. Was ber Herr mittheil 
ift nur jene ungefchminfte Kraft der Rede, bie auf nichts anfrıd 
ſich verlaͤßt als auf die Wahrheit, und Feiner anderen Hülfemitd 
badarf als nur bee Schärfe und Genauigkeit. eines bie Wehrhei 
ſuchenden Geifted und be lebendigen Eifers, der einem non da 
Wahrheit erfüllten Gemuͤthe natürlich iſt; jene Kraft, mit bee ſih 
Feine andere Schönheit verbinden will als die fchlichte und natur 
liche, die das felbft gefehene und empfundene in dem einfachen 
und angemeffenften Worten wiebergiebt: Die Apoftel aber m. 3 
Fr. wenn fie fich diefe Aufgabe ſtellten, mußten mol aneruftn 
Woher Brot nehmen in der Wüfte? und bedurften um el 
fen eines mächtigen Beiſtandes. Denn bedenket nur, was fe U 
fündigen follten war die Botfchaft von einer durch Opfer und 
Gaben nicht zu vollbringenden Verföhnung; es war bie Lehte ven 
der Zurüffführung des Menfchen zur Semeinfchaft mit Gott durch 
ben lebendigen Glauben an denjenigen, in welchem goͤttliches Br 
fen und menfchliche Natur mit einander verbunden war; es MI 
die Lehre von einer höheren geifligen Gerechtigkeit, bie ab W 
bem Denfchen nur koͤnne bewirkt werben, Indem er jenem gt 
lichen Erlöfer aͤhnlich aus deſſen Geiſt geboren eine neue Kreatu 
würde; von biefer neuen Schöpfung zu einem höheren Sehen 
nachdem ber Menfch dem alten abgefterben waͤre, tobt bem Ei 
ſowol als der Sünde: und dazu hatten fie nur Sprachen, II be 
nen bisher mit Ausnahme deſſen, was der Erloͤſer ſelbſt dam 
geredet hatte, nichts menſchliches dargeſtellt worden mar als eben 
jenes dem Untergange geweihte Leben. Wenn die eine von ihnen 
fo fehr für dad Gefez des Buchſtaben und durch baffelbe gebibe 
war, daß alles in ihr nur eine dAußerliche Bedeutung gewornin 
hatte: fo war die andere fo ſehr einem von der aͤußeren MT 
begünftigten finnlich fröhlichen und leichten Leben gemibmet; © 
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wenn fie nicht ohne große Mühe und Anftrengung allerdings auch | 


dazu war. außgebildet worden tieffinnige Sorfchungen folcher 
Männer auszudrüffen, deren Vernunft nach bem höheren firebte 


und vieleicht fo viel davon erreicht bat als ihr möglich iſt: fo 


lag dieſes wiederum ganz außerhalb des Kreifes der unmündigen 


und ungelehrten, an welche der Nuf des Evangeliums erging. 


Was für eine Kraft bedurften alfo die erften DVerfündiger des 
Chriſtenthums? Sie mußten unbefümmert um Schönheit und Ans 
muth den Sprachen, welche fie fanden, einen neuen Geift einhaus 


chen, das Außerliche zu dem innerlichen zurüffiwenden, das ſinn⸗ 


liche zu bem geiftigen. erheben; folchen Mund mußte ihnen ber 
Herr geben, wenn fie mit folchen Mitteln die größte aller Thaten 
Gottes die Erlöfung verfündigen follten! - 

Aber daffeldige Beburfniß m. g. Sr. trat auch wieder ein in 


jenen Tagen unferer deutfchen Kirchenverbefferung. Denn es hatte - 


fich alles verberbliche und verkehrte der vorchrifilichen Zeit als 
mäbhlig wieder eingefchlichen in da8 Leben und fo auch in bie 
Eprache. ‚Unter Buße verftand man willkuͤhrliche Uebungen und 
Peinigungen, unter Glauben ein todtes Wiffen und Nachfprechen 
unverftandener Formeln, und unter Liebe eine Menge von großen⸗ 
theils unfruchtbaren Außerlichen Werfen. Da war alfo wieder 
eine Gabe ter Sprache nöthig um biefen herabgewuͤrdigten Tönen 
ihren eigenthämlichen Gehalt wieber zu geben, den inneren Mens 
ſchen durch fie anzuregen und den Troft bed Evangeliums wieder 
in Umlauf gu bringen. Und weil die Boten jelbft nicht mehr 
fo beweglich waren wie in ben Zeiten ber erften SJüngerfchaft: fo 
mußte das Wort beflügelt werden um fich fchnell zu verbreiten 
von einem Ende des Landes zum anderen. Bor allem aber that 
noth, daß die Heilige Schrift felbft in den eigenen Zungen ber 
Voͤlker rebete um allen zugänglich und immer gegenwärtig zu fein. 

Und fo haben die Männer Gottes ber damaligen Zeit ber 
hriftlichen Frömmigkeit unter unferem Volke eine Sprache gebil⸗ 
det, in der wir ung was fi) auch fonft ändere immer verfichen 
über die großen Bebürfniffe des Geiſtes, und in der fich bel und 


% 


Elar die einfache Lehre von der Mechtfertigung des Menfchen durch 


den Slauben und im lebendigen Zufammenhange mit dem Sohne 
Gottes von allen Träumereien der Menfchen und allem verfehr: 
ten Wahn der äußeren Werkheiligkeit fondert. — Aber damit bie: 
ſes gefchehen Eonnte, mußte es auch eine züchtigende Kraft ber 
Rede geben um bag verfehrte Fenntlich zu machen und gu fcheis 
den, um bie Hoffahrt zu demuͤthigen und den Wahn in ſeiner 
Bloͤße darzuſtellen. 
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Milder tönte fie aus dem einen, fchärfer ſchmetterte fie ar 
dem anderen; aber Mund gab der Herr auf alle Weiſe, um m 
und wo es noth that auf der einen Seite zu fchügen und ab; 
wehren, auf der anderen zu läutern und zu lehren, damit de 
Wort des Lebens dem Herzen der Menfchen näher gebracht, w 
ihr Verſtand mit demſelben wieder befreundet wuͤrde. 

Das zweite aber, was der Herr feinen Juͤngern verbiei 


war Weisheit. D welch großes und edles Wort! und gewiſt 


maßen ftimmen aud) alle darin überein, was es bedeutet, ak 
verfichen darunter die Zwekkmaͤßigkeit und Tüchtigkeit des ment 
lichen Thuns; aber freilich was nun richtig fei, und welches di 
wahren Zwekke, darüber theilen fie fi. So fennen wir dm 


wol alle eine gar bunte und zuſammengeſezte menfchliche Brt 
‚ heit. Eines genügt ihr nicht als Zwekk, fondern von allem etwese 


bie ein wenig und da ein wenig; und fo bat fie auch hier cur 
Regel und dort eine Regel, nicht Eine Richtigkeit bes Thu? 


fondern für jeden Zall etwas befonderes; und anf biefe Bat 
“ohne je fich felbft gleich zu bleiben denkt fie fich durhh ale 


Schtwierigkeiten und Hinderniffe durchzuwinden. Aber das ich 








wir wol leicht, daß diefe Weisheit, welche ben Menſchen lm 


Weg nicht gerade verfolgen läßt fondern ihn im den verworten 
fien Richtungen umhertreibt, nicht bie Weisheit ift, die Gott im 
unmändigen offenbart hat, nicht die Weisheit, bie im einem Bett 


ergebenen Herzen wohnt. Wohl! wenn doch aber der Herr ad 


dieſes gegeben hat, tie er es verhieß, was hatten dem it 
Sfünger für eine Weisheit? Trachtet zuerft nach dem Reiche Gr 


tes, und das übrige laßt gehen, wie es kommt. Date 
ſchlichte Weisheit, nad) dem Einen allein fireben was not thet 
und ganz einfältig an dem Einen bangend, fonft weder kleiuts 
noch großes achten oder verachten, und ſich immer da halten, vd 


diefes Eine zu finden iſt. Wo ſollten wir hingehen? bu al 
haſt Worte des Lebens. Und wie dies ihr einfacher Zwefk ih; 1 
bat auch die göttliche Weisheit nur eine einfache Richtigkeit M 
Thuns, nämlich, Was ihr thut, was eben vor euch licgt, d 

thut ohne rechts oder links zu ſehen nur ſchlichtweg zur Ehre 
Gottes; verkuͤndigt durch alles den, welcher ung gebracht hat # 
feinem wunderbaren Lichte. Wir glauben, darum reden wir; M 
Liebe Ehrifti dringet ung alfo, wir können nicht anders. De 


“ die Weisheit, welche der Herr feiner Verheißung gemäß femm 


Juͤngern gegeben hat; mit diefer ausgeruͤſtet haben Re jeber m 
feinem Maße gearbeitet in feinem Werke, und durch dieſe bat 
das Reich Gottes gebauet von Anfang an. Und nur mitte 


IR dieſer 
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Weisheit iſt auch daB gefegnete Werk unferer Kiechenverbefferung 
zu Stande gefommen. Ja man hat damals recht fehen künnen, 
was der Apoftel fagt, daß auf denfelben Grund ber eine mit feften 
Steinen bauen fünne, ber andere aber mit Lehm und Stroh, dee 





einen Werf.aber beftehe dann, das aber des anderen vergehe, wenn  . 


auch er felbft gerettet werde. Denn die fid) an jener fchlichten 
Weisheit begnügen liefen, die haben das Werk Gottes wahrhaft 
gefördert; die aber mit weltlicher Klugheit verkehren wollten, bie 
und da auch gegen ihre beflere Uebergeugung etwas nachlaflen um 
eines falſchen Friedens willen, oder die etwas heilfames zu erreis 
chen fuchten auf frummen Wegen: deren Werk ift vergangen, fo 
gut fie ed auch mögen gemeint haben. Jene anderen bingegen, 
Die eben weil fie nicht anderes Eonnten als ſo handeln auch bie 
Teufel auf den Dächern nicht zählen wollten, haben auch von 
folchen Widerfachern nicht. unterbrüfft werden können, welche zu 
den wuͤrdigſten Schülern jener beweglichen menfchlichen Weisheit 
gehörten, auch wenn biefe noch die Macht in Händen hatten oder 
auf ihrer Seite. Und das ift auch der Drbnung ber göttlichen 
Gerechtigkeit gemäß. Denn bei ben einen ift Sicherheit und 
Muth, bei den anderen aber Bebenklichkeit und Wangel an Der 
trauen; und fo tie’ jenes auch andere .begeiftert, fo im Gegen 
theil Hält dieſes zuruͤff und macht, daß fie hinter fich gehen. 
Daher wird auch nie etwas großes im Neiche Gottes gefchehen, . 
wenn ber Herr nicht diefe Weisheit dazu verleiht. 
Gene Kraft der Rede aber und biefe Weisheit und Richtige 
feits des Thuns hat der Herr feinen YJüngern auf eine folhe 
Reife verheißen, daß ihnen nicht follten wiberfprechen mögen noch 
widerſtehen alle ihre Widerſacher. Wie m. 9. Sr., ift denn biefeg 
Wort jemals in Erfüllung gegangen? hat ber Herr feinen Juͤn⸗ 
gern mehr verheißen und mehr durch fie geleiftet und leiften wol⸗ 
len, als er feibft. geleiftee hat? Er war dag Wort und die Weis 
heit; aber wie fehr erfuhr er nicht dad Widerſprechen der Suͤn⸗ 
ber, und wenn fie ihm auch nicht mehr widerfprechen Eonnten, 
wie tolderfianden ihm nicht feine wiberwärtigen! fo daß er felbft 
und feine Jünger es gleichfam als ein Kennzeichen feiner Weiss 
heit und feiner Wahrheit aufftellten, daß fie den weiſen biefer 
Melt eine Thorheit fei, und daß nur diejenigen ihr nicht wider⸗ 
fprächen, die menfchlich angefehen auch die menigfte Kraft zum 
Widerſtande Hätten, nämlich die da für weiſe und thöricht gehal⸗ 
ten würden von der Welt. Hätte aber ber Herr felbft nicht dies 
fen Widerſpruch erfahren: wie wäre bie Schrift erfüllt worden? 
Hätte die Verkündigung der Apoſtel nicht bald Läfterung bald 


gehabt, die Pflanzung und Befeſtigung feines Reiches könne ſo 
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Spott rege gemacht unter Heiden und Juben, wovon wir in ih 
Gefchichte und ihren Briefen fo viele Spuren finden: woher m 
ten ihnen bie Trübfale gefommen, die. doch ihr Meifter fo beſtinr 
vorherfah, uud auf die er fie fo forgfältig vorbereitete? Kin 
nicht rohe Gewalt auch blutig gewuͤthet: wie hätte fich die Kret: 
bes Glaubens im Bekenntniſſe verherrlichen koͤnnen? Hätte au 
nicht von den erften Zeiten des Ehriftenthbums an eine Zule mn 
Wis und Verſtand, von Kenntniffen und Gelehrſamkeit gegen hi: 
felbe aufgeboten: wie Hätten dann Mund und Weisheit der fm 
gen ihre ganze Kraft offenbaren fönnen? Und follte «8 etwa ı 
jenen fpäteren Zeiten der Reinigung ber Kirche anberd gegangen 
fein? Ich glaube nicht, bag wir dag wuͤnſchen koͤnnten. Dan 
auch damals haben Wiberfpruch und Widerſtand aller Art Im 
Sieg der Wahrheit nicht nur verberrlicht und in das rechte Kit 
geftellt fondern wirklich auch vergrößert und vervoliftändigt. Er 
demnach kann es auch der Erlöfer nicht gemeint haben mit Firn 
Verheißung, bag alle wibderwärtigen. nicht ſollten im Stande fin 
feiner Jünger Mund und Weisheit zu twiderfprechen und mw 
derfichen. Mebet er doch aud) oft genug von Zeit und Stude 
ur völligen Aufrichtung ſeines Reiches, toelche der Vater feine 








. Macht vorbehalten habe; und wenn er gleich diefe Zeit nicht be 


ftimmt, fo giebt er fie doch zu, fo daß wir unmöglich glauben 
önnen, er habe jemald auch nur vorübergehend den Gehanfen 





gleichfam ein Werk des Augenblifts fein, daß Komme Kim 
und Siegen feiner Boten Eins wäre, wie es ja hätte fein mäftt 
wenn MWiderftand und Widerfpruch nicht getvefen wären. Bub 
mehr gehört es mit zum Zleifchgemorbenfein bes görtlichen Barttı 
daß es Zeit bedarf um den Raum zu durchwandeln und wirflid 
einzunehmen; daß es in menfchliche Mißverftändniffe und menſch 
lichen Streit muß verwikkelt werden um zu einer feſten Herrſchant 
über die Gemüther zu gelangen. — Uber nicht nur hat es Eir 
fing felbft nicht fo gemeint, fonbern auch Feiner unter feinen Jin⸗ 
gern hat feinen Worten die Deutung gegeben, ale ob auch MM 
größten Kraft und Füle von Mund und Weispeit ein fo leichts 
Merk verheißen würde! Dachten fich auch viele von den Ehren 
jener erften Zeit den Tag der Herrlichkeit des Herrn und alfo arch 
der Vollendung ſeines Werks viel näher: fo haben fie ſich doch 





nie in kurzſichtiger Verblendung die Schwierigkeiten verbergen met 


fen, mit denen fie felbft zu kämpfen hatten. Zweierlei aber ben 
fie gewiß tröftliched und ermunternded in dieſen orten Er 
gefunden. Das eine ift dieſes, daß alle Widerwaͤrtigkeiten aM! 
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Zeiten und Hrte zuſammengenommen aller Kraft und Weisheit 


der Verkuͤndiger des Evangeliums zuſammengenommen nicht koͤn- 


nen Widerſtand leiſten, daß alſo, wie wechſelnd auch bie Begeg⸗ 
niſſe des Reiches Gottes auf Erden ſein moͤgen, ein endlicher und 


allgemeiner Sieg deſſelben zuverſichtlich zu erwarten iſt, und daß 


diefer durch nichts anderes, nicht durch den Vorſchub, den menfche 
lihe Gewalt geben kann, nicht durch irgend eine Augjicht oder 
Hoffnung, welche die Sinnlichkeit der Menfchen reist und anlokkt, 
gewonnen werben fol, fondern nur duch Mund und Weisheit, 
die der Herr verleiht. Das ift dad Wort, daß auch die Pforten 
der Hölle nicht vermögen follen die Gemeine Chriſti zu übermwin- 
ben; und dieſes iſt immer. der Zroft. aller derer geweſen, welche 

auf das Heil ihres Gefchlechtes bofften. Um aber dieſen Gieg 


herbeizufuͤhren, das laßt und nicht vergeffen, finb bei dem allges- 


meinen Gange aller menfchlichen Dinge Ereigniffe von folcher Art 
wie unfere Kirchenverbefferung unentbehrlich. Denn immer ſchleicht 
ſich wieder unreines und verkehrtes ein, die vereinzelten ununten 
brochen fortgehenden Bemuͤhungen dagegen fruchten nicht genug, 
und dann kommen Zeiten, und noch oft wird ſich das wiederho⸗ 
len, wo der Kampf heftiger wird und allgemeiner, und wo auch 
größere Gaben von Mund und Weisheit gebraucht werden. — 
Daß zweite aber, was wir in dieſer Beziehung in unferen Wor⸗ 
ten Ehrifti finden, ift dieſes, daß Fein Miberftreben ber widerwaͤr⸗ 
tigen jemals hat hindern können, daß nicht auch jeder einzelne, 
ber fich wirklich feinem himmlifchen Meifter zum Werkzeuge hits 
gab, auc etwas ausgerichtet und irgend eine Frucht gebracht hat. 
Und hat etwa jemals irgend ein Diener des Erlöfers mehr ge 
bofft oder fich eingebildet mehr leiften zu koͤnnen? Iſt nicht jeder 
immer zufrieden getwefen, wenn es ihm gelang dem Herrn auch 


nur ein kleines beisutragen, nur ein Scherflein zu geben, beffen . 


Schalt ziwar im ganzen verſchwindet, welches aber doch ihm fel&ft 
sum Zeugniffe gereicht für feine. Treue und feinen guten Willen. 
Und anders faım es ja auch nicht fein, da jeder einzelne fo gut 


wie alle insgeſammt nichts geringeres will und anftrebt als bay. 


ganze Neid) Gotted. Was waren wol bie erſten Gemeinen in 
Jeruſalem und ber Umgegend gegen bie feurigen Wünfche ber 
Eilf für ihr gefammtes Volt? Was waren alle die großen Dinge, 
bie dem h. Paulus gelangen, im Vergleich mit ben raftlos fich 
ertweiterndben Entwürfen feiner heidenmüthigen Seele? Und bie 
Diener Gottes vor breihundert Jahren, wünfchten fie nicht auch 
unferen ganzen Welttheil befreien zu Eönnen von dem wieder auf: 
gelegten und immer brüffender getworbenen Joche ber äußeren 
IV. | Aaa 
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Werke und Gebräuche? Wie num aber allen biefen, denen ii 
Herz groß war und angefchwellt von Gedanken ber Liebe, dee 
einiges gelang, und fie das weitere Gott anheimftellend fich aus 
damit begnügten und Gott von Herzen dankten für jede That: 
die Gott ihnen öffnete: fo wird ed auch Eeinem einzelnen un 
ung, toie weit er auch davon entfernt fei eine eben fo ausge 
nete Stelle wie jene in ber Kirdye Ehrifti einzunehmen, boc wii 
es feinem, der dag ganze Werk Gotted mit inbrünftigem Ha 
beachtet, jemals fehlen, daß nicht auch durch ihn etwas geicheha 
follte, dag Lie widerwärtigen nicht hemmen fönnen, und era 
ihr Widerſtreben zu nichte wird. Tragen wir doch alle bei de 
göttliche Wort und die darauf gebaute Gemeine ben Fünftign 
GSefchlechtern zu Aberliefern, und das können bie wibertärtigm 
nicht wehren. Und wollen wir nur alle beitragen echt evangeli 
fhen Sinn und Geift frei von Entfiellungen und Berfehrthete 
barzuftellen und aufrecht gu halten: fo wird auch darin jeber eimef 
ausrichten fünnen, dem fie nicht vermögen gu widerſprechen. DS 
immer wirb dies nur gefchehen können durch Mund und Bit 
beit, toelche der Herr giebt. Und damit wir ung in biefer He 
‚nung noch zuverfichtlicher befefligen und fie ung noch genauer & 
flimmen, fo laßt ung nun 


II. fehen, ob wir dies für eine beſtaͤndige Verheißung av 
mal für immer anzufehen haben, dag der Herr feinen Jimgen 
diefe Gabe des Munbes und ber Weisheit verfpricht, ober ob A 
fie nur in’ Beziehung auf gewiffe Umftände gegeben har? Em 
wir auf den unmittelbaren Zufammenhang in den Worten unirtt? 
Serted: fo müffen wir ung wol für. das leztere entfcheiben. Eh 
ſtus fagt feinen Jüngern vorher, wie fie in der Erfüllung ihr 
Berufs würden zur Verantwortung gezogen werden und umit 
geführt in den Schulen und Lehrhäufern; wie fie fich würden tt 
theidigen müffen vor Königen Fürften und Obrigkeiten auf da 
einen Seite, vor Prieftern und Schriftgelehrten auf der anderen: 

‚in diefen Tagen ber Verantwortung aber, fo tröftet er fie bantı 
ſollten fie nicht bange fein, denn es werbe ihnen gegeben werden 
Mund und Weisheit. Ya auch unfere bisherige Rede hat nah 
„dem die Worte des Herrn doch vorzüglich nur angewendet af 
jene ausgezeichneten Tage ber Erneuerung des Glaubens, bie au 
nicht ohne Schmach und Berfolgung waren, und wo es auch M 
Kraft der Verantwortung galt vor weltlichen und geiftlichen Nich 
tern. Und fo ſcheint es, wir muͤſſen ung begnügen, wenn M 
Verheißung des Herrn fi) ung erfüllt in befonderen Zeiten ſee 
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wol der Gefahr und der Sichtung als auch eines fräftigeren _ 
Antriebes zu einer fchöneren Geſtaltung der Echre und des Lebeng, 
uf der anderen Seite aber m. g. Sr. müffen wir doch ohne alle 
Muüftficht auf diefes Wort der Verheißung dieſes eingeftehen, daß 
Beides, Mund und Weisheit, beftändige Gaben des Herrn in der 
chriſtlichen Kirche fein müffen. Oder ift es möglich, dag ber goͤtt⸗ 
Lüche Geift, der in alle Wahrheit leiten fol, in der Gemeinde 
Lebe und fie beſeele, ohne daß er fich irgend zeige in richtiger 
Sehre und kraͤftiger Ermahnung? Iſt e8 möglich bei dieſem wohl: 
gefuͤgten Zufammenfein der ſtarken und fchtwachen, ber münbigen 
und unmündigen, daß die einen zwar Ohr und Herz geöffnet ha: 
Ben, der Mund der anderen aber fchtweige? Kann der Geift des 
Herrn in der Gemeinde der gläubigen walten, ohne baß fie wei: 
fer hervorginge aus allerlei Prüfungen und Erfahrungen, und ohne 
daß er fie befreiete von aller Thorheit und alfo auch von ber ° 
falſchen Weisheit der Kinder diefer Welt? So müffen wir dem; 
sah Mund und Weisheit fchon immer haben unter ung. Gewiß 
in. g. Fr.; was aber der Herr mit den Worten unſeres Textes 
in dieſem beſonderen Zuſammenhange meint, iſt dieſes. Wenn 
nun ſeine ganze Gemeinde ausgeruͤſtet war mit dieſen Gaben des 
goͤttlichen Geiſtes, ſo daß ſie ſich ihres ruhigen Weges fortgehend 
zur. Genüge bauen konnte und zur Vollkommenheit heranwachſen: 
fo konnte nun um fo leichter, wein diefe Stille ploͤzlich verfchwand, 
und folche Zeiten der Verfolgung des Streites und der Verant—⸗ 
wortung famen, tie er bier befchreibt, bei ben gläubigen eine 
Beforgniß entftehen, ob auch bag, was fie fhon immer brauchen 
um Lie täglichen immer wiederkehrenden Bebürfniffe zu befriedigen, 
auch für fo außerordentliche Fälle hinreichend fein werde, und ob 
fie fih dann nicht vielmehr nach Hülfgmitteln von einer anderen 
Art umthun müßten, um dem mit Erfolge zu wehren, was fich 
von außen gegen fie und gegen die Sache des Erlöfers erhebe? 
Da that es allerdings wol noth, daß der Herr um allem Unheil 
vorzubeugen, das aus fo verkehrten Unternehmungen hätte ent 
fpringen müffen, ihnen fagte, aud) dann möchte ihnen nicht bange 
fein, e8 würde ihnen was fie bebürften gegeben werden, aber eg 
fei nur auch twieber nichts anderes ald Mund und Weisheit, 
Geſtehen wollen wir aber gern, daß fie eines folchen Wortes ber 
Verheißung beburften. Denn es war nichts geringes, wenn fie 
ſich ploͤzlich herausreißen follten aus dem auch mühfeligen und 
arbeitvollen Kreife ihres Berufes zu ganz anderen Befchäften. 
Sie hatten dad Amt die Verführung zu predigen und die Mens 
(hen an Ehrifti flatt zu bitten, daß fie fich möchten verföhnen 
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laffen mit Sott. Darin fchafften fle nun bald viel bald wmiı 
mit der Kraft ber Rede und mit der fchlichten Weishcit, werk 
ihre Meifter fie unterwiefen und ihnen bag Beifpiel davon gegeben 
hatte. Aber bierbei hatten fie es boch immer auf bie Länge u 
mit Menſchen zu thun, welche Luft und Gebulb hatten fie ame 
hören, und von denen fie alfo je länger fie aushielten mit dx 
größerem Rechte hoffen durften, fie würben von ber Wahrki 
ihrer Rebe ergriffen Buße thun und glauben. ie hatten I 
Amt über den Gemeinden zu wachen fie zu ermahnen und zurecht: 
zumeifen, ja wo es noth that auch fie zu züchtigen und eine bil: 
fame Betrübnig in ihnen gu erroeffen. Aber alle, in Bezug auf 
welche ihnen dieſes oblag, hatten doch Vertrauen zu ihnen wi 
betrachteten fie ald Gefandte und Dolmetſcher eines höheren gött 
lichen Lehrers. Aber ganz etwas anbered war eg, wenn mm 
Gewalthabende gegen das Evangelium auffianden, wenn fie um 
aus diefer gefchäftigen Stille hervorgehen follten in ein feinbſch⸗ 
ges Getuͤmmel, Rechenfchaft ihres Glaubens ablegen vor folk 
die fchon im voraus abgeurtheilt hatten über diefen neuen Weg 
fich gegen faliche Beichuldigungen verantworten vor folden, die 
ſchon Rache und Zerfidrung fchnaubten, weil fie von ber nam 
Lehre folche Veränderungen in dem Leben ber Menfchen befürch 
teten, die fie nicht glaubten eintreten laffen gu dürfen. Wenn mi 
ung dies recht vergegenmärtigen: wollen‘ wir es ben gläubigen 
jener Tage verargen, daß fie eines folchen ausdruͤkklichen Word 
ber Verheißung beburften, das heißt, daß fie wenn fie «3 nidt 
gehabt hätten wohl würden in Verfuchung geweſen fein fich en 
andere Vertheidigungefunft zu wünfchen als bie mit dieſen im 
fachen Waffen des Geiftes? 

Und hieran m. a. Zr. laft uns eine unparteiifche End 
“gung Enüpfen, bie ung in diefen Zeiten ſehr nahe liegt; ic meint 
die Befchuldigung, welche jo häufig unferen Mitchriften von der 
römifchen Kirche gemacht wird, daß fie fich im Streite gegen un 
in dem Beftreben ung wieder zu fich hinüber zu ziehen, unreätt 
Waffen und unmürdiger Mittel. bedienen. Weder will ich dit 
Thatfache unterfuchen, denn bag gehört nicht hierher, noch auch 
unter Vorausſezung derſelben den Tadel abweiſen, wohl aber ut 
fer .Urtheil über die Sache etwas genauer beſtimmen, damit ME 
auch hier nicht zu ſcharf und ungerecht richten. Wenn (den d 
Erlöjer es als möglich vorausſezt, weil er ja fonft nicht nochi 
gehabt haͤtte zu verheißen, daß jene erſten Zeugen, die in Ir 

Siſchaͤſte innerhalb der Kirche von nichts anderem wiſſen wel 
ten als von Mund und Weisheit des Herrn, dennoch fobalt ſe 
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örs einen aͤußerlichen Streit geriethen auf ben Sedanken haͤtten 
Fommen fönnen noc andere Huͤlfsmittel anzumenden: wie viel 
milderndes kommt dann in dieſem Falle zu flatten. War es boch 
Leider lange vorher ſchon nicht ungewöhnlich bei Verkündigung 
Des Evangeliumd unter heidnifchen Völkern auch andere Mittel 
zu Hülfe zu nehmen neben ber Kraft der Rebe. Hatte man doc) 
ſchon öfter aus guter Meinung und unterftügt von angefehenen 
Lehrern, denen auch wir billige Verehrung zollen, gegen folche, bie 
soon ben hergebrachten Glauben mehr oder weniger abwichen, 
mit Leibesftrafen gewuͤthet. Alfo waren fie in alter freilich nicht 
Löblicher noch bem Sinne Chriſti gemäßer Gewohnheit und Uebung 
und behandelten auch-diefe Bewegungen in der Kirche nur fo 
wie fie immer gepflegt hatten, jedes Mittek für das befte haltend, 
welches ihnen Las wirkfamfte fehien. Und es wäre wol wunder 
Bar getvefen, wenn fie baburch auf einen richtigerem Weg waͤren 
geleitet worden, daß aus den Befirebungen jener Diener Gotteg, 
ohne daß einer von ihnen es eigentlich gewollt hätte, durch den 
Lauf der Begebenheiten unter göttlicher Zulaffung dieſes unerwar⸗ 
tete entſtand, daß ſich eine neue chriftliche Gemeinfchaft bildete 
neben der alten. Und immer noch Fönnen fie fich bei dieſer Tren« 
nung nicht beruhigen fondern halten es fuͤr ihre Pflicht ung zu fich 
hinnber zu ziehen. Brauchen fie nun aber andere Mittel ald wahr» 
haft hriftlichen Mund und Weisheit: num fa wollen wir brüderlich 
ihnen ihr Unrecht zeigen aber fle nicht zu fireng richten. Sie hals 
ten ich eben nicht fo augichließend an die Worte Ehrifti fondern 
zu fehr an die Weife der Vorfahren; fie denken, Gottes Gnade 
tönme auch folchen Bemühungen Gedeihen geben; und wenn ihs 
nen felbft tool Elar fein muß, daß auf dieſe oder jene Weife Feine 
eigentliche Heberzeugung kann betwirft-werden, fo meinen fie boch, 
es werben, find aueh die Eltern nur halb gewonnen, die Nach» 
fommen ihnen wieder gang angehören. Und hören wir nicht eben 
biefe® oft genug auch von ben unfrigen, wenn ſich ung in ein: 
zelnen Fällen bie Bemerkung aufdringt, daß wol manche aus 
dem Volle des alten Bundes nicht aus rechter Ueberzeugung fons 
dern aus anderen Gründen zur chriftlichen Kirche übergehen? 
Darum laßt ung auch bier den ficheren Weg ber Liebe einfchlas 
gen, welche nicht richtet. Nur dag wir ja dabei bleiben auch in 
biefem guten Streit und Kampf unferfeits -Feine andere Waffen 
zu gebrauchen als eben biefe, mit welchen Ehriftus in unferem 
Texte die feinigen auszuruͤſten verfprochen bat. 

Was nun aber aus jenem und aus biefem in Beziehung 
auf unfere Srage folgt, das fcheint mir folgendes zu fein, und 
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ich wänfche, daß Ihe ed mit mir finden möge: Mund und Weit 
beit, wie Chriſtus es bier meint, koͤnnen wir freilich in feina 
Kirche niemals entbehren. Sieber bedarf biefer Gaben bes Gr 
fie8 in feinem häuslichen Kreife oder in feinem gefilligen oc 
Öffentlichen Leben, geftalte es fich auch tie es wolle, wenn a 
anders auch nur irgend etwas ausrichten wil für den Weinberg 
. bes Herrn. Se außerorbentlichere Umſtaͤnde und aber cinzutreten 
fcheinen; je ſchwieriger ung die Lage der Kirche beduͤnken wil: 
um befto dringender wirb bie Verfuchung, daß wir ung gleichſan 
Erlaubniß erbitten möchten auch andere Kräfte in Bewegung ;a 
fegen, wenn wir auch nicht gerade wollen Feuer vom Hünmed 
regnen laffen, twie jene beiden Jünger über die Samariter. Der 
Herr nun firebt fchon felbft dem entgegen und verweifet und aud 
für alle außerordentlihen Sälle eben wie für den täglichen Ge⸗ 
brauch nur an Mund und Weisheit; und wie fein Reich immer 
und überall von jener Welt ift: fo foll auch immer und überall 
dafür nur mit folchen Waffen gekämpft werben, weldye von jene 
Melt find, in welcher es weber finnliche Loffungen giebt nad) 
finnliche Furcht, fondern nur Geift und Leben Wahrheit und Ge: 
rechtigfeit. Fuͤr ung aber wird es um fo wenig als möglich ven 
bem rechten Wege zu weichen weislich gehandelt fein, wenn wir 
jene Berfuchung nicht an ung Fommen laffen. Laßt une alſo ja 
nicht zu leicht und zu zeitig was ung in unferer firchlichen Ge 
meinfchaft zur Verantwortung oder zum Streite auffordert für 
außerordentlich und ungemöhnlich halten und uns dann beforgt 
und aͤngſtlich umfehen, ob nicht auch etwas außergewoͤhnliches 
und befonderes zur Hülfe erfcheinen werde, was mehe fa als 
Mund und Weisheit. Möchten wir es alle fo halten auch in 
Beziehung auf die jesigen Erfcheinungen in ber chriftlichen Kirche 
überhaupt und in unferer ewangelifchen infonderheit, bie ung oft 
fo fhmerzlidy bewegen. Frage doch jeder fo viel er Fann barnach, 
tie es von je ber in der Gemeinde Ehrifti gewefen ift! Und wem 
die Quellen der aͤlteren Gefchichte nicht zugänglich find, wiewol 
hierüber unfere ftädtifchen Gemeinden wol wenig Eutfchuldigung 
haben möchten: wenn ber doch nur forfchte aus den Quellen ber 
mündlichen Ueberlieferung, was auch nur feit Menfchengebenfen 
gefchehen ift! Auf dieſe Weiſe würde fich jeber leicht überzeugen, 
daß nichts neues gefchieht unter ber Sonne, und dann um bo 
leichter ſich der frohen Zuverficht überlaffen, daß auch in jegigen 
und Fünftigen Fällen um die Sache Ehrifii wahrzunehmen werde 
auszureichen fein mit Mund und Weisheit, und: bag, wenn jet 
einzelne und jedes Geſchlecht nur treu haushaͤlt mit bem was ihm 
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serliehen ift von biefer Gabe, wir auch. dann wo es noch thut. 
fo werden über mehreres gefegt werben, daß es. niemals in feiner 
Semeinde an mwohlgeübten Streitern fehlen wird, welche dieſe al 
Kein von dem Herrn gefegneten und geweiheten Waffen fo zu 
handhaben willen, daß eben, wie vor dreihundert Jahren Lehre 
und Leben find gereinigt worden, und eine Gemeinde entflanden 
äft, welche das Joch der Menfchenfazungen großentheild abgewor⸗ 
fen hat, fo auch die Anbetung Gottes im Geift und in der Wahr: 
beit- immer unter ung wird erhalten werden, und aler Anſaz zu 
‚ Spaltungen befiegt durd) die Einigkeit im Geifte. 


II. Um mm aber nichts gu übergehen, fo vergönnt mir 
noch eine paar Worte über unfere lezte Frage zu fagen, wiewol 
es fcheinen Fann, ald ob fie durch dag vorige auch fchon beant⸗ 
wortet fei. - Ed war nämlich diefe, Wem denn eigentlich Ehriftug 
dieſe Verheißung gab, und wer fie ſich alfo auch für die Zukunft 
anzueignen babe; und wer nicht. Nun aber haben wir ung. fchon 
Darüber. verfiändigt, dag Mund und Weisheit nothwendig fein 
müflen, wo ber Geift Gottes if, und fo gewinnt es demnach dag 
Auſehn, als fei ſchon gefagt worden, Jeder dürfe und folle ſich 
Diefe Verheißung aneignen. Allein ganz. ift dem doch nicht alfo. 
Denn ber Geiſt Gottes ift zwar überall in der Gemeinde, aber 
alle feine Gaben find deshalb nicht in jedem einzelnen; Mund 
und Weisheit aber find auch folche. Und braucht fie jeder eins 
zeine in feinem Kreife ohne fie felbft zu haben: fo find wir ja 
eben dazu ein, Leib aug vielen Gliedern, daß jeder fid) des andes 
ven bedienen kann; und dazu find überall in den Gemeinden einige 
Propheten und Lehrer, andere find Helfer und Regierer, wenn fie 
auch nicht den Mamen davon führen. Außerdem aber haben mir 
doch unterfchieden gwifchen dem gewöhnlichen Maß von Weisheit 
und Kraft der Rede, wie. ed immer und überall fol zu finden 
fein, und zreifchen jenem höheren, welches ung zunächft der Ge⸗ 
genftand der Verheißung in unferem Texte zu fein ſchien. Wie 
ift es nun mit biefem? ift es wie nur für gewiſſe Zeiten fo auch) 
immer nur für einige wenige verheißen, und für melche? Um ung 
diefe Frage zu beantworten, wäre wol das erfie und nächfte, daß 
wir wiſſen müßten, wie es denn urfprünglid) geweſen; ob Chri⸗ 
flug, indem er dieſes ſprach, nur zu den zwoͤlfen geredet hat, oder - 
auch zu anderen; und wenn nur. zu ihnen, ob auch nur von ib. 
nen, oder ob er außer ihnen auch noch andere gemeint hat. ‚Aber 
leider vermag wol niemand hierauf beftimmte Antwort zu geben. 
Nur das wiſſen wir, daß auch Paulus, der doch nicht unter ben 
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zwoͤlfen war, zur benen Criſtus redete, doch Mund und MBeiäki 
gebabt hat in diefem höheren Maße; ja auch Gtephanut, de 
nicht einmal wie jener fpäterhin den Apoſteln iſt zugezählt wer 
ben. Und bag zeigt wol die Folge deutlich genug, daß bie In: 
ftel je länger je weniger barauf gehalten haben, daß ein irgml 
fefter Unterfchieb beftände zwifchen ihnen und anderen audgerid 
net begabten Männer in ber Gemeinde. Aber ift nicht das (dei 
flar, daß wenn wir nicht wiſſen, auf wen Chriſtus dieſe Bm 
beißung erfirefft bat, veir noch weniger ein Recht haben koͤmm 
zu behaupten, daß er irgend einen beflimmten Theil der feinigm 
von feiner Verheißung beftimmt babe ausfchließen wollen? DA 
genügt ung bag nicht, nun fo laßt ung etwas beſtimmter in dm 
ganzen Verlauf der Verkündigung des Evangeliums und ber Be 
anttvortung darüber zurüffgeben, nur fo meit bie Sache uns alcı 
befannt fein muß. - 

Der erfie Verkündiger und auch der erfte Zeuge, ber f# 
verantworten mußte, war Chriſtus ber Herr; denn auf bad, mai 
ihm vorbereitend voranging, wollen wir ung nicht verbreiim 
Der hatte Mund und Weisheit ohne Maß und fo, dag alle Wei— 
beit und alle Kraft ber Rede, welche gutes bewirken kann in (@ 
nem Reiche, nothtwendig abgeleitet fein muß von der feinigm 
Eine größere Ungleichheit, dag wiffen wir auch alle, giebt es nicht, 
als die zwiſchen ihm und allen anderen. Aber fie ik auch die 
einzige in ihrer Art. Er ift e8 allein, welcher Einer if unter ab 
len und für alle; und wir wollen es dankbar vrfennen, daß auf 
dieſes unter ung für immer feſtgeſtellt worden if bei der Be: 
beſſerung der Kirche, und dem Wahne auf das beftimmteft m 
berfprochen, ale eb Ehriftus einen einzelnen zu feinem Stel: 
treter gefest habe; ja auch nicht einmal möglich war es, mel er 
feinem bie Sülle der Gottheit, wie fie in ihm wohnte, als u 
ſpruͤnglich und angeboren mittheilen oder fie an ihn uͤbertragen 
Eonnte. Diefer Unterjchied alfo zwifchen Chriſto und allen ande 
ren iſt unerachtet feines kurzen Lebens und eines menfchlihtt 
Weiſe angefehen nur fehr geringen Erfolges feiner aͤußeren This 
tigkeit fo groß, daß aller Unterfchieb, der unter dieſen ſelbſt Het 
findet zwifchen einigen und anderen, fich gar nicht damit verglei⸗ 
chen läßt; denn Chriſtus berrfcht, aber kein anderer darf hertſchen 
in ber Kirche Chriſti. Geringer alfo auf jeben Gall war ber Um 
terfchied zwifchen den Apofteln und den übrigen Chriſten. Ah 
verringerten nicht die Apoftel ſelbſt diefen Umterfchied noch meh 
als fie die verfammelte Gemeinde aufforberten ihnen an Zube 
Stelle einen anderen gwölften zuzuordnen? Und hat fich wicht di 
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Ungleichheit noch immer mehr vermindern müffen, je größer bie 
Zahl derer wurde, welche durch auggezeichnete Gaben auch aus⸗ 
gezeichnete Dienſte Teiften konnten? Hieraus nun follten wir nicht 
ſchließen dürfen, daß ber Geift Gottes ſich auch mit feinen Gas 
Ben immer gleichmäßiger verbreiten werde in ber Chriftenheit? 
O ter noch zaghaft ift dies zu glauben, ber höre den Petrus, 
welcher nicht etwa bie gu biefem ober jenem Amte in der Gemeinde 
Des Herren beftellt find ſondern die Ehriften insgemein fo anredet, 
ihr feib das koͤnigliche Prieſterthum, daß ihr verfünbigen follet 
Cie Tugenden deß, ber euch berufen bat. Und fo ift auf dieſes 
feſte apofiolifhe Wort auch dieſes feftgeftellt worben bei unferer 
SKirchenverbefferung, daß es cine feſte Abftufung chriftlicher Würde 
wie in ber römifchen Kirche zwiſchen Prieſtern und Laien unter 
ung nicht giebt, fondern alle Ehriften find Prieſter in Beziehung 
auf die übrigen Menfchen, in der Gemeinde aber follen auch alle 
tbeilhaben an ber Herrfchaft, durch melche die Aemter geordnet 
und beftellt werben. Ja böret Chriſtum ſelbſt, welcher bie Voll: 
endung bes neuen Bundes fo befchreibt, Feiner folle nöthig ha: 
ben, daß ber_andere ihn lehre, fondern alle follten von Gott ge: 
lehret fein. So zeigt er ung bemnach als unfer Ziel und Ende 
eine: völlige Gleichheit aller, welche alfo auch für alle außerordents _ 
lichen Faͤlle, wenn dergleichen dann noch eintreten müßte, zurei⸗ 
chend fein muß. | | 
Iſt aber dieſes das Ziel: koͤnnen wir wol anders glauben,. 
ale daß die Kirche Ehrifti bemfelben auch von Zeit zu Zeit näher 
kommen muß, daß alfo im ganzen betrachtet auch bie Ungleich⸗ 
heiten immer mehr abnehmen müflen? Gewiß müffen wir bag 
glauben. Wenn alfo in ben erften Zeiten bed Chriſtenthums im⸗ 
mer nur auf einer Kleinen Anzahl vorzüglid) Mund und Weisheit 
ruhte: fo war das natürlich theils ale ber nächfte Uebergang von 
der Zeit, da Chriſtus allein Mund und Weisheit, theils deshalb, 
weil jene Zeit. am weiteften von biefem Ziele entfernt war. Se 
fpäterhin aber um deſto mehr müflen wir urtheilen, daß ein fol: 
cher Zuftand entweder auf einen Verfall deutet oder auf außer: 
ordentliche Umftände, unter denen damald noch auch außerorbents 
liches Hervortreten mufite, was immer nur unter wenigen fein 
fann. . Beides nun vereinigte fi) in ben Zeiten unferer Kirchen; 
verbefferung, das Verderben war tief eingefenft und weit verbreis 
tet, darum mußte der Herr wieber zunaͤchſt einige wenige ausfen: 
den. Ihr Zeugniß mußte großen Widerfpruch finden, darum 
wurden fie auch befonderd ausgerüftet, einige mehr mit Kraft der 
Rede, andere mit wahrer Weisheit, andere mit beidem. Ein £lei: 
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nes Häuflein, das ſich indeß bald mehrte; aber je größe « 
wurde, je mehr die Gaben ſich verbreiteten, um befto mehr nahe 
Die Auszeichnung einiger wenigen wieder ab. 

Wohl! fo weit ift das Werk gediehen, der Geift biefer Zer 
gen ift nun weit umher verbreitet in der von ihnen begründen 
Gemeinſchaft; die evangeliiche Kirche fteht da eine Stadt auf i 
nen Berg gebauet, welche nicht kann verborgen bleiben. Sie läft 
auch ihr Licht leuchten weit umber und bat durch fortgeigte i 
nere Reinigung burch lehrreichen und befebenden Einfluß audı a 
ben Theil der Kirche, der in dem alten Zuftanbe geblichen ik 
durch Verbreitung des Evangeliums unter unchriftlichen Voͤllen 
unter abmwechfeluden Erfolgen doch mancherlei gefchafft, was It 
Herr an jenem Tage wird. zu fchäzen und zu belohnen willen 
Aber die abmechfelnden Erfolge werden auc in Zukunft nic 
ausbleiben. Wollen wir uns nun dem vorgeftckkten Ziele nähen, 
fo laßt ung bebenfen, wo und wie wir fichen. Die Kirche nehm 
ung wird ihren Weg auch Einftig gehen wie bisher. Sie fudt 
ſich der ſchwachen wieder zu bemächtigen und ſieht babei bie Per— 
fon nicht an. Wenn wir nur jeder an fich felbft denken, tom 
feine Fuͤrſorge getroffen wird, fo twerdben auch von den ſchwachen 
unter ung immer mehrere fallen. Dadurch aber wirb die Epur 
nung zwiſchen beiden Parteien immer größer, bie Grbitterung 
nimmt zu, und irgend ein gewaltfamer Ausbruch ruftt immer 
näher. Und mie ſteht es bei ung ſelbſt? Gewiß wird niemand 
laͤugnen, daß auch bei ung beſſeres mit ſchlechterem gemiſcht if; 
reines und unreines, vollfommenes und mangelhaftes unter ei 
ander, und entgegengefegted auf mancherlei Weile einander gegen⸗ 
uber. Streit giebt e8 immer, einiger wird befchwichtiget, andere 
ift im Begriff auszubrechen, und bald mehr bald weniger fund 
wirkliche Spaltungen zu beforgen. Sollen wir nun immer das 
alte ertwarten; wenn ed arg genug wird getvorden fein, wenn «int 

Verkehrtheit ihren höchften Gipfel wird erreicht haben, bann werde 
ber Herr auch wieder einige ausrüften mit einem höheren Grat 
von Mund und Weisheit, um wieder gut zu machen in einer re 
cheren und befferen Seit, was in einer Zeit ber Unvollkommenheit 
iſt verfäumt worden? Eine fchöne und tröftfiche Hoffnung und 
bevortwortet genug durch alles große und herrliche im ber Bergan 
genheit. Wir wollen fie auch nicht aufgeben, vielmehr ſoll fie und 
aufrichten, wenn wir jeber an feiner Stelle das unfrige gethan haben, 
und Mund und Weisheit fcheinen vergeblich verbraucht zu fein. Ahr 
daß wir ung nur nicht auf fie allein verlaffen und das uafrist 
verfäumen; denn dann wäre bie Zukunft nicht uniere Schuldattit, 
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fondern wir bie ihrige! Daß wir nur nicht zu zeitig glauben, die 
Stunde zu einer erfolgreichen Thätigkeit ſei noch nicht gefommen, 
nund es fei beſſer die Kräfte su fparen! Denn das wäre ſchon bie 
beredynende Weisheit, welche ber Herr uns nicht gelehrt hat; 
vielmehr würde er und dann dem unmügen Knechte gleichfchägen, 
Der weil er feinen Herrn in Verdacht hatte,. daß er ernten wollte 
wo er nicht gefäet habe; Ihm das anvertrauete Pfund ungebraucht 
zurüffgab. Darum laßt nus ja nicht, indem wir auf Tage bes 
fonterer Heimfuchung warten, indem mir einen neuen Paulus eis 
nen neuen Luther vom Himmel herabwuͤnſchen, bie alltäglichen 
Gaben bes Geiftes gering achten. 

Treten wir nur sufammen in bem Bewußtſein, daß wir alle 
ſchuldig find unfere Kräfte und Gaben wirklich zu gebrauchen, 
und wirklicher Gebrauch iſt nur im brüderlichen Zufammenmirfen: 
fo wird auch genug unter und gu finden fein von der Weisheit, 
welche richtig erforfcht, worauf es zu jeder Zeit anfomme in dem 
Dienfte des Herrn. Halte nur Feiner in feinem Kreiſe zuruͤkk 
mit feinem Nathe in Bezug auf dag, was er von ben gemeinfa- 
men Ungelegenheiten der Kirche uͤberſchauen Fann, fo wird ung 
allen zufammengenommen bas befte fo klar werden, daß es nicht 
kann verfehlt werben. Brauche nur jeder. in dem Augenblifk, 
100 etwas gutes noth thut oder ſchlimmes abzuwehren ift, bie 
kunſtloſe Kraft der Rede, die in Eeinem fehlen Fann, ber von dem 
Gegenftande durchörungen, und dem das Herz voll iſt von goft: 
gefälligem Eifer. Denn erfcheint auch einer in anderen Dingen 
türftig an Morten: ſteht nicht in den Angelegenheiten der. chrifts- 
lichen Gemeinſchaft jedem bie ganze Ruͤſtung ber Schrift zu Ge: 
bote mit ficher treffendem Geſchoß? Sind nicht eine Menge von 
fernigen Sprüchen tapferer Streiter aus alter Zeit und vorzüglich 
aud) aus denen ber Kirchenverbefferung in aller Munde? Kennen 
wir nicht ale bie ſtarken und anmuthigen-Töne unferer chriftlichen 
Lieder, deren reicher Schaz für. jeden Fall etwas barbietet, was 
die Herzen ergreifen und betvegen muß? Das lag: denen, welche 
Gott für jene Zeit des Kampfes in dem unfere evangelifche Kırche 
fich gebildet hat augrüftete, im Sinne, baß die Semeinfchaft, welche - 
durch fie begründet ward, erflarfen follte zu dieſer Vollkommen⸗ 
heit, daß alle von Gott gelehrt wären; darum firebten fie fo eif- 
rig danach das Mort Gottes in.aller Mund und Hände zu brin- 
gen. Das war ihr nächftes Ziel, daß fchlichte Weisheit und 
Kraft der Rebe nicht wieder verfchtinden mörhte aus der Gemeinde. 
Darum -befeitigten fie den 'werführeriichen aͤußerlichen Prunk und 
fammelten ſtatt deſſen einen Schaz für die wahre Erbauung 
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zur Anbetung Gottes im Geift und In Ger Wahrheit. Laßt 
ung ihren Fußſtapfen folgen, laßt uns ihre reiche und herrliche 
Hinterlaffeufchaft in ihrem Sinne gebrauchen: fo wirb ſich zeigen, 
wie weit ihr Werk gebichen ift, wie viel näher die Beit gefom: 
men if, wo es feiner großen Umwaͤlzungen und alfo auch Feiner 
befonderen Ausrüftungen mehr bedarf, fondern wo bie ruhige 
MWirkfamleit wohlverbundener Kräfte genügt. Ya m. g. Sr. bas 
iR die Muͤndigkeit, zu welcher zunächft die evangeliſche Kirche ſich 
erbeben fol, in welcher wir alle ber Schrift gemäß berufen find 
zu ber Gleichheit eines prieſterlichen Volkes. Herrlicher ale bie 
glängendfien Zeiten bed Heldenmuthes und des Maͤrtyrerthums 
wirb bie Zeit fein, wo wir keiner Helden mehr bebürfen, weil alle 
Eräftig find und befonnen, Feiner Märtyrer, weil bie Wahrheit 
ans allen in ruhiger Würde rebet und wirkt. Preiswuͤrdiger 
als die Zeiten, wo taufende voll Bewunderung binauflfaben an 
wenigen, welche ber Herr bingeftellt hat, werben bie Zeiten fein, 
wo die flarfen Vorzüge verſchwinden, wo bie Bewunderung eisen 
Gegenftand mehr hat, und bie Beſcheidenheit Keine Tugend if, 
wo in brüderlicher Gegenfeitigfeit bed Gebend und Empfangens 
dad Neich Gottes beftcht und gedeiht. Diefem Ziele ſtrekke ſich 
die Gemeinde entgegen und vergeffe was babinter if; fie wird 
das Kleinod erringen, und alle twidertuärtigen werben ſich ver 
geblich aufgelehnt haben gegen das, was Mund und Weißheit 
von oben gebieten und bewirken. Amen. 
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| Lv. 
Die erfte merkwürdige Rettung des Erlöfers, 


Test. Matth. 2, 13 — 15. 


Var den wenigen Gefchichten aus der erften Kindheit unferes 
Erlöferd m. a. Z., die und in ben heiligen Schriften aufbewahrt 
find, und die wir gewiß alle im Herzen bewahren, iſt biefe bie 
legte und gewiß nicht minder als die vorhergehenden allen gelaͤu⸗ 
fig, theild wegen ihres genauen Zufammenhange® mit jener beabs 
fichtigten grauſamen Verfolgung des Erlöfers in feinen erften 

Lebenstagen, welche wir erft kuͤrzlich zum Gegenflande unſerer 
Betrachtung gemacht haben, theild auch weil fie von je ber nicht 
minter als die Anbetung der weiſen und bie Vorftchung im Tem⸗ 
pel den Augen ber gläubigen oft und vielfältig dargeftellt worden 
ift in den Werfen ber chriftlichen Kunſt. Wir betrachten fie alg 
die erfie denkwuͤrdige Lebengrettung des Erlöferg, ber 
von feiner erſten Erfcheinung bis zu ber ihm von Gott beſtimm⸗ 
ten Stunde eines beſonderen göttlichen Schuzes bedurfte gegen 
die ihn bedrohende feindfelige Gewalt; ja wir dürfen es zugleich 
als den erften Anfang feines Leidens anfehen, daß er fchon ale 
Kind fliehen mußte aus feinem Waterlande. Laßt ung biefe Er- 
rettung des Herrn mit einander aus einem zweifachen Geſichts⸗ 
punfte betrachten, guerft nämlich in Beziehung auf die gött 
lihe Sürforge, bie dabei gewaltet hat; aber dann auch wie 
e8 uns überall geziemt, too bei einem wichtigen Ereigniß freie 
menfchlihe Handlungen mitgewirkt haben, laßt und zweitens 


darnad) fragen, ob auch Gottfeligfeit und Rechtſchaffenheit übers 
all dabei beachtet worden ift. j 
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J. Das verficht ſich für uns überall von ſelbſt, daß ki 
Erlöfer damals unmöglich von der graufamen Hand des Feindet 
ber ihn tödten wollte ohne ihn zu Fennen, wirklich hätte erreic: 
- and getroffen werben fünnen. Denn gar manche freilich unte: 
der großen Zahl ber Menfchenkinder, die durch befondere Unfät: 
ſchon zeitig aus diefem Leben hinweggenommen merden, möge 
geiftig fo ausgeftattet fein, daß fie treffliched und großes für ki 
menſchliche Sejelichaft. hätten leiſten können; aber anbere tretca 
an ihre Stelle, und alles gute, was ber Herr befchloffen har, 
geichieht doch. An Chriſti Stelle aber Ffonnte niemand ander— 
treten, fondern nur allein durch ihn der ewige Rathſchluß Gert: 
zu unferer Erlöjung in Erfüllung gehen. Aber, könnte man be 
fen, soeshalb mufite nun ber Erlöfer um feiner Einftigen Wirt. 
ſamkeit aufgefpart zu werben fchon in feiner Kindheit ſolche Schill 
fale erfahren, die doch nicht einmal zu feiner Entwiffelung etwas 
beitragen fonnten, das ihm fonft nicht gefommen wäre? Warım 
. mußte gerade er fihon fo zeitig fein Vaterland meiden, da er 
bemielben fo innig ergeben war, daß in der Solge er felbft sic 
mals irgend einer Gefährlichkeit wegen fi) aus den Grenzen des 
felben entfernte vielmehr immer bezeugte, fein perfönlicher Beruf 
beſchraͤnke fich lediglich darauf die verlorenen Schafe aus deu 
Haufe Iſrael zu fammeln und felig zu machen? Hätte nicht bie 
mächtige Hand Gottes auch auf: irgend eine andere. Art jo über 
ihn walten Eönnen, daß ihn die Hand feines Feindes nicht gefun: 
den hätte? Mit ähnlichen Fragen m. g. Sr. find wir bei ber: 
gleichen Fällen gar leicht bei der Hand; aber fchwierig find fie 
immer, und wir dürfen keinesweges ertvarten die göttlichen Fuͤh⸗ 
rungen überall fo im einzelnen zu verfichen, daß wir angeben 
fönnten, warum es bei erfolgreichen Ereigniffen gerabe fo und 
nicht anders hergegangen if, warum ſich bedeutende Menfchen 
gerade unter folchen Umſtaͤnden und in folcher Lebensordnung rat 
wiffeln mußten. Indeſſen gerabe bei unferem vorliegenden Falle 
findet fic) ‚zweierlei, worauf jeber bei einigem Nachdenken leicht 
verfällt, und was bei jener Frage zu einiger Befriedigung bient. 

- Daß erfte iſt dieſes, daß bod) alle, was unmittelbar jur 
* Erhaltung bed Erlöfers gefchehen mußte, wenn nicht body etwas 
trübes davon zuruͤkkbleiben foßte, frei fein mußte von Schuld und 
gerechtem Vorwurf. Es war unftreitig eine fehr aͤhnliche Bege⸗ 
benheit in der früheren Geſchichte des alten Volkes Gottes, alt 
ber König von Aegypten befahl, meil jenes Volk fidy gu feht 
mebrte, daß eine Zeit lang alle Knaͤblein bie geboren wurden 
ſollten getöbtet werden, wobei es auch galt einen Moſes gis retten, 
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Der zum Geſezgeber feines Volkes beſtimmt war. Aber wie fchlau 
er verborgen warb und ber Tochter Pharab's zugeführt, babei 
war doch eine folche Verheimlichung und Abfichtlichkrit, die ſchon 
in Taͤuſchung bineinfpielt, und es mußte doch cin Ungehorſam 
Begangen werden gegen einen freilich widernatürlichen und grau⸗ 
ſamen aber doch über das Recht des. Herrfcher nad) damaligen 
Begriffen nicht hinausgehenden Befehl. So viel aber unfer Erlös 
Töjer höher ift ale jener Knecht Gottes, er, der in dem Haufe 
GSottes nicht alg Diener‘ fondern wie ein Sohn in dem Haufe 
feines Vaters waltet, und nicht nur bis etwas befleres komme fons 
Dern immerdar; und fo viel reiner feine Seele war als die Seele eis 
nes Mannes, dem die Züchtigung gebührte bag gelobte Land zwar zu 
fehen aber nicht hineingufommen: eben fo viel weniger durfte nun 
Des Erlöfers Lebensführung abhängig fein von dem günfligen Eins 
fluffe folder menfchlicden Handlungen, die einem gerechten Tadel 
unterliegen. Sondern bie Sünde follte ihn zwar zum Tode ges 
reichen, nicht aber durfte er ihr feine Erhaltung und fein Leben 
verdanfen. Darum ließ dee Herr den Joſeph warnen durch feis 
nen Engel im Traume und gebot ihm fortzugehen mit dein Rinde 
und feiner Mutter, fo lange es noch erlaubt war, und Fein menſch⸗ 
liches Anſehen dadurch gefährdet wurde, damit meder er noch bie 
Mutter des Kindes noͤthig hätten feinettvegen über eine Unwahr⸗ 
heit zu erröthen. 

Wie wir es aber mwürbig finden, daß Chriſtus auf ſolche 
Weiſe ohne Flekken und Tadel dieſer erſten Gefahr entriſſen wurde, 
konnte er auch ſo nur gerettet werden in ein fremdes Land: ſo 
haben wir dieſes billig auch anzuwenden auf alles bedeutende, 
wovon wir glauben, es ſolle unmittelbar dad Werk und Reich 
Gottes auf der Erde foͤrdern. Ya. wir koͤnnen eben dieſes zum 
ſichern Zeichen nehmen, ob ein Ereigniß von dieſer Art ſei oder 


nicht. Haben Sünde und Unrecht fi erſt in ein menſchliches 


Unternehmen eingefchlichen und «8 .verunreinigt: fo bat auch die 
Welt ihren Theil daran, und es iſt in bemfelben Maße nicht 
‘mehr gefchifft fie zu überwinden. Was Dazu gemeint ift unmit⸗ 
telbar dag gute und wahre zu fördern, das darf nicht felbft ge 
ſchuͤzt und gefördert worden fein durch Ungerechtigkeit und ſuͤnd⸗ 
liches Wefen. Denn dag iſt Gottes heiliger Wille, was in fei- 
nen Tempel in das Gebäude des Heils felbft eingefügt werden, 
nicht etwa ihm nur zu einem Gerüfte dienen foll, welches wieder 
toeggenommmen wird: das darf nicht auf fündlichem Boden ges 
tachfen fein. Das m. g. Fr., das ift bie Geftalt, welche bie 
geiftige Erlöfung, Die der ewige Gegenftand unfered Preijes und 
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unferer Dankbarkeit it, von Anfang an immer an fich getragen 
bat, und deshalb ift auch dies ber fehle und unerfchätterlic: 
Grundſaz aller wahren Ehriften, daß wir nie bürfen auch das «: 
ringfte böfe wiſſentlich thun in ber Abficht, etwas gutes je 
defto beffer von ſtatten gehen; beum wer boͤſes thut, .ber be 
dadurch ſchon aufgehört mit feinem Vorhaben Gott unb tem 
Herrn zu tienen. Darum laßt und bei allem, was zur Ehre Ser 
te8 unternommen wird, fei c8 nun großes ober kleines, wit Dt 
ten ober Flehen vor Gott treten, daß fo wie unfer Einn ten 
rein ift und ihm woohlgefällig er es aud) bewahren möge, bat 
nicht Eitelfeit und unreines Wefen, daß nicht Unwahrheit m! 
Ungerechtigkeit von außen, hinzutrete und es verberbe. 

Daß zweite aber m. g. Fr ift dieſes, daß, wie ber Erf 
fer ein Gegenftand des Glaubens fein unb nur durch ben Glas; 
ben wirken ſollte, fo nun auch bie göttliche Weisheit billig Eorge 
dafür trug, daß der Glaube an ihn von Anfang an rein ſein 
tonnte und ungefärbt. Auffallende Zeichen, glänzende Borbedra 
tungen, das wiſſen wir alle wol, find nur gu gefährlich für die 
menfchliche Schwachheit, nur zu fehr geeignet das Urtheil gu we; 
ben und das Gefühl zu beftechen. Solche bedeutende Zeichen 
hatten die Geburt des Erlöfers begleitet, unb wenn biefe unſttei⸗ 
tig feinen Eltern und allen benen heilfam unb erwekklich waren, 
Cie ihn pflegen und leiten follten zu einer Zeit, wo fie an ihm 
felbft die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes vom Vater noch 
nicht erkennen fonnten: fo hatten fie zugleich bier und bort bie 
Aufmerkfamteit bedeutender Menfchen auf das Kind gewekkt, wel: 
ches fchon bei feinee Geburt und feiner Darfiellung im Tempel 
ſo ausgezeichnet und verherrlicht worden war. Wenn num nichts 
dazwiſchen getreten wäre, fondern der Erlöfer von ben erfien Ta⸗ 
gen feiner Kindheit an immer ununterbrochen unter benfelben 
Menfchen gelebt Hätte, zu denen ber Ruf von dieſen Zeichen ge 
drungen war, ober bie unmittelbar Zeugen berfelben geweſen wa: 
ren: fo hätte fih die Kunde diefer Begebenheiten, die wir zur 
Zeit feines öffentlichen Auftretens ganz verfchollen finden, natür: 
lich erhalten müflen und hätte immer weiter um fich gegriffen; 
fo aber wäre dann vielleicht fchon bie Unbefangenheit bes Erloͤ⸗ 
ferd geftört voorben durch eine unseitige aͤußere Verehrung; und 
je näher die Zeit feines öffentlichen Auftretens beranrüffte, um 
deſto weiter verbreitet ſchon wuͤrde ihm ein ungebulbig erwarte 
ber Glaube vorangegangen fein, dee wol bei ben wenigſten rech⸗ 
- ter Art, id) meine ber Geiftigfeit feines Ziele entfprechenb ge⸗ 
tvefen wäre. Und fage niemand etwa, wenn ber Erloͤſer eimm 
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folchen Glauben und eine folche Duelle deffelben ganz verfchmäht 
hätte, fo hätte er auch nicht dürfen Wunder thun. Das wäre 
ganz richtig, wenn er jemald ſolche Wunder gethan hätte, wie 
der Verſucher ihm vorfchhlug! Die feinigen aber waren Werke der 
bülfreichen Liebe; und wenn die Leute Gott prieſen, der folche 
Kräfte dem Menfchen gegeben: fo Ffonnten- fie dieſe Kräfte nicht 
trennen von der Gefinnung, durch welche fie in Bewegung gefest 
wurden. Aber einem von aller eigenen Richtung des Gemuͤths 
unabhängigen Erftaunen über aͤußere begleitende Zeichen, einer 
Dadurch aufgeregten und alfo natürlich auch überwiegend auf 
etwas Außerliches gerichteten Neugierde durfte der Erlöfer, als er 
feine Wirffamfelt beginnen ‚konnte, feine Anerfenuung als der⸗ 
jenige, der da fommen follte, oder aud) nur irgend einem guͤnſti⸗ 
gen Vorurtheile nicht zu verbanfen haben. Denn eine ſolche 
Stimmung hat an und für fich zu wenig Verwandtfchaft mit bem 
Bedürfniffe bes Herzeng, welches allein dem feligmachenden Glau⸗ 
ben zur Gtundlage dient, ber. fich die geiftige Kraft die von Ehrifto 
ausgeht aneignet und in biefer Kraft die Welt überwindet: . 
‚Darum ſcheint es mußte ber Erlöfer baldmöglichft dem 
Schauplage wieder entrüfft werben, wo feiner Erfcheinung -fehe 
bedeutuigsvolle Zeichen borangegangen waren, und auch nach 
ferner Ruͤkkkehr aus Aegypten anderwärts in feinem Baterlande 
aufmwachfen, wo als er hernach lehrend dort auftrat Feine anderen 
Erinnerungen gewekkt wurden als bie an einen ftillen Außerlich 
unbebeutenden Samilienfreis. So konnte e8 denn gefchehen, daß, 
als zuerft Johannes durch ein ſolches Zeugniß auf ihn aufmerk⸗ 
ſam machte, welches ihn ausſchließend als einen Retter aus gei⸗ 
ſtigem Elende bezeichnete, hier und da einige in dieſem wahrhaf⸗ 
ten Sinne ſagten, Wir haben den Meſſias funden! daß die, welche 
ihn fo erkannt hatten, ſich auch ohne alles Zeugniß hielten ar 
die Worte des Lebens, die er ihnen darreichte, und an bie all 
mählige Entfaltung der Werke, welche fein Bater ihm aufgegeben 
hatte zu vollbringen. Hieran m. th; Er. find nun auch wir ges 
wieſen; und je Erdftiger nun die Sefchichte an. allen Enden. ber 
Erde davon zeugt, was bei vom Water gefendete bewirkt hat: 
um deſto natürlicher finden wir es auch gewiß, daß alles wun⸗ 
derbare nun gänzlich zuräffgetreten iſt; und wir vermiffen- es tal 
nicht, daß wir dergleichen nicht felbft erfahren fondern es nur aug 
den einfachen treuen Berichten jener erften Zeugen Eennen: Aber 
wie in den Tagen feines Fleiſches dem Erlöfer gewiß nichts ers 
freulicher war, ale wenn recht viele fagten, Nicht um des Zeugs 
niffes toilfen glauben wir, welches ung: zuerſt angelokkt bat, fon: 
bb 
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dern um beswillen, was wir feld von ihm geſehen und gehör 
haben: fo will Gott, daß auch wir alle nicht an bag wenn al 
noch fo überwältigende Zeugniß ber Geſchichte mit unjerem Glas 
ben angereiht bleiben, fonbern biefer fol auf ber eigenen Erſah 
rung des Herzens und Lebens ruhen. 

Doch um zu unferem eigentlichen Gegenftanbe zuräffzuic 
ren, fo wirb mol jeber einfehen, wie weohlthätig es geweſen ki, 
dag die Einbilbung einer durch Drukk hervorgerufenen Eehufsdt 
nach äußerer Freiheit und dußerem Glanze feine Nahrung wein 
fand, und ber Gegenſtand berfelben ihr fo meit entrüfft wart, 
daß fie ihn vergeflen mufite. Aber wenn mun Simeon wi 
Hanna, in dem edelſten Sinne folche, welche auf das Heil des 
Herrn warteten, eben weil felbft zu _betagt um noch die Erfil 
fung gu fchauen nur um fo gewifler zu gleich gefinnten won ihm 
Erwartungen gerebet hatten; wenn e8 in Bethlehem, ber Etahı 
Davids, nicht fehlen Fonnte an folcyen, Sie die prophetiſche 
Verheißungen von ber Ewigkeit feines Stuhles auf eine wuͤrdigt 
Weiſe deuteten: follen wir bie nicht bedauern, die von ber Br: 
Fündigung ber Engel in jenen Zeiten gehört und ſich fchon ge 
freuet hatten, daß der Heiland ber Welt geboren fei, benen ht 
änbetende Zug jener weiſen befannt geworden, oder denen Han 
don Simeon erzählt, und bie fchon mit ihm Gott geprieien hat 
ten, daß durch dieſes Kind Iſrael aufs neue folle ein Licht der 
Heiden werden; follen wir dieſe alle nicht bedauern, daß ihr Ber 
lag die weitere Entwiffelung dieſes Kindes der Verheißung mi 
der aufmerkfiamften Andacht .zu begleiten, durch fein plöglihet 
Verſchwinden fo bitter getäufcht wurbe? Und wenn fie nun 
lange auf feine Ruͤkkkunft vergeblich geharrt, werben fie nicht pr 
fest geglaubt haben, alle jene wunderbaren Erfdjeinungen fein 
doc; nur Täufchungen getvefen ober Betrug? Und wie manches 
damals noch jugendliche Gemuͤth mag fpäterhin, wenn es von 
Jeſu von Nazareth hörte und fich zu ihm hingezogen fühlte und 
auch bei ſich überlegte, ob er nicht Chriſtus fei, ‚einen ſchweren 
Kampf zu kämpfen gehabt haben, wenn es noch an jenen Erm -· 
nerungen bing, auf die Wiederkehr des damals angekündigten hof 
fend, weil es ja nicht auf den Gedanken kommen konnte, daß 
Jeſus eben derfelbe ſei! Was follen wir anders hierzu fagen 
m. gel., ald daß. fie alfo glei) damals ba fie gefprochen wurde 
jene Weiffagung, fchon anfing in Erfüllung zu gehen, baß der 
Herr vielen in Iſrael werde zum alle gereichen und vielen zum 
Auffiehen? Diejenigen, welche jene Verheißungen in ihrem mob 
ven geiftigen Sinne ergriffen hatten, die glaubten, und diefe wır 
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Den in demſelben Srieben ihrer Heimfahrt geharrt haben wie Si. 
zueon. Und wenn fie num deshalb hernach Verdacht gegen die 
Wahrheit jener prophetifchen Zenguiſſe gefchöpft Haben, weil fie 
Ben geiftigen Erretter, auf den fie nicht aufhörten su hoffen, nicht 
kommen fahen, fo wirb ihnen Gott dad nicht zurechnen. Und 
wenn ſolche Gemuͤther hernach Jeſum ſahen oder von ihm hoͤr⸗ 
ten, ſo konnte es kein zerſtoͤreuder Kampf ſein, den ſie zu beſtehen 
hatten zwiſchen dem Eindrukke der prophetiſchen Zeugniſſe und 
dem ber unmittelbaren Gegenwart; und immer Eonuten ſolche 
Augen nicht gehalten werden, daß fie ihn nicht crfannt hätten. 
Mochten fie dann vermuthen, er fei berfelbe, ober mochten fie ber 
eigenen Erfahrung vertrauend es dahin geftellt fein laſſen, was 
für eine Bewandniß es mit jenen Zeugniffen gehabt: in beiben. 
Faͤllen haben fie ſich der göttlichen Gnade erfreut, fo daß nur 
denen jene Zeichen gu einem Zeugniß tiber fie gereichten, welche 
Die Verheißung zwar aufnahmen ‚aber nachdem ihnen bie Wahrs 
beit bed Heils vor bad Gemuͤth getreten ihrer doch hernach nicht 
geachtet haben ſondern gurüffgebracht find zu dem eitlen Ruhme 
an ihrer Geburt und an dem Geſeze. Aber folche Prüfungen 
sparen ungerteennlich von. der Erfcheinung des ehe Wie oft 

Hat nicht auch nachdem er fchon äffentlich aufgetreten war bie 

fhwachgläubige Ungeduld gefragt, Warum zögerft bu? bift du eg, 
oder follen wir eines anderen warten? Ja an folchen Prüfungen 
fehlt es ung allen nicht, und wohl denen, welche fie glüfklich bes. 
fieben! Ihr ale, die ihr der Aufforderung bes Erlöferd gemäß 
fchon feit lange her gefucht habt die Zeichen Liefer Zeit zu vers 
fieben: wie oft ift e8 euch nicht gefchehen, daß ihe im Lichte der 
Wahrheit erkannt habt, was biefem Gefchlechte noth thue, und 
daß euch wie mit einem Schlage ein Zeichen gefchäb, es fei num 
nabe; und wie oft verbarg fich nicht bie Sonne wieder, von ber 
ihr glaubtet, fie werde nun bucchbrechen, und der Himmel besog 
ſich mit trübem Gewoͤlk! Wohl denen, bie dann doch — wenn 
fie fich auch beſcheiben müffen, ihr Verlangen babe fie irre geführt 
was Zeit.und Stunde betrifft, das Zeichen fei nur ein Vorzeichen 
getvefen, und die Erſcheinung felbf habe noch aufgefpart werben 
muͤſſen für eine beſſere und förberlichere Zukunft — feft vertrauen, 
es werde erfcheinen was tie fein follen, unb es werde jur rech⸗ 
ten Zeit nicht mehr aufgehalten twerden können dutch die Feinde 
bes guten. Wohl denen, die noch dad was fie einmal im Lichte 
ber Wahrheit erkannt haben In ihrem inneren fefthalten, und in⸗ 
dem fie die Weisheit des Herrn verehren, welcher mit feiner Hilfe 
noch verzeucht, bach weit entfernt find fich wider ve verflechten zu 
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laſſen in den Unflach der Welt und einer Zeit, von welchem fx 
durch jene Erkenntniß fchon gereiniget waren: Damit es ihne⸗ 
nicht ergebe, wie bort der Apoſtel fagt *), bafi bag legte mit ihan 
ärger werbe als bad erſte! Wohl denen, welche in allen feld 
Prüfungen Nachfolger berer werben, bie durch Slauben und Ex 
duld die Verheißung ererbt haben ) 

Aber außer dieſen beiden Hauptpunkten giebt es doch u 
unferer Gefchichte, fofern wir fie als göttliche Fuͤgung betrachten, 
noch einen Umftand, ben ſchon ſelbſt nicht leicht jemand überfche 
wird, nämlich daß der Engel des Herrn dem Joſeph ausbraft: 
lich befahl, er folle Hinfliehen nach Aegypten. Die Macht bei 
Herodes reichte nicht fo mweit, daß bie fliehenben nicht fchen nic 
eber ihre Schritte hätten aufhalten koͤnnen und boch toären im 
Sicherheit geweſen mit bem ihnen anvertrauten Kinde. Wem 
wir alfo gerade Aegypten fo beſtimmt als das Ziel der Reiſe 
nennen hören, fo können wir darin daß -bedeutfame nicht überie 
ben, wie es auch unfer Evangelift nicht überfehen hat, weicher 
eben deshalb das prophetifche Wort bier in Anwendung bringt, 
Da Iſrael jung war, hatte ich ihn lieb und rief ihn meinen Eon 
aus Aegypten »*). Go lauten bie bier angeführten Worte bee 
Propheten, und fie gehen alfo offenbar genug auf das Belt des 
alten Bundes und auf den Urfprung jener Einrichtungen un? 
Gefeze, an deren Stelle nun etwas vollfommmeres treten ſollte. 
Aber fo groß die Neigung dazu auch ift m. gel. Fr., fo if « 
doc) immer etwas fehr bedenkliches bei wichtigen Ereigniffen «in 


ſolches Zufammentreffen aufzufuchen. Denn -wenn fich auch ker: 


gleichen findet, und die Seele alfo darüber zur Ruhe kommt: fo 
ift e8 doch immer nur etwas außerordentliche, und auf bergleichen 
viel zu halten ift eine Eleinliche Anficht, die nur zu lcicht von dem 
wichfigeren abführt. Finden wir nun aber trog aller Bemuͤhnn⸗ 
gen nichts dergleichen: wollen wir dann im Erufte glauben, iv 
gend ein Ereigniß fei minder wichtig, weil ed nicht mit irgend 
einem äbnlichen in ſolchen Außerlichen Verhaͤltniſſen zuſammen⸗ 
triffe? Iſt aber das nicht, nun fo haben wir auch Feine Urſache 
wo fich dergleichen finder darauf an und für fich einen großen 
Werth zu legen. Ganz etwas anderes aber ift es, wenn ein fol- 
ches Zufammentreffen zugleich Gedanken aufregt, welche das Br 
müth auf eine verwandte und beilfame Weiſe bewegen. Wer 


) 2. Betr. 2, 2. 
») Ebr.-6, 12. 
—) Hoſ. 11,1. 
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Denkt nicht dabei, daß ber Erldſer In ſenes Land: der Knechtſchaft 
feines Volkes floh, nur um fo Iebhafter daran, daß auf biefer 
Erbe, in welche er berabfam, alle vor ihm aus Surcht des Tos 
Des Knechte waren? Wer denkt nicht daran, wie der Erlöfer felbft 
Die von ihm gefliftete geiftige Befreiung. durch fein heiliges Ge» 
Dächtnigmapl in die engfte Verbindung gebracht: hat mit der Ber 
freiung feines Volkes aus Aegypten. Died m. a. Fr. ift bei dies 
fem Umftande das erfreuliche und erhebende, was wir ung nicht 
follen entgehen Laffen. - Aber erinnert euch auch, daß unfere hei⸗ 
ligen Schriftfteller fehr oft, wenn fie Stellen aus ben Schriften 
des alten Bundes im Sinne haben, nur ben Anfang anführen, 
in Der guten Zuverficht, daß ihren Leſern das meitere einfallen 
werde. Und was fagt jener Prophet weiter? Als Iſrael jung 
war, da rief ich meinen Sohn aus Aegypten; jest aber wenn ich- 
fie rufe hören fie nicht fondern dienen den Baald. Das ift die 
wehmuͤthige Erinnerung an die Unbanfbarkeit, mit welcher von 
je ber viele Menfchen die göttlichen Gnabenbeweife von fich ges 
ftoßen. Tönt uns nun biefe Nebe fo beforglich aus dem Munde 
des Evangeliſten entgegen: fo muß es uns um fo fchmerslicher 
bewegen, baß gerade auch bie Flucht des Erlöfers nad) Aegypten 
nicht menigen -folchen zum Fallſtrikk geworden if. Denn ſchon 
. die alten Widerſacher bed Ehriftentbumg unter den Heiden, welche . 
an das Licht der durch Ehriftum mitgetheilten Erkenutniß des Da; 
ters nicht fommen fondern lieber fortfahren wollten ben Bösen 
zu dienen, wenn man ihnen die Wunder des Herrn vorhielt und 
fie aufforberte, fie möchten doch erflären, woher diefem folche 
Kraft fomme, beriefen fich darauf, daß er ja nach Aegypten ges 
flohen ſei. Das fei ja der alte Siz feltener und tiefer Weisheit 
und fo auch geheimnißvoller und biendendber Künfte, fagten fie, 
und da fel denn ber Erlöfer ober, wenn ihnen einfiel, daß er noch 
zu jung getvefen, die feinigen, die es ihm hernach mitgetheilt, uns 
terrichtet worben in folcher Weisheit und folchen Künften, und 
fo babe er hernach aus folher Schule gefommen nicht nur reden . 
gekonnt wie Fein anderer in feinem Volke, fondern auch mit allen. 
jenen Thaten, welche man einer eigenen ihm einwohnenden Fülle 
göttlicher Kraft zugefchrieben, ſei alles auf dieſe Weife ganz nas 
türlich zugegangen. Wenn man alfo freilich fagen kann, daß er 
auch hierdurch fchon einigen zum Falle gereicht hat: fo ift Doch 
daran nicht Schuld, daß Joſeph gerabe nach Aegypten gemwiefen 
wurde; benn wir fehen ja noch täglich, wie leicht Diejenigen, welche 
nicht glauben wollen, eine Entihuldigung finden, und geht es 
damit gerade fo, wie ber Erloͤſer von dem Volke fagt in Bezie⸗ 
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bung auf ihn und Johannes, indem fie von bes lezteren Strg 
fagten, er babe den Teufel, und von des erfieren Milde, er ir 
ein Sreffer und Weinfäuferr. So auch hier. Würden feine Bun 
der von ihm erzählt, fo Hätten fie ihn für nichts gehalten ak 
einen wakkern volksmaͤßigen Lehrer; foll er Wunder gethan haben. 
fo glauben fie ſchon viel zu thun, wenn fie nicht fagen, er hab 
die Menfchen getäufche, fondern, fie hätten fich ſelbſt getaͤuich 
Darnach alfo, wie ber Unglaube, der kein Beduͤrfniß eines Erle 
fer8 Eennt, bie Begebenheiten in bem chen deſſelben auffafe 
würde und beurtheilen, darnach konnte bie göttliche Weisheit mi 
ihren Sügungen ſich nicht richten; fonbern wenn was in der Ant: 
fattung des Erlöfers und in den Kührungen feines Lebens ke 
beutend war und das menfchliche Maß überfchritt wit falſches 
- und fchielendem Geiſtesauge angefehen wirb: fo gereicht das fol 
chem Unglauben durch feine Schuld zum dauſtritt und zum Ver⸗ 
derben. 


11. Aber nun laßt ung auch zweitens, indem wir bie Art 
tung des Erlöfers betrachten ald eine menfchlihhe That, barani 
feben, in twiefern babei, tie nad) meiner vorigen Rede dieſes dl 
lein ber Weisheit des Höchften gemäß tft, alle Geſeze der Neck: 
ſchaffenheit und der Gottfeligfeit find beobachtet worden. Dem 
m. g. Fr. gewiß, es können und dagegen mancherlei Zweifel cie: 
fallen. Oder wäre es nicht bedenklich, wenn wir und hieran ein 
Vorbild nehmen wollten bei jedem Anfcheine von Gefahr flüchtis 
gu werben, unferen Aufenthalt zu ändern, unſere Lebensweife zu 
verlafien, eine Menge von fegengreichen Berhältniflen mit anderen 
Menfchen plöglich abzubrechen? Warlich da gehört zu ber ſchwaͤb⸗ 
lichſten Knechtſchaft aus Furcht des Todes! Nun fluͤchtete freilich 

Joſeph nicht aus irgend einer Beforgniß für fich felbſt ſondern 
für das ihm anvertraute verhängnifpolle Kind. Aber muß nicht 
ein- Vater auch feine Kinder Sort befehlen und darf ſich nicht 
durch eine Sorge für fie beftimmen laffen, wenn bie Frage davon 
ift, ob er auch ferner feines Glaubens leben, feinen Gotte dienen, 
feinem Gemiffen folgen folle oder nicht? Unfer Erlöfer nannte 
auch feine Jünger feine Brüder und Schweſtern, auf ihnen ben 
bete die Verbreitung feined Wortes: aber fo voie er wußte, wie 
noͤthig ihnen eben deshalb feine Gegenwart war, und er doch fin 
ſelbſt nicht fchonte, fo ließ er auch fie alle Gefahren mit befichen- 
Sie waren bei ihın, als man ihn vor Herodes warnte, un od 
biefer ihm thun tolle, wie er dem Johannes gethan hatte; aber 
er entgegnete gang kekk und zuverſichtlich, Siehe, ich treibe Teufel 
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aus und mache gefundb Heute und morgen; am britten Tage aber 
gedenke ich ein Ende zu machen. Ya fpäterhin warnten fie felbft 
&Hrr und fprachen, Jenes Mal wollten fie dich fleinigen, und bu 
woinift wieder in Judaͤam ziehen? Er aber ließ fich nicht irre 
machen und entgegnete, Wer des Tages wandelt, ber ftöße fich 
nicht, denn er fiebet dag Licht biefer Welt. Und doch ahnte es 
ihn, daß bald für ihn die. Nacht kommen würde, da niemand 
wirken fann, und doch hatte er keinen feſten Sig, und niemand 
hatte befiimmte Anfprüche an ihn zu machen, daß er bier fein 
folfte oder bort! | | 
Sollte nun nicht Idſeph eben fo gehandelt haben? Sollte 
er nicht ber Borfchrift eingedenk geweſen fein, die fchon allen 
Menfihen in das Herz gefchrieben ift, die aber feinem Volke noch 
befonters gegeben war, Bleibe im Lande, welches bir der Herr 
dein Gott angewieſen bat, daß du es bewohneſt? Hätte er nicht 
nur um fo flärferes Bertrauen zu Gott haben follen, ‚weil ihm 
ein folhes Kind auf eine fo wunderbare Weife mar gefchenkt 
worden? Sollte er nicht gebacht Haben, der Herr noird wohl willen _ 
zu beifen und feinen Sohn zu retten, auch ohne daß mein Fuß 
weicht? Und m, gel. daß wir ung ja nicht alle Bedenken biefer 
Art, die in unferer Seele auffleigen mögen bei der Betrachtung 
Liefer Sefchichte, fogleich burch den Gedanken befchwichtigen wol⸗ 
len, es fei ja der Engel des Herrn gewefen, ber dem Sjofeph den 
Befehl zur Flucht von oben brachte, und ba habe alfo eigenes 
Nachdenken und eigene Uebergeugung für nichts gegolten. Das 
würde gar nicht mit der Lehre übereinfimmen, welche uns Die 
Schrift giebt. "Wenn dieſe fagt, es dürften auch die Engel der 
Finſterniß ſich anftellen wie Engel bes Lichts: fo fordert fie ung 
“anf wohl zugufehen, ehe wir einem vertrauen. Wenn derſelbe 
Apoftel Paulus fagt, Und wenn ein Engel vom Himmel käme 
und prebigte zud) ein anderes Evangelium ald dag, welches unter 
euch verfündige ift, fo duͤrft ihr ihm nicht glauben: fo regt er 
alfo unfere Vernunft auf auch in Belebung auf dad, was ung 
ein Engel gebieten fönnte, dag wir zuvor wohl unterfuchen follen, 
ob ein folches außerordentliches Gebot auch nicht in Widerfpruch 
ſtehe mit dem göttlichen Willen, den wir bereits auf ordentlichen 
Wege erkannt und. ung ihm verpflichtet haben. Eo mar es alfo 
allerdings auch hier die Sache des Joſeph bei fich ſelbſt zu pruͤ 
fen, ob es auch wirklich ein Engel deg Herrn gemwefen, der ihm 
den Befehl gebracht, ober ob ihm leere Furcht in einem eiteln 
Traumgeficht getäufcht babe. Ja wenn er auch ein ficheres Kenn» 
seichen hatte um beides gu unterfcheiben, durfte er doch dem En: 
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gel nur folgen, fofern er Feine Webertretung eines göttlichen & 
botes von ihm forderte. Und freilich wie ber Erlöler uns ai 
in Diefer Beziehung ein Vorbild gegeben, das uns nicht fo Int: 
erlaubt von der Stelle zu weichen, bie unferer Thätigfeit angemt 
fen ift, um bort bag Werf bes Herrn gu treiben: fo müfien ni 
mwünfchen, daß fein Leben nicht fei durch eine Handlungsweiſe © 
balten worden, die er felbft hernach nicht koͤnnte gebilligt habe. 
Aber genan betrachtet bat Joſeph auch nicht dagegen gehanten. 
Der Erlöfer, den zu pflegen und gemeinfchaftiich mit defien Mu 
ter menfchlichermeife auszubilden fein beiligfier Beruf. war, blu 
auf lange Zeit von allen Einfläffen anderer ausgeſchloſſen us 
bem Baterhaufe allein anempfohlen. Fuͤr ihn alfo war es ie 
lange gleichgültig, wo Joſeph wohnte, bis er für den gemein 
men Unterricht in bee Schrift reif war und an dem offentlicra 
gottesbienftlichen Leben. feined Volkes theilnchmen fonnte. \sd 
-wir dürfen zuverfichtlich vorausfegen, um bicfe Zeit wuͤrde Joint 


Boch mit dem künftigen Netter biefed Volkes in. Lad Land dei 


‚ ben zurüffgefehrt fein, wenn auch der Engel des Herrn iha mh 
Dazu aufgefordert hätte. Und was ben Beruf Joſephs in Mt 
bürgerlichen Gefellfchaft betrifft: fo war er eines von jenen ehren 
werthen Gefchäften, bie fi) auf weſentliche Beduͤrfniſſe vorm 
and) nur des Außerlichen und leiblichen Lebens bezichen. Ust 
weil Sjofeph einen folchen Beruf hatte, fo war er um deſto frei 
auch feinen Aufenthalt im Falle ber Noth gu ändern. Denn je 
der, der folcher Hülfe und folder Werke bedarf, fand gar kidt 
einen anderen, der ihm daſſelbe feiftete; und fo auch Fonnte I® 
feph mit feiner Kunſt nicht minder auch) im fremden Lande zip 
lich fein und war vielleicht dort nicht minder willfonmen, als @ 
auch willfommen zu günftiger Zeit wicder zurüfffehrte. So er⸗ 
fiheint deun auch hier Eeine Heilige Pflicht kein menfchliched Ver 
haͤltniß verlest; mit feiner vermwerflichen Echwäche fieht bie Er 
rettung des Erlöfers in Verbindung, fondern frei von alem Te 
del konnte Joſeph dem Rufe des Herrn folgen und auf einst 
Zeit fein Vaterland verlaffen und feines göttlichen Schulings 
wahrnehmen. Aber freilich, wenn ich doch alles fagen fol, ſo 
kann ich auch nicht Idugnen, wäre Joſeph ſchwerer zu diem 
Entfchluffe gefommen; hätte er feinen Beruf in der menihlihe 
Gefelifchaft anders angefeben, als ich es oben dargeſtellt; hatt! 
er feine Stellung unter feinen Mitbürgern an dem Drte wo er 
wohnte höher angefchlagen und dabei feften Vertrauens auf den 
Schuz des Hoͤchſten, ber unter allen Umſtaͤnden und gegen jche 
menſchliche Gewalt ſeinen auserwaͤhlten wuͤrde zu bewahren voii 
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weniger Werth auf das gelegt, mas ihm doch nur im Traume 
begegnet war, weil er nicht ficher fein Eonnte, wie viel ober we⸗ 
nig Antheil feine eigenem und anderer forgenvollen Gedanken da⸗ 
ran gehabt hatten; hätte er fich noch dringender rufen und mehr 
als einmal den Ruf fich wiederholen laffen, bis er endlich ergrifs 
fen von einem befimmten Gefühle der Unwiderſtehlichkeit dieſer 
Warnung feinen Zweifeln mehr hätte Raum geben Eönnen: ich 
wuͤrde aud dann weit entfernt geweſen fein ihn als hartgläubig 
oder ungehorfam zu tadsln. 

Wie alfo, möchte hier wol jemand fagen, fo giebt es denn 
wirklich im menſchlichen Leben und zwar nicht nur wo es ſich 
von unbedeutenden Kleinigkeiten handelt ſondern auch bei großen 
Dingen ſolche Faͤlle — und wer weiß, wie mancherlei es dann 
ſein moͤgen! — wo nicht eine von allen gemeinſam anerkannte 
Regel des rechten auch alle gleichfoͤrmig leitet? Und je mehr uns 
vergoͤnnt iſt in das innere der Gemuͤther einzudringen, um deſto 
öfter ſollen wir ſagen muͤſſen, ber fo gehandelt fei nicht zu tadeln, 
aber wir dürften auch den nicht verurtheilen, der gerade dag ents 


gegengefeste gethan? Ja wohl ift daB Fein Kleines Gebiet, auf 


welchen für verfchiedene Gemüther auch nicht daſſelbige recht fein 
kann; aber mir können und dabei ruhig eines jeden frommen 
freuen, deffen Herz feſt ift in dem, was er thut! — Kann aber 
nicht überall, wo es an einer allgemeinen Regel fehlt, auch jeder 
ungemiß fein und ſchwankend in fich felbft? und verbreitet ſich 
von hieraus nicht. eine beklagenswerthe Schüchternheit und Uns 
ficherheit über daB ganze Leben? — Sreilich wol ift es oft nichts 


leichteg, daB das Herz feſt werde! und gluͤkklich wollen wir jeden 


‚preifen, dem, je mehr bie. ftreitigen und bedenflichen Säle mit 
‚feiner Arbeit am Meiche Gottes in Verbindung fichen, dann wie 
dem Joſeph der Engel des Herrn erfcheint und den Ausfchlag 
giebt in dem ſchwankenden Gemüth! wohl ihm, meil er hernach 
es gehe wie es tolle ſich deſſen getröften kann, daß er dem gefolgt 
ift, was ihm.alg ein Ruf Gottes gewiß mwurbe! Und laßt ung 
dies nicht etwa nur als einen feltenen Vorzug weniger auserwaͤhl⸗ 
ten anfehen, die wir nur gluͤkklich preifen könnten ohne ähnliches 
für. ung hoffen gu dürfen... Nein m. gel. Sr., ber Herr ift nahe 
allen denen, bie ihn fuchen! und wie er in ber leiblichen Welt 
auch Flammen und Stürme fu Engeln macht, bie feinen Willen 
vollſtrekken: fo fehlt es ihm auch in ber geifligen Welt niemalg, 
Laß er.nicht bald unter diefer bald unter jener Geſtalt Engel fen: 
ben Eönnte um feinen Willen gu verfündigen. Sei es bag frem> 
deſte und fonderbarfte, was ſich als merkwuͤrdiges Beifpiel 'einer 
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göttlichen Weifüng auf Kind und Kindeskind forterzaͤhlt; fei « 
das natürlichfte und befreundetfte: immer kommt es nicht bara-’ 
an, woher oder auf welche Weife, jondern nur dag ung, wen 
wir ernſtlich darnach ringen in ſchwierigen Faͤllen zu erfahre 
was der wohlgefällige Wille Gottes ſei, wenn wir aufrichtig nick“ 
anderes begehren als nur dieſen zu thun, was auch rechts ur: 
links begegnen möge, baf uns dann eine Gewißheit werbe, in der 
unfer Herz fich freudig beruhigt: fo ift biefe immer eine bimm 
lifche Lichtgeftalt, welche bad Dunkel ber Ungewißheit vertraik 
bag wir dann am Lichte des Tages wandeln. Doch laßt us: 
noch einmal zu unferer Geſchichte zurüffgehen. Als nun oje 
fih entfchloffen hatte, mit dem Kindlein und feiner Mutter bes 
Vaterland verließ und fein Angeficht nad) Aegypten wendete: toi 
mancherlei Beſchwerden und. Gefahren werben ihn nicht bedrobt 
haben auf ber weiten und unvorbereiteten Reife in einer unrab 
gen Zeit und durch zum Theil unwirthbare und ungaſtfreundliche 
Gegenden! Aber es ift gewiß im höheren Simme wahr, was üt 
oft werdet kindlicherweiſe bargeftellt gefehen haben, daß die Engel 
ihm mit den feinigen Ruhe und Erquiffung bereitet haben auf 
ber Flucht. Und das werden wir auch erfahren, wenn bie mi: 
folcher freudigen Ueberzeugung eingefchlagene Bahn auch fdhwieri: 
ift und rauh. Sreundliche Tröftungen, bie auch von oben flam: 
men und dem bimmlifchen Ruf verwandt find, werben ung nict 
fehlen; denn wer die Gewißheit fefthalten kann, bag er den Bil 
Ion Gottes thut, ber wird fi) auch in ben rauhen Wuͤſtencien 
des Lebens und auf wild verwachfenen Pfaden von erquiffenten 
Engeln umgeben finden. Laßt uns jeboch nicht vergeflen, daß 
wir nicht beftimmt find Hierbei fliehen zu bleiben. Denn mie be: 
fchreibt der Erlöfer die Zeit, welche eigentlich die feinige if? Als 
eine folche, two der Himmel offen ift, und befländig Engel Gottes 
berabfleigen unb hinauf. Das galt ihm auch in biefer Hinſicht. 
Er that nichts anderes ale die Werke, die fein Vater ihm zeigte, 
alfo alles mit berfelben inneren Sicherheit; fo mußte er, mag im 
Menfchen war, fo wie er ihn behandeln muͤſſe; fo mußte er gu 
reden, fo gu ſchweigen, fo gu bleiben, fo gu geben. ber bag 
feinige fol auch dag unfrige werden; immer mehr fol fi fein 
Leben in der Fülle der männlichen Kraft und Vollkommenheit in 
uns gefalten. Wie verfchieden auch bie Menfchen, ‚mit denn 
wir in Gemeinfchaft geftellt find, ung gleich und ungleich gefinnt 
fein mögen; wie mannichfaltig fich auch die Verhaͤltniſſe bes ke: 
bens oft fcheinbar plöslich verwiffeln und vertwirren Fönnen: das 
alles war bei bem Erlöfer auch ber Sal, und wie rein und fc 
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bat er alles entfchieben! Warum anders, ald weil er gang der 
reine war!- Wenn und der ganze Kreis unferes Lebend und Wir; 
kens nicht Flar genug vor Augen fteht, fo daß wir noch oft ſchwan⸗ 
fen, was dag rechte fei, und fo erft eines beſonderen entſcheiden⸗ 
den Rufes bedürfen: fo laßt ung nur immer glauben, daß bie 
Schuld daran zum Theil, und wer weiß ob nicht zum größten 
Theil, an der Unlauterkeit unferer Gefinnung liegt; daß wir ne⸗ 
benbei wenigſtens noch etwas für ung ober irgend noch etwas 
anderes wollen ald den Willen Gottes hun. Denn dann bat 
das Auge fein urfprüngliches Licht verloren, und der Blikk ift ge- 
trübt. Je mehr wir gefinnt find wie Jeſus Ehriſtus auch war, 
ung ſelbſt nicht beachtend fondern nur auf das uns anvertraute 
Werk Gottes fehend: um deſto ficherer und fchneller wird wenn 
ja eine flattfindet unfere Berathfchlagung fein, um befto reifer und 
fräftiger unfer Entfchluß, um defto reiner und ſegensreicher die 
Ausfuͤhrung. 

Und nach dieſem Ziele immer eifriger zu ſtreben, dazu for⸗ 
dert uns auch die Geſchichte, die wir heute betrachtet haben, auf 
eine eigenthuͤmliche Weiſe auf. Denn wenn wir uns freuen, daß 
in der zarten Kindheit des Erloͤſers, als er ſelbſt noch nicht be⸗ 
ſtimmen konnte was zu thun fei, und alſo andere für ihn han: 
dein mußten, fein Leben aus einer dringenden- Gefahr auf folche 
Weiſe gerettet wurde, daß ung dabei auf der einen Geite eine ber’ 
fondere göttliche Führung deutlich in die Augen fällt, dabei aber 
auf der anderen Seite auch alled fo zugegangen ift, wie es wohl 
lautet vor Gott und Menfchen, ohne daß etwas verfäumt Mor: 
den, ohne daß fich ‚irgend ein unreiner Bewegungsgrund einge: 
mifcht: fo laßt ung bedenken, daß das Reich Gotted auf Erden. 
unerachtet feiner langen Dauer und feiner weiten. Augbreitung 
doch auch. in biefem Sinne noch immer in der Kindheit if, daß 
nicht alled darin von-felbft geht, ſondern bald diefer bald jener 
einzelne,‘ bald bieier bald jener größere Theil der Gemeinfchaft 
sugreifen muß um zu fchüsen, abzuwehren, ficher zu ſtellen. Und 
find ſolche Zeiten eingetreten, welcher wahre eifrige Ehrift nähme 
nicht auf irgend eine Weife Theil an dem, was geſchieht? Möchte 
nur dann auch immer alles eben fo gefchehen wie hier, und nicht 
anders! Das Walten einer Höhern Hand hat bie chriftliche Kirche 
zu allen Zeiten fo erfahren, daß ber Glaube, dieſes Reich Gottes 
Fönne durch nichts überwältigt werden, fi) immer auf das herr: 
Jichfte bewährt bat. Aber freilich, daB man fich immer gehütet 
hätte böfes zu thun, damit gutes herausfomme: dag förmen wir, 
fo deutlich fi) auch das Wort Gottes hierüber ausfpricht, doc) 
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nicht rühmen. Daß man fich nie erlaubt Hätte um der Seche 
Gottes willen meſchliche Berbältniffe zu verlesen, fei es uun im 
Eifer bes Angriffs oder in ber Angft der Vertheibigung menſch 
liches Recht zu beugen und bintamufegen: es wäre fchr (dem. 
wenn wir das betheuern Eönnten. Laßt und aber nur zugleich 
geftchen, daß wo wir ſolche Mängel finden auch unfere Freude 
an der göttlichen Hülfe, wie herrlich fich dieſe auch offenbare, 
nothwendig getrübt wird. Go laflet und benn forgen, daß aies 
ohne Steffen fei und ohne Tadel, was wir für den geifligen Leib 
Ehrifti und feine Bewahrung thun mögen, auf baf der Hear um 
fere Opfer annehme mit Woblgefalten. Amen. 
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LVI. 


Die an uns alle gerichtete Aufforderung dem 
Leiden Chrifti ahnlich zu fein. 


Die Gnade unferd Heren Jeſu Ehrifti, die Liebe Got⸗ 
te8 des Vaters und bie Semeinſchaft des Geiſtes ſei 
mit uns! Amen. 


Die Worte der heiligen Schrift, welche unſrer andaͤchtigen 
Betrachtung zum Grunde liegen, finden wir aufgezeichnet | 


1. Petri 2, 20— 22. 


Mas ift dag für ein Ruhm, fo. ihr um Miſſethat wil⸗ 
len Streiche leidet? Aber wenn ihr um Wohlthat wil⸗ 
len leidet und erbuldet, das ift Gnade bei Gott. Denn 
dazu feid ihr berufen. Sintemal auch Chriſtus gelitten 
hat für und und ung ein Vorbild gelaffen, daß ihr folt 
nachfolgen feinen Sußftapfen, welcher Feine Sünde ge 
tban hat, ift auch Fein Betrug in feinem Munde ers 

fruunden. 


PM... Fr. Wenn wir diefe Worte aufmerkfam bebenfen, fo 
Tonnen wir nicht andere als ung in einer gewiſſen Verlegenheit 
befinden. Was die Apoftel de8 Herrn den Ehriften ihrer Tage 
fchreiben, das fehen wir an als für alle Zeiten geltend und als 
eben fo gut auch ben fpäten Nachkommen gefagt; und gewiß, es 
hätte von vielen Seifen audy gar viel bedenkliches, und es 
könnte uns von dem großen Mugen, den wir aus der Schrift 
ſchoͤpfen ſollen, viel entgehen, wenn Mir zu bereit waͤren dasje⸗ 
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nige, was nicht fo leicht ſcheint fich auf uns anwenben zu alle 
nur auf jene erſten Anfänge des chriftlichen Lebens zu beziehe 
Und tod) wenn wir und benfen, daß dies für alle Zeiten gekr. 
fol und den Ehriften ganz im allgemeinen und für immer geisc 
voird, fie feien berufen um Wohlthat willen zu leiden unb in ix 
fem Stüffe dem Borbilde zu folgen, was Chriſtus ung gegeba 
bat: was follen wir dazu fagen? Soll ber Widerwille der Rn 
fchen gegen bie göttlihe Ordnung bed Heils und gegen all 
‚ gute, was aus derfelben Eommt, niemals aufhören? Sollen N 
Chriften aller Zeiten immer aufs ume um bed Glaubens m! 
des Bekenntniſſes willen leiben und das Kreuz Ehrifli tragen m: 
die Märtyrer ber erften Jahrhunderte? Wir müßten fchen m 
guäbigen Fuͤhrungen Gottes unrecht thun; wir müßten von de 
Herrlichkeit Chriſti ſoweit fie ſich offenbart bat viel uberfche 
wenn twir fagen wollten, daß es noch fo fei wie ehebem; wi 
müßten wenig Zuverfiht haben zu ben Kräften ber görtliche 
Gnade, wenn wir glauben follten, «8 muͤſſe auch immer fo bit 
beu. Demoßneradhtet wenn ein Wort ber heiligen Schrift au 
* Aufforderung enthält Chriſto ähnlich zu werden, lieber und tha 
rer als ein folches ſoll uns ja wol feines fein; und fo wohn 
wir auch biefe Aufforderung bes Apoſtels noch eben fo betrachien 
und nun fehen, tie es eigentlich ohne allen Unterfchieb der Zi 
damit gemeint fein Eönne, daß wir aufgefordert werben dem kt 
den Ehrifti ähnlich zu fein. 

Aber wenn ich darüber euch meine Gedanken mittheilen fol, 
fo kann ich es nicht anders als fo, daß ich zu erſt bie Srage uf: 
werfe: wie ſich denn überhaupt dies zweifache, was ber Apofil 


bier aufſtellt, um Mifferhat willen leiden und um Wohlthat wi . 


Ien leiden, zu allem menfchlichen Leiden überhaupt verhält. 
Und wenn wir und dieſe Srage nach dem Sinn ber Schr! 
und in dem Geift der Lehre Ehrifti werben beantwortet habt, 
bann werden wir weiter gehen und zweitens auch bag beantwet' 
ten fönnen, was es mit ber Achnlichkeit der Leiden Ehrifi, # 
welcher wir aufgefordert werben, für eine Bewandbniß habe. 


i. Zuerſt alfo m. g. Fr. laßt und erwägen, wie ſich m 
der Gegenfag, welchen der Apoftel bier aufſtellt zwiſchen nm 


Leiden um Miſſethat willen und einem Leiden um Wohlthat wi 
fen, gu dem menfchlichen Leiden überhaupt verhält?! Können Wit 
denn mol fagen, es gebe fein drittes Leiden zu biefen, ſondern 
jebes müffe eines von biefen beiben fein? Laͤßt ſich behaupten, 
alles was ber Menfch leidet fei entweder um Uebelthat will: 





767 


und das iſt derm dag Leiden, welches nicht fein fol, oder um 
Wohlthat willen, und dag wäre dag, worin wir Chriſto aͤhnlich 
werden follen? Diele fchtwierige Frage m. g. Br. wuͤrde ich 
leicht befeitigen, wenn ich fagte, ber Apoftel rede bier. nicht von 
alien menfchlichen Leiden im allgemeinen; fondern wenn wir den 
Ausdrukk genauer betrachten, deſſen er fich bedient, Wenn ihr um 
Miſſethat willen Streiche leidet: fo fei ja deutlich genug, daß 
er nur von. denjenigen Leiden redet, twelche die Menſchen fich uns 
‚ter einander zufügen, und zwar auch nicht von diefen ohne Uns 
terfchieb fondern von dem, welches unter dem Vorwande bes 
Rechts und der Gerechtigkeit und um beider willen dem Men⸗ 
ſchen zugefügt wird. Aber m. g. Sr. wenn das auch von einer 
Seite noch fo richtig wäre, ich würde baburch dag nicht erreis 
hen, deſſen ich ald Dorbereitung zu unferer zweiten Srage be: 
darf; und ich glaube, es wuͤrde mir auch nicht gelingen, wenn 
ich dieſe Frage fo bejeitigen wollte, dann eure Aufmerkfamfeit 
feftzuhalten gerade jest, indem fo ungeheuer viel menfchliches Leis 
den aus der Gerne uns vor Augen tritt, welches nicht von Mens 
fchen den Menfchen zugefügt wird, fondern nach ben geheimniß⸗ 
vollen Fügurgen Gottes aus der Natur entſteht. Diefe durch 
Erfchürterungen der Erde vermwüfteten Städte und menfchlichen 


Wohnungen; die taufende von Leichnamen, bie aus dem Schutte - | 


gezogen werben, und von winſelnden vertwundeten, bie bag Licht 
nur noch einmal fehen und noch einmal Luft fchöpfen um mit _ 
Harem Bewußtſein ihre Dual zu enden; die audgetretenen Flu⸗ 
ten, die fo viel fruchtbare Gegenden unb wer weiß auf wie 
lange verheert haben; die mit Mühe zu hunderten aus ben Flu⸗ 
ten geretteten Kinder, die ihrer Eltern entbehren; diefe ungeheus - 
ren Zerflörungen, von denen wir fagen müffen, es ift Feine Vers 
ſchuldung fichtbar, womit fie zufammenhangen: wie follen wir. es 

tagen ben Gegenſaz den der Apoftel auffteht auf dieſe anzus 
wenden? Laßt und m. g. Zr. fehen, was der Herr felbft in 
einem ähnlichen Falle fagt, als er nämlich mit feinen Jüngern 
in Serufalem wandelnd einen ‚blindgebornen ſah, und die Jans 
ger ihn fragten, wer denn mol gefündigt habe, dieſer ober feine 
Eltern, daß ihm ſolches miderfahren fe. Wovon ging biefe 
Trage aus m. g. Fr.? Von ber Vorausfezung unftreitig, daß 
alles Leiden müfle in der Uebelthat feinen Grund haben, auch 
dasjenige, welches mit ber menfchlichen Ausübung der Gerechtig⸗ 
keit in gar Eeinem Zufammenhang ſteht. Aber was fagt der 
Herr? Weber dieſer noch feine Eltern haben gefündigt, dag ihm 
dies widerfahren if; fondern «8 if ihm widerfahren, bamit die 
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Werke Gottes offenbar werben. Durch Biefe Anter 





m. 9. Fr. bat nun freilich der Here das aufgehaben, ba als | 


Leiden müfle ein Leiden um Miſſethat willen fein, aber keinesn 


ges auch jenes, daß es entweder dies fein müffe ober ein kin 
um Wohlthat willen; dent es giebt ja gewiß Feine größere Wei 


that, als wenn Werke Gottes offenbar werben. An jenem bin 
gebornen verherrlichte ſich dee Herr felbft, indem er ihn fer: 
. machte durch die ihm von Gott verliehenen und die Echrale 
des menfchlichen Vermögens überfleigenden Kräfte; und inte 
und nun ber Herr biefen Fingerzeig giebt, fo beruhigt er m 
über alles Leiden, welches auf eine ähnliche geheimnißdolle Wer: 
den Menfchen kommt. Aber wie? Nur fo, daß er fagt, Di: 
Werke Gottes follen dadurch offenbar werden. Am 
alfo nun der Apoftel uns bier auffordert, daß toir folen Im 
Vorbilde folgen, welches ung Chriſtus gelaflen bat, und feien 
Sußftapfen nachgeben: wie können wir bie anders verfichn als 
fo, daß überall wo Ehriftus ift und lebt, überall: in feiner Kirde 
feinem geiftigen Leibe dies bie Ordnung fein fol, daß mo k& 
Leiden findet, dba auch Werke Gottes offenbar werben ſellen 
Wenn m. g. Fr. auf das Leiden der Menfchen die chriflliche fick 
fi hinwendet; wenn fie oft aus weiter Berne her einen Doms 
aufrichtet gegen bie Fluten, daß fie zuräfftreten, und: feuchtbur 
menfchliche Arbeit wieder beginnen kann; wenn fie durch den Zau 
ber ihrer Kräfte was die Natur zerfiört bat in Furger Zeit wi: 
der aufbaut: dann werben Werke Gottes offenbar in ben Bare 
der Liebe. Daffelbe muß aber auch gelten von allem Reiben, das 
ung durch Menfchen kommt ohne ung jedoch im Namen N? 
Geſezes zugefügt zu voerden. Unb fo flieht denn allerdings alt 
Leiden, von twelcher Art ed auch fei, unter dieſem Gegenfag, Mt 
‘ber Apoftel aufſtellt; es iſt alles immer nur ein Leiden entweder 
um Uebelthat willen oder um MWohlthat teilen. Aber freilich auf 
eine zweifache Weife. Es giebt ein Leiden um Wehlchat willen 
einmal um deren willen, gu tbelcher wir gereist werben ſollen 
durch das Leiden felbft, damit fo Werfe Gottes offenbar werd; 
es giebt ein Leiden um Wohlthat willen ‚nämlich am feld 


Wohlthat willen, welche nur durch Leiden konnte erworben mr 








Ben. Es giebt Leiden um Uebelthat willen ebenfo unf- eine ber 


pelte Weife; das eine, deffen Grund die Uebelthat if, mag dann 
das Leiden durch Ausübung der -menfchlichen Gerechtigkeit eniflt 
hen, oder mögen wir darin die verborgenen Gerichte Gottes wahr 
nehmen; das andere, ein Leiden um Miſſethat willen in dem 
Sinn, daß in dem Leiden und durch daffelbe die Suͤnde un 
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Licht kommt und hervortritt; denn tie. bag ein Leiden ift um 
Wohllthat willen, wodurch Werke Gottes offenbar werden: fo ift 
auch dag Leiden um Uebelthat willen, wodurch böfe Werfe offen: 
bar. werden. So ift e8 mithin dies zwiefache Leiden um Miffes 
that willen fowol als um Wohlthat willen, worauf wir zu fehen 
haben, wenn wir ben Sinn der Worte des Apoſtels gang erſchoͤp⸗ 
fen wollen. Und fo ausgerüftet werden wir nun bie Hauptfrage 
beantworten Eönnen, welche die Worte des Textes veranlaffen, 
naͤmlich, 


II. welches eigentlich der Sinn dieſer Aufforderung des 
Apoſtels ſei, daß unfer: Leiden dem Leiden Chriſti ähnlich fein 
ſoll. Denn das meint er doc), wenn er fagt, Dazu feid ihr be- 
rufen um Wohlthat willen zu leiden, wie auch Chriſtus fiir ung 
gelitten hat und uns ein Vorbild gelaflen, deſſen Sußftapfen ihr 
nachfolgen: fol. 

Wenn wir und nun dieſe Frage Beantworten ſollen m. g. 
Fr., ſo laßt uns zuerſt bei dem Leiden um der Uebelthat willen 
ſtehen bleiben und uns fragen, was es denn in dieſer Hinſicht 
fuͤr eine Aehnlichkeit mit dem Leiden Chriſti gebe, zu welcher wir 
uns durch das Wort des Apoſtels erwekken laſſen ſollen. Der 
Apoſtel ſtellt das Leiden um Uebelthat willen dar als ein ſolches, 
welches dem Leiden Chriſti entgegengeſezt iſt, indem er dieſes ganz 
und gar nur bezeichnet als ein Leiden um Wohlthat willen. Wenn 
wir daher dem Leiden Chriſti aͤhulich werden wollen fo muß ſich 
das zuerſt darin zeigen, daß auch wir eben ſo wenig als er 
um Uebelthat willen leiden, und zwar weder ſo daß eine ſchon 
offenkundige Uebelthat der Grund ſei, aus welchem das Leiden 
hervorgeht, noch auch ſo daß durch das Leiden ſelbſt ſich die 
in uns verbergene Uebelthat zeige. 

Beides m. 9. Fr. erinnert und zunaͤchſt auf das lebhafteſte 
an den ganzen Inbegriff der Vollkommenheit des Ehriften, wie fie 
ung überall in den heiligen Schriften des neuen Bundes als uns 
fer gemeinfameß Ziel dargeftellt wird. Wo Feine Uebelthat mehr 
ift, wo die Sünde ihre Kraft verloren hat, wo in allen Hanbdluns 
gen und lebendigen Bewegungen ber Menfchen fich nichts mehr 
zeigt als die Wirkfamkeit des göttlichen Geiſtes, nämlich das 
fchöne herrliche Leben in der Freiheit der Kinder Gottes, die 
Fruͤchte, die er hervorbringt, naͤmilch ale chriftlichen Tugenden: 
wohl, da kann aus der Uebelthat Fein Leiden mehr entfichen, weil. 
fie nicht mehr da iſt; da kann auch durch nichtE was irgend dem 
Meufehen begegnen kann etwas hervorgelofft werben, mag ja in 

IV, &cc 
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feinem innern Iängft erflorben if. Wir könnten dann zundki 
alled was uns begegnet in fo fern für gleich achten, daß nik: 

und gefchehe um einer Webelthat willen, bie wir begangen haͤur 

Wenn und Leiden treffen, bie aus ben gewaltigen Kräften k 

Natur nach) der Drbnung Gottes entftehen‘, würben wir nicht r 

Berfuchung fein gu fragen, wie bie Jünger des Herrn ihn mer 

des blindgebornen fragten, was wol wir ober unfre Eliten «: 

fündigt haben. Wenn: das Bewufitfein ber Sünde verfchmunt 

wäre, bann würde ed ung nicht einfallen einen Zuſammenbe 
zu fuchen zwiſchen der Sünde und allem Uebel und Unheil, mi: 

ches dem Menfchen in dieſem irdifchen Lehen von außen ber & 

gegnet. Aber dieſe Vollkommenheit m. g. $r., die wir nirger! 
anders als bei dem Erloͤſer finden, fie iſt zwar bag Ziel, de 
auch wir alle ung nähern ſollen, wovon wir aber auch daßelb 
wiſſen, was der Apoftel fogar mit Freubigkeit fagt, Nicht ti 
ichs ergriffen hätte, aber ich jage ihm nach. Tief füble 
wir, Laß bie wir es ergriffen haben in demfelben Maaß, r 
weichen die Sünde noch in ung wohnt, auch 'eine reiche Du: 
von Leiden über dag Leben fich ergießt und balb größere fa: 
geringere Verwuͤſtungen anrichte. Da fehen wir mit Schander 
wie es und auch jezt an einem grofien Beiſpiel vor Yugen fieht 
bie Hanthabung menfchlicher Ordnung durch graufame Willtüt: 
entehrt, tie von Gott zum Schuz der guten verliehene Mol: 
parteiifch gemißbraucht, das Leben von taufenden durch Furt! 
and GSchreffen verbittert, welches in Ruhe und Frieden dat 
fließen follte, Ungemißheit und Schreffen fich über alle menid: 
lichen Verhaͤltniſſe verbreiten. Wir wiffen, dergleichen kann nie‘ 
gefchehen, two nicht bie Sünde in reichen Strömen von viele 
Seiten her zufammenfließt, und fo fagen wir mit Mecht, So it 
um ber Miffethat willen leidet, was habt ihr für Ruhm? Ahr 
das ift die Aufforderung, die der Apoſtel an uns ergehen It 
wie Chriſtus gelitten hat ohne daß eine Mifferhat in ihm erfun 
den wurde, Fein Betrug, Feine Webertretung der göttlichen Order: 
in feinem Leben, Feine Suͤnde, ber ihn jemand jeihen konnte: ſo 
ſollen auch wir fein mie er war, gang fein, um ohne Sorge 
frohen und fröhlichen Herzens allen menfchlichen Leiden, die aus 
den Sciffungen Gottes entftehen, entgegentreten zu Fonnem. 
Wolan denn m. a. Fr., nicht jedoch, als ob ich dies als ein 
Beweggrund ung fchneller und emfiger von ber Sünde gu ren 
gen geltend machen wollte! nein, reinigen von der Suͤnde fol 
wir uns nicht, weil fie eine Quelle von Uebeln ift, fondern mil 
fie ung entfernt von der Aehnlichkeit mit dem, der der Abgarı 
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Ber göttlichen Liebe if, weil fie ung bes Friebens mit Bott nicht 
szenichen läßt, den er ung bereitet. Als ein Beweggrund alfo 
nans von ihr zu trennen fei es nicht aufgeſtellt; aber der Zuver⸗ 
Ficht wollen wir und dach ermuntern zu leben, daß je mehr mir 
zıng jeder für fi und alle verbunden im gemeinfamen Leben von 
Der Gewalt der Sünde losmachen, deſto ‚mehr auch die Quelle 
Ber menfchlichen Leiben verftopft werden wird, und defto froher 
wir werden in die dunkle Zukunft Hineinfehen können. 

Aber, freilich iſt das nicht alles; wir follen auch nicht in 
Dem Sinne um Uebelthat willen leiden, daß durch unfer Leiden 
ärgend eine und bisher verborgen gewefene Sünde zum Vorfchein 
Tomme, und das Leiden ung alfo zur Dffenbarung ber Sünde 
Diene. Das bat ber Apoftel auch vorzüglid im Sinne, indem er 
in den auf unfern Tert folgenden Worten von dem Erlöfer fagt, 
Welcher nicht wieberfchalt, ba er. gefcholten warb. Denn auch. dag 
wäre ſchon ein Hervorbrechen ber Sünde geroefen, weil es ja eine 
Leidenfchaftliche Bewegung feines Gemuͤthes gewelen wäre. Und 
doch, wenn wir ihn erſt einigermaßen zu uns herabziehn und ihn 
ung nur nicht ganz mehr ald ben denken, der er twar, werben 
wir und leicht vorſtellen Eönnen, es Eönnte wol geweſen fein, 
mem er nicht der wäre, ber er war, bag er fonft zwar in feinem 
Leben fih nie folchen Heibenfchaftlichen Bewegungen überlaffen 
hätte, fo lange nämlich ſein Leben ohne Störung verflofien wäre, 
daß es aber doch in einer Zeit voll Verdruß und Kränkung, wenn 
er gefcholten worben wäre und das Unrecht gefühlt hätte, ihm 
hätte wiberfahren koͤnnen wieberzufchelten und aufsubraufen zu 
einem letdenfchaftlichen Wiberſtand. Und fo gefchieht e8 und ans 
dern fterblichen oft, baß durch das Leiben die im Herzen ver: 
borgene Sünde zum — kommt. Ja m, g. Fr. das er 
fahren wir alle vielfältig! Bein Leiden, das. nicht eine Duelle von 
Handlungen und oft genug zunächft ‚von folchen würde, twohucch 
verborgene Tiefen des Herzens aufgebefft werben. Wie leicht ift 
es mit den göttlihen Fuͤgungen zufrieden fein, fo lange bag Le 
ben ruhig ohne quälende Störungen hingeht! Mie leicht ift es 
freudig und wohlthaͤtig in bag Leben anderer eingreifen, ſo lange 
bie Führung des unfrigen uns in eine freubige Stimmung vers . 
fest, die ung jebe Erweiſung unferer Kraft zum gemeinen Nuzen 
erleichtert! Aber wie bald zeigt ſich die Trägheit und Thorheit 
des menfchlichen Herzens, wenn Die Prüfung des Kummers und 
der Sorge angeht! Wie ſchwer wird daß gute, wenn und der 
Muth gefunfen ift, und wir flatt um ung zu fchauen was ung 
vorhanden komme zu thun ben fewermicbigen PIE nur immer 
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erbwärts richten! Wie leicht nefchieht e8, daß wir wm von Im 
Drukk ber Sorge frei: zu fommen zu folchen Mitteln unfre Io 
flucht nehmen, mit denen mir unter andern Umftänden jede Eu 
meinfchaft würben vermieden haben! Das m. g. Fr., bas ik das 
andere Leiden um Webelthat willen. Denn wie koͤnnen wir ce 
ander® anfehen ale fo? Und bier m. 9. ift der Ort, von me 
ich noch einmal zurüfffehen möchte auf dag, was ich im erfen 
Theile unferer Betrachtung gefagt habe. 

. Wenn wir ung freilich gern einen großen Theil bed menid- 
lichen Leidens gleihfam als zufällig denfen mögen, und bag heift 
doch immer nur loggeriffen von allem Zufammenbang mit Riff: 
that und Wohlthat: dürfen wir dann wol fagen, daß wir dm 
noch das menfchliche Uebel betrachten aus dem Geſichtspunkt dr 
göttlichen Weltregierung? Können wir mol diefe jemals denken, 
ohne ihr überall da® gute und beffen Förberung zum Grunde u 
legen? Können wir ung das die Welt lenkende ewige allmaͤchtige 
Weſen denken als dag, welches die Liebe if, ohne dennoch allts 
was von dorther kommt darauf anzufehn, wie es zum guten 
führt? Nur darum giebt +8 fo viel Leiden in dieſer Welt um 
Uebelthat willen auf bie Weife, die id) eben befchrieben habe, du 
mit den Menfchen bie Augen geöffnet werden, damit fie fich ſelbſi 
erfennen lernen, wie fle fich in den guten Tagen ber Freude und 
der Ruhe nicht erkennen würden, damit ihnen die verborgenen 
Schwächen fund werden, die nun durch das Uebel gereijt zum 
Vorſchein Ecınmen, und damit fie fo lernen unter ben Prüfungen 
Gottes und feinem -Beiftande auch ben tieffien verborgeuften Gruud 
ihrer Herzen reinigen. Darum m. g. Fr., fo lange wir nech 
nicht, indem wir immerfort und bei jeber. Veranlaſſung, welche 
das Leiden nus bdarbietet, in ben Spiegel des. göttlichen Wories 
(hauen, das Werk ber Heiligung mit dem groͤßeſten Ernſt, mie 
bie Schrift «8 ausdruͤkkt, mit Surcht und Zittern treiben, wird 
und muß es zu unferer. Förderung folche Leiden um ber ch 
that willen geben. Und wie können wir anberd als in denſelben 
ben allmächtigen liebreichen Water, der und zum guten führen 
will, erfennen? wie fie anders anfehen, als daß fie eine willlom⸗ 
mene Arzenei feien, fobald fie ung Eennen lehren bag verborgene 
böfe, welches ohne fie nicht erkannt werden würde? Aber darum 
it auch das herrliche Ziel derer, bie in der That Chriſto nachfol⸗ 
sen, nichts geringeres als die Vollkommenheit ber chriftlichen Ge⸗ 
meinfchaft, daß in derfelben immer weniger fein und am Ende 
aufhören werden Leiben um ber Uebelthat wien. 
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Wie aber m. g. Fr. ſteht ed nun zweitens in Beziehung 
auf das Leiden um Wohlthat willen? Laßt ung die Beantiwortung 
Dieter Frage an das knuͤpfen, was ich eben zulest gefagt habe. 
Alles Leiden, welches den Menfchen ganz unnerfchulbet zukommt, 
von dem wir aber : dennoch entweder die Duelle fuchen koͤn⸗ 
sen und wirklich gu fuchen haben in Uebelthat anderer, wie auch 
EHrifus indem er litt unfere Sünden geopfert hat, veie der Apo⸗ 
ſtel ſagt in den auf unfern Text folgenden Worten, oder beffen 
göttliche Abficht in der Uebelthat des leidenden felbft Kegt, welche 
dadurch ans Licht kommen foll: immer ift doch Lebelthat ent 
weder vorangegangen oder entwikkelt ſich erft aus demſelben. 
Nenn wir dies ‚betrachten, wie Fünnen mir außer Acht laffen, dag 
folche Leiden zugleich fein follen ein Leiden um Wohlthat willen, 
um der Wohlthat willen, zu welcher voir dadurch fellen gereizt 
werden, um folcher Wohlthat willen, durch welche die Werke 
Sotteß offenbar werden. So der Herr uberaß, wo ex bie Leiden 
Der Menfchen durch feine wunkerthätige Kraft heilte und danu 
ſagte, Gehe hin, beine Sünden find bir vergeben, fündige hinfort 
nicht mehr! wo eben dieſes fein tiefer Blikk in bie Verbor— 
genheit des menfchlichen Herzens ſah, wie auch ſolche Leiden, 
wenn fie auch in feiner fruͤhern Uchbelthat ihren Grund hat . 
ten, doch gewiß dem Menſchen die verborgene Uebelthat feines: 
Herzens bekannt gemacht haben müßten, und fie auf mancherlei 
ARriferang Licht hervorgelokkt. Aber wie der Erlöfer feine Huͤlfe 
austheilte an die leibenden ohne ſich adhalten zu kaffen dadurch, 
daß ihr Leiden in irgend einem. Sinne ein Leiden um Uchelshat 
willen war: fo ſollen wir auch darin dem Borbild folgen, welches 
Chriſtus ung gelaffex hat, daß alles Leiden der Menfihen, wel: 
cheg zu unferer Kenntniß kommt, die wir auf den Namen Chriſti 
verbunden find und, wenn wir auch nicht feine twunderthätigen 
Kräfte auf dem Gebiet der Natur rhrilen, doch an den weit hoͤ⸗ 
hern göttlichen Kräften, vermoͤge deren er der Abglanz der goͤtt⸗ 
lichen Herrlichkeit war, durch feinen Geift Antheil haben, ung 
dafür in Bewegung feze, wie auch er jedesmal that um die Lei- 
den ber Menſchen zu lindern. Wiefern fie aus Uebelthat entftan- 
den feien oder nicht, das ift etwas, was wir alerbings wenn 
wir es erkennen koͤnnen gu unferm eignen Heil und unjrer eignen 
Lehre zu beuuzgen haben, was aber unfe: Handeln gegen bie lei⸗ 
denden felbft nicht beſtimmen fol. Denn fo unterfchicd auch der 
Erlöfer nicht, der bod) wußte, was in eines jeben Dergen war. 
Mögen wir jene alfo erkennen oder nicht und die Webelthat der 
Brüder benuzen Fönnen ober nicht, immer muͤſſen wir danach 


774 


fireben, daß immer ihr Leiden werde ein Leiben um Wohltha 
willen, daß Werke Gotted babutch offenbar werden, nämld 
Werke ber brüberlihen Liche, bie Feine Entfernung ber Zeit us 
des Raumes achtet um wirkſam zu fein auf Biefe wahrhaft gott 
liche Weiſe. So m. g. Fr. bat fi auch die Gemeine Ehrüi 
von Anfang an bewährt und erbaut. Von jenen erfien Tage 
der Apoftel an, als fie noch fo bürftig berathen war wit ala 
äußerlichen Mitteln, ald fie noch fo menig verbreitet war, mi 
alfo auch fo wenig menfchliche Kräfte in ihr verfammmelt, (ches 
wir body bei jeber Gelegenheit die brüberliche Liebe Eräftig su 
Leiden zu fteuern und dadurch Werke Gottes zu offenbaren. Da 
wurde alles ein gemeinfames Gut; das Yebärfniß. und beider 
des einen, Die Sreudigkeit und ber frifche Muth bes andern, hin 
- ber Befis dort der Mangel: alles wurbe in Eines zuſammerge 
bracht. Denn im Bewußtſein der Vergaͤnglichkeit aller meuid: 
lichen Dinge und in der Ertwartung eines berrlicheren Zuſtandes, 
wo nur das geiftige gelten werde, mußten fie nichts beſſeres 
als ſich fo zu verhalten, daß, wie ſchwach ud armfelig bie Kräftı 





zur Hülfleiftung auch fein machten, doch alles wie es Gott mr: 


lich hineingegogen wurde in Ein Leben ber Liebe, und alles mai 


jeber beſaß willig zuſammengebracht in Einen gemeinfamen Cha 


aus dem alle Gaben und Erweifungen bee Liebe hervorgingen, 
ohne daß lirgend einer fich feines Antheils befonderd ruͤhmm 
Eonnte. Je mehr nun auch wir Diefed nach unferer Weife und 
unferen Umſtaͤnden gemäß nachbilben, um deſto herrlicher wird e⸗ 
fund werben, bag in der Gemeine Gottes und burch fie alles i 
difche Leid ein ſolches Leiden ift um Wohlthat willen. Ja dahin 
fol e8 kommen durch dieſe troͤſtende und aufrichtende Kraft br 
Liebe, daß wir es denen ſelbſt, die auf das moͤglichſt umverſchal⸗ 
dete leiden durch die gewaltigen Kräfte ber Natur, ſobald fie mi 
einigermaßen wieder zur Ruhe gebracht find, fagen können, ua 
fo daß fie es gern hinnehmen und felbft bekennen, es fei Guabt 
von. Gott auch fo zu leiden um Wohltat willen, daß das Leiden 
einiger Beranlaffung giebt zu neuen Werken Gottes, die nun 
alten kund und offenbar werden. Denn wir koͤnnen zu feinem 
herrlicheren und freudigeren Bewußtſein Gotte® erregt werden, 
als wenn er fich fo in feinen Kindern offenbart als ben Gott und 
Vater der Liche in allen den guten und fchönen Werken, durch 
welche Thränen getroffnet werben, Schmerzen gelindert, gedampſ⸗ 
ter Muth wieder erfriſcht, geſunkene Lebensgeiſter menu aufgerttl 
und durch welche aus tiefem Kummer ſchoͤne Hoffnungen wicht 
aufgehn. So entfteht den leidenden ſelbſt ein Troſt, ber ft zit 
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mnur die Leiden der Erde vergeffen lehrt, fondern durch den fie 
ſich mitten im Leiden höher gehoben fühlen, als in einem ruhigen 
ja ammuthigen Fortgang des Lebens gefchehen kann. Denn fa 
von den Ermeifungen brüderlicher Eiche getragen wandeln fie uns 
ter fchöneren unb herrlicheren Werken Gottes als gewöhnlich und 
werden fo mitten unter irdifhen Schmerzen beutlicher inne, wie 
hier ſchon unſer Wandel im Himmel iſt. 

Aber noch herrlicher iſt es freilich um Wohlthat willen lei⸗ 
den in jenem andern Siune des Wortes, naͤmlich um des guten 
woillen, welches burch unfer Leiben felbft entficht und ohne daſſelbe 
nicht würde zu Stande gefommen fein. Das hat der Apoftel im 
Sinne gehabt, indem er fagt, hr waret vorher wie bie irrenden 
Schafe; nun aber ber Herr gelitten bat um Wohlthat willen, 
nun er unfre Sünde geopfert hat an feinen Leibe auf dem Holy 
nun feid ihr befebrt zum Hirten und Bifchof eurer Seelen. Wenn 
num bie Schrift dieſes fagt, und der Herr ſelbſt -fagt, Mußte nicht 
Chriſtus alfo leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen: was ift 
Denn in bdiefem Zufammenbang feine Herrlichkeit wol anderes 
als eben unfre-von ihm ausgehende Geligkeit? und fein Leiden 
war ein Leiden um Wohlthat willen, indem bag ewige Heil ber 
Menfchen daraus hervorwachſen und fi) bie zur himmlifchen 
Vollendung vermehren ſollte. Daß wir können ber Gerechtigkeit 
Leben, da8 leitet bier ber Apoftel von dem Leiden und Tode des 
Erlöfers ab. Mir folten gerecht werben durch den Grehorfam 
diefes Einen, und er mußte zu dem Eubde feinen Gehorſam be; 
währen bie zum Tobe am Kreuz, damit er jenen Namen empfinge, 
ber über alle Namen if. Und in eben diefem Zufammenhang 
num ftellt ung unfer Text das Leiden des Erlöfers als ein Bor: 
bifd bar, dem wir folgen follen. Seine Meinung ift alfo, daß es 
eben fo noch jest if, und wir alle als Nachfolger Ehrifti zu eben 
solchem Leiden um des guten willen berufen find. Co lange die 
Sünde noch mehr oder weniger mächtig iſt , muß auch der Ehri- 
fing, der in ung lebt, nody immer bald. fo bald anders die Suͤn- 
den ber Menfchen opfern, um immer mehr diejenigen die ihn be- 
fenuen zu reisen, baß fie der Gerechtigkeit leben. Wenn wir in 
Widerftand gegen die Sünde und in dem Beſtreben fie aufzu⸗ 
heben durch bie Sünde der Welt leiden, fo offenbaren wir in ung 
ſelbſt Werke Gottes, indem wir mitten unter folchem Leiden bie 
Treue gegen den göttlichen Willen offenbaren, ohne einen Schritt 
zuruͤkk gu weichen, und merben fo auch audern wieder Vorgänger 
"auf biefem Wege des Heils und erwekken in ihnen bie Luft zu 
einem Eräftigen und fruchtbaren Leben in dem Meiche Gottes. 
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Dies nun ift bag Vorbild, wovon Petrus hier fagt, daß Epriket 
es und gelaffen bat. Freilich, je weiter fich fein Reich verbreim. 
je mehr diefe Herrlichfeit, in bie er durch Leiden eingegangen ik 
den Menfchen ind Auge leuchtet, deſto mehr muß fi) die Wibed 
waͤrtigkeit und Zeindfchaft der Menfchen gegen das gute, welches 
aus feinen Leiden hervorgegangen ift, verlieren; aber wenn mir 
und auch biefe fehon ganz ausgeftorben benfen dürften, fo wuͤrken 
ir doch fagen müffen, fo -Iange noch Sünde da iſt, wird ed a 
nen Widerſtand geben müffen, den wir zu leiſten haben, fo lang 
wird auch unfere Arbeit im Weinberge des Herrn mir Leiben ver 
bunden fein, welches wenn auch nur in biefer einzigen Beziehung 
dem Leiden Chriſti ähnlich If, und nur erft, wenn auch die Suͤnde 
ganz hinweggenommen fein wird, wird es Fein Leiben mehr geben 
um Wohlthat willen. Auch um ung hierüber den rechten Auf 
ſchluß zu-geben, erinnert und der Apoftel daran, wie ber - Herr 
nicht wieder fchalt, als er gefcholten warb, das heißt an die gött: 
liche Milde, welche immer und überall den Gebrauch feiner Kraft 
begleitete. Denn freilich, wenn wir es daran fehlen laſſen, fo 
giebt es mitten in dem an fich loͤblichſten und gottgefälliigfien 
Streit gegen die Stunde an dem Leiden, bag ung hieraus entficht, 
eine Berfhärfung, die nur auf unfrer eigenen offenbar geworde⸗ 
nen Unvollkommenheit beruht; aber an dem Leiden ſelbſt wird es, 
auch wenn wir dem Herrn in feiner Milde nach Vermögen folgen, 
Boch nicht fehlen. Und fo iſt das Wort des Apoſtels in feinem 
ganzen Umfange nicht etwa ein folches, deſſen Wahrheit firh be 
fchräufte auf jene erften Zeiten der chriftlichen Kirche, ba wem 
welche um des Glaubens willen verfolgt wurben man ihnen fü 
gen Eonnte, biefelben Leiden träfen alle Ihre Brüder in der Welt, 
fontern es bleibt wahr für bie ganze Zeit des Wandels ber rif 
lichen Kirche auf biefer Erde. So lange wir bier leben, iſt die 
Sünde in ung und regt fich immer aufs neue im menfchlichen 
Gefchlechtz der Kampf des Geiſtes gegen das Fleiſch wird hier 
nie ganz beendigt. Nur ber Glaube ift der Sieg, der bie Welt 
überwindet, und eben beshalb waͤhrt auch der Kampf fo lange, 
als wir unſres Glaubens leben; fonft wäre nicht der Glaube der 
Sieg, fondern das Schauen, die felige Ruhe, der ewige Friede. 
Hier it das Land bes Kampfes und des Streites, und da Kampf 
und Streit nicht fein können ohne Leibe, welches fchönere Ziel 
fönnten wir ung ſtellen alg immer zu leiden um Wohlthat wi: 
len? welches fchönere ale daß auf alle Weife durch ung alle herr: 
lichen Gotteswerke offenbar werben, die davon ausgehn und damit 
zufammenhängen, daß fich in und das Bild Chriſti geſtaltet nit 
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minder als in freudigen und liebevollen Werken auch in dem 
ernften Wiberftande, den wir dem bbfen leiften, darauf bedacht 
es zu überwinden durch das gute, indem auch wir mit ihm und 
Durch ihn die Sünde der Menfchen opfern, um fie hinweg zu 
nehmen und die Liebe zu .effenbaren, die durch feinen Geift in 
uns ausgegoffen ift, auf daß auch wir feinen Sußftapfen nachfol⸗ 
end unfere Bruͤder reizen und kraͤftigen, daß ſie der Gerechtigkeit 
Leben. - 

Dazu möge feine Kraft in ung reichlich wohnen, dazu auch 
aller Anblikk menſchlicher Leiden auf der einen Seite, aber auch 
auf ber andern alle Erfahrung von menſchlicher Unvollkommenheit 
und Gebrechlichkeit ung immer Träftiger antreiben, bamit wir dem 
Ziel immer näber kommen, daß die Gemeine Ehrifti fich offenbare 
in jener fleffenlofen Schönheit, für welche Eein anderes Leiden 
möglich ift als das felbft fchöne Leiden um Wohlthat willen, in 
welchem fih ber göttliche Urfprung des Geiftes, ber über die Ges 
meine andgegoflen ift und in ihr waltet, immer berrlicher offen 
bare als von Ehrifio nehmend und ihn -in uns und durch und 
verflärend als unter allen Abtwechfelungen dieſes Lebens gleich 
freudig und vertrauensvoll, Abba lieber Vater rufend und die 
Macht begeugend, die und gegeben ift Kinder Gottes zu fein! 
Amen, 
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Lvu. 
Am Charfreitage. 


Nachmittags. 


Eingang. Aus Furcht des Todes ſind die Menſchen 
Knechte, fo ſehr dag von manchen ſogar die unvernuͤnftigen Ge: 
ſchoͤpfe beneidet werden wegen ihrer Unwiſſenheit des Todes 
Nichts ſteht dieſem niedern Sinne mehr entgegen als jener hohe 
das Leben freiwillig hinzugeben. Darum geziemte es dem Erloͤſet 
von der Knechtſchaft, durch den größten Beweis ber Freihtit und 
anzufpornen dem Oberhaupt einer freien geiftigen Welt fein Nedt 
zur Herrſchaft durch freiwilligen Tob zu bewähren. 

Bon der Seite wie er mit unferem Glauben und unjem 
Hoffnungen zufammenhängt hat gewiß [chen jeber den erhabenen 
Rathſchluß Gottes den wir heute feiern betrachtet. Darum laßt 
ung jezt von dem Tode Jeſu Veranlaſſung nehmen das freiwillige 
darin in ſeiner hohen Wuͤrde zu betrachten. 


Text. Joh. 10, 17. 18. 


DL auch nicht indem Chriſtus fagt, Ich habe Macht © 
wieberzunehmen, doch indem er fagt, Ich habe Macht mein Leben 
su laffen, redet er als der Anfänger und Vollender unfere® Blau: 
bens, als das Vorbild, dem wir nachfolgen ſollen. Wenn er 
num dieſes nicht nur als ein Gebot ſeines Waters aufftellt ſon 
bern auch ale eine Urfache feiner Liebe und als einen Ruhm: 
laßt uns fehen, wie es auch für ung ein Ruhm iſt und 
ein Vorzug, wenn wir Macht haben unfer Leben 4° 
laffen. 
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Nicht von der Möglichkeit ift dabei die Mebe willkuͤhrlich bag 
Leben zu enden, welche den Menfchen von den Thieren unterfcheis 
bet; ‚auch nicht von dem zweideutigen Muth es wirklich zu laſſen 
um ben Keldy des Leidens ober der Schande nicht. bie auf Die 
Hefen zu leeren: fondern von ber Kraft, welche wir ale Ehriften 
in uns. fühlen follen, um des guten willen wofür wir leben auch 
wie Chriſtus das Leben zu laffen. 

Diefed Bewußtſein if ein fo hoher Vorzug, 

Erſtlich, weil nichts fo fehr als dieſes und über alle Ge⸗ 
malt bed irdifchen erhebt. — Der Wechlel bes Lebens wie er 
und angenehmes und erfreuliches zuführt droht uns auch immer 
allerlei Verluſt, und jeber ift um fo fchmerzlicher und demüthigens 
der, wenn wir ung bewußt find, daß wir freitsillig das verlorene 
nie würden bingegeben haben. Einige nun machen ihre Rechnung 
und begnügen fich, wenn fie einigermaßen das verlorene aufrech- 
nen -fönnen gegen das gewonnene. Aber muͤſſen fie nicht fühlen, 
Daß es. immer in fremder Hand ſteht, auf welche Seite dag Ueber: 
gewicht fich neigen fol; und muß nicht auch die befte Nechens 
fchaft, die fie fich ablegen können, von einen demüthigenden Ge: 
fühl ber Abhängigkeit begleitet fein? Andere wiegen im vorans 
ab, rechnen vorfichtig aus, Taflen nad) von ihren Abfichten und 
Entfchläffen, um ſich fo lange als möglich den Beſiz ber theuer 
ertoorbenen Lebensgüter zu erhalten. Muͤſſen biefe nicht geſtehen, 
daß fie die Rechnung ihres Lebens nicht in ihrer Gewalt haben 
und immer anderwaͤrts Hin geführt werben als fie wollen? Es 
gibt nur die eine Sicherheit, daß der Menfch einmal für alle, fos 
bald er eine fefte Richtung für fein Leben genommen bat, fich 
entichließe auch das Leben felbft, den Inbegriff aller jener eingels 
nen Güter, lieber fahren zu laffen als von jener abzuweichen; und 
daß er fich alfo von dem Augenbliff an wo er fich einem Berufe 
weiht aud) ber Macht immer bemußt fei fein Leben zu - laflen. 
In biefem Gefühl der Entfagung ift ihm dann alled was er noch 
nicht verliert ein Gewinn, und jeder Verluſt ben ihm bie Treue 
in feinem Beruf zuzieht eine freitsillige Dingebung, und bei jebem 
zufälligen fühle er, bag dem der etwas hat was ihm theurer iR 
als das Leben ſelbſt nicht zieme ſich meichlichem Echmerz über 
ein einzelnes But des Lebens zu überlaffen. Nur fo fünnen wir 
ung frei fühlen und freier, al8 wenn fo viel irdiſche Huͤlfsmittel 
in unferer Gewalt wären, daß uns Feine Gefahr drohen koͤnnte. 
Das fehen wir am berrlichfien an Chriſto. Wenn er fich umge: 
ben hätte mie den bimmlifchen SHeerfchaaren und fo den Händen 
feiner -Zeinde entgangen wäre, er mwürbe ung nicht fo erhaben er 
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feheinen über die irbiſche Gewalt als jest, da er freiwillig in de 
Tod gebt. 

Zweitens, weil nichte fo fehr ung über bag unbebentenk 
unferer Werke beruhigt. — Nach dem Erfolg follen wir freilich 
den Werth unferer Thaten nidjt ſchaͤzen fonbern glauben, daß and 
Handlungen die hierin ganz ungleich find vor Gott können gleich 
geachtet werben. Aber ein anderer Maßftab bleibt ung boch nic 
übrig ald der der Anſtrengung unferer Kräfte. Allein wie oft 
koͤnnen wir uns des Gefühle nicht erwehren auch da, wo mu 
eigentlich mit ung zufrieben zu fein Urfache. haben, daß bei ned 
größerer Anftrengung unferer Kräfte wir noch mehr hätten kin 
fönnen; und in biefem Miderfpruch fcheint ed komme und fin 
Urtheil darüber zu, ob es in ber That alles zufammengenommm 
genommen möglich geweſen fei unfere Kräfte auf eine fruchtben 
Weiſe mehr anzufirengen zu dem gegebenen Zwelk. Wie oft af 
ber andern Seite beklagen wir und und auch nicht mit Unrccht, 
daß wir nicht auf unfern rechten Plaz fliehen, daß viele Krülte 
und vielleicht unjere edelſten und ausgebildetſten gar nicht in Ir 
fpruch genommen werden und ohne unfere. Schuld ungenut bie 
ben; und fo würden wir ung felbft Unrecht thun, tweun wir m 
fern Werth nur- darnach fchästen. Woran alſo Fönuen wir uns 
halten ald an bie Bereitwilligkeit inmer ade unfere Kräfte zu 
dem was ung obliegt in Thätigfeit zu fegen? und woran fünum 
wir uns dieſer beſſer bewußt werden, als wenn wir in ung die 
Macht fühlen auch das Leben lieber zu laffen, als entweder um 
thaͤtig su bleiben oder unſere Kraͤfte zu andern Zwekken zu ver 
wenden? Auch ber Erloͤſer, welchen größeren Beweis giebt er md 
von feinem unbegrenzten Gehorfam, oder welchen könnten mir 
fordern, ald daß er in ben Tod ging um den Willen feined Bw 
ters zu erfüllen? Werden wir denn aud) mit. diefem Willen nie 
mals in Anfpruch genommen: fo wird body, wenn wir ung defien 
mit Recht rühmen, und wie ihn der Vater deshalb lieben. 

-Dritteng, weil nichts fo fehr ung reinigen kann von don 
Verdacht der Unlauterkeit unferer Beftrebungen. — Wir werden 
wol alle bekennen müflen, daß fo wie dag böfe ung nie ganz ver⸗ 
läßt, fo ed auch wenig bedeutendes in unferm Leben gibt, wotan 
es nicht feinen Theil hätte. Nur zu oft werden wir es ba noch 
fpät gewahr, mo wir es am wenigſten fuchten; nur zu oft miſcht 
fi) auch in das, was aus dem reinfien Triebe begonnen wurde, 
weiterhin auf irgend eine Weiſe Selbſtſucht oder Eirelfeit. I 
treuer wir uns beobachten, deſto öfter werben wir bied finde 
und ung aljo defto tiefer in Argwwohn gegen uns ſelbſt verliere. 











781 


und doch giebt es Feine danernde Nabe des Gemuͤths, keine 
Sicherheit des goͤttlichen Wohlgefallens, als in ſo fern wir ein 
einfaͤltiges und lauteres Gewiſſen haben vor Gott! Woher nun 
koͤnnen wir dieſes ſchoͤpfen als aus jener Macht das Leben zu 
laſſen? Was ſich unreines in unſer gutes miſcht, muß doch irdiſche 
Guͤter zum Zwekk haben. Daß wir nun die Anhaͤnglichkeit an 


dieſe wenigſtens immer bekaͤmpfen; daß die Reinheit unſeres Her⸗ | 


zens wenigſtens immer zunehmen muß: woher können ‚wir ung 
deſſen beffer verfichern, alg wenn wir ung ſtark genug fühlen nicht 
nur eingelne jener irbifchen Guter fondern den ganzen Inbegriff ders . 
felben um bes guten willen hinzugeben? So urtheilen wir über 
andere, fo dürfen wir auch über ung feldft urtheilen. Nichts 
waͤſcht jeden Vorwurf der Unreinigfeit reiner ab als ein aͤchtes 
Maͤrtyrerthum. Ya auch die drgften Feinde des Erloͤſers konnten 
ihm als er nun wirklich in den Tod ging keine unreinen Abſich⸗ 
ten mehr andichten. 

Wir ſehen, wie wahr es iſt, daß der Erloͤſer nur in ſofern 
uns zu ſich erheben kann, als wir unſer Kreuz auf uns nehmen 
und ihm nachfolgen, und daß der ſchoͤnſten Segnungen ſeiner 
Gemeinſchaft wir uns nur erfreuen koͤnnen eben durch die Bereit⸗ 
willigkeit fuͤr ihn und fuͤr alles, was zu ſeinem Reiche gehoͤrt, 
zu leiden und zu ſterben. Aber wer buͤrgt uns, daß das Bewußt⸗ 
ſein dieſer Macht unſer Leben zu laſſen nicht falſch ſei? Eben da⸗ 
rum war dies eine Betrachtung fuͤr dieſen Tag vorzuͤglich geeignet. 
Unter dem Kreuze Chriſti gleichſam wird unſer Herz uns hieruͤber 
nicht taͤuſchen koͤnnen. Hier findet jeder, nachdem er e8 bebarf, 
enttoeber die Ueberzeugung, daß er ein folcher ift, oder die. Kraft 
hat ein folcher zu werden; und dag fei der Segen, den wir alle 
von unferer heutigen Betrachtung davon tragen. 


Kleinere Amtsreden. 


A. Taufreden. 
1 
Die eigene erfigeborene Tochter ward im Haufe getauft 


Mein geliebten Sreunde! Wenn ich fchon ſonſt bei Belegen: 
beiten tie biefe nicht viel Worte zu machen pflege, fo wird rt 
mir heute um fo mehr vergönnt fein mich kurz zu faffen, ba hie 
natürliche Nührung des Vaters bie Sprache beengt. Nur ol 
folcher in meinem und der Mutter Namen möchte ich ein Befennt- 
niß darüber ablegen, wie wir biefe heilige Handlung anfehn, und 
was fie und werth ift. 

Wir find ung zuerft fehr wohl bewußt, daß dieſes Kirk, 
weiches wir dem Herrn darbringen, die Anlagen zu manchele 
Verderben als ein Erbtheil empfangen bat, und bag der Anlheil 
den wir an feinem Dafein haben, wie undurchdringlich auch dieſes 


Geheimniß der Natur bleibt, fid) gewiß bald genug auch im ber | 


berrfchenden Richtungen ber finnlichen Kräfte offenbaren wirt 


aus welchen mit feiner weiteren Entwikklung unausbleiblich mar 


cherlei Kämpfe zwifchen Fleiſch und Geift hervorgehen muͤſſen, an 
die wir fchon jezt nicht ohne Befchämung und Sorge dorers 
denken, und vor deren Ausgang ung bangen müßte, wenn ihm 


von ung allein Hülfe und Unterfiügung werden ſollte. Darum 


ift es unfre erftie Beruhigung ihm als einem beiligunggbebärftigt" 
Wefen vom Herrn bie freie Gabe feine® Geiſtes zu erbitten, ed 
in bie erlöfende Kraft Ehrifti gleichfam einzutauchen und ihm jem 
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Anrecht zu fichern am jener Gemeinjchaft der gläubigen, deren 
öffentliche Anftalten und deren ftilled Wirken alle Unterſtuͤzungen 
in fich faflen, deren ber Menfch im Streit gegen bag böfe bebarf. 
Wir wiffen ferner, daß in der Liebe des Vaters und ber 
Mutter etwwag finnliches und perfönliches unaustilgbar gurüuffbleibt; 
daß wir nur zu fehr in unfern Kindern uns felbft fuchen, auch 
das fehlerhafte, worin fich eine beftimmte Nehnlichfeit mit ung 
offenbart, nachfichtiger und gleichfam leichtfinniger behanbeind und 
eben deshalb die eine natürliche Anlage begünftigend die andere 
gleichgültig zurüfffegend. Solche Eingriffe macht nur zu oft die 
elterliche Liebe in die ruhige Entwikkelung eines eigenthümlichen 
efend Mir wiſſen Eein beffered Mittel die unfere hievon zu 
reinigen, ald indem wir durch diefe Handlung ung unferer perfüns 
lichen Beziehung zu unferm Kinde gewiſſermaſien entäußern und 
einne ‚höhere auffiellen zwifchen ihm und und. Der Kirche Chriſti 
fei e8 geboren, jener heiligen Gemeinſchaft bringen wir es bar, 
in der alles gute gleich gefegnet ift und gleich werth gehalten, fo 
wie alles böfe gleich vertwerflich geachtet und beftritten wird. Von 
ihr empfangen wir es zuruff als ihre natürlichen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten um ihre erfien Seguungen über daffelbe zu ergießen, und fo 
glauben wir treuer and felbfiverläugnender e8 gu bewahren‘ und 
gu leiten. 2 
Aber auch bei dem beſten Willen. fühlen wir wohl, daß um, 
fer Thun und Sorgen nicht hinreichen wird. Zu vielfältig begin 
nen. fchon früh die Einwirkungen anterer auf das junge Gemüth, 
und niemand vermag zu berechner, wie bald auch ferneres und 
voruͤbergehendes ſchon Einfluß gewinnt als Zwang Aufregung 
oder Beiſpiel. Darum ift es nothwendig auf ber einen Seite 
das Kind zu einem Gegenftand ber Achtung für elle gu machen, 
die es irgend umgeben oder berühren, und fo follen denn alle 
durch diefe Handlung aufgefordert und erinnert werben es anzu⸗ 
fehen als ein Eigenthum des Heren, fir welches jeder verantwort⸗ 
lich ift nad) feinem Maße. Darım ift nothwendig auf der ans 
dern Seite «8 noch ber. befonbdern Liebe befreundeter Gemuͤther 
zu empfehlen, um uns felbR ein Recht zu fichern, bei folchen 
Kath und Beiftand zu fuchen für dieſes eben fo wichtige als 
ſchwere Geſchaͤft. Dazu haben wir Sie, theuerfien Sreunde, eins 
geladen in dieſes nähere durch die Neligion gebeiligte Verhaͤltniß 
mit ung zu treten, und fo wichtiges ift ed, was wir von Ihnen 
freudig und vertrauensvoll erwarten. Unſre erſte Bitte aber fei, - 
daß Sie fich mit ung vereinigen zum Gebete. 
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Bebet. Gnaͤdiger liebreiher Gott! Wir danken bir fa: 
dieſes Eöftliche Gefchent und weihen «8 dir unb deinem Dienic 
mit Gebet und Ziehen. Nicht um etwas irdifches! Auch bittet 
toollen wir dir nichtE vortragen über bie Länge feiner Tage, die 
in deiner Hand ftehn, oder über die Schiffungen ſeines Lebens, 
die deine Weisheit ordnen möge! Nur daß der göttliche Funke, 
: den bu ihm wie ung allen mitgegeben haft, fich-in ihm emtzünke: 
nur daß es dieſer Gemeinfchaft der gläubigen, in bie wir es jut 
aufnehmen wollen, je mehr es fähig wird ihr anzugehören auch 
defto mwürdiger werde; nur daß «8 und gebeihe zu einem Tempel 
deines Geiftes, deffen Erbauung und Ausfchmülfung Bir ein weil. 
gefäliger Dienft fei, und in welchem Jeſus Chriſtus ſich verhen⸗ 
liche, in deffen Namen wir dich anrufen. 

(Hierauf der Glaube und nad) Zuftimmung der Zeugen die Taufe ſelli 
Nach derfelben:) 

Gebet. So ſei denn dir gebanft, guͤtiger Gott, für dieſes 
hohe Recht unfere. Kinder der Gemeinfchaft ber beinigen einznver 
leiben, und bein Gegen ruhe auf dem, was wir jezt gethan be 
ben. Wie Fönnten wir aber anders als bei jeber foldyen Gele— 
genheit dir auch befonders danken für unfer Anrecht an bie Er. 
öfung deines Sohnes und für das geiflige Leben, welches wir 
durch deine Gnade in der Gemeinfchaft. mit ihm und den feinigen 
führen. O wir erfeunen fie an alle bie Eegnungen, bie und aus 
dieſer zuftrömen! Gieb nur, daß nicht nur wir ſelbſt fie reichlich 

genießen; fondern wie bein Sohn und feine Jünger fie ung jew 
gewendet haben, fo laß auch uns beitragen fie andern werth je 
machen und anzueignen und vorzuͤglich dem jungen Geſchlecht, 
bad unter und aufwaͤchſt Gieb bazu nicht nur allen chriftlächen 
Bätern und Müttern Kraft und Treue, fondern ung alle laf im 
mer vor Augen haben, was wir ber Jugend (chulbig ſind an 
- Lehre Ermahnung und Beifpiel. Und wie wir viele unjerer ſchoͤn⸗ 
ften Hoffnungen auf fie übertragen müffen, fo möge ung über 
alled anliegen die Gefinnungen in Ihr zu erwekken und bie Kräfte 
zu üben und auszubilben, durch bie fie jebes beffern Looſes fähig 
und würdig merden kann. Zur Erfüllung biefer heiligen Pflich⸗ 
ten verleibe ung allen deinen Gegen. 
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H. 


Namand a. v. kann in eine Gemeinſchaft aufgenommen wer⸗ 
den, ohne daß man ihm Rechte ertheilt auf der einen Seite, und 
Pflichten überträgt auf der andern. Wenn wir nun ſchon in 
ben erften Lebenstagen unfere Kinder in die Gemeinfchaft der Ehris 
ften aufnehmen: fo ift diefe Eilfertigfeit leicht zu erflären in Bes - 
"zug auf dag erfie. Denn wer eilt nicht gern feinen Kindern 
Rechte von welcher Art fie auch feien zugufichern, deren Gebrauch 
in der Folge ihnen heilfam und erfprieglich fein. kann, deren Nichte 
gebrauch aber immer in ihrer Gewalt bleibt! Wie viel mehr noch 
ift es natürlich, daß wir ihnen bei der Unficherheit aller menfche 
lichen Dinge. fo zeitig als möglich ihr Anrecht fichern an die chrift» 
liche Kirche, welche fo große geiftliche Güter verwahrt und aus 
fpendet. Aber wie Fommen wir dazu ihnen auch Verpflichtungen 
aufzulegen ja in ihren Namen bie Erfülung derſelben zu ver 
ſprechen? woher wiſſen wir, daß fie in Zukunft gefonnen fein 
werben unfer Wort zu loͤſen? Hierauf wiſſen wir gewiß nicht 
anders zu antworten, als daß dieſe Zuverficht ein Theil ift und 
ein Zeichen unſeres eigenen Glaubens. Wenn wir unfere Kinder 
eben fo bei ihrem’ Einfritte ing Leben zugleich auch aufnehmen in 
Die bürgerliche Gemeinfchäft, der wir ſelbſt angehören — denn 
wiewol dies bei ung ohne alle äußerlichen Feierlichkeiten gefchieht, 
fo gefhicht e8 doch dem Weſen nah: — fo fichern wir ihnen 
dadurch auch Mechte zum Vaterlande und legen ihnen Derbinde 
fichfeiten auf; aber beiden lezten liege die Vorausſezung zum 
Grunde, baß bes Volkes Sinn und Geift, woraus doch alle Ord⸗ 
nungen denen fie dereinft gehorchen follen hervorgegangen find, 

ihnen fchon angeboren und von Voreltern ber angeerbt fei, eine 
Vorausfezung, welche auch nach dem Gefege ber Natur nur in 
feltenen Ausnahmen trügt. So fleht es nicht in Bezug auf bie 
chriſtliche Kirche. Was vom Fleiſche geboren if, das iſt Fleiſch; 
und wir wiſſen, daß ber görtliche Geift, ber in der chriftlichen 
Kirche walter, nicht angeboren wird und angeerbt. Wenn wir alfo 
- auch bier eine Ähnliche .Vorausfesung wagen tie dort, daß bie 
Sitten und Hrdnungen der kirchlichen Gemeinfchaft ihnen lich 
und theuer fein werden, je mehr fie fie Fennen lernen; daß ber 
Slaube, den wir jest fchon in ihrem Namen bekennen, in ihrem 
Herzen werde Wurzel faſſen, und jener in ber Kirche waltende 
or Geiſt auch fie dereinſt befeelen werde: Bi bezeugen wir 

on dd 
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dadurch zunaͤchſt unfer Vertrauen auf die göttliche Gnabe, die kit 
allein bewirken Fann, und auf bie Verheißungen über die Gemcin 
Ehrifti, welche nicht Fönnten in Erfüllung gehen, wenn nicht jetes 
künftige Gefchlecht wieder in fie hineinwuͤchſe. Aber auch ix 
göttliche Gnade kann nicht wirffam fein, wenn nicht in dem Din 
fchen eine Sehnſucht nad) ihr entfieht, und eine lebendige Er 
sfünglichfeit ſich entwilfcl um das dargebotene aufsunchen 
Darum bezeugen wir durch dieſe Handlung zugleich unferen Glar⸗ 
ben an die allgemeine Empfänglichkeit der menfchlichen Natur fer 
bie Dffenbarung Gottes in feinem. Sobne; und nicht minker kı 
geugen wir ihn bierdurch als durch die ſich immer wicher cm; 
ernben Verſuche unter allen auch ben entferntefien und ungebilkt 
fin Bölfern das Evangelium gu verfündigen. Daß wir unfcıen 
Kindern fchon im voraus dieſe Empfänglichkeit zutrauen, das m: 
fie unferm Herzen theurer, veredelt unfere natürliche Liebe zu ih 
nen und fchärft unfere Aufmerkſamkeit auf alled, wodurch wir in 
‚gend zu biefem Zwekke auf fie wirken können. Denn bies if nun 


das dritte und für und bedeutſamſte in dieſer heiligen Handlung 


daß wir dadurch ein Zeugniß ablegen davon, Laß wir ſelbſt glas 
ben Werkzeuge der göttlichen Gnade an unferen Kindern zu wer: 
den. Denn der Geift, fagt der Apoſtel, kommt aus dem Glas 
ben, und der Glaube kommt aus ber Predigt, das heißt aus allem, 
was als eine Verkündigung und Darſtellung des göttlichen War: 
tes kann angefeben werben. Hoffen wir alfo, daß auch unfer 
Kinder bereinft ber Geift befeelen wird, ber in uns allen, Licht 
Vater ruft, der edle und herrliche Seiſt ber Kindſchaft umb ber 
Sreiheit, ohne den niemand Sefum einen Herrn nennt: fo bei 
nen wir und auch entichlofen, durch unfer Leben, durch anfer 
Liebe und durch jebed Wort der Belehrung und ber Ermahnung 
ihnen die Gnade und Liebe Gottes in Chriſto auzupreifen. 

Wie aber alled was in Gott fol gethan fein auch mit ber 
. licher Anrufung Gotted beginnen muß: fo laffen Sie und ad 
jest bad Werk ber göttlichen Gnabe an biefem Kinde beginnen 
mit einem andächtigen Gebete, 

(Es folgte Gebet, Glaubensbefenntnif, Taufhandlung und Schlufsckt 

nach Anleitung des Sermulare.) 
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J. einer ſeiner Gleichnißreden vom Himmelreiche erzaͤhlt der Er⸗ 
loͤſer, daß als der König unter den geladenen Gaͤſten einen gefun⸗ 
den, der bag Zeierkleid nicht angezogen, welches er austheilen lafs 
fen, fei er unmwillig geworden und ‚habe befohlen, baß er folle bins 
ausgeworfen werben. Wenn nun gleich died nur etwas aͤußer⸗ 
liches war, fo glaube ich doch, wird auch auf ben erſten Anblikk 
niemand etwas hartes finden in dem Ausfpruche des Koͤniges. 
Denn twwarum follte einer wol jene Ehrengabe ausgefchlagen has 
ben, die doch noch überbied ein Schmuff war und eine Zierbe? 
Dffenbar entweder aus Eitelkeit, wenn einer fich fo wie er ges 
fommen für wohlgekleitet genug hielt; und Died war um fo an⸗ 
maßlicher, ale unfere Kleidung ja nie durch unfer Beduͤrfniß bes 
flimmt wird, fondern zumal wie wir gefellig erfcheinen chen fo 
viel Beziehung bat anf andere als auf ung ſelbſt. Oder e8 mollte 
einer ausdruͤkklich eine Geringſchaͤzung gegen ben Geber ausfprechen 
durch die Verfchmähung feiner Gabe, und zwar eine Geringſchaͤ⸗ 
zung, bie viel merflicher war und viel‘ beftimmter hervortrat alg 
die Geringſchaͤzung jener, welche bei dem Gaſtmahle gar nicht ers 
fehienen. Eine ganz ähnliche Bewandniß nun hat es mit ben 
Yeußerungen bes Erloͤſers uͤber das Bekenntniß der feinigen, wenn 
er fagt, Wer mic) nicht befennet vor den Menjchen, ben will ich 
auch verläugnen vor meinem bimmlifchen Vater. Das Bekenntniß 
ift auch etwas Aäufierliches, und es hat von Zeit gu Zeit Chriften. 
gegeben, welche gezlaubt haben, man Fünne ben Erlöfer kennen, 
ihn im Glauben genießen und fich feiner Gemeinfchaft im Geifte 
erfreuen: dabei aber wol, wenn es räthlich fcheine, mit dem Be⸗ 
kenntniſſe an fich Halten. Dagegen aber erklärt ſich der Erloͤſer 
ſelbſt mit dem größten Ernfte ımb gewiß auch mit dem größten 
Rechte: Denn wenn wir es auch nicht wollten gradezu als eine 
Feigherzigkeit verdammen, wenn einer fi) vom Bekenntniß aus: 
fchließt um etwa nicht auch die Schmach Ehrifti tragen zu muͤſ⸗ 
fen: fo können wir es doch gewiß nicht als eine befonnene Weis⸗ 
heit loben fondern müflen es immer tabeln als eine Klugheit, bie 
fich verrechnet. Denn das ift doch unläugbar, wer ſich vom Be: 
kenntniß ausfchließt, der ſchließt ſich auch von der Bemeinfthafe 
der Bekenner aus, und auf diefe hat der Erlöfer von Anfang an 
alten Segen des Geified und des Wortes und des Gebetes ge 
legt. Darum bürfen wir num auch nicht glauben unſern Kindern 
bv2 Ä 


‘ 


788 


zuwider su handeln, wenn wir ihnen in blefer heiligen Handlunz 
das Ehrenfleid Bes Bekenntniſſes anlegen, worüber der Herr fü 
ner Gemeine zu fehalten vergoͤnnt hat; fondern gewiß danken fc 
e8 ung immer, wenn fie unterrichtet find und auferzogen in ir 
Zucht und Vermahnung: zum Herrn, unb das Befenntnif, welchts 
fie dann felbft ablegen, ift das würbigfte Siegel, das biefer Hant: 
lung aufgebrüfft werben Fanı. 

Aber freilich es giebt noch ein anderes Ehrenkleid, das wir 
ihmen auch gern anlegen möchten, woruͤber aber ber Kerr und 
nicht eben fo zu fchalten vergoͤnnt bat fondern uns nur darauf 
verwiefen, daß was wir den Bater bitten würden in feinem Na 
men, bag würde er geben. Nämlich, wenn wir mit Bem Zcicden 
bed Bekenutniſſes unfere Kinder nur fchmüffen, weil wir win 
ſchen, der Glaube an ben weichen wir bekennen werde aud in 
ihnen Sebentig werden: fo wiſſen wir auch, daß dieſer Glaube 
wenn er lebendig ift thätig fein muß burch bie Liebe; und bie 
Liebe wenn fie das Gemuͤth ganz beherrfcht, fo dag jede That 
keit entfernt und jebe Bewegung ausgefihloffen wird, deren die 
Liebe fich nicht bedienen und welche fie nicht in fich aufnehmen 
kann, zeigt ſich dann auch Außerlich in einer Fülle geifiiger An 
muth und Schönheit und in einer lieblichen Zuſammenſtimmung 
und einem Wohlklange des ganzen Lebens. Dies iſt dann Kat 
rechte chriftliche Ehrenkleid und zwar in demſelben Sinne zumal 
fur ein weibliched Gemäth. Denn was fo aus der Bolltommm 
beit ber Liebe entfpringt, bag kann aud) den Glauben nicht ver 
läugnen, ber durch diefe Liebe thaͤtig iſt; die chriftliche Froͤmmig⸗ 
feit, die Sreude an dem Herrn wird überall durchfchimmern ale 
der eigentliche. Grund dieſes lichlichen Weſens; und die Seele 
Fündigt fi) dadurch an als eine von dem begabte, ber fie allein 
mit fo koͤſtlichem Gefchmeide ausftatten kann. Und dies iſt eben 
die eigenthämliche file Art, wie weibliche Seelen ben Harn w 
befennen haben, bis er auch fic gu einer gefchäftigen Wirkjamkrit 
in feinem Meiche beruf. Daß nun bie Liebe zu einer ſolchen 
Herrſchaft gelange, das Fönnen wir nicht bewirken fondern nuf 
erbitten ale eine Gabe von oben. Bitten wir aber darum im 
Namen des Herren das heißt als feine Haushalter und Geidärt 
führer: fo ift dag nur Wahrheit, wenn auch alle Erziehung und 
alles Leben mit dem Kinde darauf gerichtet wird dem goͤttlichen 
Kräften die Stätte gu bereiten und ihre Wirkſamkeit auf alt 
Weiſe zu unterflüsen. Dazu wollen wir denn dieſes Kind ja 
mit einander Gott empfehlen in anbächtigem und gläubigem Gebet 

(Folgte Geber und Taufhandlung nach Anleitung des Zomulars.) 
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IV. 


Chriſtus wurbe einſt — fo erzählen ung mehrere Evangeliſten 
— von betruͤbten Eltern, deren geliebte Tochter ſterbend war, 
um feinen wunderthaͤtigen Beiſtand angerufen. Ehe ernun noch 
in das Haus fam, ward die Nachricht gebracht, das Kind fei bes . 
reits todt. Er aber ging dennoch in das Haus; und nachdem 
er die Klageweiber und alle Getuͤmmel herauggetrieben und init 
ben Eltern und wenigen Freunden allein war, verficherte er, dag 
Maͤgdlein fei nicht tobt, und rief ihr zu,’ Stehe auf! Welche 
munberbar felige Empfindung muß es für Vater und Mutter ger 
wefen fein, als Die todtgeglaubte dem belebenden Rufe geborchend 
ſich erhob, und der Erlöfer fie nun den Eltern wiedergab, auf 
Daß fie ihr ftärfende Nahrung reichen und ihrer pflegen möchten! — 

Freilich ein Augenblift hoher elterlicher Freude; aber doch 
glaube ic) die Frage zu vernehmen, was wol biefe Gefchichte, 
Die zwar auf das glüftlichfte endet aber doch mit einem tiefen 
Schmerze beginnt, mit ber ungetrübten ruhigen Freude unjerer 
heutigen Feier zu thun habe? Der Schmerz der Gebärerin, wel 
cher-von Dank und MWonne übertäubt wird, fobald der Menfch 
ans Licht geboren iſt, leidet doch Feine Vergleicyung mit der ban⸗ 
gen Sorge um jened Kind, das verfcheiten wollte; und wenn 
fromme Eltern ein Kind, deſſen heiteres gefundes Leben fie mit 
froper Zuverficht erfüllt, ja noch mehr, wenn fie ein erfigeborenes 
Unterpfand bes göttlichen Segens dem Herrn barbringen, maß - 
Tann ihre Gemuͤthsſtimmung wol ähnliches haben mit jener? — 
Aber doch bringen wir unfere Kinder, und fo auch diefe unfere 
Sreunde das ihrige, dem Herrn bar, auf daß es feinen Antheil 
erlange an ber Erlöfung, die er gebracht hat. Die Freude, woelche 
Der Erlöfer in jener Scene fo wahr und fchön befchreibt, die reine, 
Sreubde daran, daß der Menfch ans Licht geboren ift, fie erneuert 
fi) immer wieder und erfüllt auf wunderbare Weife dad Herz, 
ſo oft unfer Auge auf einem folchen Kindlein ruht. Wie aumu⸗ 
thig aber auch das junge Leben anzufchauen ift, — wenn dann 
unſere Gedanken in die Zukunft ſchweifen, wie eine Thaͤtigkeit 
nach der anderen ſich regen, eine Kraft nach der anderen erwachen 
wird: dann trifft uns ja gewiß auch das Wort des Herrn, Was 
aus dem Fleiſche geboren iſt, das iſt Fleiſch; ſoll es Geiſt wer⸗ 
den, ſo muß es auch erſt aus dem Geiſte geboren ſein. Ja, wir 
geſtehen es ihm ein, daß was in ihnen die Mittheilung unſeres 
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Lebens iſt, was ſie mitbringen bei ihrer Geburt, immer nur bad 
Fleiſch ſei, wie herrliche Geiſtesgaben, wie guͤnſtige Anlagen ihnen 
auch die Natur verliehen habe. Das edelſte und hoͤchſte, die le⸗ 
bendige Richtung des Gemuͤths auf Bott, die Tuͤchtigkeit zur 
wahren Gemeinſchaft mit dem hoͤchſten Wefen, diefe können weder 
fie ſelbſt aus fich entwiffeln, noch können wir fie aus bem mas 
urfprünglich unfer eigen ift ihnen mittheilen, fondern nur von 
Einem geht Liefes höhere Leben aus; und wie wir ſelbſt es nur 
von ihm empfangen haben, fo kann auch-nur er es unſeren Kin 
dern mittheilen. Diefe Ueberzeugung, daß bie völlige Geſundheit, 
dag die höchfte Entwikkelung des geiftigen Lebens ihnen ohne eine 
fremde Hülfe nicht zu Theil werden kann, wie nahe liegt fie nicht 
der fchmerzlichen Sorge jener Eltern, welche zweifelten ihr Kind 
am Leben zu erhalten! Aber es ift auch dieſelbe gläubige Zuvers 
fit, welche ung antreibt denfelben Einen berbeigurufen, der alltin 
heifen kann. 

Und ich glaube, daß wir auch bag tedſtliche Wort hier im 
Anwendung bringen Eönnen, was er damals ſagte. Go gewiß, 
wie das buchftäblich wahr geweſen ift, daß jened Maͤgdlein nicht 
tobt war, und keinesweges ber Erlöfer fein Berdienft hat verrim 
gern wollen, da er ja alles nur zur Ehre deſſen that, der ihn ge 
fandt hatte; aber eben fo wahr wol auch, daß fo zurüffgezogen 
und unſcheinbar bag Leben des Kindes geworben war es mır 
durch ihn, durch feine belebende Segenwart konnte wieder Kervon 
gerufen werden: fo denke ich nun, ift e8 auch bier auf bem Ge 
biete des geiftigen Lebens. . Wie ung die Schrift alle Menſchen, 
wiewol fich Gott allen offenbart hatte in ihrem inneren, bed 
ohne Ausnahme fchildert als ermangelnd des Ruhmes, den fe 
vor Gott haben follten: fo dürfen wir wol fagen, das geifige 
Leben mar in allen Menfchen eben fo zurüffgegogen und verber: 
gen, und es konnte nur hervorgerufen werben dadurch, daß Ehrk 
ſtus erfchien und zu dem ganzen Gefchlechte der Menichen das 
große Wort fprach, Stehe auf der bu ſchlaͤfſt, anf daß ich Kid 
erleuchte! — Wo er durch feine Diener erfcheint, ba beginnt fih 
in ben Menfchen ein leiſes Verlangen zu regen nach einem beſſe⸗ 
ven Leben, und das ift dad Zeichen, daß fie noch nicht ganz er 
ftorben find; aber nur fein mächtiges Wort, nur feine huͤlfreiche 
Hand, bie den Menfchen ergreift, nur die Gemeinſchaft, meld 
er barbietet, vermag das Leben wirklich aufzuregen. Als fein 
Diener erfcheinen nun auch wir unferen Rindern vom Anfang 
ihres Lebens an und wirken fo auf fie; aber wenn wir dann aud 
jene geheimen Lebengzeichen .an ihnen bemerken, es bleibt boch dr 
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Bei, zum wirklichen Leben aus Gott gedeihen fie doch nur durch 
ähn ſelbſt. Der Geift, ben er gefandt har, muß das Wort von 
ihm verflären zu jener geiftigen Gegenwart, in welcher auch ung ' 
in ihm erfcheint ‘die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes. Und 
wenn bie Seele fo bei ihm bleibt, dann bildet fich jene Erfahrung, 
Daß Er allein Worte des Lebens hat, und der Entfchluß nirgend - 
anders binzugehen. 

Diefen Wirkungen des göttlichen Geiſtes weihen wir jest 
auch biefes geliebte Kind und freuen ung feined Wortes, daß «8 
nicht geftorben ift fondern nur fhläft, fo dag wir auch biefe 
Weihe als ein ficheres Unterpfand anfehen dürfen davon, daß der 
belebende Ruf des Herrn, Stehe auf! auch an dieſes Kind ergeht, 
und daß znifchen bemfelben und dem Erlöfer wenngleich nur vors 
bereitend und unmerklich fchon jest ein Verhaͤltniß angefnüpft 
wird. 
Nämlich wie er damals jenes Kind feinen Eltern übergab, 
daf fie es färken und pflegen follten: fo auch jest. Ihr, meine 
theuern Freunde, übergebt ihm euer Kind. Er fpricht das tröfte 
liche Wort ber Verheißung aus, daß es lebt und leben wird, 
und ihr empfanget e8 mit bemfelben .Befchle wie jene von ihm 
zurüft. In feinem Auftrage und in Bezug auf das höhere Leben, 
welches Er allein in ihm erwekken Tann, follt ihr es ftärfen und 
pflegen; und wir alle, die wir zu Diefer heiligen Handlung in herz⸗ 
licher Liebe verfammelt find, einigen uns dazu mit euch. "Wenns 
gleich anfangs väterliche und müsterliche Sorge und freundliche 
Theilnahme nur auf das leibliche Leben gerichtes ſein kann, ſo 
laßt und doc) auch diefes von Anfang an in dem Sinne anfehen 
und behandeln, daß unfere Leiber Tempel fein follen, in denen 
der Geift Gottes wohnt. Dazu auch das Gemüth, wie fich deflen - 
Empfänglichfeit entwikkeln wird, immer mehr vorzubereiten und 
Dadurch mit allem auszuſchmuͤkken, was angenehm ift und wohl⸗ 
lautet vor Gott und Menfchen, und in beinfelben das Verlangen 
nach dem was ewig und himmliſch ift immer. mehr zu erregen 
und rege zu erhalten: das fei e8, was ihr meine theuern, was 
wir alle mit euch der Gemeine bed Herrn, welcher wir dieſes 
Kind zuführen wollen, alles Ernſtes geloben. 


B. Eonfirmationsreden. 


I. 


Unfere Hülfe fei im Namen des Herm, ber Himmel und 
Erde gemacht hat. Amen. 


Maine anbächtigen verfammelten! Die feierliche Handlung, 
weiche ſich um diefe Zeit allmählig in allen unferen Kirchen wie 
derholt, iR eine befondere Veranlaſſung für ale, uns deſſen def 

wir zuſammen eine Gemeine Chriſti bilden auf eine vorzäglict 
Meile bewußt zu werben. Die erfte Handlung, burch weiche uw 
ſere Jugend in dieſe felige Scmeinfhaft aufgenommen wird, ent⸗ 
.. geht großen Theils ber allgemeinen Aufmerkfambeit; bie Taufe 
sieht fich zum Theil zurüf in bie Häufer unferer Gemeineglieder, 


.. and auch wenn fie bier an ber Stätte der Anbetung verrichtet 


wird, fo find es doch nur bie nächfien angehörigen und Freunde, 


welche fich dabei einfinben und zufammen kommen. Wenn ab 


hriftliche Eltern und Pfleger bie treu geleitete jugend, nachdem 


fie den Unterricht der Diener des göttlichen Wortes genoſſen balı 


ber Gemeine darſtellen als neue Mitglieder derſelben, da regt ſich 
eine weit verbreitete allgemeine Theilnahme. Nicht nur bie Eltern, 
welche ihr Vertrauen in diefer Beziehung auf einen und benfelben 
Verkuͤndiger bes göttlichen Wortes gelegt haben, erkennen ſich de 


bei auf eine befondere Art unter einander verbunden, ſondern nd 
viele andere, die feinen umittelbaren Antheil an der Perſoͤnlichktit 


ber Jugend nehmen, firdmen überall herzu an ſolchen Tagen in 


unfere Gotteshaͤuſer. Iſt nun dag auch vieleicht nicht gamz ohne 


Nebenbewegungsgruͤnde, nicht ohne eitele Neugierbe, fo haben wit 
doch nicht mur Urfach zu offen, daß auch biefe ſich gu etwes 
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gutem binlenke, fondern wir können mit Recht dad MWertrauen 
Hegen: es ift der Werth, ben alte legen auf unfere evangelifche 
Kirche, auf das Fortbeſtehen und bie fortgehendbe Läuterung bers 
felben, darauf daß alle Segnungen ber chriſtlichen Gemeinfchaft 
den Eommenden Gefchlechtern erhalten bleiben. So betrachten 
alle den Nachwuchs ber Gemeine mit herzlicher und inniger Theil⸗ 
nahme, tie auch allen bie Jugend, welche in die chriftlihe Ges 
meinfchaft aufgenommen wird, empfohlen wird in ihr Gebet und 
ihre Liebe. 
Laſſet mich dabei, meine theuren Zuhörer, euch ang Sen, 
legen, damit mir dabei auch das unfrige hun, dad Wort des 
Apoftels in dem Briefe an die Ephefer im A. Eapitel, wo er in 
dem 15. Verſe fagt, Laffet uns aber rechtfchaffen fein in 
der Liche und wachſen in allen Stüffen an dem, ber 
das Haupt ift, Ehriftug! 
Mit diefen Worten des Apofteld rebe ich denn zuerſt euch 
an, ihr theuren Eltern, Pfleger, Angehörige, Lehrer der bier ver: 
fammelten Jugend, die ihr meine befonderen Mitgenoffen ſeid ar 
den Freuden und deu Geluͤbden dieſes Tages: denn auch ich flelle 
bier dar als Vater und Pfleger unter der verfammelten Jugend 
Die meinigen. Wenn fie nun aufgenommen ift dieſe Jugend in 
die Gemeinſchaft der Chriſten; wenn ihr alle Rechte derfelben zus 
getheilt worden find zu fleißigem und treuem Gebrauche: danu 
laſſet ung nicht denken, daß bie Gorge für ihre Seelen uns ab⸗ 
genommen ift und auf fie ſelbſt gelegt. Nein, wie wir als wie 
fie in dem Waſſerbade der Taufe den Segnungen des Evange⸗ 
liums barboten uns dafür bekannten, nun an ihnen die bevolls 
mädhtigten zu. fein und bie beauftragten ber chriftlichen Kirche, 
bamit dag göttliche Werk ſich nicht vergeblich zeige an ihren 
Seelen: fo dauert diefe unfere Berantwortlichkeit fort auch nun, 
fo. lange Sort ihnen und unfere Sorge unfere. Pflichterfüllung 
an ihnen und unfere Liebe erhält, fo lange bis fie unfern Augen 
entzogen vielleicht in der Kerne ihre eigenen Wege fuchen und 
wandeln muͤſſen. Darum wenn fie nun bad Gelübde der Treue 
abgelegt haben und nach bemfelben wieder in unfere väterlichen 
und mütterlichen Arme ſinken, .übergoffen von ber Heiligkeit bee 
Gelubded, welches fie abgelegt, gleichfam aufs neue hervorfteis 
gend aus dem Wafferbade ber Taufe mit gereinigtem unb ges - 
ftärftem Gemuͤth: o fo werde auch das uns allen eine Reinigung 
und eine Stärkung unferer Liebe; eine Reinigung, deren fie im⸗ 
mer bedarf, um deſto mehr, je mehr wir das Gluͤkk genießen . 
Sreude zu haben an unfern Kindern, damit ſich von biefer Liebe 
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immer mehr trenne afled eitle und irdiſche Wohlgefallen; rim 
Stärkung berfelben, damit wir biefen legten Zeitraum unkm 
Wirkſamkeit auf fie auch recht audfaufen, damit ung Feine Stunde 
verloren gebe ohne dazu beisutragen, baß ihr Herz immer me: 
feft werde. Darum laffet und, wie der Apoſiel fagt, rechtichef: 
fen fein in ber Liebe, rechtichaffen freu und genau gegen mt 
ſelbſt, nicht nachläffig, als ob wir num wenigſtens eines Thrils 
unferer Pflichten überboben wären, nicht weichlih, ale ob = 
nun mehr Urſach hätten fie zu fchonen und ben Ernf die 
Strenge die Trene weniger walten zu laflen in unferm Echn 
mit ihnen. Aber freilich eine Veränderung geht Boch vor ſich in 
unferm Verhaͤltniſſe durch eine Stunde wie biefe. Richt um: 
fonft wird «8 unferer Jugend gefagt, daß nun freilich ihre Exck 
was fie betrifft gelegt wird in ihre eigene Hand; da fie nza 
ſelbſt achten müfle und fich halten nach dem Worte Gottes, zu 
dem fie fich öffentlich bekannt babe, und würdig wandeln in te 
Gemeinfchaft, in welche fie aufgenommen wurde. Und weil fr 
alle biefe theuren Rechte mit und theilt, fo erlangt fie dadurch 
einen Anfpruch, welchen fie burdy ihr Findliches Verhaͤltniß allci 
vielleicht noch nicht haben würde, einen Anfpruch auf eine Gegen 
feitigkeit unfere® Vertrauens; fie hat nun ein neues Recht und ei⸗ 
nen neuen Anfpruch auch an unfer Leben benfelben Maßſtab ja 


- Segen, welcher ihnen geworben iſt für das ihrige. O wie koͤnnten 
wir es alfo nicht aufs neue für unfere Pflicht erfennen, wie der 


Apoſtel fagt, gu mwachfen an Gem, ber das Haupt ift, nämlich 
Chriſto. Wir wiſſen es, eben diefe Jahre ber ſchoͤnſten Entwill: 
Iung jugendlicher Lebenskraft, in denen unfe:e Kinder aufgenom 
men werben in die Gemeinfchaft der Ehriften, fie bringen ihnen 
mancherlei neue Gefahren, weil fie mit neuen Banden an dk 


Welt gebunden werben, fie bringen ihnen mancherlei Kämpfe, von 


denen bie Früchte erft fpäter fünnen geerntet roerden. Was kam 
ihnen ein befferer Troft fein auf der Laufbahn, weiche fie begin⸗ 
nen, als wenn an ung, bie fie immer vor ihren Augen wandeln 
faben, auch mit den ſpaͤtern Jahren des Lebens das Werk des 
göttlichen Geiſtes an ber Seele immer weiter fortfchreitet; wenn 
fie e8 mit ihren Augen begleiten Fönnen und mit ihrer Liebe, wie 
toir felbft immer reicher werden an der Weisheit von oben, im 
mer heller in der Beurtheilung aller menfchlicdhen Dinge nach dem 
Maßſtabe von oben, immer freier von jeder Anbänglidykeit, bie 
fich nicht verträgt mit der wahren und lebendigen Freiheit der 
Kinder Sotted. So werben wir ihnen’ am ficherfien jur Gtäw 
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karng dienen auf ihrer Laufbahn, und ein neues Band ber chrifts 
Lüchen der brüterlichen Liche wird fie mit ung verbinden. 

Aber mit eben diefem Worte bed Apofteld rede ich nun auch 
aUe diejenigen hier an, die fi aus chriftliher Theilnahme und 
äün folcher Hier befinden. Go wie ich eben gefagt, meine gelichten 
Meiteltern und Pfleger, foliten nicht nur jedem feine eigenen Kin: 
Ber und Zöglinge empfohlen fein, fondern alle allen; bie Jugend 
iſt das. gefammte Gut, ber theure Befiz des herangewachſenen 
Seſchlechts in der Gemeine Ehrifti. O dag iſt ein fchönes ſegens⸗ 
reiches Band, welches das dltere Geſchlecht vereint mit dem jüns 
gern! Unter den Kämpfer und unter den Widerwärtigfeiten. des 
Lebens, mie ruht da unſer Troft auf der Zufunft, die ſich unſeret 
Jugend eröffnet; mie ertwarten wir immer beffered, ald wir ſelbſt 
genießen und bewirken können, von ben Zeiten, bie roch fommen 
sollen! Denn warlich, wenn wir ung erfreuen an diefem jungen 
Nachwuchſe der Gemeine ded Heren, und wir follten fagen, wir 
verlangten und begehrten nicht® beſſeres als baß fie eben auch 
heranwuͤchſe in dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der Dinge: wir 
würden damit unſerm liebenden Herzen wenig genügen! Wie 
vielerlei Unvollkommenheiten erkennen und beſenfzen wir nicht in 
der Gemeine des Herrn; wie viel Finſterniß iſt noch da, wo uͤber⸗ 
all das reine herrliche Licht von oben walten ſollte; wie viel 
Streit, wo doch nichts ſein ſollte als der Friede Gottes, der in 
allen glaͤubigen Herzen wohnen ſoll; wie viel Anhaͤnglichkeit an 
menſchliche Dinge, wo doch nichts ſein ſollte als die reine Liebe 
su dem ung allen gleich gegebenen Worte Gottes. Darum nun, - 
darum laſſet ung rechtfchaffen fein in der Eiche gegen das jüngere. 
Geſchlecht. Diefe Nechtichaffenheit würden wir nicht üben, wenn 
wir ihnen nicht aufrichtig dasjenige ald Mangel und Unvollfoms 
menheit aufdekken wollten, was fie je mehr fie in dag Leben felbft 
bineinvermiffelt werben um fo deutlicher wahrnehmen müffenz 
rechtfchaffen wuͤrden wir nicht fein in der Liebe, wenn wir fie 
nicht wollten hüten und bewahren mit bem Auge ber Liche, fie 
zeitig aufmerkiam machen auf dad, mag wir auch in ihrer Seele 
gerwahren ton dem, was fie bindern koͤnnte ſich demſelben Ziele. 
wie wir mit beichleunigterem und fichererm Schritte zu nähern; 
rechtichaffen würden wir nicht fein in ber Liebe, wenn fie je auf: 
hörten unfere Aufmerkfamfeit auf fich zu ziehen, unfere Sorge zu 
befchäftigen und eim wichtiger Theil zu fein von der Aufgabe uns 
fereg Lebens. Aber wie könnten fie glauben, daß das Ernft fei, 
wenn fie wicht ung felbft immer fähen wachſen an dem, ber das 
Haupt ift, Chriſtus! Daran vorzuͤglich möge unfere Jugend ler⸗ 
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wen, daß wir in bes That nur den Einen Meifter erkennen, Ein 
Rum, daß fie ſieht, wie wir und immer mehr löfen von ala 
Aur menfchlichen Anfehn in göttlichen Dingen; wie wir imar 
mehr dem Worte nachtrachten, welches ber Herr ſelbſt gefprocn 
hat, dafi Feiner unfer Meifter ik als Chriſtus; wenn fie erfährt, 
wie wir immer fleißig nur in dem Worte Gottes felbft ſchoͤpfer 
nur und das aneignen und Eeinen andern Maßſtab erfenmen «s 
eben jenen. Und je mehr fie das ficht, wie viel Theil wir nehme 
an alle bem, was in dem Neiche Gottes vorgeht in der Rah 
und in ber Kerne; wie unfere Sorge und unfere Liebe auf kı 
Erhaltung und Reinigung bes geiftigen Lebens ruht, welches ir 
Erlöfer der Welt gegründet hat: dann wird fie ſich auch immr 
mutbhiger und munterer in unfere Reiben fielen; dann werben wir 
fie durch Lehre und noch mehr durch Beifpiel erziehen zu Er 
tern für das Reich Gottes und feiner Wahrheit; dann wird fe 
von ung lernen den Gebrauch der heiligen Waffen, de geiſtiger 
Hamifches, bes geiftigen Schwerted und der befänbigen Brrat 
fchaft auf gu fein und zu wachen unb als Boten des Ariebmd 
ben Frieden zu verkünden. Zu biefer Treue, zu biefer mitwirken 
ben Liebe und gu dem Gebete um den Segen Gottes, dazu empfehk 
"ich euch, theure verfammelte, die Jugend, welche wir jezt in die 
evangelifche Kirche aufnehmen wollen. Amen. 


IL 


Die Gnade des Herrn fei mit ung jezt und immerdar! Amen. 


D, PP ich dag feste Mal in ben Stunden bed euch von mir ers 
theilten Unterrichts mit euch gufammen war, meine lieben Söhne 
in bem Herrn, ba indem wir noch vieles von dem, mas das 
twefentliche in der chriftlichen Lehre if, mit einander wiederholend 
burchgingen, und ihr getwahr wurdet, wie freilich nicht alles ench 

in dem Augenblikke gegenwärtig war, aber doch die Faͤbden bau 
vornehmlich in den fchönen Stellen und Sprüchen ber heiligen 
Bücher immer wieder gefunden wurden, — ba fügte ich euch, daß 
ihr den Unterricht, ben ihr von mir empfangen habt, nicht anfe 
ben ſolltet als das Maß chriftlicher Erfenntnifl, welches euch ge 
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rungen könnte, fonbern daß es nur ben Zwekk gehabt hat, zuerft 
und vor allem in euch die Richtung auf das ewige Leben, wel⸗ 
ches wir in dem Glauben an den Erlöfer Hier fchon haben, zu 
erregen und zu befefligen, und dann euch vom Werftändnig der 
Heiligen Schrift und chriftlichen Lehre fo wiel mitzutheilen, daß 
ihr fähig wuͤrdet ſelbſt Gebrauch zu machen von dem göftlichen 
Worte und euch da, wo baffelbe in der Gemeine der Chriſten 
erklärt und angewendet ‚wird, immer mehr zu erleuchten und zu 
befeſtigen. 

Als ich das lezte Mal mit euch sufammen war, meine fie 
Ben Töchter in dem Herrn, da fagte ich euch, das Wort meines 
Abſchiedes wuͤrdet ihr Heute vernehmen; denn ich bemerkte, daß 
unfer aller innere Bewegung zu groß war um ihr bort freien 
Lauf zu laffen. Was ihr nun aber gehört habt, das iſt auch dag 
Wort meines Abjchieds an euch. So fehet an, wag wir mit eins 
ander gefprochen haben über ben Weg des Heil, welchen Gott, 
dem menfchlicyen Gefchlechte angewieſen hat; fo und höher nicht 
ſchaͤzet es, und laffet euch nun empfohlen fein die treue Benusung 
Des göttlichen Worts in chriftlicher Eehre in der Gemeinfchaft der 
gläubigen. " 

- Aber Fein Abfchicd iſt doch ohne einen guten Wunſch; ich 
weiß euch allen aber keinen beſſeren auszuſprechen, als was der 
Apoſtel Paulus in ſeinem Briefe an die Philipper ſagt, Freuet 
euch in dem Herrn allewege! 

Dieſe Aufforderung, meine geliebten Kinder, ſehet nicht an, 
als babe fie zunaͤchſt den Zwekk bie hohe Feierlichkeit und ben 
heiligen Ernft diefer Stunde gemwiffermagen zu mäßigen. Nein! 
aber ich möchte euch mit wenigen Worten fagen, wie genau eben 
dieſes zufommenhängt mit allen den theuren und heiligen Nechten, 
welche euch jezt ertheilt werden, fowie mit den Geluͤbden, telche 
ihr ablegt, und mit ben Pflichten, welche ihr über euch nehmt; 
ich möchte euch mit wenigen Worten das and Herz Iegen, wie 
eben in der feligen Semeinfchaft, in welche ihr aufgenommen wer⸗ 
bet, Sreude und Ernft, Freude und Schmerz, Sreude und Kampf, 
Sreude und Streit, alles eins ift und alles zufammengefaßt in 
ber heiligen Freude am Herrn. 

Wolan, meine geliebten, indem ihr in die Gemeinfchaft uns 
frer evangelifchen Kirche aufgenommen werdet, welche das Wort 
ber heiligen Schrift zur einigen Regel ihres Lebens und ber Ge: 
banken, welche fich auf Gott und goͤttliches richten, erkoren und 
dabei allein fefthalten will, indem ihr fage ich in dieſe Gemein 
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fchaft aufgenommen werdet, übernehmt ihr zugleich die Pflcht im 
mer zu wachſen in der heilſamen Erfenumiß ber goͤttliches 
Maprheit. 

Weonn ihr das thut, wie follte es möglich ſein, baß nick 
jeder Schritt, den ihr macht und auf welchem das Wort des Herma 
eurem Fuße eine Leuchte if, cuch auch werke zur Freude an ku 
Herrn, der mit Recht fagen Fonnte, er habe den Menden allıd 
fund getban, was fein Bater ihm offenbaret habe, und eben te: 
durch habe er ihnen feinen und unfern Vater fo verherrlicht, &af 
eben dieſes num auch feine Berberrlihung fei. Was euch im Bichr 
Freude fiören Fännte, indem ihr euch mit ben Gegenſtaͤnden unird 
Heils beichäftigt, allen leeren Streit um menfchlidhe Worte und 
Meinungen, das laflet ferne von euch fein und glaubet feſt, ib 
wachſet nur in den Maße in ber heilfamen Erfennmiß, als ihr 
zugleich wachſet in dieſer reinen und ungetheilten Sreube am Hera. 
Indem ihr aber in Lie Gemeinſchafteder chriſtlichen Kirche aufge: 
nommen werdet, verpflichtet ihr euch aber auch feierlich Arbeiter 
zu fein in dem Weinberge ded Herrn. Immer mehr werdet ihr 
nun eintreten in das thätige Leben; es wird fich mit feinen man 
cherlei Gefchäften und DVerwifflungen immer mehr vor euch auf 
thun; ihr werbet euren befimmten Beruf in demfelben erkennen 
und, je gefchärfter euer Gewiſſen it burch dag göttliche Wort, um 
deſto mehr auch ben Werth dieſes Berufs und. bie ganze Größe 
eurer Verantwortlichkeit, desjenigen dem ihr end geweiht hats 
würdig wandeln. Das werdet ihr immer mehr und tiefer im en⸗ 
rem Seren empfinden. Wolan fo freuet euch denn bed Herm, 
ber fo fchöne Gaben unter feine Diener ausgetheilt hat, der cu 
geſegnet bat nicht nur mit feinem Worte und der chriſtlichen Go 
meinfchaft, fondern euch immer mehr feguen wirb mit einer Stätte, 
an der. ihr ſelbſt thaͤtig fein könnt um fein Reich gu fördern 
und es zu beweiſen, daß ibr nicht euch ſondern er in euch und 
ihr für ihn lebt. Ihr werdet euch immer mehr des Herrn freuen, 
ber gefagt hat zu feinen Knechten, Du getreuer Knecht, bu kik 
über wenigeß getreu geweſen, bu fol nun über viel geſezt wer: 
den! Und dag wird die Erfahrung fein, Lie ihr von einem Tage 
zu dem andern machen werbet; denn das iR bie eigentliche und 
wahre Seftaltung des chriftlichen Lebens, welche der Herr in bie 
fem Worte ausgeſprochen bat. Ihr feib jezt nur über weniges 
gefezt; aber von dem Augenbliffe an, wo ihr Lie Gorge für eure 
Seele erkennt als euren Beruf, wo ihr Sem Herm und Meifer 
Chriſto treue und gehorfame Liebe gelobet, von Lem Augenblifte 
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an feib ihr über etwas geiest; und je mehr ihr trem feld über das 
wenige, je mehr ihr alles was euch obliegt vollbringt in dem Gefühle 
ber Liebe zu Gott und zu eurem gemeinfamen Erlöfer, welche zus ' 
g’eich auch allein. bie wahre und volle Liebe zu den Menfchen ift, 
die unfer Vater im Himmel gefchaffen, und die ee durch Ehriftum 
des Heils sheilhaftig gemacht bat: um fo mehr wird fich auch 
die Erfenntniß eured Weges eröffnen, und es wird Licht werden 
um euch; um fo mehr werden ‚bie Herzen der Menfchen fich euch 
gumenden, und fie bie Kraft erkennen, bie in euch wirkſam if. 
Und was gäbe es größeres, worüber wir gefezt werden könnten, 
als ung immer mehr hinein zu leben in die Gemeinfchaft derer, 
die thätig find für das Neich Gottes auf Erden! Diefe Sreube 
alfo, die Sreube an bem Herrn, welcher die getreuen Knechte im⸗ 
mer über mehr fezt, je nachdem fie treu gewefen find über went 
ges, bie wird euer feliger Genuß fein. Aber euer Leben wird 
auch nicht fein ohne mancherlei Kämpfe, twie ed von Anfang an 
geweſen ift, baß bie Jünger des Herrn fagen mußten, Wir haben 
nicht mit Zleifch und Blut zu kämpfen fondern mit ben Geiftern, 
Die da mächtig find in der Welt. Diefer Strreit ift noch nicht 
zu Ende, und ihr werdet auch in denfelben verwikkelt werden. 
Ihr werbet auf ber einen Eeite, indem ihr treu fein wollt, wenn 
es auch erft in dem wenigen ift, doch immer gehindert. werben 
durch dad Verberben, welches ihr immer mehr und immer reich> 
licher erbliffen werdet in dem menfchlichen Leben. O dann freuet 
euch des Herrn, ber bie Sünde der Welt getragen bat, fo daß 
er zuerſt allein es von fich fagen Eonnte; aber Icbet ihr in ihm 
und lebet er in euch, fo müßt ihr bag ja auch erfahren und in 
dem Wiberftand gegen bag gute, welchen ihr finden werbet, auch 
die Sünde der Welt tragen und, tie ber Herr ſagt, fein Kreuz 
als bag eurige auf euch nehmen und ausharren in der freubigen 
Thätigfeit; denn fo nur hat er und anders hätte auch er nicht 
gekonnt die Sünde ber Welt getragen. Aber freilich ihr werdet 
nicht nur Binderniffe finden, fondern noch näher wirb euch bag 
mas gegen das Reich Gottes fireitet treten. Es wird euch nicht: 
fehlen an mancherlei Verfuchungen, und auch in euch felbft: wer 
det ihr zu Fämpfen haben den Kampf bes Geiſtes gegen das 
Fleiſch. O dann freuet euch des Herrn, der in feiner eigenen 
Kraft fagen konnte, Der Glaube ift der Sieg, welcher die Welt 
überwunden bat. 

Euer Glaube an ihn wird es fein, ber auch die Welt in 
euch ſelbſt in eurem innern überwindet, und unterlaffet ihr nie 
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mals das Auge eures Beifies und die Liebe eures Herzens chen 
diefem unferm Seren zuzuwenden, fo wird auch immer lebendiger 
diefer fiegreiche Glaube an ihn werden, und je mehr ihr fein Le⸗ 
ben in eurer Seele inne werbet, um deflo größer wird eure Zw 
verficht fein in dem Streite gegen bie Welt und euer Fleiſch. — 

Aber ich erwähne auch noch das theuerfie und heiligſtt 
Mecht, welches euch heute ertbeilt wird, theilgunehmen an tem 
heiligen Mahle des Herrn. Ihr veiffet, wie ich davon gu «ad 

gerebet habe, wie es das wahre Geheimniß deſſelben if, daß cd 
eine geiftige Gemeinſchaft ift zreifchen ihm und ung, und nidt 
vermittelt iſt durch menfchliches Wort und menfchliche That 6 
Seheimniß feines unmittelbaren Nahefeind unter denjenigen, be 
an ihn glauben. O freuet euch in dieſen heiligen Stunden bed 
Herren, der gefagt hat, Wo zwei ober brei verfanmelt find in 
meinem Nanıen, da, bin ich mitten unter ihnen! Freuet euch des 
Herrn, ber fagen komite, Sch bin bag Brot des Lebens, und bad 
‚Brot ift mein Fleiſch, mein ganzes menfchliches Dafein, welchts 
id) gebe für bad Leben der Welt.” 

Und mo euch irgend etwas ben Frieden eured Herjens rw 
ben will, da nehmt eure Zuflucht zu biefem geheimnißvollen Mahle 
in der Verbindung mit allen den heilſamen Einrichtungen ber 
hriftlichen Kirche, wovon «8 ber höchfte Gipfel ift; und ihr wer 
bet in ber Stärke eurer Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, in der 
Kraft feiner geifiigen Gegenwart auch immer mehr Muth gewin⸗ 
nen und Licht, — Much wo ihr ſchwach werben wollt, Licht wo 
der rechte Weg euch sweifelbaft, und wo es dunkel um euch wer 
ben kann. 

Und fo, meine geliebten Freunde, freuet euch bed Herrn alle 
Wege! ja alle Wege! denn wenn ihr euch nicht alle Wege fein 
freuet, fo wird es ſchwach fichen um eure Sreube an ihm; denn 
nichts, was irgend dem Menfchen von Gott gegeben if, gehöre 
es zu feiner Herrfchaft über dieſe Erbe, gehöre «8 zu tem froben 
Genuffe der Güter derfelben, nichts kann wenn es recht gebraucht 
wird die Freude an dem Herrn flören; immer möge fie ſich fie 
ben in eurem Herzen, wenn ihr fie fuchet mitten unter ben Sor⸗ 
gen, mitten unter den Gefchäften, ja auch unter den Genuffn 
dieſes Lebens, infofern fie den Chriſten geziemen; und was «ud 
. fo bedrängt, daß ihr nicht gleich könnt in euch Fehren und Ne 
Freude an tem Herru in euch finden, das flichet, denn es Lroßt 
fie euch zu rauben! Aber das ift auch die einzige Gefahr, bie ibt 

zu fürchten habt; denn bleibt euch die Sreude am Herrn, bem 
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werdet ihr euch recht und ganz freuen koͤmmen bed Herrn, ber ba 
fagt, Nicht gebe ich euch, wie die Welt euch giebt; meinen Frie⸗ 
den Laffe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch! und in dieſem 
werdet ihr dann erhoben fein über den Wechfel ber menfchlichen 
Dinge, und auch unter den Trübfalen und Widerwaͤrtigkeiten, 
auch unter den Leiden des Lebens werdet ihr die Sreube am Herrn -. 
fefihalten und wiederfinden. So wird es fid) euch bewähren, 
wie wahr es ift, was er fagt, Wer an mich glaubt, der ift aus 
dem Tode hindurchgebrungen und Hat das ewige Leben! Amen. 


w Ä | Eee 


C. Beichtreden. 
L 
Am Weihnachtsfeſte gehalten. - 


Das jegige Feſt m. a. erinnert und an das erfie Erfcheinen des 
Erlöfer6 auf ber Erbe; bie heilige Handlung hingegen um berent. 
willen wir bier verfammelt find bringt und vorzüglich fein Leiben 
und feinen Tod ind Gebaͤchtniß. Beides widerfirebt einander nicht 
und ſchwaͤcht einander nicht, wenn gleich bag eine fo befkimmt 
zur Sreube auffordert, das andere hingegen nur Wehmuth zu m 
regen fcheint. Denn jede Freude über die Geburt Chriſti würde 
doch Tehr unvollkomnien und Feinediweges ihrem Gegenſtande gans 
angemeflen fein, wenn nicht zugleich bad Anbenfen an feine Bol 
endung und an bie Art wie er vollendete mit darin eingefchlofen 
wäre. Denken wir nun an den Lobgefang, mit welchem die En 
gel bie Verkuͤndigung feiner Geburt begleiteten: fo können mir 
auch den nicht einmal feinem ganzen Sinne nach auffaflen, wenn 
nicht unfer geiſtiges Auge zugleid, nad) Bethlehem ſieht und nad 
Solgatha; und müflen denn geftehen, er ſei damals erſt eine 
Weiſſagung geweſen, welche nur in rechte Erfüllung ging, als 
der Herr wieber von der Erbe abgerufen wurde. Denn was if 
die Ehre unferes Gottes in ber Höhe, welche erſt beginnen konnte 
mit der Erfcheinung Chriſti? Obnflreitig dieſelbe, welche ber Er 
löfer auch meint, wenn er fagt, Ich habe dich verkläret auf Er 
den und vollendet das Werk, das du mir gegeben haft, daß ih 
es thun follte. *) Aber dieſes konnte der Erlöfer nicht eher, ald 


) Joh. 17, 4. 7.8. 
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bis er auch fagen konnte, Die Worte die du mir gegeden haft 
babe ich ihnen gegeben, und fie wiſſen, dag alles was: du mir 
gegeben haft fei von bir. Eher wußten fie nicht, daß Bott die 
Liebe fei, und bie völlige Liebe alle Furcht austreibe; eher wußten 
fie nicht, was es fagen wollte, daß Gott Geift fel und Anbeter 
haben wolle im Geifte und in der Wahrheit. Und eher hielt der 
Erlöfer dies alles nicht für feft und -ficher in ihnen begründet als - 
am Ende feines Lebeng, da die Stunde gefommen war, daß der 
Water den Sohn verkläre. — Welches ift ber Friede auf Erden, 
der erft verfündigt werben Fonnte, als auch die Geburt. des Hei 
landes verfündiget warb? Gewiß fällt ung allen dabei ein, was 
er felbft auch erft kurz vor feinen Leiden zu bem. feinigen fagt, 
Meinen Frieden gebe ich euch; nicht gebe ich euch, wie bie Welt 
giebt, euer Herz erfchreffe ſich nicht und fürchte fich nicht ”); und 
wie er nad) feiner Auferfiehung fie durch, Friede fei mit euch, ”) 
begrüßt, als cr auch zu ihnen: fagen konnte, Wem ihr die Suͤn⸗ 
den vergebet, dem find fie vergehen. So werden wir wol geſte⸗ 
hen, der rechte Friede auf Erden den wir dem Erloͤſer verdanken 
habe erſt da ſein koͤnnen, wo das frohe Gefuͤhl der Vergebung 
der Suͤnden auf feinen Namen feſt gegründet war, und dag konnte 
erft- fein, nachdem er bie Ordnungen fefigeftellt hatte, nach denen 
‚tie Vergebung koͤnne ertheilt, und die Menfchen In den Bund 
der Gnade und der Vergebung aufgenommen werden; ‚ber rechte 
Friede ift erft da, wo bie Ehriften unter dem neuen Gefege ber. 
erlöfenden Licbe feft verbunden einmüthig bei einander find. Und 
auch dazu mußte fein Werk vollendet, mußte der neue Bund der 
Verſoͤhnung gefchloffen und mit allen feinen heiligen Zeichen beſie⸗ 
gelt, mußte das Gebet bed Herrn um Vergebung für alle auch 
für feine Seinde und Mörder vor Gott gefommen fein, mußte fid) 
der Freiheit und Friede dringende Geift bes Herrn herabgeſenkt 
haben auf feine Juͤnger. — Endlich, welches iſt dag Wohlgefallen 
unter deu Menfchen, welches bie Engel verkündigen? Was für 
ein neuer Gegenftand des Wohlgefallens ift und denn dargeboten 
mworben als nur eben Er felbft, zuerft in feiner perfönlichen Er⸗ 
fcheinung und dann in ber feines geiftigen Leibes auf Erden, an 
dem wir aber auch unfer Wohlgefallen nur haben in bem. Maße, 
als er ung das Bild Chriſti felbft vergegenwaͤrtigte. Auch biefes 
Wohlgefallen alfo war nicht gleich vorhanden bei ber Geburt des 
Erlöferd, ausgenommen unter ber zarten Geſtalt gläubiger auf 





*) gap. 14, 7 
») Ich. 20, 21. 23. 
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-- weiffagende Worte und Zeichen fich ſtuͤzender Ahnungen in ba 
- wenigen, die cine höhere Kunde von ihm empfangen hatten; i 
ben übrigen Menfchen Eonnte es erft entfichen vom Anfange ic 
nes öffentlichen Lebens an. Da erſt konnte die Herrlichkeit der 
eingeboreuen Sohnes vom Vater aus ihm hervorleuchten, un 
- fein ganzes heiliges Bild ſich immer tiefer den Gemuͤthern eis 
prägen, als ein Urbild zugleich! in „weichem das göttliche Beim 
- als in feinem Abglanze erfcheint, und als ein heiliges Vorbild, 
daß wir feinen Fußſtapfen nachfolgen ſollen; und auch dieſes mar 
erſt vollendet, als er gehorſam ward bis zum Tode am Kreuje. 
Wenn wir nun dieſer Vollendung des Erloͤſers vorzuͤglich 
gedenken bei feinem heiligen Mahle: fo duͤrfen wir wol das am | 
wenigſten vergeſſen, daß auch wir Glieder ſind an jenem geiſtigen 
Leibe des Herrn, deſſen ſelige Beſtimmung es iſt ihn geiſtig ge⸗ 
genwaͤrtig zu erhalten auf der Erbe. a m. gel., das iſt auch 
unfer Beruf, Gott zu verklären burch feinen Sohn und deſſen 
“ immer fortgehendes befeligendbed Werk an dem menfchlichen Ge⸗ 
fchlechte und..die Anbetung befien, der ung mit feinem Sohne 
alles gefchenkt hat, im Geift und in der Wahrheit darzuſtellen und 
zu fördern. Dazu find wir als diejenigen bie der Erloͤſer fein 
Freunde nennt verpflichtet, daß wir feinen Frieben in ung nicht 
nur durch nichts aͤußeres ſtoͤren laſſen ſondern ihn auch in unſc⸗ 

rem ganzen Leben zu offenbaren und durch den Geiſt der Liebe zu 
verbreiten ſuchen, ja daß wir, ſoviel als moͤglich Züge aus feinem 
Bilde in ung felbft vereinigend und unfer lebendiges Andenken 
an ihn auch, andern einflögend, den Menfchen fo viel an ung if 
ben einigen würdigen und reinen Gegenfland ihres Woplgefallens | 


. vor Augen malen. 


Dazu wollen wir und denn in ber feftlichen Freude dieſer 
Tage bei dem Gedaͤchtnißmahle des Herrn aufs neue verbiuden 
und, indem wir ihm unſere Treue geloben, uns auch gegenſeitig 
alle bruͤderliche Unterſtuͤzung zuſichern. Amen. 

(Es folgt das Formular.) 











u. 
Text. Joh. 13, 8, 


M. a. Fr. Es faͤllt gewiß jedem nachdenklrhen beſer unſerer 
Heiligen Schriften als etwas merkwuͤrdiges auf, daß Johannes 
gleichſam ſtatt der Erzaͤhlung von dem heiligen Mahle, um deſſent⸗ 

willen wir hier verſammelt ſind, wie wir ſie in den drei anderen 

Evangelienbuͤchern finden, dieſe von den anderen uͤberſehene Ge⸗ 
ſchichte von dem Fußwaſchen uns aufbewahrt hat; und wie nun 
dieſe die Stelle von jener zu vertreten ſcheint, ſo giebt es zwi⸗· 
ſchen beiden auch die mannigfachſten Beziehungen. Zuerſt, wie 
Chriſtus hier zu Petrus ſagt, Wenn ich dich nicht weihe, ſo haſt 
du keinen Theil mit mir: ſo hatte er ſchon fruͤher in einer reich⸗ 
haltigen und tiefſinnigen Rede geſagt, Werdet ihr nicht eſſen das 
Fleiſch des Menſchenſohnes und trinken ſein Blut: ſo habt ihr 
kein Leben in euch. Aber Leben in uns haben und Theil an ihm 


haben, das iſt eincrlei; denn Er iſt das Leben. Wenn wir nun 


an dieſe Worte zu denken nicht umhin koͤnnen bei dem ſacrament⸗ 
lichen Genuſſe, der unſer wartet: ſo dringt es ſich wol auf, daß 
hier das Eſſen des Brotes, welches der Herr ſeinen Leib nennt, 
zu dem geiſtigen Genuſſe ſeines Fleiſches und Blutes ſich eben ſo 
verhaͤlt wie in der Handlung unſeres Textes das aͤußerliche Wa⸗ 
ſchen zu der geiſtigen Reinigung der Seele; und es iſt als ob 
uns Johannes recht aufmerkſam darauf haͤtte machen wollen, 
daß es weder ˖ in dem einen noch dem anderen Falle auf das 
ſichtbare und aͤußerliche ankommen kann. Denn hier ſagt der 
Herr ſelbſt nachdem er allen das gleiche gethan hatte, Ihr ſeid 
nun rein, aber nicht alte, weil auch der an jener Handlung: Theil 
genommen hatte, welcher im Begriff war ihn zu verrathen; und‘ 
eben fo follen wir auch wiſſen, baß das Außerliche Eſſen und Trin⸗ 
fen Seinem das Leben tweber giebt noch erhält; fondern wie bie 
Reinigung fo auch bie Mittheilung. bes Lebens muß etwas inner⸗ 
liches fein. — Dann aber, wie Ehriftus dieſe Handlung des Fuß: 
waſchens ſelbſt darſtellt ald einen zur Nachahmung vorgelegten 
Beweis herslicher fanftmüthiger und demuͤthiger Liche, mie er fie 
bie ganze Zeit feines öffentlichen Lebens an feinen Juͤngern geübt 
bat: fo if auch unfer heiliged Mahl eben fo ſehr ein Gedaͤchtniß 
feiner Liehe, als auch-von Anfang an theils er felbſt dieſe den 
feinigen zum Vorbilde geftelt bat, dag fie ſich unter einander lie⸗ 
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Bärfen, und der. Ted entreißt ihn unſerer Liebe, unſeren Hoffaun⸗ 
gen und unſeren Wuͤnſchen. 

Was ſollen wir fagen? Was anders als, Der Herr bat 
gegeben, ber Herr bat genommen, ber Name ded Herrn. fei ge 
lobt. Wir wiffen wol: alle aus. vielfältiger Erfahrung und Bes 
obachtung, wie verkehrt e8 immer endet, wenn ber Menfch, von 
augenblifflihen Empfindungen, denen er fich. freilich nicht entzie⸗ 
ben kann, beherrfcht, fo über die göstlichen Wege netheilen voill; 
wie oft loben mir gleichſam Gott in unferen Gebanfen, wenn er _ 
etwas hat in Erfüllung gehen laſſen, was wir eifrig -wünfchen; 
aber bald nimmt er wieder, was er nur gefchlenen hatte zu geben, 
und wir müffen doch erkennen, daß feine Wege nicht bie unftigen - 
geweſen find. Es iſt alſo nicht nur eine ‚Lehre, wit ber wir und 
sröften follen in Faͤllen wie ber gegenwärtige, baß wir. den Rath 
Des Hoͤchſten in der Leitung der menfchlichen Dinge. nicht verſte 
ben; fondern es iſt ein Bewußtſein, welches ung, daran hängenb, 
daß wir immer nur Vergangenheit und Gegenwart kennen, bie 
Zukunft aber ung verborgen ift, überall begleiten aber eben des⸗ 
Halb auch mit unferem Glauben ganz zuſammenſchmelzen muß. 
Darum geziemt und auch in einem Falle wie diefer, wo mir nicht 
fagen Eönnen, daß irgend eine irdifche Zukunft und den Rath bes 
Herrn enthüllen werde, weil ed naͤmlich für den Gegenſtand uns 
ferer Trauer feine irdifche Zukunft mehr giebt, nicht. nur ehrerbietig 
"zu fchmeigen fondern :auch vertrauensvoll emporzufchauen. Denn 
diefe unzeitigen Emten bed Todes fordern und am meiften auf - 
den Reichthum defien zu beroundern, ber ba ſchafft und regiert. 
Daß lebendige allein verfündigt und verberrlicht den Herrn, im 
Meiche des Tobes wird er nicht gepriefen; aber wie viel Leben 
erblikkt nicht jaͤhrlich vor unferen Augen dag Licht diefer Welt - 
doch nur um für eine kurze Zeit zu erfcheinen! Denn wie viel 
holde Kinderaugen fchliegen fich ſchon wieder, ehe noch bie Erbe 
Einen Lauf um die Sonne vollendet hat; kaum haben fie anges 
fangen zu ſchauen und zu erkennen, Liebe zu empfinden und wies 
derzugeben, fo wird die weitere Entmwilfelung bed Geiſtes dieſem 
Sebiete menſchlichen Wirkens entzogen, weil. er, Liefer ganzen Gülle 
des Lebens für unfere Erbe nicht. bedarf. Und eben folchen Reich⸗ 
thum beweifet er auch als ber Beherrſcher feines geiftigen Neiches 
auf Erden dadurch, daß er auch folche in folchen Jahren von bier | 
abruft, wie unfer entfchlafener Sreund; auch folcher wohl zubereis 
teter mit herrlichen. Gaben ausgeruͤſteter Arbeiter kann er entbeh⸗ 
ren, und. er verfegt He von hinnen, wenn fie ſich eben anſchikken 
zum treuen und eifrigen Dienſte. Ich füge nicht, deß er uus de⸗ 
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mathigen will, indem wir merken ſollen, daß keiner unentbehrlich 


Alt; er will und ermuthigen zu dem Vertrauen, daß es ihm nie 


mals fehlen kann im feinem Weinberge. Nur daß er auch auf 
alle diejenigen rechnet, bie er hier läßt. Wolan benn, ‘meine Bruͤ⸗ 
der und Mitgenofien an dem Amte des Wortes, welchem auch 
‚ber voliendete fich geweihet Hatfe, und ihr, theueren Juͤnglinge, 
die ihr feine entfeelte Hülle bieher getragen habt zur Stätte ber 
Ruhe, fo viele unter cuch demſelben koͤſtlichen Berufe folgen, — 
wenn ein Theilhaber ausſcheidet aus einem gemeinſamen Werke, 
ſo muͤſſen ſich die uͤbrigen in ſeine Arbeit theilen; wenn aus den 
Reihen der Streiter einer hinweggerafft wird / fo muͤſſen die ne: 
benſtehenden dichter zuſammentreten um bie Luͤkke auszufüllen. 
Wir aͤlteren alſo wollen, je oͤfter es ſich ſo ereignet, daß die Ju⸗ 
gend, auf welche wir am meiſten gerechnet hatten, daß ſie nach 
uns in unſere Arbeit eintreten ſollte, vielmehr vor ung hinüber; 
geht, um befto dankbarer gegen Gott die Friſt bennzen, welche 
ung felbft noch verliehen iſt um zu wirken, dieweil es Tag ift, 
ehe tie Nacht kommt, da niemand wirken kann. Zugleich aber 
tollen wir aus bemfelben Grunde .unfere Wirffamfeit auf bie 
Jugend, welche fih dem chriftlichen Lehramte widmet, zu verflän 
fen fuchen, mie wir nur fönnen. Ihr jüngeren aber bedenker, 
was ber würde für ein Mann geworben fein, ber fo ſchͤn und 
rein begonnen hatte. Euch allen und denen am meiften, welche 
ihm am nächften ftanden, licgt es ob feine Stelle zu erfezen. Wie 
er euch noch wuͤrde angeregt haben in dem Gefchäfte einer wiffen- 
ſchaftlichen Bildung ſo wie der eigentlicheren Vorbereitung auf 
das Amt des Seelſorgers und des Dieners der Gemeinen, das 
habt ihr nun vom Andenken an ihn ausgehend gleichſam in ſei⸗ 
nem Namen ſelbſt zu thun; was er wuͤrde geforſcht haben, wiĩe 
in wideiſtreitende Anfichten hineingeredet und gewirkt, bag waͤchſt 
nun eurem Antheile zu. Aber bedenket auch, daß jedes jugendliche 
Leben vergänglich it wie das feinige. Wie ihr euch unter einan⸗ 
der Tiebt, wie ihr mit einander lebt, nuͤzt euch, fürkert euch ge⸗ 
-genfeitig; auf daß ihr wenn es euch nicht länger vergoͤnnt iſt 
nichts zu bereuen habt. Mit folchen Borfägen ausgeruͤſtet koͤnnen 
wir unferem entſchlafenen Sreunde bie Ruhe gönnen, im welche 
ihn Gott fo früh hat eingeben Taffen, und wohl getroͤſtet autktu⸗ 
fen, Der Herr hat gegeben, der Herr hat genommen, der Rame 
des Herrn ſei gelobet! 

Aber bier ſehe ich den uͤberſtrdmenden Schinerz ded von 
Gott tief dameder gebeugten ehtwuͤrdigen und ſchon vorhet Yehrökr 
serräßten Vaters, deſſen Hoffnung und drende der heinigchaaene 
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mar, und der-mun eben recht zu ernten gedachte fuͤr die fruͤhere 
Liebe und Treue; bier find liebende Geichwilter, welche ſich der 
wohlthätigften Einflüffe feined Geiftes „und Gemuͤthes crfreueten 
und «8 fchmerzlich ahnen, was ihre Zukunft durch fein Hinſchei⸗ 
ben- verloren hat; hier ift die zärtliche. Braut, die ſich ihn. er 
vor kurzem ‚gelobt hatte zur treuen Gefährtin eines. wie fie fa. . 
viele Urfache hatte zu hoffen fchönen und gefegneten Lebeus, und 
die leider nur durch die treue und wohlthuende Fürforge, mit der 
fie ihn in feiner. Krankheit pflegte, ibm die Liebe beweifen Fonnte, 
die fie ihm. für das ganze Leben geweiht hatte. — Wie? follen. 
wir deren auch zumuthen in unfer Wort einzuflimmen - und hier, 
bier wo fie fo viel Freuden und Hoffuungen in den Schon ber 
Erde verfenfen, ben Namen des Herrn zu. loben für das, mas 
er gegeben unb wieder genommen bat? Doch, meine geliebten, 
boy! Den Herrn loben für dad was er gegeben hat, bad thun 
fie fchon gewiß; denn es iſt nichtd geringes. einen: folchen Sohn 
zu haben und Bruder und. durch das .innigfie Band. dchter und 
frommer Liche einem folchen anzugehören. Wenn. aber ber Herr 
ach fo.zeitig genommen bat: wohl, fo hat er doch nicht gang ger 
nommen! Wie das alte Wort wahr ift, dag dad Andenken des 
. gerechten im Gegen bleibt, fo geroiß giebt «8, cin tröftendes und 


ſegensreiches Sortieben unferer vorangegangenen in ung und mit. | 


une. In uns, weil wir boch alles bag nicht nur ale ein theures 
unb fichered Beſizthum fondern als einen bedeutenden Beſtand⸗ 

theil unfered Lebens. Haben und fefthalten, was fich in unferer . 
eigenen Seele durch ihre Einwirkung -gerade fo gebilbet hat; mit 
ung, weil eben diefe Einwirkungen fi) immer noch erneuern, fo . 

oft wir ihrer lebhaft gedenken. Nicht nur indem wir in bedeus , 

‚tenden Augenbliften unferes Lebens mit ihnen zu. Mathe gehen. 
und uns dann oft fat bis zur Erſcheinuug klar wird, wie ſie uns 

wuͤrden gerathen und bewegt haben; ſondern eben. fo leben ſe 
‚mit ung in dem-flilleren täglichen Kreiſe, es vergegenwaͤrtigt ſich 

uns die Theilnahme, mit ber fie und auch in biefem begleiteten, 
und bie flille Einkehr in uns ſelbſt kaun faſt zum Gefpräch wer 
den mit ben geliebten abgeſchiedenen. Und tie feſt prägen fich 
nicht Die bebeuteuden Angenbliffe bem Gemuͤthe ein, die wir wirk- 
lich mit ihnen burchlebt haben in Freude und Leib! — Allerdings 
fönnen die hinterbliebenen unſeres Freundes in biefer Hinſicht 
vielleicht über Einen Mangel klagen wollen, fie haben Feine Abs 
fchiedsftunde . mit ibm gehabt, er Hat feinem ein ausdruͤkkliches 
leztes Lebewohl gefagt. Sei es nun daß bie wunberbare Gewalt - 
biefer Krankheit, bie es in der Art. hat, je ſchneller die Lebens 
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kraft entweicht, um deſto mehr mit fchmeichelnbem Wohlbefinden 
zu täufchen, auch ihn ergriffen hatte, fo daß bie Nähe feines Tor 
des ihm verborgen: blieb, ober fei «6, daß er in biefer geheimnif 
vollen Nähe erfchütternbere Bervegungen ber Gemuͤther ſcheute 
Aber nein, in ber That vermiflen fie nichte. Seinen Wahlſpruch 
in biefer Hinficht kannten Sie, Leben wir, fo leben wir bem Herrn, 
fierben wir, fo fierben wir dem NDerrn. Weber ben Tob, wie rt 
dem ber biefeg Glaubens lebt nicht zw fürchten fei, und mie di 
Liebe über denfelben hinaugreiche, hatte ex ſich vor aller Ahuung 
des Todes mit ber gelichten feined Herzens verſtaͤndigt, bag war 
fein Abfchiet. Und was immer die lezten Stunden einer from 
men Seele vorzüglicdy ausfüllen fol, die Dankbarkeit für bie gnd 
digen Führungen Gotteg, die hat er laut: und faſt beſtaͤndig ver 
Fünbigt, ja er bat ganz in dieſer Empfinfung gelebt unb nicht 
oft genug ruͤhmen koͤnnen, wie ein günfiiges Geſchikk über ihm 
getvaltet habe, uud wie ihm alles in feinem Leben fo wohl gera 
then fei: die Anordnung feiner Studien unb feiner Neifen, die 
Art wie fi ihm feine amtliche Laufbahn eröffnet, bie freuad 
fchaftlichen Verbindungen, die ihm fein Leben zugeführt, und mas 
nuu allem bie Krone aufgefezt wie er jegt fchon das Bünbuif ge: 
knuͤpft, welches ſeinem ganzen Leben erfi ben vollen Gehalt geben 
foßlte, und wie er fich mit der. Braut zugleich eine Mutter wiedet 
gewonnen und eine neue Schweſter, mit denen er ſchon jet gamı 
eingelebt war im. berrlichien Einklange; wie. deun auch ihre ver 
einten treuen Bemabungen ihm am meiſten die Tage ber Kranf- 
beit verfügen unb feine Leiden mildern Eonnten, und wie er un 
is diefem bankbaren Bewußtſein unb im Genuße fo vieler Lich 
und Achtung hinuͤbergegangen if: fo können: wir -ja moi ben Aus⸗ 
druft feiner Dankbarkeit ganz in - feinem Sinne auch bieranf am 
wenbenb fagen, daß ihm auch dad Sterben wohl gelungen fe; 
und es möge auf alle. Weife dabei bleiben, Det Derr hat gege⸗ 
ben ber Herr bat. genommen, der. Name des Herra.fei gelobt! 
Fa gepriefen feift du dafür, Vater ber Liebe unb Barmher⸗ 


. sigfeit, wie du dich in einem zwar Eurgen aber ſchoͤnen Leben an 


dieſem entfchlafenen verberslicht ha! Deiner Weisheit vertrauen 
wir, daß auch dieſes frühe. Dahinſcheiden wohl gethan iſt für ihn 
und für und. Erfülle auch an ihm alle reichen Berbeigungen 
deiner Gnade und heile durch den Balſam bed Glaubens bie 
Wunden, welche fein Tob gefchlagen hat, bag ber ſtille Friede ei⸗ 
nes ungetrüubten Andenkens ‚den Schwer; der verlaſſenen reinigt 
und allmaͤhlig außdie. Deinen Meiche auf Erben wollte der cab 
- fohlafene fein Leben weihen zum treuen Dienfie; .o laß ed be 








ss 
Kirche Chriſti nie fehlen an Dienern, wie diefer würbe getworden 
fein! In ihrem Namen geben wir bier fein fterbliche® Theil der 
Erbe zurüff, von der e8 genommen ift, und Befehlen das unſterb⸗ 
liche und ewige in beine Hände nach dem Worte unſeres Herrn, 


daß wo er iſt auch fein Diener fein fol. Uns allen aber erflchen 


wir auch in diefer fchmerzlichen Stunde Weisheit von oben, die ung 
lehre ſowol treu und wachfam in deinem Dienft zu leben ale 
auch ruhig und felig zu flerben, wenn eines jeden Stunde fchlas 

gen wird. Amen. - 


II, 


War noch eine Zeit kommen auf Erden, ſo ſind wir oft ver⸗ 
ſucht zu fragen, wo eine vollkommene Lebensordnung, eine weiter 
fortgeſchrittene vorherrſchende Kunſt die Gewalt des Todes uͤber 
die Bluͤtenjahre des Lebens, uͤber dieſe ſchoͤne Zeit, wo der Geiſt 
eben die Höhe der irdiſchen Entwikklung erſtreben will, mildert 
oder aufhebt? — Daß wir nicht alle das Ziel des Lebens — waͤh⸗ 
ret es lange, fo: waͤhtet es ſiebenzig ober achtzig Jahre — errei⸗ 
chen, wer wollte ſich daruͤber nicht, leicht tröften? Hat der Menſch 
nur die Köftlichfeit bes Lebende, daß es Mühe und Arbeit ift, red⸗ 

lich Öurchgefoftet; hat er nur ſich bewähren fünnen al® treu über - 

Dem toenigen: fo. fommt e8 nicht an anf etwas mehr ober. min; 
der, der Herr wird ihn ebenfo über mehr fegen. Und auf: ber 
andern Seite, daß fo viele in ben allererfien Anfängen bed Lebens 
wieder hinweggerafft werben aus unferer Mitte, — es iſt zwar 
ſchmerzlich, aber. der. Tobrsengel der Eleinen, welche den Leiben, 
ben Berwilflungen bes Lebens wie dem ganzen: Weſen .defielben 
noch verschloffen geivefen find, geftaltet füch doch eher in ein mil 
beres Bud. Aber wenn uun edle Kräfte ſchon hervorgetreten find 
. and in bie Wirkſamkeit gehen wollen, burch viele Liebe und Treue, 
durch forgfäame Pflege fo. weit. gebiehen;. wenn bie Richtung des 
Gemuͤths auf das gute und edle fich entfshieben hat; ja noch 
mehr, wenn wir ſehen, daß ber wahre Geift ber Froͤmmigkeit über 
das game Weſen des Menfchen waltet und ed gufammenhält; daß 
er hier: auf‘ Erden ſchon beginnt feinen: Wandel im Himmel zu 
haben und for feine irdiſchen Gefchäfte: nun antreten will, welche. 


66 am) gersefen fein‘ mösen, und plöglich. nagt ber ayın des 
Todes an der Wurzel, und wenn wir uns ſo ber. anmuthigen 
Blüte gefreut haben imd num fehen, daß bie Frucht anfeıt, bdam 
giebt er plöslid, bie wankende Pſlanze zur Erbe Himab- in ken 
Staub: ach dann geht ja nicht wur ein Schwert durch bas Herz; 
ded Baterd und ber Mutter, ber Geſchwiſter und ber näheren 
Freunde; o dann trauern ja alle guten darum, daß ein fo koͤſt⸗ 
liches theuer erworbened Gemeingut verloren geht; daß ein ſo 
edles GSemuͤth abtritt, ohne ber Gefellfchaft die Echulb feine 
Bildung abgetragen zu haben durch eine fie fördernde Wirkjam: 
feit; dann trauern alle Freunde und Jünger des Hera und fra 
gen, warum er daß gethan hat! 

Der theure, deſſen entfcelte Ueberrefte wir bier gur Stätte 
ber Ruhe begleiten, flieht mir gu nah, ale baf ich es ausſprechen 
fönnte, wie fehr dieſes alled von ihm gilt. Wenn das licbendt 
Auge vor Schmerz übergeht, fo kann ed nicht wachen über bie 
Nichtigkeit des Bildes. Mur eined muß ich noch ausſprechen:; 
dieſer heile freie Geiſt, aber tief durchbrungen von kur Wahcheit 
des Evangeliums, ſollte das Wort von ben Reiche Series var 


kuͤndigen; dieſes liebevolle Gemuͤth, weiches ſchon jest überall wer 


mittelnd belehrend zurechtweiſend troͤſtend einwirkte, wo ſich ihm 
nur eine Thuͤre aufthat, ſollte als Seelſorger ſeine Bruͤder führen 
und feſthalten auf dem Wege des Frieben und des Heils; dieſer 
kraͤſtige ſchon in der Jugend manuichfach geprüfte und bewährt 
gefundene Wille hatte ſich ganz hingegeben dem Dienſte des Ge⸗ 
meinweſens ber chriſtlichen Kirche. Dieſer große Beruf, meine 
theuren Brüder, in welcyem eben deswegen weil er jo bach ficht 
fo wenige weder fich ſelbſt noch andern genügen können: warım 
lichtet der Herr bie dünnen Reihen beflelben auf ſolche Weile? 
warum muͤſſen wir, die wir bie reifere Jugenb borbereiten zu die⸗ 
fem Amte des Heild, fat von jeber. Aktersgsnoffenfchaft einen 
ober ben anbern der auggezcichneten hingeben, che fie. in bie ge: 
fegnete Wirkſamkeit eintreten koͤnnen, welche Re nach und füllen 
foßtten? - 

Aber wenn. bie Klage ach ausgeſprochen hat, mug auch ber 


Sähmerz fih löfen und muß Raum geben der Stimmung, welche 


ber Apoftel von allen Ehriften fordert, daß Re in allen Dingen 
Dank nnd Kürbitte vor Gott bringen. Dank koͤnnen wir darbrin⸗ 
gen mit freubigem Herzen für biefen unferen Bruder. Wo «in 
folcher Wille ift wie der feinige, ba ficht der gar, be nicht bie 
Länge und das dufere Maß fchauet fondern das innere, ba fücht 
er (chen das Vollbriugen. So lag auch fein Beruf vor ihm, und 


er frente ſich beſſelben, und er murrete nicht, Daß er- jest bintoege 
genommen werben follte, 

So lag fein ganzer nächfier Lebenskreis vor ihm, den er 
fich ſchon gebildet hatte. Diele Liebe hatte er empfangen, und er 
bat fie auch wicher gegeben; und in dem Genufle. derielben, in 
dem Beſize dieſer Füftlichen Güter ift er banfend mit Segenswuͤn⸗ 
fchen für alle, die ihm am nächften ftanden, dahingefchieden. — 

Warum follten wir nicht banken und loben den, der geges 
ben hat, wenn gleich er wieder dahin genommen bar! SFürbitte 
mwollen.twir thun für bie, welche der Herr betrübt hat, für unfern 
eigenen witfühlenden Schmerz, daß er fie wieder tröfte und aufs 
richte. Ein fchönes Gut für das ganze Leben Ift ſein Andenken. 
Wir werden ihn in Liebe fefthalten, und fo wird er auch noch 
fortwährend in denen und auf die wirken, die ihn in feinem Le⸗ 
bensgehalte gekannt, die ihm in Liebe verbunden gewefen find; 
und allen, die es wiffen, welchen Weges er auch in feinem Berufe - 
gewandelt fein würde, wird noch fein Andenken mahnend treibend 
beichrend fein. — Sa fo wollen wir denn Gott danken und ihn 
bitten, daß er fich derer tröftend annehme, die das Föftlichfte Gut 
ihres Lebens in feine Hände zurüffgeben muͤſſen; ' daß der Sricde 
des dahingeſchiedenen auch über ihre Herz komme, und fie wiſſen, 
daß fie ihn nicht verloren haben, fefthaltend an dem Worte des 
Herrn, daß alle, welche der Vater ibm gegeben bat, ba fein fol 
len, wo er if. Amen. 


IV. 


Kede 
am Grabe bes Profeffors Dr. K. MN 


Unfre Hülfe fei im Namen des Ser der Himmel und. 
Erde: gemacht hat. Amen! | 


Tem wir ein einzelnes in ber Gemeinchaft ber Chriſten gefuͤhr⸗ 
tes und geſchloſſenes Leben zu dieſer Staͤtte begleiten, ſo geziemt es 
ung beruhigt zu fein über denjenigen, der von uns abgeſchleden, 
und deffen Seele nun in Gottes Hände gelegt iſt. Die ewige 
Weisheit, welche zugleich bie ewige Liche ift, hat jedem das Ende 
des Lebens beftimmt, und allein berjenige der ins verborgene fieht 
weiß, wie reif die Seele if um befreit zu werden aus dieſer ir⸗ 
bifhen Pilgerſchaft, welche Wirlungen die Erſabtungen und Laͤu⸗ 


nd 
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terungen des Lebens in felbiger hervorgebracht haben um fie bin 
guführen zu dem ihr gefesten Ziele. Aber wir fragen, Wer iſt's, 
ber da leibet durch das Abfcheiden des einzelnen aus dem gewobn⸗ 
ten Kreife feiner Thärigfeit? Was hätte er noch thun umb leiſten 
können, wäre längeres Leben ihm befchieden gewefen? Wenn «6 
denn ein Haußvater ober cine Hausmutter ift, wo der Tob Witt: 
wen und Waifen- macht, da ergreift ung ein ſchmerzliches Gefühl, 
bag wir nicht haben, wenn es ein einzelnes Lchen if, das abge: 
rufen wirb. " 

Fruͤh iſt unſer verftorbener Freund von den zarteſten und 
füßcften Banden des Lebens geloͤſt worden; und dennoch iſt es hier 
nicht wie gewoͤhnlich! Welch ein ſeltenes ſchoͤnes Geſchikk iſt es, 
daß drei Bruͤder ein gemeinſames haͤusliches Leben gefuͤhrt eine 
Reihe von Jahren unter den Augen ber leitenden liebenden Mut⸗ 
ter, die fie erzogen, -bis der cine hingerufen ward in die Ferne 
durdy bürgerliche Pflichten, und den andern der Herr ber Zeit und 
des Lebens abgerufen "hat! Aber die Bruͤder und Kinder ber Bruͤ⸗ 
ber find Goch verwailt; denn’ feine Liebe waltet und forgr nicht 
mehr freundlich in ihrer Mitte. Wie vielfach ift aber der Arzt, 
dem win unfre und der unfrigen Gefintheit vertrauen, audy im 
bas Zamilienleben andrer verflochten! Es giebt nicht leicht ein 
garteres Band für ein Hausweſen ald Laß, welches ung mit einem 
folhen Funftverfländigen Freunde verbindet; wie nah und innig 
muß er in alle Berhältniffe des Aäufteren Lebens ja in die zarte: 
ſten geiſtigſten hineinfchauen, und ift er nun ein liebended Gemuͤth, 
welches fo fein Leben vervielfältigt, fo läßt cr auch bei feinen 
Scheiden gar viele Lüffen hinter fi. Und fo fpreche ich denn 
in meinem und in gar vieler Namen den innigften Dank aus für 
dad, was mir in unfrem verftorbenen Zreunte hatten; Trauer und 
Wehmuth über. dag, was wir an ihm verloren. Doc) nicht allein 
auf diefem Gebiete war er unermüdet und liebevoll thätig fontern 
auch als öffentlicher Lehrer feiner MWiffenfchaft, und zwar nicht 
nur für unfre afabemifche Jugend, fondern auch indem er feine 
Forſchungen auf dem Gebiete der Natur nach feinen Kunfterfab: 
rungen öffentlicy befannt machte. Beide, der Jugendlehrer und 
der Schriftfteller, erfuhren in der Zeit mehrerlei Wechfel der Ans 
erfennung, je nachdem einer feft auf bem Wege bleibt, den er ein: 
gefchlagen hat, bie bewegliche Meinung aber fich hervorthut und 
um ihn herum fchiwanft; und das vorzüglich in den geheimnißs 
vollen Erfcheinungen des Lebens, worin fid) leibliches und geifti- 
ges bewegt, daß wir zittern vor der möglichen faljchen Deutung 
— oft reizen fie die Wißbegierde, oft ſchauert Lie menichliche Nas 
tur zuruͤkk vor der Tiefe des Gcheimniffes, Furcht ergreift bie 


. 
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Menfchen, daß verberblicher Wahn fih mifchen möchte in For⸗ 
fihungen, bie in ungeroiffem ‚Lichte fehtweben, — und fo. müffen 
wir fagen, daß auch die Gunft. diefer Beftrebungen nothrvenbig: 
mannigfachem Wechfel unterworfen if. Es gab eine Zeit, wo 
bier fein Wort und feine Lchre leitend war; fie ging vorüber, 
aber er fuhr fort zu forfchen, und die Milde, welche er gegen bie 
entgegengefesten Meinungen und Unfichten bewies, und die Offen⸗ 
beit, womit er verfuhr und mittheilte, würben feine Forſchungen 
noch nüglicher gemacht und noch mehr verbreitet haben. Aber 
zum Trofte für alles, was ihm fo früh ensriffen wurde, und um 
dag Gleichgewicht in feinem innern berzuftellen gegen - den Ans 
brang von außen, mar ihm Liebe .zur edlen Dichtfunft beigefellt, 
mit deren sarten Gaben er oft deu vertrauten Kreis feiner Freunde 
erfreute, beren Ucbung unter den Muͤhſeligkeiten ſeines Berufe. 
ihn belebte, aber zugleich feine Thätigkeit uber dag gebührende 
Mag erhöhte. — Doch nicht dieſes, Sondern wie er fi) hingeges 
ben hat der Ucbung feiner eigenen Kunft, als ein neues noch uns 
erflärtes Webel diefe Stadt heimfuchte, feine glüfflichen Beſtrebun⸗ 
gen dabei die Noth gu lindern, der Drang, ber ihn befeelte, feine 
Hetrachtungen und Erfahrungen mitzutheilen, daß wo noch Ges 
genden heimgefucht würden auch unfundigen Mittel dagegen zu 
Gebote ftänden, — dieſe Anfirengungen haben feinem uͤberthaͤti⸗ 
gen Leben die Kraft geraubt und ihn fchneller als fonft geſchehen 
wäre feinem Ende zugeführt. Aber in allen feinen guten und ' 
edlen DBeftrebungen, überall in der Ausübung feiner Kunft wie 
im vertraulichen Kreife der Freunde vol Liebe und Theilnahme, 
war, an ihm zu merfen der Geift Acht chriftlicher Frömmigkeit, 
dag irdifche und zeitliche führte ihn: überall aufs ewige; und fo 
war es ihm gegeben fein Leben fo zu führen, Laß unfer Schmerz 
- doc) ficher vertrauen kann, er hat die Aufgabe feines Lebens ges 
Löft, die Neife des Gemuͤths erlangt, nach der wir alle hinieden 
ringen, und ift.aufgenonmen in jene höheren Megionen des Das 
feing, wohin und nur der Glaube trägt. Go fei denn Gott ges 
priefen für alled, was er gab und was er nahm, für alles eble 
liche gute, das er durch dieſes Werkzeug verrichtet hat, für die 
Linderung menfchliher Leiten, die durch ihn vollbracht wurde, für 
den Genuß eines edlen Gemuͤths, ben unfer abgefchiedener Freund 
allen gab, die ihm näher fanden, und fo fei jezt und imnierdar 
bicfür wie für alle ber Name des Herrn gelobt. Amen! 
(Bei der Grabesweihe durch breimmaliges Befireuen des Sarges mit Erde). 
Bon der Erde bift du gekommen, zu Erde. follft du wieder 
werden; der Herr aber wird ddich auferwekken am ‚Pinofien Tage. 
Amen! 
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(Gebet nach Schließung des Grabes.) 

Allmaͤchtiger allbarmhetziger ewiger Gott, deſſen Weiedei 
uns geordnet hat hier keine bleibende Staͤtte zu haben, wir dan⸗ 
ken dir, daß du uns deinen eingeborenen Sohn Jeſum Chriſtum 
nicht allein geſandt ſondern auch ihn dem Tode unterworfen haſt, 
daß wir erkennen, der Jünger könne nicht fein über feinen Mei: 
fter, und ung ber Orbnung fügen, daß auch wir wicher zur Erde 
werden föllen. Segne jede chriftliche Beftattung dazu, daß wir 
. trifer werden zur Seligfeif, und daß and) wir ein willig und 
gern deinem Nufe folgen. Darum verleihe und Gnade in dieſer 
Zeitlichkeit, das zu fuchen was ewig ift und deinen heiligen Wil⸗ 
. Jen vor Augen zu haben in ‘der Hoffnung, daß wir am jüngfien 
Tage auferftiehen werben zum ewigen Leben durch deinen Sohn, 
im defien Namen wir dich anrufen, Unfer Vater u. f. w. 

Der Herr fegne ung und behute ung, ber Herr lafle fein 
Antlig leuchten über ung und fei ung. gnaͤdig, ber Herr erbebe 
fein Angeſicht auf und und gebe ung feinen Srieben ‚bier im ber 
Zeit und dort in Ewigkeit! Amen. 





V. 


Rede an Nathanaels Grabe 
ben 1. November 1829, 


Mae theuern Sreunde, bie ihr hergefommen feib um mit dem 
gebeugten Bater am Grabe bed geliebten Kindes zu trauern! ich 
weiß, ihr feid nicht gelommen in der Meinung ein Rohr zu fehen, 
das vom Winde bewegt wird. Uber was ihr findet, ii doch nur 
ein alter Stamm, der fo eben nicht bricht von dem Einen Wind» 
ftoße, der ihn plöglich aus heitrer Höhe getroffen bat. ja, fo 
iſt es! Fuͤr einen zwanzigjaͤhrigen vom Himmel gepflegten und 
verfchonten gluͤkklichen Hausſtand habe id) Gott zu banken, für 
eine weit längere von unverdientem Gegen begleitete Amdführung, 
für eine große Züle von Freuden und Schmerzen, bie ich in 
meinem Berufe unb als theilnehmenber Freund mit andern Durchs 
gelebt habe; manche ſchwere Wolfe ift über das Lchen gesogen, 
— aber was von außen kam hat ber Glaube überwunden, was 
von- innen hat die Liebe gut gemacht; nun aber bat diefer Eine 
Schlag, ber erfte in feiner Art, das Leben in feinen Wurzeln er 
ſchuͤttert. 

a 9 Kinder And nicht nur teure von Gott ung anderfraufe 
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Pfänker, für welche wir Nechenfchafe zu geben haben, nicht nur 
unerfchöpfliche Segenftände ber Sorge und der Pflicht, der Liebe 
und des Gebets: fie find auch ein unmittelbarer Segen für bag 
Haug, fie geben leicht eben fo viel als fie empfangen, fie erfrifchen 
daß Leben und erfreuen das Herz. Ein folcher Segen war nun 
auch diefer Knabe für unfer Haus. Ya, wenn der Erlöfer fagt, 
daß die Engel ber Eleinen das Angeficht feines Vaters im Him⸗ 
mel fehen, fo erfchien ung im diefem Kinde, als fchaue ein folcher 
Engel aus ihm heraus, die Freundlichkeit unferd Gottes. — Al 
Gott ihn mir gab, war mein erſtes Gebet, daß väterliche Liebe 
mich nie verleiten möge mehr von dem Knaben zu halten ale 
rccht ſei; und ich glaube, der Herr hat mir dies gegeben. Ach 
weiß fehr wohl, es giebt weit ausgezeichnetere Kinder an geiftigen 
Gaben, an regem Eifer, und auf die fich weit größere Erwartun⸗ 
gen bauen laffen von Tem, was fie in der Welt leiſten werden, 
und ich freue mich, wenn es deren recht viele giebt. Als ich Ihm 
den Namen gab, welchen er führte, wollte ich ihm duch denſelben 
nicht nur als eine theure willkommne Gottesgabe begrüßen, fon 
bern ich wollte dadurch zugleich‘ den innigen Wunſch ausdrüffen, 
daß er möge werden wie fein biblifcher Namensahn, eine Seele, 
in der Eein Zalfch ift; und auch das hat mir der Herr gegeben. 
Meblich und trenherzig wie der Knabe war fchaute er voll Ders 
frauen jedem ind Auge, zu allen Menfchen fi) nur gutes verfes _ 
hend, und falſches haben wir nie in ihm gefunden. Und eben 
deshalb, meine theuern Kinder, die ich hier um mich fehe, weil 
er wahrhaft war, blieb er auch frei von manchem trüben, mas 
fonft auch euren Jahren fchon naht, war Ihm auch felbfiifches 
Wefſen fern, und trug er Liebe und. Wohlmollen zu allen Mens 
fchen. &o lebte er unter-ung als die Freunde des ganzen Hauſes; 
umd als bie Zeit gefommen war, dba es nöthig fehien ihn in eine 
größere Gemeinfchaft der Jugend und in weitere Kreife des Uns 
terrichts einzupflanzen, fing er auch da an fich einzuleben und zu 
gedeihen, und auch der verdiente und twohlgemeinte Tadel feiner 
Lehrer fiel auf guten Boden. So gebachte ich ihm noch weiter - 
zu begleiten mit- väterlichem Auge und ertwartete ruhig, in welchem 
Maße feine geiftigen Kräfte fich weiter entwiffeln, und nach wel 
cher Seite menfchlicher Thärigkeit hin feine Neigung fich wenden 
würde. %a, wenn ich mir oft fagte in ganz anderm Sinne als 
nun gefcheben ift, Daß es mir nicht ‚gegeben fein würbe feine Er: 
ziehung zu vollenden, war ich doch gutes Muths. Ich ſah auch 
das als einen ſchoͤnen Segen meines Berufs an, daß es ihm der⸗ 
einſt nie fehlen würde freuen väterlichen Rath umb Eräftigen Bei⸗ 


fland zu finden am meinettwillen; aber ich hoffte, er voerde ihm 
auch nicht entfiehen um feinetwillen. 

Diefe mir über alles wichtige Aufgabe für mein ganzes 
übrige Leben, an der mein Herz mit voller Liebe hing, if num 
unaufgelöft burchfirichen, daß freundlich erquiffende Lebensbild ik 
ploͤzlich zgerfiört, und alle Hoffnungen die auf ihm rubten liegen 
bier und follen eingefenft werden mit dieſem Sarge! Was foll ich 
fagen? Es giebt einen Troft, durch ben fi) viele fremme Chri⸗ 
ſten befchtwichtigen in ſolchem Falle, den auch mir fchon maucher 
liebe freundliche Mund in dieſen Tagen zugerufen bat, und ker 
um fo weniger zu überiehen ift, als er von einer richtigen Schaͤ⸗ 
zung ber menfchlichen Echtwachheit ausgeht; es ift nämlich ber, 

baß Kinder, die jung hinweggenommen werden, doch allın Gefah 
ren und Berfuchungen dieſes Lebens entrüfft und zeitig in ten 
fihyern Hafen gerettet find. Diefe Gefahren waren auch gewiß 
"dem Knaben nicht ganz erfpart; aber doch will diejer Troſt nicht 
recht bei mir haften, wie ich bin. Wie ich dieſe Welt immer ans 
fehe als bie, welche durch daß Leben des Erlöferg verberrlicht und 
durch die Wirkſamkeit feines Geiftcd zu immer unaufhaltfam weis 
terer Entwifflung alles guten und göttlichen gebeiligt ift; wie ic) 
immer nur babe fein wollen ein Diener bed göttlichen Wortes 
in freudigem Geift und Sinne: warum denn hätte ich nicht glaus 
ben follen, daß der Segen der chriſtlichen Gemeinjchaft fich auch 
an ihm betwähren würde, und daß durch chriftliche Erziehung ein 
unvergänglicher Same in ihm waͤre niedergelegt worden? warum 
follt ich nicht audy für ihn, felbft wenn er ftrauchelte, auf die gnaͤ⸗ 
dige Bewahrung Gottes hoffen? warum nicht feft vertrauen, daß 
nichts ihn werde aus der Hand des Herrn und Heilandes reißen 
fönnen, dem er ja geweiht war, und ben er auch aus kindlichem 
Herzen fhon angefangen hatte zu lichen, wie denn noch eine 
feiner legten befonnenen Aeußerungen in den Tagen der Krankheit 
eine freundliche Bejahung war auf die Frage der Mutter, ob er 
auch feinen Heiland recht liebe. — Und dieſe Liche, wäre fie auch 
nicht gleichmäßig fortgefchritten, hätte fie auch bei ihm ihre Stoͤ⸗ 
rungen erfahren: warum follte ich nicht doch glauben, baß fie ihm 
nie würbe verlofchen fein, daß fie ihn. doch dereinft würbe gan; 
beherrſcht Haben? Und wie ih Muth gehabt hätte bag alled mit 
ihm durchzuleben, ihn dabei zu ermahnen, zu tröften, zu leiten: 
fo ift mir jene Betrachtung nicht fo tröftlicdy wie vielen andern. 
Auf andre Weiſe fchöpfen viele trauernde ihren Troft aus einer 
Fuͤlle reisender Bilder, in denen fie fich die fortbeftehende Ge: 
meinfchaft der vorangegangenen unb ber zurüffgebliebenen barftcl- 
len, und je mehr biefe die Seele erfüllen, um deſto mehr müflen 
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alle Schmerzen Aber ben Tod geftillt werden. "Aber dem Manne, 
ber zu fehr an die Strenge und Schärfe bed Gedankens gewoͤhnt 
it, laſſen diefe Bilder taufend unbeanttwwortete Fragen zurüff und 
verlieren dadurch gar viel von ihrer tröftenden Kraft. So flehe 
ich denn bier mit meinem ZTröfte und meiner Hoffnung allein auf 
dem befcheidenen aber doch fo reichen Worte der Schrift, Es iſt 
noch nicht erfchienen, was wir fein werden; wenn e8 aber erfcheis 
nen wird, werden wir ihn fehen, tie er ift! und auf dem Eräftis 
gen Schete des Herrn, Vater, ich mill, daß mo ich bin auch bie 
feien, die du mir gegeben haſt. Auf diefen ftarfen Glauben ger 
fiüst und von findlicher Ergebung getragen fpreche ich denn von 
Herzen, Der Herr hatte ihn gegeben, der Name des Herm fe 
gelobt. dafür, daß er ihn mir gegeben, daß er dieſem Kinde ein 
wem auch kurzes doch helles und heitered und von dem Licheds 
bauche feiner Gnade ermärmted Reben verliehen, daß er es fo treu - 
bewacht und aelcitet bat, daß fich nun dem theuern Andenken 
nichts bitteres beimifcht, vielmehr wir befennen müffen, daß mir 
reichlich gefegnet worden find durch Bag licbe Kind. Der Herr 
bat es genommen; fein Name fei gelobt, daß er es wiewol ges 
nommen ung doch auch gelaffın bat; daß es ung bleibt auch Hier 
in unauslöfchlichen Erinnerungen ein theures und unvergaͤngliches 
Eigenthum. 

Doch ich kann mich nicht trennen von dieſen der Verweſung 
geweihten Ueberreſten der lieblichen Geſtalt, ohne nun auch noch 
nachdem ich den Herrn geprieſen den geruͤhrteſten Dank meines 
Herzens auszuſprechen vor allen der theuern Haͤlfte meines Lebens, 
durch welche Gott mir dieſes Kind geſchenkt, fuͤr alle muͤtterliche 
Liebe und Treue, die ſie ihm bewieſen von ſeinem erſten bis zu 
ſeinem lezten in ihren treuen Armen ausgehauchten Athemzuge; 
und meinen lieben aͤltern Kindern allen für ‘die Liebe, mit der fie 
dieſem jüngften gugethan waren und es ihm erleichterten heiter 
und froh feinen Weg zu gehen in den Echranfen ber Ordnung 
und des Gehorfang; und allen lieben Freunden, die mit ung fich . 
an ihm gefreut und mit ung um Ihn ‚geforgt haben, zumal aber 
euch, liebe Lehrer, die ihr es euch zur Freude machtet an der Ent: 
wikklung feiner Seele thäligen Theil zu nehmen, und euch, ihr 
lieben Geſpielen und Mitſchuͤler, die ihr ihm in Eirdlicher Freund⸗ 
ſchaft zugethan waret, denen er fo manche von feinen froheren 
Stunden verdanfte, und die ihr auch um ihn trauert, meil ihr 
gern auf deni gemeinfchaftlichen Wege noch meiter mit ihm fort» 
gegangen waͤret; und allen denen Dank, bie mir-diefe Stunde deg 
Abſchieds fchöner und feierlicher gemacht haben. 

Aber mit dem Danke verbindet fih ja immer gern eine Ge: 
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gengabe; und fo nehmer denn ihr alle zum Andenken an dieſea 
mir fo fchmerzlic, bedeutenden Augenblift noch eine mohlgement 
Gabe hriftlicher Ermahnung. Meine Gattin und ich, wir haben 
beide dieſes Kind berzlih und zärtlich geliebt, und uͤberdies find 
Steunblichfeit und Milde ber herrſchende Ton unſers Hauswefent; 
und doch zieht ſich durch unſere Erinnerungen an bag Leben mi 
bem geliebten Ruaben hie und da ein leijer Ton bes Vorwurfe 
hindurch; und fo glaube ich denn, es gebt vicelleicht Feiner babin, 
gegen den biejenigen, bie am meiften mit ‘ihm zu chen hatten, 
fi wenn fie fi) vor Gott prüfen volfommen genügten, wäre 
auch dag anvertraute Leben nur eben fo kurz geweſen wie dieſes. 
Darum laßt und doch ung alle unter einander lieben als foldk, 
die ung bald und ach wie bald! Eonnten centriffen werben. Ich 
fage das euch Kindern und glaubt mir, Kiefer Rath, "wenn ibt 
ibm folgt, wird euch Feine unfchuldige Sreude trüben, aber euch 
gewiß vor vielen wenn auch nur Eleinen Verſchuldungen bewah⸗ 
ren. Ich fage es euch Eltern; denn wenn ihr nicht im meinen 
Ball kommt, werdet ihr euch deſto ungetrübter der Frucht dieſes 
Wortes, erfreuen... Ich fage es mit meinem beften Danfe cud 
Lehrern; denn wenn ihr auch zu fehr im großen. mit der Jugend 
zu thun habt. um euch mit dem einzelnen beſonders in Berbhälmif 
zu fegen, fo twird doc) immer mehr alled was ihr thun müßt, um 
Drbnung und Geſez aufrecht zu halten, von dem rechten Seife 
. heiligender chriftlicher Liebe durchdrungen fein. Ach ja, laſſet und 
alle einander als folche lieben, die bald von einander koͤnnen ge 
trennt werden! 

Nun du Soft, ber du die Liebe if, laß mich auch jet 
nicht nur deiner Allmacht mich unterwerfen, nicht nur beiner um 
erforfchlichen Weisheit mich fügen, fondern auch beine vwäterlidk 
Liebe erkennen! Mache mir auch diefe ſchwere Prüfung zu einem 
neuen Segen in meinem Berufe! Laß für mich und alle bie mei⸗ 
nigen den gemeinfamen Schmerz cin neues Band mo möglid 
noch innigerer Liebe werden, und ihn meinem ganzen Haufe zu einer 
neuen Anfaflung deines Geifted gereichen! Gieb, daß auch dieſe 
ſchwere Stunde ein Segen werde für alle, bie bier zugegen fint. 
Laß und alle immer mehr zu der Weisheit reifen, die über bad 
‚nichtige hinweg fehend in allen irdifchen und vergänglichen nur 
das ewige ſieht und licht, und in allen Leinen Rathſchluͤſſen aud) 
deinen Srieben findet und das ewige Echen, gu dem wir durch 
den Glauben aus dem Tode hindurch gebrungen find. Amen. 
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